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rſetzungsrecht behalten ſich Verfaſſer und Verleger vor. ' 





Borrede, 


— — — 


Als ich bei der Ausarbeitung des zehnten und elften Bandes 
meiner „Allgemeinen Weltgeſchichte für die gebildeten Stände“ meine 
GSollectaneen durchmufterte, die ich vor Jahren über die Reforma- 
tiongzeit angelegt, kamen mir einige Aufſätze in die Hand, welche 
ic) während der Studien zu meiner „Befchichte der Reformation in 
Großbritannien" Leipzig 1845 und 1853 ald Vorarbeiten zu die- 
ſem Werke in verſchiedenen periodifchen Schriften veröffentlicht 
hatte, Obwohl feitdem drei Jahrzehnte dahingegangen find, fand 
ic) doch, daß fie ‚geeignet feien. auch noch heut zu Tage, umd viel- 
leicht in höherem Grade ald damals, einiges Intereffe zu erregen, 
zumal da fie,,aus der. Fülle des einheimifchen Quellenmateriald und 
perfönlicher. unmittelbaren Eindrücke herausgewachfen, den Charakter 
einer gewiffen Urfprünglichfeit an fich tragen. Sie handeln von 
Charakteren und Zeitideen,, die niemald veralten, Die, wenn aud) 
verändert in äußerer Geftalt und Erfcheinung immer wieder leben- 
dig in Die Menfchenwelt, in die Welt der Gegenſätze, des Ringens 
und Haders von Neuem eintehren. Das Reformationgzeitalter theilt 
mit dem Altertbume die Eigenfchaft und den Vorzug, daß fie aud) 
den, fpäteren Geſchlechtern ftet3 jugendlich und intereffant erfcheinen ; 
denn wie dort die Geſetze der Kunft erfchaffen wurden und das Reid) 
exfchloffen, „wo die fchönen Formen wohnen“; fo fuchte man vor 


‚drei Jahrhunderten das Problem zu löſen, auf welchem Wege die 
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— IV Borrebe. 


Menfchheit zu der Welt der Wahrheit und der himmlifchen Selig— 
feit gelangen möge. In beiden Zeitaltern war das Trachten und 
Streben vorzugsweife den idealen Gütern zugelehrt, und diefe blei- 
ben immer gleich neu und nur in fo weit näher oder ferner gerüdt, 
als das irdifche Streben mehr diefen ewigen Ideen oder mehr der 


Zeitlichkeit zugewendet ift. Alle die hohen Fragen, welche heute 


unfer Leben durchdringen und bewegen, die Gemüther erregen und 
fpalten, finden im Reformationsjahrhundert ihren Widerfchein, ihre 
verwandten Anklänge. 

Wenn die älteren Auffäge, welche wir in der zweiten Abthei- 


lung zum Wiederabdrud bringen, in fremdländiſchem Boden wur— 
zeln, obſchon von gleichartiger Natur und Befchaffenheit; fo 


führt die erfte Abtheilung ung in die heimifche Vergangenheit, zu be- 
kannteren Seftalten, in die große ereignißvolle Periode unferer eigenen 
vaterländifchen Gefchichte. Nach Beendigung des zehnten Bandes 
der „Allgemeinen Weltgefchichte" erwachte in mir der Wunſch, ein- 
zelne Barthien, die dort nach dem Charakter des Buches zerftreut 
und mit Unterbrechungen, theilweife auch nur in Umriffen darge 
ftellt werden fonnten, in einem andern Zufammenhang, von an- 
dern Seiten, in größerer Ausführung zu behandeln. Für denfelben 
Leſerkreis, die gebildeten Stände, wie das größere Werk beftimmt, 
wurden auch hier mehr der allgemeine gefchichtliche Gang und die 
Ergebniffe und Errungenfchaften der Arbeiten und Anftrengungen 
ins Auge gefaßt, als das Detail des gefchichtlichen Lebens. Es follte 


klar gemacht werden, wie viele gährende Elemente, wie viele Kräfte 


der Action und des Widerftreited in Wirkſamkeit gefeßt wurden und 
überwunden oder ausgeglichen werden mußten, ehe für die deutſche Na- 
tion eine Lebensgemeinfchaft gefunden, die Grundlagen ded modernen 
Culturſtaats gelegt werden konnten. Zwar haben auch in der Folge 
noch diefelben Elemente und Kräfte fortgewirkt, und noch oft ge- 


m u nug ift der Verſuch gemacht worden, das mühſam und ſchwer Er- 


rungene wieder umzuftürzen, durch fchonungslofe Reactionen zu den 


Er | alten Formen, Inftitutionen und Borftellungskreifen zurückzukehren, 
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aber fchließlich feheiterten doch alle retrograden Bemühungen, alle . u 


die dunkeln Gewalten des Rückſchritts an den Realitäten des Lebens, 
an der fiegenden Macht der Vernunft und des Lichts, an der Noth- 
wendigfeit der VBerftändigung und Verträglichkeit auf dem gemein- 
famen Boden gegenfeitiger Rechte und Pflichten. Im dem gefchicht- 
lichen Zeitraum, den die folgenden Blätter in den wichtigften Mo— 
menten vorführen, ift unter Kämpfen und Wehen der Nechteftaat 
geboren worden, deffen Ausbau feitdem das Ziel alles Ringens und 
Mühens der europäifchen Menfchheit geworden ift; und wenn aud) 
jedes Gefchlecht das Erbtheil der Väter immer wieder von Neuem 
erringen muß: die Arena, auf welcher die geiftigen Kämpfe ausge 
fochten werden müffen, ift in der Reformationgzeit abgeftedt worden, 
ein anderes Schlachtfeld kann nicht mehr gewählt werden. Es iſt 
oft gezweifelt worden, ob die Gefchichte der Vergangenheit den Nach— 
gebornen zur Xehrmeifterin dienen könne, da jedes Zeitalter feine 
eigene Aufgabe zu löfen habe, im Reiche ded Geiftigen und Idealen 
fein Erbrecht beftehe, allein fo wahr es bleibt, daß jede Generation 
nur das ale ihr Eigenthum betrachten darf, was fie mit eigener Ar- 
beit und Anftrengung erworben hat, fo wenig finkt der gewonnene 
Schatz wieder in unfichtbare Tiefen hinab. Er muß nur immer wie- 
der von Neuem gehoben, vermehrt, durch Läuterung werthvoller ge- 
macht werden. 

Die gefchichtlichen Erfcheinungen, welche die folgenden Blätter 
in Umriffen und Ausführungen darbieten, ftehen nicht in unmittel- 
barem Zufammenhange mit einander; nicht allein, daß fie in zwei 
Hauptgruppen zerfallen ; die Arbeiten über die englifche und fchottifche 


Neformationgzeit umfaflen einen Zeitraum von mehr als hundert 


Jahren ; aber eben fo wenig dürfen fie als einzelne loſe Baufteine 
betrachtet werden, die erft durch die Hand eines Künftlers zufammen- 
gefügt werden müßten. Sie find vielmehr anzufehen wie die far- 
bigen Steine eines Mofait, wovon jedes Theilchen ein Ganzes für 
fich bildet, wenn gleich der Hauptwerth aller Glieder erft in der Ge- 


fammtform hervortritt. Alle dienen einem und demfelben Zwed: 
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den Menfſchen im würdigen nnd. edlen Kampfe der Frei— 
Zwingherrſchaft und Gewalt. 

oelchen Zeitfehriften die Abhandlungen der zweiten Abthei⸗ 
erſten Male im Druck erſchienen find, wird bei jeder einzel⸗ 
»ers angegeben werden. Aber ſchon hier will ich nicht 
‚den Herren Verlagsbuchhändlern F. A. Brockhaus in 
rnſt Mohr in Heidelberg, Fr. Andr. Perthes in Gotha 
ind Comp. in Leipzig meinen innigften Dank auszufpre- 
ie: freundliche und. großmüthige Weife, in-den ſie mir den 
cuck: der in ihrem Verlage erfchienenen Abhandlungen der 
theilung geftattet haben. 

delberg, um Oftern'1874. 


Dr. Georg Weber. 
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Erſtes Hauptitüd. 


Rage und Zuſtände des Reichs bei dem Tode Kaifer Marimilians I. 
und dem Regierungsantritt Karls V. 





Inhalt: Der Reichstag von Augsburg im Jahre 1518. Kaiſer und Reid. Der 
ſchwäbiſche Bund. Nitterfhaft und Soldnerei. Herzog Ulrich von Würtemberg. Die 
neue Raiferwahl. Die Hildesheimer Stiftöfehde und Herzog Heinrich II. von Braun. 
ſchweig. Deutſche Fürftenhäufer. Luther in Augsburg. 

(53 war im Spätfommer bes Jahres 1518, daß Kaifer Marimi- 
lion zum letzten Male die Fürften und Stände auf dem Reichstag 
von Augsburg um fich verfammelte. Alles beeilte fich, der Einladung 
Folge zu Leiften, theils um dem alten Herrn, der feit einem Biertel« 
jahrhundeyt des Reichs gewaltet und in ganz Europa fich ein ſo be- 
deutendes Anſehen erworben hatte, ein Zeugniß ver Ehrfurcht und 
Hingebung abzulegen, theils weil wichtige Anliegen ihrer Erledigung 
barrten und noch wichtigere in Ausficht fanden. Nicht allein in 
Deutſchland waren die Geifter in tiefer Bewegung, in allen Län- 
bern gab fich das Wehen einer neuen Zeit fund, traten Anzeichen zu 
Tage, daß die jüngeren Gefchlechter die morſchgewordenen Lebens⸗ 
formen und Einrichtungen der mittelalterigen Welt niederzumerfen 
trachteten, um auf ihren Trümmern einen neuen Auferftehungsmorgen 
zu feiern. 

Kaiſer Maximilian war freilich nicht der rechte Mann, viefe 
gährenve Webergangszeit zur fröhlichen Entwidelung zu führen; er hat 

1* 
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die Geiſterſtimme, die durch die Weltgeſchichte ging, nicht verſtanden, 


nicht zu würdigen vermocht. Er wird „ver letzte Ritter“ genannt, und 
feine Bezeichnung könnte zutreffender für feinen Charakter fein. Er 
ftand mit feiner ganzen Gedanken- und Empfindungswelt noch im 
Mittelalter. Neben ven praftifchen und realiftifchen Zweden, bie er 
mit dem gefammten Habsburger Gejchlecht gemein hatte, geht ein 


romantiſcher Zug durch fein Leben. Seine glüdliche Brautwerbung 


um bie jchöne Burgunberin, die den Grund zu ber welthiftoriichen 
Größe des Haufes legte und die er felbft als vitterlicher Dichter und 
Minnefänger im „Theuerdank“ verherrlicht hat; feine Kämpfe und 
Kriegsfahrten in Italien, in Burgundien, auf beutfcher und wäljcher 
Erde, wo ihm an Tapferkeit und Muth, an Stärke und Gewandtheit 
Keiner voranftand; feine Unternehmungsluft, die weit über feine Mittel 
und Kräfte ging und oft zu abenteuerlichen Wagnifjen führte, das 
Gefallen an Jagd, an Turnieren, an rauſchenden Feſtlichkeiten; bie 
lebhafte Phantafie, die ohne Rüdficht auf Schwierigkeiten und Hinder- 
niffe ihn fernliegende Ziele verfolgen ließ, ihn zu einer planlojen 
Bielgefchäftigkeit trieb: ‘Dies und Anderes weift auf die Sitten und 
Lebensgewohnbeiten, auf die Gevanfen- und Empfindungsweije des 
fahrenden Nittertfums vergangener Tage hin. Wie vielen Stoff zu 
romantifchen Gefchichten hat er als verwegener Waidmann auf ben 
fühnen Bären- und Eberjagden in Tirol, in Defterreich, im Arvenner- 
wald gegeben! Mit welcher Theilnahme und Bewunderung erzählte 
man fich in ven Kreifen der Landsknechte, wie er mitten im Kampf- 
gewühl als tapferer Kriegsmann es mit mehreren Gegnern zugleich 
aufnahm, wie er in Noth und Gefahr ftets ein treuer Waffengefährte 
war; und jo oft auch die Soldknechte über das Ausbleiben der Löh— 
nung murten mochten, fie folgten doch immer wieder dem Rufe des 
freundlichen leutjeligen Herrn und freuten ſich über fein ritterliches 
Weſen, über jeine Kraft und Gewandtheit im Turnier wie in ber 
Feldſchlacht. Auch die Bürger der Reichsſtädte, an deren Schüßen- 
feften und Freudengelagen Maximilian fo gerne Theil nahm, waren 
dem leutjeligen Heren von ftattlicher Geftalt und gefundem kräftigen 
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Körper gewogen. Aber mit diefen perfönlichen Vorzügen und Eigen: 
Ichaften ftanden feine fürftlichen Talente nicht auf gleicher Höhe, als 
Feldherr, als Staatsmann und Regent glänzte er nicht in bemfelben 
Grade wie als Ritter: für bie treibenden Ideen in Staat und Kirche, 
bie um ihn fich regten, für vie Intereffen und Ziele des modernen 
Geſellſchaftslebens, das fich unter feinen Augen zu entwideln und zu 
geftalten begann, fehlte ihm das Verftänbniß. 

Allerdings Hatte das deutſche Reich während Marimilians Wal: 
tung beveutente Anfäge zu einem ftaatlichen und gefellfchaftlichen Or- 
ganismus gemacht, jo daß bie anarchifchen Zuftände, bie bei feinem 
Antritt in erjchrediender Weife zu Tage getreten, bei feinem Hingang 
wenn auch nicht gänzlich gehoben, doch im Verſchwinden waren. Allein 
diefe Inftitutionen waren mehr das Wert patriotifcher Männer, unter 
denen Berthold von Henneberg, Erzbiihof von Mainz, vor Allen 
hervorragte, als des Kaiſers felbft, ver nur zögernd und mit inneren 
Widerſtreben auf die von ver Nation jo laut geforberten Reformen 
einging und nie feine Abneigung dagegen verwinden konnte. Es war 
ihm wohl recht, daß dem unerträglichen Fauſt- und Fehdeleben nach: 
drücklich entgegengetreten wurbe, daß in Süddeutſchland Fürften und 
Biſchöfe, Ritter und Neichsftäbte zu tem „Schwäbifchen Bund“ zu- 
fammentraten, um durch gemeinjame Anftrengungen ben Landfrieden 
in ihren Territorien zu erhalten, und daß nach dem Vorbilde dieſes 
Ichwäbifchen Bundes bie Aufrichtung des Landfriedens durch ein Reichs- 
gefeß für das gejammte Deutichland geboten und allem Fauftrecht, 
aller bewaffneten Selbſthülfe Einzelner, allem Fehdeweſen durch ernfte 
Strafbeftimmungen gewehrt warb; dagegen waren bie übrigen Re- 
formen, bie auf eine Stärkung der Neichsgewalt neben dem Saifer 
hinzielten, ihm fehr zuwider: erft nach zehnjährigen parlamentarifchen 
Kämpfen am Ende des fünfzehnten und Anfang bes jechzehnten Jahr⸗ 
hunbertS wurde eine Form gefunden, wonach bei der Handhabung bes 
Öffentlichen Lebens bie organiſche Verbindung des monarchiſchen Haup- 
tes und ber in gefeglichen Rechtsſphären fich bewegenden Einzelgliever 
zu einem gemeinjfamen Staatslörper und ein geordnetes Zuſammen⸗ 
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wirken aller Kräfte geſichert und gewahrt werden möchte. Dem von 
den ſieben Kurfürſten gewählten römiſchen Kaiſer deutſcher Nation trat 
ein „Reichsregiment“, ein Collegium von zwanzig Räthen, als perma- 
nenter Ausſchuß des Neichstages zur Seite, in welchem der Kaifer 
jelbft oder ein von ihm ernannter Stellvertreter den Vorſitz führen 
und ftetS einer der Kurfürften perjönlich zugegen fein ſollte. War 
ſchon diefer Neichsrath eine große Schranke des kaiſerlichen Herricher: 
amtes, da dejjen Zuftimmung und Mitwirkung bei allen Regierungs- 
handlungen geforvert ward; fo erfuhr vie oberrichterliche Gewalt des 
Kaiſers eine nicht minder tiefgreifende Beſchränkung durch die Auf- 
jtellung eines ſelbſtändigen gerichtlichen Tribunals, des „Reichskammer⸗ 
gerichtS“, worin neben einem vom Kaiſer ernannten Rammerrichter 
jechzehn von den Reichsſtänden beftellte Beiſitzer, zur Hälfte ritter- 
bürtiger Abkunft, zur Hälfte Doctoren bes Rechts, die oberfte Juſtiz 
handhaben follten. Aus Verdruß über die Verkürzung jeiner vichter- 
lichen Autorität entzog Maximilian bie öſterreichiſchen Erblanve der 
Sompetenz des neuen Neichsgerichtshofes, der feinen Sit zuerſt in 
Frankfurt, dann in Speier und endlich in Wehlar auffchlug, und 
unterwarf fie der Gerichtsbarkeit des Reichshofraths in Wien, eine 
unglücliche Einrichtung, da bei der umnficheren Grenzlinie beider Ge- 
ſchäftskreiſe dadurch die Pforte zu einer ſchädlichen Doppeljuftiz geöff- 
net ward. 

Doc hatte die Neichsreform im Wendepunkt ver beiven Jahr⸗ 
hunderte auch günftige Seiten für ven Kaiſer. Wurden feine Ho» 
heitsrechte in Beziehung auf Regiment und. Gerichtsbarkeit eingefchräntt, 
jo erlangte er dagegen durch eine neue Kriegs. und Steuerordnung 
eine feftere Bafis für feine Macht und Friegsherrliche Autorität. Durch 
den „gemeinen Pfennig“, zu dem fich die Stände nach langem Sträu- 
ben verftanven,. wurde. eine fichere Reichsſteuer und ein fejtes Ein- 
fommen für Reichszwecke begründet umd durch die Einführung einer 
Reichswehr mittelſt Matricularanſchlag eine Militärmacht gefchaffen, 
welche raſch aufgeboten und zu kriegeriſchen Actionen verwendet werden 
konnte. 
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Mit größerem Wohlgefallen als auf die Neichsreformen blidte 
Kaifer Marimilian auf ven ſchwäbiſchen Bund. Nicht nur, daß ber 
jelbe durch eigene Mittel und Kräfte ven Landfrieden in einem großen 
Theil des Reichs energiſch hanphabte, er diente auch vielfach ben 
Habsburgiſchen Zweden und Intereſſen. Im 9. 1488 zu Eßlingen 
gegründet, von Zeit zu Zeit verlängert und durch neue Mitglieder 
verftärkt, bildete die föberative Einung ein ftantliches Ganze mit eigener 
Bundesverfaſſung und Bundesrath, eigenem Gerichtswejen, eigener 
Heerorganifation unter einem oberjten Feldhauptmann, eigenen Boll» 
ziehungsbeamten. Mittelpunkt und Sig feiner politifchen und gericht: 
lichen Zhätigfeit war baffelbe Augsburg, wo gerabe jett ver Reichstag 
verjammelt war. Wenn auch vielfach geipalten und durch Sonber- 
zwede gelähmt, bat ver ſchwäbiſche Bund, ver über breißig Glieder 
aus dem Fürften- und Prälatenftand, aus der Nitterfchaft und den 
Reichsſtädten zählte, faft ein halbes Jahrhundert lang mächtig in bie 
Geſchicke des deutſchen Reichs eingegriffen, Geſetz und Recht gegen 
alle Störer der Ordnung Träftig behanptet und in manchen Fällen das 
ſchwache Reichsregiment unterftügt ober erſetzt. Mit ver Zeit machte 
fich freilich eine Eiferfucht unter einzelnen Gliedern bemerkbar, indem 


die fürftlichen Häupter e8 widerwillig ertrugen, daß im Bunbesrathe 


ihre Stimmen nicht mehr gelten follten, als die ver Reichsjtäbte , aber 
in den Tagen ber Noth, der Nechtsunficherheit, des Friedensbruches 
ftanten vie Theilnehmer feft zufammen zur Abwehr aller feinplichen 
Angriffe und alles geſetzwidrigen Gebahrens. 

Es war hohe Zeit, daß man Anftalten traf, dem Wegelagern und 
Fehveleben mit Ernſt Einhalt zu thun; venn was halfen alle Geſetze 
und Friebensgebote, wenn ihnen nicht eine ſtarke Executivgewalt Nach» 
druck verlieh? Die Unfitte des deutſchen Adels, alle wirklichen over 
vermeintlichen Beleivigungen mit den Waffen zu rächen, ver wilden 
Leidenſchaft durch rohe Gewaltthat Luft zu machen, bie Meberfülle ver 
phufifchen Kraft in ber ungezügelten Kampfluft zu befriedigen, trat in 
ber Mebergangsperiove zur Neuzeit noch Häufig und verlegend genug 
zu Tage. Ueber pas ganze weite Neich zerftvent lebte auf befeftigten 
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und Edelſitzen eine’ zahlreiche Ritterſchaft, theils unmittelbar 
iferlicher Reichshoheit, theils als Vaſallen weltlicher und geift- 
mbesfürften, welche fih nur mit Wiberftreben an ein frieb- 
Leben gewöhnte und ftets bereit war, bie Schranken gefeglicher 
3 mit den Waffen zu durchbrechen, die Gelbfthülfe an bie 
es Staatsſchutzes zu ftellen. Im früheren Jahrhunderten, da 
wenige Städte gab, trug das ritterliche Burgenleben einen 
ven Charakter am fich, wurden noch ibenle Güter gepflegt, 
noch mitunter auf den grumbherrlichen Schlöffern eine feinere 
'eit, eine eblere Unterhaltung und Beſchäftigung; ſeitdem aber 
hs⸗ und größeren Landſtädte eine höhere Bedentung geivonnen 
durch Handel und Gewerbtäätigkeit zu Wohlftand und Reich 
:langt waren, zog fich das geiftige Leben mehr in die bürger- 
reife, wurden bie ftäbtifchen Gemeinweſen die Sitze ber Kunft, 
enſchaft, edlerer Genüffe und Gefellfchaftsformen. Gar manche 
el fchlugen ihre Wohnfige in den Städten auf, erwarben das 
:cht und nahmen in ben Reihen der „Patriziergefchlechter“ 
n dem Regimente und an ben Ehrenämtern. Andere traten 
liche Hofbienfte. Aber die Mehrzahl ſetzte das ungebunbene 
ven fort, das jedoch außer ber Freiheit wenig Reize darbot. 
len Zwang und Selbſtbeherrſchung ſich ven rauhen Sitten und 
ıheiten ber Vorfahren hingebend, verbrachten die Herren ber 
yaft ihr Leben mit Waffen und Streithändeln, mit Jagden 
Hagen, mit Reiten, Fechten und Schüßenfeften und wurben 
den. Interefen der Zeit, ven Fragen bes öffentlichen Lebens, 
tfehritten der Cultur und geiftigen Thätigfeit mehr und mehr 
Während die Güter und Schätze bes Auslandes in bie 
einwanderten, bürgerliche Wohnhäufer gleich Paläften aufgeführt 
t Gegenftänden ber Kunft und bes Lurus geſchmüdt wurben, 
> das gefellige Dafein fich immer eleganter und genußreicher 
e; verfloffen auf ven Burgen und abgelegenen Walbfchlöffern 
ze in langweiliger Einförmigfeit und nicht felten unter dem 
der Dürftigfeit. Wohl gab es Gelegenheiten genug zu ehren 


Das Reich bei Maximilians I. Tod. 9... 


vollem Waffenbienft: an ber Oftgrenze bes Reichs tobte der Türk in 
graufamer Wuth und drohte der Chriftenheit Tod und Berberben ; 
nicht blos in Siebenbürgen, in Ungarn, in den Ländern ber unteren 
Donan hatte er mit dem Schwerte feine Herrſchaft begründet, bis in 


bie öfterreichifchen Alpenlänver ftreiften die vafchen Sanitfcharen und 


bale nah Maximilians Hingang erblidte man ven Halbmond unter 
ven Mauern von Wien. Auch in ver apenninifchen Halbinſel war ein 
veihes Feld für tapfere Kriegsmänner. Nun fol nicht gejagt werben, 
baß nicht die beutfchen Burgherren und Burgmannen viefe Gelegen⸗ 
beiten zu kühnen Waffentbaten im ehrlichen Kanıpfe rechtichaffen benutzt 
hätten, wie oft ertönte in den ungarischen Blachfelvdern die Luft von 
beutfchem Geſchütz, von Noffegeftampf und Schwerterliang; und vie 
zahlreichen Schlachten in der lombarbifchen Ebene wurden großentheils 
von deutſchen Landsknechten unter abeligen Feldhauptleuten entjchieben ; 
auch in Frankreichs Heerſchaaren erblicdte man häufig deutſche Fähn⸗ 
fen und Bannerherren. Denn das Nationalitätsgefühl war damals 
noch wenig entwidelt; ja e& traf fich nicht felten, daß beutfche Lands⸗ 
inte in verfchiedenen Heerlagern einander feinpfelig gegemüberftanden 
und blutig für eine fremde Sache ftritten. Deutjche Landsknechte und 
ſchweizeriſche Hellebarbiere waren in damaligen Kriegen unentbehrlich; 
bie Werbetrommel übte auf die Alpenföhne und auf bie Tampfluftige 
veutfche Tugend einen unwiderſtehlichen Neiz. Unter den Eidgenoſſen 
war die Sölpnerei, das „Reislaufen“ in fremde Kriegspienfte ein ein- 
tägliches Gewerbe und gar mancher Stammherr, Dorfmagnat und 
Geſchlechtshaupt empfing Jahrgelder, damit er den Werbungen Vor⸗ 
ſchub leiſte. Bezog doch felbft Zwingli, ver als Feldprediger die Sold⸗ 
Inechte aus Glarus mehrmals über bie Alpen begleitete, viele Jahre 
lang von dem Papſt folche Iahrgelver, felbft als er fchon im Groß- 
münfter zu Zürich als Neformator aufgetreten war. So feft und 
ioftematifch wie in der Schweiz war in Deutichland das Söldnerweſen 
nicht organifirt; doch fehlte e8 auch hier nicht an Gliedern des hoben und 
niebern Adels und ber Nitterfchaft, welche gegen namhafte Summen 
bald diefem, bald jenem Potentaten Mannichaften zuführten und be- 
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fehligten: namentlich) ſtanden viele Grafen und Reichsritter des ſüd⸗ 
lichen und weſtlichen Deutſchland in nahen Beziehungen zu dem fran⸗ 


zöſiſchen Hof; war doch ſelbſt Franz von Sickingen mehrmals Feld⸗ 


hauptmann in Frankreichs Heeren. 
Wie viele Herren vom deutſchen Adel indeſſen uch im Feld und 


Kriegslager einen Theil ihrer Zeit verbringen mochten, gar manche 


zogen e8 vor, auf ihren Burgen bie Tage zu „verliegen“ und in 


weniger mühevollen und beſchwerdereichen Beſchäftigungen ihr Leben 


zu verbringen; und ſelbſt manche Kriegshauptleute lagen zur Zeit des 
Friedens müßig zu Haufe oder trieben ſich ziellos und zwecklos in ver 


' Nähe umber, denn die Feldzüge, zu denen fie fich verpflichtet hatten, 


pflegten damals nur von kurzer Dauer zu fein. So gab es denn in 
ben deutſchen Gauen eine Menge ftarker, thatentuftiger Männer, wie 
fie Goethe fchilvert: 

Sieh diefe Senne war jo ftarf, | 

Dies Herz fo feft und wilb, 

Die Knochen voll von Rittermarf, 

Der Beer angefüllt: 

Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 

Berbehnt’ die Halft in Ruh, 

Und du, du Menſchenſchifflein dort, 

Fahr immer, immer zu! 
Diefe ſtürmiſche Kraft wollte fich austoben; vie trogigen Burgherren 
verachteten die Gebote des Landfriedens, die ihren verwegenen Muth, 
ihre Streitluft, ihren rubelofen, mitunter ruchloſen Sinn in Die 
Schranken der Ordnung und des Gefetes zu bannen fuchten. Hand⸗ 
fefte Kriegsleute waren leicht zu erlangen: Lebten doch in allen Dör⸗ 


fern und Gemarfungen taufende von verabjchieveten Landsknechten, 


welche einft über bie Alpen und ben Rhein gezogen waren und nun 


bie mühfomen Arbeiten ‚eines Bauern und Zagelöhners mit Unluft be 
trieben : ihnen war das ungebundene Solvatenleben, das neben den 
Anftrengungen und Strapazen auch manche Genüffe und leichten Ge- 


winn brachte, eine Luft und Freude und fie waren allzeit beveit, unter 


die Fahne eines adeligen Führers zu treten und ihm mit Treue und 
Ergebenheit zu dienen, wozu er fie gebrauchen wolle. Nur mußte er 
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ihnen den Sold richtig bezahlen und bei gefahrvollen Unternehmungen, 
bei Schlachten und Sturmangriffen für gutes Verhalten ven herkömm⸗ 
lichen Lohn entrichten. Darım war Gelb das erfte Erforderniß bei 
allen Friegerifchen Unternehmungen ; darum die Geldgier und Babjucht 
das Lafter ber Zeit, der mächtigfte Trieb des Handelns. Wie viele 
Unternehmungen und Pläne wurben vereitelt, wie viele Feldzüge und 
Rriegsoperationen ihrer Früchte beraubt, weil die Solvzahlungen aus⸗ 
blieben ! 

Die Ritterzeiten waren wohl auch in alten Tagen nicht fo fchön, 
wie die Romantit der jüngeren Gefchlechter fie barzujtellen liebte, aber 
im Vebergang vom Mittelalter zu dem modernen Staatswejen war 
jeder poetifche Hauch zerronnen. Wenn in Frankreich das regere 
Rationalgefühl den eingebornen Herrenftand zum feiten Anſchluß an 
Hof und Königthum antrieb, die geloderten Feudalbande burch das 
Brineip der Loyalität erſetzte und bie chevaleresken Impulje zu Stützen 
und Trägern der legitimen geheiligten Monarchie zu verwenden ftrebte ; 
jo gingen in Deutſchland die einzelnen Neichögliever immer weiter 


aus einander, fo wurde die Idee der nationalen Einheit immer mehr 


verbuntelt, die verblaßte Lehnstreue durch keinen nenen ethifchen Be⸗ 
griff erfegt. Nur zu häufig wurzelten die Motive ver Handlungen und 
Entichlüffe in den gemeinen Trieben der Menfchennatur, in ber Selbit- 
fiebe, in ver Habgier, in ver Eigenwilligkeit, in Neid und Eiferfucht. 
Die ſittlichen Mächte, die in früheren Jahren noch mitunter ver Leiden» 
ſchaft und Gewaltthätigkeit Einhalt geboten, waren aus ven Herzen ver- 
ſchwunden und die modernen Vorftellungen und Gebanten von Staat 
und Recht, von Ordnung und gejeglichem Zuſammenleben noch nicht zum 
Haren Bewußtjein gelommen, noch nicht in ihrer Nothwendigkeit frei 
und willig erfaßt worden. ‘Die Elemente waren noch in ber gähren- 
ven Bewegung begriffen, die jeder Schöpfung vorangeht, bie Geifter 
ſtraͤnbten fich noch, fich in die zwingenden Formen und Orbnungen zu 
fügen, ohne welche kein harmoniſches Gebilde gejchaffen werben kann. 
Bor Allem war e8 die Burgritterfchaft, welche durch gewaltſames Ein- 
greifen die Geftaltungen und Ordnungen des im Werben begriffenen 
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modernen Staats- und Gefellichaftslebens zu ftören trachtete. Ste haßte 
die gerichtlichen Inftitutionen, welche ihrer Willkür Einhalt thun, ihrem 


eigenwilligen gewaltthätigen Gebahren, ihrer Rachfucht und Selbfthülfe 
Schranken fegen wollten; fie wiberftrebte der Unterorbnung unter bie 


‚größeren Fürſtenthümer und ftaatlichen Organismen, bie fich allmählich 


aus ben vielgeftaltigen Gliedern und Theilen des Reichskörpers heraus⸗ 


gebildet hatten und fich zu conjolibiven fuchten; fie blidten vor Allem 


mit Ingrimm und Scheelfucht auf die wachlente Macht und Bebeutung 
ber Städte, auf den Neichthum, die Eleganz, die Bildung der Bürger- 
ihaften. Auf ihren abgelegenen, einfamen Burgen berrichte oft Ar- 
mutb und Dürftigfeit, war oft Schmalbans Küchenmeifter, während 
die Kaufleute von Nürnberg, Augsburg, Frankfurt nicht felten einen 


fürſtlichen Aufwand machten. Wie verbroß e8 die Bewohner der Edel- 
fige, wenn fie bie, Frauen und Töchter ver Stabtbürger in Sammt 


und Seide, in pelzverbrämten Mänteln einhergehen, die Rathsherren 
mit fchweren goldenen Ketten prangen fahen! Und wie ftachen bie 
palaftartigen Wohnhäufer im zierlichen Nenaiffanceftil gegen ihre alten 
baufälligen Schlöffer und Erferftuben ab! Bon den Genüffen ber 
Kunft und Wiffenfchaft, welche dem ftäbtifchen Leben Schmud und 
geiftige Erhebuug verliehen, fielen für fie nur bürftige Broſamen ab. 
Wo es die adeligen Herrichaften verfuchten, in Luxus und Aufwand, 
in Kleidung und Mahlzeiten es ven ſtädtiſchen Patriziern gleich zu 
thun, hatten die Bauern und gutshörigen Leute dafür zu leiden. 
Kein Wunder, wenn unter dem Landadel und der Burgritterſchaft ein 
tiefer Groll gegen die ftäbtiichen „Pfefferfäde" Wurzel ſchlug, und fie 


ihren Gefühlen und Leidenschaften durch die einzigen Waffen die ihnen 


zu Gebote ftanden, phyſiſche Kraft und Triegerifche Uebung und Er- 


fahrung, Luft zu machen fuchten. 


Goethe hat in dem bramatifchen Gemälte „Götz von Berlichingen“ 
bas wilde Treiben dieſes Ritterthums gezeichnet, welches die aufftrebende 
Fürftengewalt und die durch Handel, Verkehr und Geldgefchäfte zu 
Reichthum und Macht fich emporſchwingenden Bürgerfchaften ver Reichs⸗ 
ftäbte haßte, jeder ftattlichen und gerichtlichen Ordnung widerjtrebte 
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und trog aller Lanpfrievensfagungen ſtets zu Fehden und zur Selbft- 
hülfe geneigt war, ihre Raubzüge und ihr Wegelagern oft mit einem 

Schein von Notwehr und gerechter Vergeltung rechtfertigen ober be- 
ſchönigend. Es ift dem Dichter gelungen, durch ven Reiz feiner Dar- 
ſtellung bei ven nachgebornen Geſchlechtern eine gewiffe Sympathie für 
das Treiben diefer Raubritterſchaft zu erwecken und das gefchichtliche 
Urtheil zu beftechen. Aber jo bieder und rechtichaffen, wie Goethe ven 
Nitter mit der eifernen Hand nach deſſen eigener Lebensbeſchreibung 
gezeichnet Hat, waren jene trogigen und gewaltthätigen Männer feines- 
wege, war auch der Berlichingen nicht. So arg.trieb er es wohl 
met, wie Hans Thomas von Abtsberg bei Gunzenhaufen, welcher ven 
Nürnberger Bürgern, bie er gefangen nahm, bie Rechte abhieb und 
ihnen in den Buſen ſteckte; Götz gab ben gefangenen Kaufleuten blos 
Ohrfeigen und Tritte und nahm ihnen ir Gut weg, und „um fich 
ein wenig zu rächen“ brannte er nur drei Orte ab. So wenig fim- 
merte fich die Ritterſchaft um die neue Reichsordnung, um das Kam ⸗ 
mergericht, um den Öffentlichen Frieden, daß fie oft bie kaiſerlichen 
Nätge, wenn fie zum Regiment over zum Gerichtshof zogen, überfiel 
amd gefangen Hielt, daß oft bie Umgegend ver Stäbte, wo ver Reiche» 
tag abgehalten warb, von bewaffneten Rittergmännern und raubluftigen 
Gefellen durchftreift wurde, daß kein Kaufmannszug ohne ftarte Ber 
defung fich nach einer andern Stabt zu begeben wagte. Die Kriegs ⸗ 
luſt und ber Drang nach Waffen war fo mächtig in der Nitterfchaft, 
daß fich einige fogar an dem Bauernkrieg betheifigten, obwohl biefer 
hauptfächlich gegen ven junkerlichen Frevelmuth ver Burgherren ger 
tihtet war. Manchmal traten die Nitter einzelner Landſchaften in 
Bündniffe zufammen, um den veichsftäbtifchen over fürftlichen Wehr 
mannfchaften kräftiger und zahlveicher entgegentreten zu Können; dann 
nahmen bie Fehden und Raubfahrten ven Charakter von Heinen Kriegen 
am. Drei Jahre nad Marimilians Tod rief Franz von Sicdingen bie 
oberrheinifche Ritterſchaft, mit welcher er auf einer Tagfagung in Lan ⸗ 
dan eine Verbrüberung aufgerichtet, zu einer Heerfahrt wider ben 
Krfürften von Trier unter vie Waffen. Das Unternehmen ſchlug 
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fehl, das alte Gemäner feiner Burg Landftuhl, wo er fich einige Zeit 
vertheibigte, vermochte dem feindlichen Geſchütz nicht zu wiberjtehen. 
Eine Kugel aus einer Feldſchlange traf ihn in die Seite, fchwer ver⸗ 
wunbet übergab er die Veſte; vor den Augen ver einrüdenden Steger 
verjchteb er im Burggewölbe, ber unternehmendfte veutfche Ritter, ver 
nach Art eines italienifchen Condottiere den Krieg auf eigene Hand ge- 
führt Hatte. Sein kräftigfter Widerſacher war der junge Landgraf 
Philipp von Helfen, fein Fürft von ausgebehnten Befigungen, aber 
bon überlegener Geiſteskraft und Unternehmungsluft, ver berufen war, 
in dem großen weltgejchichtlichen Drama ber folgenden Jahre, durch 
Muth, Entjchloffenheit und Charakterfeftigfeit eine hervorragende Rolle 
zu fpielen und zulegt einem tragifchen Geſchick zu verfallen. Als der 
Landgraf den Sterbenden vorwurfsvoll fragte, warum er fein Land in 
feinen unmündigen Jahren mit Krieg überzogen habe, antwortete ver 
Reichsritter, er habe jest einem größern Herrn Rede zu ftehen, und 
auf bie Trage feines Caplans ob er beichten wolle, erwieberte berjelbe 
abweifend, er habe Gott in feinem Herzen gebeichtet. 

Sickingens Fall war ein fchwerer Schlag für die gefammte Nitter- 
ſchaft und zugleich für die freigeſinnten reformatoriſchen Männer, die 
auf der Ebernburg bei Kreuznach ein Aſyl und eine Herberge gefunden 
hatten. Der bedeutendſte unter ihnen, Ulrich von Hutten, verließ 
damals ben deutſchen Boden. Von dem ſchüchternen ängſtlichen Eras- 
mus in Baſel zurückgewieſen, fand er in Zürich bei Zwingli eine Frei- 
jtätte und bald darauf in ver Benediktinerabtei der Infel Ufnau einen 
frühen Tod (29. Auguft 1523), der erſte politiiche Flüchtling, ver in 
der Schweiz einen Zufluchtsort fuchte. | 

Huttens Name war in der legten Regierungszeit Maximilians eine 
Macht, feine Fever ein fpitiger Pfeil geworden. Dies zeigte fich bef onbers 
in den würtemberger Streithänbeln, die vem alten Tatferlichen Herrn fo 
viel Verdruß machten und gerade auf dem erwähnten Augsburger Neichs- 
tag ihrer endgültigen Entjcheibung harrten. Bor Jahren war Herzog Eber- 
hard wegen Unfähigkeit und ſchlechten Regiments zur Abdankung gezwun- 
gen worden und ehe er noch auf dem einfamen Schloß zu Lindenfels im 
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Odenwald aus der Welt gefchieben war und in der Heilig-Geiftfirche zu 
Heidelberg feine Grabftätte gefunden, Hatte Kaifer Marimilian den jungen 
Neffen deſſelben, Ulrich, als Herzog von Würtemberg anerkannt und 
ihn zugleich mit feiner Schweftertochter Sabina von Baiern verlobt. 
Denn ſchon jeit den Tagen des Ahnherrn galten in dem Habsburger 
Herricherhaus Ehebündniſſe für. das wirkfamfte Meittel ver Politik und 
bes Yändererwerbs. ‘Die Heirath, die im Jahre 1511 vollzogen wart, 
war nicht nach tem Sinne des jugendlichen Fürſten. Er hätte lieber 
die anmutbige Eliſabeth, vie Tochter des Markgrafen Friedrich von 
Anfpach, die er bei ihrer Muhme, ver verwittweten Herzogin in Nür⸗ 
tingen fennen gelernt, als Gemahlin heimgeführt. Manchen Abent 
war er mit einem Zinkenbläſer nach Nürtingen geritten, um ber Ge- 
liebten ein Nachtſtändchen zu bringen, wozu er felbft ein elegifches Lieb 
gebichtet hatte: „Ich fchall mein Horn in Iammers Ton, mein’ Freud 
it mir verſchwunden.“ Die Hochzeit wurde mit unerhörter Pracht ge- 
feiert, nenn Ulrich liebte Glanz und reiche Hofhaltung. An ver Spiße 
von dreihundert Rittern in ſchimmernder Waffenräftung ſah man ihn 
einst in Conftanz zum Reichstag einreiten. Er fehlte bei feinem Tur⸗ 
mier und Armbruftichießen; und wenn er die Fürften und Nitter nach 
Stuttgart zum Freifchießen und Ningelvennen einlud, fo brängte eine 
Seftlichkeit die andere, und Spiel und Gelage, erheitert durch Sänger 
und Mufifer, wollten fein Ende nehmen. Nirgends wurben größere 
Jagdparthien veranftaltet als im würtemberger Land; aus Spanien, 
Frankreich, England wurden Hunde zufammengelauft; fajt nie fah man 
ben Herzog ohne fein Horn. 

Die verſchwenderiſche Hofhaltung mit ihren Zeiten, Nitterfpielen 
und Jagden fteigerte die Ausgaben und trieb die Schulvpenlaft auf eine 
„überichwengliche" Höhe. Bon Beichränlung des Aufwandes wollte 
Ulrich nichts hören. Um weitere Mittel beizufchaffen, fchritt er zur 
Einführung einer Nahrungsftener, ohne bei den Landſtänden anzufragen, 
indem er geringeres Maß und Gewicht einführte. Dies fiel in eine 
Zeit, da e8 unheimlich unter dem Landvolk gährte. Auf beiden Seiten 
des Oberrheins beſtand eine geheime Verbindung, ber Bundſchuh“ ge- 
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Züge aus der deutſchen Reformationgzeit. 
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nannt, von dem Zeichen ihrer Fahne. Die Erfennungsworte ver Ein- 
geweihten beftanden in ver Frage: „Xofet, was ift nun für ein Weſen“ 
und in der Antwort: „Wir mögen vor Pfaffen und Adel nit genejen.“ 
Zwed des Bundes war: Befreiung von aller Herrichaft, ven Kaifer 
ausgenommen, und von allen fremden Gerichten, Abfchaffung ves 
Grundzinſes, des Zehnten, ver Zölle und Schagungen, Einziehung ver. 
Kloftergüter. Die gefährliche Verbrüberung wurde im Beichtftuhl ver- 
rathen. Die erichredten Fürften eilten, durch gerichtliche Unterfuchun- 
gen des Aufftandes vor dem Ausbruch Meiſter zu werben. In Schlett- 
jtadt tagte das Gericht: einige der Schulvigen wurden hingerichtet, aber 
bie Häupter fanden Gelegenheit zur Flucht. ‘Der Bundſchuh blieb den 
Bauern Süpveutfchlands tief im Gedächtniß. Auch in Würtemberg 
hatte er Verzweigungen. Im NRemsthale, zu Beutelsbach und Schorn- 


‚ dorf lebte tie Banernverbrüberung unter vem Namen „ver arme Konrad“ 


(fein Rath) in einer harmloſen Form unter Scherz und Spiel unter 
Pofjen und Schwänten Jahre lang fort. Ihr "Hauptmann ichritt bei 
Aufzügen in zerfegtem Mantel und grauem Filzbut einher und geberbete 
ſich wie ein kaiſerlicher Feldoberſter. Die Genoffen, lauter arme aber 
veoliche Bauern und Tagelöhner erzählten von ven Gütern, die fie auf 
dem Hungerberg und in Nirgenpheun befüßen. Es war die praftifche 
Seite einer Zeitftrömung, die damals bie gefammte deutſche Literatur, 
bie geiftigen Vorftellungstreife des Volkes durchzog. Wir brauchen nur 
an Til Eulenfpiegel, an Neinefe Fuchs, an Brants Narrenſchiff zu 
erinnern, um ben Charakter jener Zeitbilbung anzudeuten. Man liebte. 
es, bie Weisheit im Gewande der Thorheit auftreten zu laffen, bie 
unteren Stände den vornehmen Geſellſchaftskreiſen gegenüber zu ftellen, 
ven Mutterwig und ven Bauernhumor und Bauernverftand auf Koften 
ver altfränkifchen überlebten Bildung ver höheren Stände zu verherr- 
fihen. Eine ſcharfe Oppofition, vermifcht mit Spott, Ironie und - 
Satire gegen alles Weberlieferte und Hochftehende zog damals durch bie 
Welt. Wir werben bei einer andern Gelegenheit noch diefer plebejiſchen 
Volksliteratur mit ihren derben Auslaffungen gegen vie höhere‘ Gefell- 
ſchaft und ihre gejpreizte Bildung gedenken müffen. Bier foll nur er- 
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wähnt werben, wie biefe Oppofition damals ihren Stachel gegen das | e 





berzogliche Regiment in Würtemberg kehrte, um die Noth ver Zeit, 
ben Stenerbrud, die Beamtenwillfür, die Rechtsverbrehung zuerſt durch 
einen „Schwabenftreich“ und Volkswitz fund zu machen unt dann pral- 
tiiche Mittel zur Wbftellung der Mißftände anzuwenden. Al das 
jeliche Gewicht in das Land kam, zogen die Genoffen des „armen Kon⸗ 
rad“ mit Trommeln und Pfeifen hinaus an die Rems, ftellten über 
vem Waſſer eine fcherzbafte Probe an und das Gewicht des Herzoge 
wurde zu leicht befunden. Dies war das Vorſpiel zu einer allgemeinen 
Volfserhebung, pie fich bald über einen großen Theil des Landes aus⸗ 
vehnte und wie Ufrich ſelbſt meinte „ein feltfam buntfchuhlich Anfehen“ 
gewann. ‘Der Herzog berief die Landſtände, Nitter, Prälaten, und 
ftäbtifche Abgeorbneten nach Tübingen (1514); dieſe waren nicht minder 
beunruhigt über die drohende Volksbewegung als ver YFürft jelbit, und 
fo einigte man fich denn zu dem „Tübinger Vertrag”, worin Ulrich 
Abftellung ver Beſchwerden verfprach und dem Lande große Nechte und 
Freiheiten zuficherte, die Stände dagegen die Schulden deſſelben über- 
nahmen. Die aufftändifchen Bauern wollten fich mit viefer „papiernen 
Handfefte* nicht fogleich zufrieden geben und befegten ven Kappelberg bei 
Beutelsbach; aber vie fchlechtbewehrten zwieträchtigen Vollshaufen ver: 
mochten den Neifigen, die der Herzog und die Landſchaft wider fie aus⸗ 
jandte, wicht zu widerftehen. Als die letzten Schaaren, im Vertrauen 
auf freies Geleit, das man ihnen zugefagt, im Abzug begriffen waren, 
wurden fie überfallen und bie Führer und Häupter ver „Berfchwornen“ 
in Gefängniffe abgeführt, um dem Strafgerichte überantwortet zu wer- 
den. Beinlihe Verhöre, Folterungen und Bluturtheile vollendeten vie 
Nahe, nach. welcher die Landſtände noch mehr ale ver Herzog, „ihr 
gnädiger Herr“ dürfteten. Bon ver Zeit an kamen fchlimme Tage 
über das würtemberger Land. Die Gunft, die Raifer Marimilian in 
jo reichen Maße über ven jungen Yürften, ven Gemahl feiner Nichte, 
ausgegoffen, erfuhr ven erften Stoß, als Ulrich aus dem ſchwäbiſchen 
Bund ausſchied. Eine noch größere Entfrembung erzeugten vie ehe- 
lichen und bäuslichen Zerwürfniffe am Stuttgarter Hof. Ulrich lebte 


Beber, Reformationggeit, 2 
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. mit feiner baterifchen Gemahlin Sabina in Unfrieven. Sie war ein 
hoffärtiges, zänkifches und ftörrifches Weib, die ihrem Eheherrn viel 
Aergerniß ſchuf. Man erzählte ſich von heftigen Srenen, bie in den 
Schlopräumen vorgefallen, von argen Mißhanblungen,. zu benen fich 
ber jähzornige. Ulrich habe hinreißen laffen. Eiferſucht fteigerte die Ver⸗ 
bitterung. Der jchne, wohlgebaute junge Ritter Hans von Yutten, 
aus eimem angefehenen fränkiichen Adelsgeſchlechte, hatte ſich die Gunft 
bes Herzogs und ber Herzogin in hohem Grabe erworben. Er war 
ber unzertrennliche Genoffe Ulrich bei allen ritterlichen Uebungen, bei 
feinen Jagdzügen und Luſtbarkeiten, er ſoll fogar manche Nacht das 
Lager mit ihm getheilt haben. Der Herzog erhob ihn zu feinem Stall⸗ 
meifter und führte ihm die reizende Urfula Thumb, einzige Tochter des 
einflußreichen Erbmarſchalls, als Gattin zu. Für biefe junge Frau 
faßte nun aber Ulrich ſelbſt eine heftige Leidenſchaft. Wie Hans von 
Hutten ausfagte, Hat ver Herzog ihn einft fußfällig und mit ausge- 
ſpannten Armen um Gotteswillen gebeten, er möge geftatten, daß er 
Ursula lieb haben bürfe, denn er könne und wolle nicht von ihr laſſen. 
Diefe Rede fam dem Fürften zu Ohren und reigte feinen Zorn; er 
war ohnebies jchon erbittert und eiferfüchtig, weil vie Herzogin bem 
Ihönen Hofjunker ungewöhnliche Gunſt erwies, die ein zärtliches Ver⸗ 
hältniß argwohnen Tief. Glaubte doch der Herzog an dem Finger des 
Kitters den Trauring zu erkennen, den er eimft felbft feiner Braut 
eingehändigt. Bittere Reden waren bereits gewechjelt worben, jo daß 
ber Vater Hutten dem Sohne rieth, fich mit feiner Gemahlin vom 
herzoglichen Hofe zu entfernen. Aber fei es, daß Hans non Hutten 
den Groll des Herzogs nicht für fo tief begründet hielt, fei e8 aus 
„zruß und Poch“, er verzögerte die Abreife und ließ fich bewegen, an 
einem Jagdritt in ven Böhlinger Wald Theil zu nehmen. Hier fchiefte 
Ulrich die übrigen Begleiter weg. und nachdem er ſich non einem Leib- 
biener Sattelgurt und Sporen hatte feßter fchnallen lafjen, wenbete er 
jich von glühendem Haß erfüllt gegen feinen ehemaligen Liebling, warf 
ihm Zreulofigfeit vor und griff in gofler Nüftung den nur mit einem 
kurzen Degen bewaffneten Ritter an. Der Bedrohte, mehrmals um 
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ein Gebüſch gejagt, Flebte vergebens um Gnade; vorn und im Rüden 
mt mehreren Wunden bevedt, ftürzte er tobt nieder. ‘Daranf fchlang 
ber Herzog dem auf dem Boden Hingeftrediten Leichnam einen 
Riemen um, ven Hole, befeftigte ihm um ein: Schwert umb ftieß das⸗ 
jelbe neben vem, Haupte bes Zobten in bie Erbe. Mit dieſem ſinn⸗ 
bildlichen Hängen wollte ex der Tödtung den Schein eines vollftrediten 
Vehmſpruchs geben, denn biefes alte heimliche Vollsgericht „auf rother 
Erbe” pflegte. feine Bluturtheile mit; wem ſchimpflichen Tod des Hängens 
gu einen Baum, in welchen ein Meſſer geftedt wurbe, zu vollziehen. 
Die Jagdgenoſſen fanben den Leichnam; fie Gehen ihm zuexft auf einem 
But des Schwiegerpatens Thumb beifeken, his er in bie Familiengruft 
nach Franken gebracht werben konnte. ‘Die blutige That, am 7. Mai 
4515 in dunkler Waldeinſamkeit vollbracht, teug dem Herzog ſchlimme 
Früchte. Der Ermorbete gehörte einem der angejebenften Adelsge⸗ 
Khlechter an, das mächtige Gönner und zahlreiche Blutsverwandte 
zählte. Kin Vetter deſſelben war ver uns bereits befannte Ulrich von 
Hutten, neben Reuchlin das hedeutendſte Haupt der deutſchen Humani⸗ 
ſten. Diefer trat num in vier von Zorn und Rachſucht purchglühten 
Reden als Wortführer des gekränkten Geichlechts gegen ruchlofe 
Gewaltthat auf und richtete wider den fürtlichen Mörder fo fcharfe 
Pfeile, daß der Name des Getroffenen bei ben Zeitgenoffen zum fprich- 
wörtlichen Ausdruck für eimen Tyrannen warb. Die beleidigte Familie 
jegte bei dem Kaiſer alle Hebel in Bewegung, um ein ftrenges Straf- 
gericht auszuwirken. Maximilian ließ ven erften Sturm vorübergeben, 
er entzog dem Beklagten, ver perfönlich in Augsburg feine Verzeihung 
ſuchte, nicht fofort feine alte Gunſt, er beförderte die Ausgleichungs- 
verſuche, welche des Herzogs Freunde mit den Hutten einleiteten. Bald 
verſchlimmerte fich aber Ulrichs Stellung durch bie Flucht der Herzogin. 
Sabina, welche fünf Tage nach der Blutthat im Böblinger Wale im 
unteren Schloffe zu Urach ihr zweites Kind, den uachmaligen Herzog 
Chriftoph, geboren hatte, zeigte feit viefer Begebenheit bie größte Ab- 
neigung gegen ven Gemahl. Wie viel Eiferfucht auf Huttens Wittwe, 
bie im Lande blieh, dabei im Spiele war, ober ob ber Ermordete ihrem 
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ıahe geftanden, wer kann das wiſſen? Sie hat in ber Folge 
errn arge Mißhandlungen Schuld gegeben; er follte fie mit 
itten, Hunde an fie gehegt, ihr das Schwert, womit er 
Hagen, vorgehalten Haben; er follte vie Abficht gehabt Haben, 
iſet und verfperrtes Gemach“ für fie einrichten zu laſſen. 
ov. 1515 entfloh fie mit Zurüdfaffung ihrer beiden Kinder 
n Nürtingen nah Münden zu ihrer Mutter und ihren 
at deren Hülfe fie ven Kaiſer zur Veftrafung des verhaßten 
Cannes zu beftimmen fuchte. Zornvolle Flugſchriften von 
dutten-baierifchen Partei, begleitet von bilblichen Darftellun- 
brecherifchen That in Holzſchnitten fteigerten die Erbitterung 
n bie Sache zu einem Anliegen der ganzen Nation. Gegen- 
hten bie Anklage zurüczumeifen und bie That als ein im 
begründetes Vehmgericht zu vechtfertigen, jo wenig auch ber 
ang mit ben gefeßlichen Formen biefes damals ſchon im 
begriffenen Inſtituts fich vertrug. Alle Vermittelungsver- 
vten. Schon wurden kriegeriſche Nüftungen gemacht. 
wiberftand ber Kaifer dem Drängen ver Hutten-baierifchen 
m September 1516 orbnete er einen Gerichtstag in Augs⸗ 
zu gütlichem Verhör und Einigung“; allein Ulrich leiftete 
ng feine Folge, fondern ließ fich durch zwei feiner Räthe 
Der Spruch lautete auf fechsjährige Sufpenfion und Ein- 
:8 „verorbneten Regiments“. Ulrich verwarf das Urtheil, 
auf die Stimmung des würtemberger Volks, das unter 
en vielföpfigen Herrenregiment ſchlimme Qage befürchtete. 
der Kaifer die Acht und Aberacht über ben Herzog aus, 
: Brälaten, Ritter und Landſchaft ihres Eides und unter- 
mann, bem Geächteten Hülfe und Beiftand zu gewähren. 
ber Krieg unvermeidlich; in Baiern, Franken und Schwaben 
iter und Fußvolk unter die Waffen gerufen. Dem Kaiſer 
die Sache ungelegen, ein gütlicher Vergleich wäre ihm lieber 
Er verſchob daher bie „Schärfe“ der Acht und ertheilte dem 
iſchof von Gurk Vollmacht zu neuen Berhandlungen. Diejer 
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gewanbte Diplomat brachte den Vertrag von Blaubeuren zu Stande. 
Nach diefem follte der Herzog im Lande bleiben dürfen, fich aber aller 
Regierungshandlungen enthalten und ein Sühnegeld an bie Hutten ent- 
richten. Der Herzogin Sabina follte ein ftandesmäßiger Unterhalt 
ausgeſetzt werten. 

So ſchien fih das Ungewitter zu verziehen. Aber Ulrich von 
Hutten hörte nicht auf, feine feharfen Gefchoffe gegen ven neuen „Pha- 
laris“ zu ſchleudern und bielt die Gemüther in fteter Aufregung. Selbft 
bie Wittwe bes Erimorbeten, bie ihre Thränen bald getrocknet zu baben 
iheint, wurbe als Helena und Buhlerin gebrandmarkt. Was der 
Dichter bezweckte, wurde durch den Herzog felbft gefördert. Erbittert 
über die Angriffe um Beleidigungen, die von allen Seiten auf ihn 
einftürmten, Tieß er fich zu grauſamen und gejegwibrigen Handlungen 
hinreißen. Er wüthete mit Folter und Beil gegen alle Räthe, die nicht 
unbebingt auf feiner Seite ftanten ; an dem Ritter Dietrich von Spät, 
welcher vie Herzogin auf ihrer Flucht begleitet hatte unt bei berfelben 
in hober Gunſt ftand, rächte er fich durch Zeritörung feiner Schlöffer 
und Dörfer. Den Kaifer erfaßte großer Unmuth; er fchalt den Herzog 
einen wortbrüchigen Verräther und gedachte nun an ernfte Beſtrafung 
bes ruchlofen Mannes. Ulrich von Hutten wurde in Augsburg von 
vem hoben Herrn ſelbſt zum Nitter gefchlagen une von Beutingers 
ſchöner Tochter Conftantia mit dem Dichterlorbeer geſchmückt (12. Juli 
1517). Aber auch jett noch verging ein volles Jahr, ehe eine end⸗ 
gültige Entfcheivung getroffen ward. Erft auf dem erwähnten Neiche- 
tag von Augsburg follte unter vielen andern Angelegenheiten auch vie 
würtembergifche Frage gelöft werden. Ulrich war zur Verantwortung 
vorgeladen worten, als er fich nicht ftellte, wurde zum zweiten Mal 
bie Acht über ben Friedensbrecher ausgejprochen und ber ſchwäbiſche 
Bund zur Vollftredung aufgeboten. 

Ulrich war entfchloffen, fich tem Vollzug ver Acht mit Gewalt zu 
widerſetzen. Er batte zu dem Zweck feine Rüftungen ausgebehnt und 
in der Schweiz Werbungen veranftalten laffen. Ganz Süddeutſchland 
war in erregter Spannung, wie fich die Dinge im würtemberger Land 
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geftalten würben. ‘Da brang die Kunde in die Welt, Kater Maximi⸗ 


lian fer mit Tod abgegangen. Schon in Augsburg hatte er fich un- 
wohl gefühlt. Er war ftet8 gefund gewejen, Unpäßlichkeiten, die hier 
und ba eintreten mochten, hatte er burch ftarfe Leibesübungen und an- 
haltendes Waffertrinken zu überwinden gefucht. Dieſer Gewohnheit 
gemäß, hatte er auch jetzt tie Berge von Tirol und Nieberöfterreich 
aufgefucht, um durch Sagen ich zu ftärken. Aber in Wels erkrankte 
er und ſchon am 11. Januar 1519 ſchied er aus dem Leben. 

Es war ein wichtiges Ereigniß in einem Tritifchen Moment. Mari: 
milians ganzer Sinn war auf die Hebung und Machtvergrößerung 
feines Haufes, auf die Errichtung einer Habsburger Univerfalherrfchaft 
gerichtet gewejen, und biefem Ziele war er nahe genug gekommen. 
Durch glückliche Heirathen waren die Niederlande, waren Spanien und 
bie italienifchen Nebenlänver Habsburgiiche Befitungen geworben, durch 
glückliche Heirathen war die Verbindung der böhmifch-ungarifchen König- 


‘reiche mit Defterreich angebahnt. Den Habsburgern war durch Mari- 


milian eine Weltftellung erworben worden, wie fie Karl der Große 
nicht beſeſſen. Aber viefe Macht wäre unficher und unvolfftändig ge: 


‚blieben, wenn nicht das beutfch -römifche Kaiferthum feinem Stamme 


für alle Zukunft zu Theil ward. Darum war e8 feit Jahren ımb vor 
Allem auf dem letzten Neichstag fein eifrigftes Anliegen gewefen, bie 
deutſchen Kurfürften zu bejtimmen, baß fie feinem erjtgebornen Enkel 
Karl von Burgundien, welcher kurz vorher fein mütterliches Erbreich 
in Spanien angetreten hatte, bei der künftigen Kaiſerwahl ihre Stimmen 


. geben möchten. Die meiften hatten ihre Zufage gegeben, nur Kur- 


ſachſen und Zrier hatten bamit zurückgehalten. Das gute Einvernehmen, 
das fo lange zwifchen ven Häuſern Habsburg und Wettin beftanven, 
hatte in den letten Jahren einen Stoß erlitten, als Maximilian, be- 
forgt über den wachjenden Einfluß der ſächſiſchen Herricherfamilie die 
Hoffnung auf Erwerb der herzoglichen Lande von Kleve⸗-Berg vereitelt 


hatte. Wäre es ihm gelungen, noch während feines Lebens den Entel 


zum vömifchen König wählen zu lafſen, wie er beabfichtigt Hatte, fo 


wäre bie Nachfolge in der Kaiſerwürde "leichter von Statfen gegangen; 
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num aber, da er fo plößlich und uneriwartet babingegangen war, än— 
verte fich die Sachlage, namentlich da fich König Franz 1. von Tran: 
reich ernftlich um vie Kaiſerkrone bewarb. Jetzt konnten bie Stimmen, 
für welche Maximilian ſchon manche Opfer gebracht: hatte, aufs Neue 
vortheilhaft verwerthet werben. Denn von jeher waren bei ber Kaifer- 
kur die „Handſalben“ von großem Einfluß gewejen. Mancherlei Ur: 
jachen wirkten zufammen, um die Ausfichten des franzöfifchen Bewer: 
bers günftig erfcheinen zu laſſen. Papft Leo X., mit dem Franz im 
Sabre 1515 ein Concordat geſchloſſen, welches beiden Oberhäuptern 
große Rechte und Bortheile über die gallicanifche Kirche gewährte, be: 
günftigte den franzöſiſchen Monarchen. Schon zu Lebzeiten Maximilians 
hatte ex gegen die Wahl Kara zum römischen König geltend gemacht, 
daß nach ver feit ben Tagen ber Hohenftaufen befolgten Politik vie 
Krone Neapel nicht dem Herrſcher des deutſchen Weiches zu heil 
werden könne, jo daß ver Kaifer fich fogar eine Zeit lang mit dem 
Gedanken trug, vie Regierung in ben deutſchen Erbftanten nieberzu: 
legen und feinen Sig nach Neapel zu verlegen. Nun traten bie Sym— 
pathien des mediceiſchen Papſtes für den franzöfifchen Bewerber noch 
offener hervor und fanden in ‘Deutichland ta und dort Anklang. Die 
jungen Yürften Karl und Ferdinand waren fern und Niemand kannte 
noch ihren Charakter und ihre Fähigkeiten, während ber ritterliche König 
Franz J., der Sieger von Marignano als der geichidtefte Führer in 
dem drohenden Türkenkriege erichien und für vie Ehre der römiſchen 
Kaiſerkrone veichlichen Lohn zu ſpenden bereit war. Schon das Mittel- 
alter hatte ja Beiſpiele geliefert, daß fremde Herrſcher mit ber Kaiſer— 
würde geſchmückt wurden. Sant das Kaiferthum zu eimem bloßen 
Titel herab, jo hatte der Ehrgeiz und bie particulariftifche Autonontie 
ver deutſchen Fürften um fo weiteren Spielraum. Un war denn ber 
burgundiſch⸗ſpaniſche Habsburger, der fein Wort Deutſch verftand und 
die Sprache in feinem ganzen Xeben nicht lernte, weniger ein Fremt- 
fing, als ber franzöſiſche Monarch? Die Anfichten waren getheilt; bald 
hatte die Wagfchale der einen, bald die ver andern Partei die Ober: 
band. An eine raſche Entfcheidung war nicht zu denken; daher mußte 
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man zur Beſorgung der laufenden Geſchäfte eine proviſoriſche Anord⸗ 
nung treffen. So wurde denn die Reichsverweſung für den Norden 
und Oſten dem Kurfürſten von Sachſen, für den Süden und Weſten 
dem Pfalzgrafen Ludwig bei Rhein übertragen, zweien Fürſten, die für 
Oeſterreich nicht gerade wohlgeſinnt waren. 

Fünf Monate dauerte dieſer proviſoriſche Zuſtand, während welcher 
Zeit die rivaliſirenden Parteien alle Hebel in Bewegung ſetzten, um 
die Entſcheidung nach der einen oder der andern Seite zu lenken. 
Wenn Franz ſeinen Vertrauten, den Admiral Bonnivet mit großen 
Geldſummen über den Rhein ſandte, um in der Pfalz, in Köln, in 
Trier eine günſtige Stimmung zu erwecken und durch Verſprechungen 
aller Art Freunde zu erwerben, jo war Margaretha, Marimilians 
Tochter, die kluge und gewandte Statthalterin der Niederlande, nicht 
minder thätig, mit Hülfe des Haufes Fugger die Habsburgifche Partei 
zu mehren und anzufeuern. \ 

Dieſe Wendung der Dinge fam dem Herzog Ulrich von Würtem- 
berg jehr erwünſcht. Der interimifttfche Zuftand ließ feine Execution 
befürchten, und wenn, wie e8 den Anfchein hatte, ver ihm befreunbete 
und verbündete König Franz Marimilians Nachfolger ward, fo konnte 
fich Alles günftig für ihn geftalten. Im dieſem Hochgefühl wohnte ex 
om 19. Januar 1519 in Stuttgart der Todtenfeier des Kaiſers an, 
als ihm gemeldet warb, zwei Reutlinger Handwerker hätten in einem 
Wirthshans feinen Achalmer Burgvogt im Streit erftohen. Schon 
lange trug er diefer Reichsſtadt, die dem ſchwäbiſchen Bund angehörte, 
böfen Willen. Reutlinger Bürger hatten manchmal in feinen Forften 
gejagt, in feinen Weihern gefifcht. Jetzt fchien die Stunde ver Rache 
gefommen. Alsbald warb zum Aufbruch geblafen; nach achttägiger 
Belagerung und Beichiefung mußte fich bie Stadt ergeben. Auf dem 
Markte nahm der Herzog die Huldigung der Bürgerfchaft entgegen, 
verwandelte die Tatferliche Reichsſtadt in eine würtembergiſche Landſtadt 
unter einem Obervogt und ficherte die neue Erwerbung durch eine ſtarke 
Beſatzung. 

Die Vergewaltigung einer Reichs- und Bundesſtadt war ein 
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ſchwerer Landfriedensbruch, der nicht unvergolten bleiben burfte. Herzog 
Wilhelm von Baiern⸗München, Sabina's Bruder, rüttelte ven ſchwäbi⸗ 
hen Bund aus feiner Saumfeligkeit; die Reichsſtädte erkannten in 
Reutlingen ihre eigene Sache und waren thätig und opferwillig; bie 
fränkiſche und ſchwäbiſche Nitterfchaft bürftete ſchon Lange nach Rache 
un Sühne für den hingemorbeten Standesgenoffen. So kam in Kurzem 
ein beträchtliches Bundesheer zufammen, dem unter Oberleitung des 
Herzogs von Baiern berühmte kriegskundige Führer vorftanden, wie 
Georg von Frundsberg, „der Vater der Landsknechte“, wie Georg Truch⸗ 
jeß von Walbburg, wie Johann von Schwarzenberg, gleich ausgezeichnet 
als Staatsmann, Humanift und Rechtsgelehrter. Bald zog auch Franz 
von Sickingen, damals kaiſerlicher Feldhauptmann, vom Rhein ber ven 
Bündiſchen zu Hülfe, begleitet von Ulrich von Hutten, ber ſich voll 
Eifer dem Rachezuge gegen ven „Tyrannen“ anſchloß. Aber auch ber 
Herzog war wohlgerüftet; zu feinen eigenen Kriegsmannfchaften hatte 
er 12,000 ſchweizer Solpknechte in Dienft genommen, anvere Zuzüge 
erwartete er von Heſſen, von ver Pfalz, von Frankreich. Aber feine 
Hoffnungen ſchwanden bald dahin: die Schweizer verließen feine Fahne 
oder Tehrten auf dem Marſche um, ale bie Eidgenoſſenſchaft, auf bie 
Beihwerden Oeſterreichs und des Bundes, die Neisläufer abrief; ber 
Pfalzgraf bei Rhein war durch feine Neichsftellung abgehalten, dem 
Geächteten beizuftehen, König Franz wollte nicht durch offene Partei- 
nahme feine Bewerbung um die Kaiſerkrone in Gefahr fegen. So 
km es, daß das würtemberger Land ohne namhaften Widerſtand in 
die Hände der Bünbifchen fiel. Am 7. April 1519 capitulirte Stutt- 
gert; am 13. ergab ſich Reutlingen fammt ber Achalm. Mit Beſtür⸗ 
jung vernahm ber Herzog im Tübinger Schloß die rafchen Erfolge der 
Gegner: er gedachte einmal, feine Sache „auf eine Schlacht und ein 
Glück in Gottes Namen“ zu fegen; aber fein Kriegsrath mahnte ihn 
ab, fen ungeübtes Bauernheer ven bünbifchen Truppen entgegenzu- 
ſtellen. Da empfahl er feine Kinder ver Obhut feiner Getreuen und 
ritt von 20 Reifigen begleitet aus ber Befte weg ber Pfalz zu, und 
ſchon um Oftern ergaben fi) Stadt und Burg Tübingen vertragsweiſe 
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den Bündiſchen. Im Lanfe des Mai capitulirten auch die Beſatzungs⸗ 
mannſchaften von Hohenneufen und Hohenasperg, als man ihnen freien 
Abzug gewährte; am Ende des Monats war das ganze würtemberger 
Land im Beſitz des ſchwäbiſchen Bundes, und bie Herzogin Sabina 
konnte wieder mit ihrem Paladin Dietrich von Spät in Urach einziehen. 

Diefer Berlauf ver Dinge in Würtemberg zu Gunften ber habe- 


- burger Partei blieben nicht ohne Rückwirkung auf vie Kaiferwahl. Die 


bündiſchen Kriegsmannfchaften, die Franz von Sickingen nach der Flucht 
des Herzogs in der Nähe vun Frankfurt in einem Lager verfammelte, 
wirkten nicht minder nachdrücklich auf die Kurfürften, vie fih im Iumi 
in der Mainftadt einfanden, als die Geldſummen des Fuggerſchen Sant. 


hauſes und manche perfönfiche Motive, welche die öſterreichiſch-burgun⸗ 


difchen Agenten in das Treffen zu führen verftanden. Frankreich war 
doch ein gar zu ſtarker Nachbar und der beipotiiche und kriegerifche 
Franz I. ein zu geführliches Haupt für die Freiheit und Selbſtändig⸗ 
Teit des Reiches, für die „uralte beutfche Libertät“. Auch die Einmiſchung 
des päftfichen Legaten zu Gunften des fremden Monarchen erregte Be- 
venten. Das Habsburger Gefchledht hatte in jo manchen wichtigen 
Deomenten das NReichsbanner geführt, follte man es jett, da fo viele 
große Entſcheidungen zu treffen waren, aufgeben umd eine neue Dynaſtie 
berbeirufen? Dieje und andere Erwägungen gaben den Ausschlag. Auf 
vem Wabltag zu Frankfurt am 28. Juni 1519 wurde Erzherzog Karl 
von Oeſterreich und Burgund, Beherricher ver ſpaniſchen Monarchie, 
von ‚allen Kurfürften zum deutſchen Kaiſer gewählt. König Franz hatte 


nicht .eine einzige Stimme. Doc war man zugleich bedacht, ‚in einer 


Wahlcapitulation oder Handfefte der kaiſerlichen Gewalt beſtimmte 
Schranken zu ziehen, die Rechte des Reichs und die Mitwirkung der 
Fürſten und Stände im Regimente und Gericht ſicher zu ſtellen und 
fremdes Kriegsvolk von deutſchem Boden fern zu halten. 

Unter dieſen Verhültniſſen konnte ein neuer Verſuch bes Herzogs 
Ulrich, mit Hülfe einiger tauſend geworbener Landsknechte und im Ver⸗ 
trauen auf die ber fremden Herrſchaft abgeneigte Stimmung des wür⸗ 


temberger Volles ſich wieder in den Beſitz des Herzogthums zu ſetzen 








Das Reid bei Marimiliaus I. Tod. 27 


unt den ſchwäbiſchen Bund, ber ſich jet ber befonberen Gunſt Defter- 
reichs und des neuen Kaifers erfreute, zu verbrängen ummöglich gelingen. 
Die anfänglichen Erfolge, ale er Mitte Anguft 1519 über bie Grenzen 
einbrach und feinen Einzug in Stuttgart hiekt, zerrannen bald, als bie 
Büntifchen mit gefammelter Heeresmacht ins Feld rüdten. Nach eini⸗ 
gen unbebentenven Gefechten verließ Herzog Ulrich zwei Monate fpäter 
(15. Oftober) abermals als Flüchtling das Land feiner Väter, um 
bald da, bald dort, meiften® in der Schweiz und in feiner burgundi⸗ 
ſchen Grafſchaft Mömpelgar am Iuragebirg over auf feiner Schwarz. 
wãlder Burg Hohentwiel, nach neuen Gelegenheiten zur Rückehr zu 
ſpahen, indeß bie Bündiſchen wieder in Gtutigert eingogen und ein 
neues Regiment aufrichteten. 

Aber wie ſollte der vielöpfige Bunt, dem es zumächft nur um 
BWiedererftattung feiner Kriegsloften und feines Aufwandes zu thun 
war, das eroberte Land auf bie Dauer verwalten und fichern Können? 
Es fiel daher ven habsburgiſchen Parteigängern und Unterhändlern nicht 
gar ſchwer, den Bundesrath zu bewegen, daß er in einem am 6. Febr. 
1520 zu Augsburg aufgerichteten Vertrag, dem ‚neuen Kaifer Karl V. 
das Herzogthum Würtemberg zur Verwaltung und freien Verfügung 
überließ, wogegen biefer verfprach, bie Olieder des Bundes für bie 
aufgelanfenen Kriegsloften zu entſchädigen, bie Schulden bes Yanbes 
u übernehmen, ber Herzogin und ihren Kindern fowie den übrigen 
Angehörigen ver herzoglicden Familie einen anftändigen Unterhalt an- 
auweifen und die Huttenfchen, ſowie alle durch Ulrich zu Schaden ge» 
Iommenen Edlen zufriebenzuftellen. 

So kam Würtemberg an das Haus Defterreich. Chriſtoph, Ulrichs 
Sohn, wurde zum Erziehung nad) Insbrud gebracht und unter bie Auf 
fit eines Hofmeifters geftelt. Im Anguft 1520 nahm Karl V. als 
Herzog· und „Erbherr des Fürſtenthums“ Beſitz von ver Landſchaft 
Würtemberg und fügte fie dem ſchwäbiſchen Bunde bei. Im nächften 
Jahr wurde anf dem berüßinten Reichstag zu Worms das Herzogtfum 
BWürternberg nebft ben fibrigen deutſchen Befigungen Oeſterreichs dem 
Etzherzog Ferdinand ale „Gubernator und Statthalter" überwiefen um 
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die über Ulrich ausgefprochene Acht erneuert. Im Frühjahr 1522 
hielt ber erzherzogliche Statthalter Ferdinand an der Spike des ſchwäbi⸗ 


ſchen Adels feinen Einzug in die befränzte und geſchmückte Hauptftabt 


Stuttgart, von ber Bürgerſchaft im Feſtgewand empfangen und mit 
dem Rufe begrüßt: „Hie Defterreih Grund und Boden!“ Er beftätigte 


‚ die Landesrechte und empfing darauf von Prälaten und Landfchaft bie 


Huldigung, die Nitterfchaft dagegen verhielt fich gegen bie neue Ord⸗ 
nung fremd und fpröbe. 

Am Tage der Irankfurter Katferwahl wurde auch im nördlichen 
Deutſchland durch die Schlacht anf der Soltauer Haide in ber foge- 
nannten „Hildesheimer Stiftsfehde“ ein Streit ausgefochten, der an ber 
franzöfifch-habsburgiichen Parteiftellung feinen Hinterhalt hatte. Das 
welfiiche Haus in Braunfchweig und Dannover war am Anfang bes 
jechzehnten Jahrhunderts in verfchiedene Tinten getheilt, die weit ent- 
fernt von einträchtigem Zufammenftehen und gemeinfamer Hauspolitik 
vielfach mit einander in Hader lagen und nach verſchiedenen Richtungen 
ftenerten, zum großen Nachtheil ber Dynaſtie und des Landes. Neben 
ven Hauptlinien Braunjchweig - Lüneburg und Braunfchweig - Wolfen- 
büttel, von welcher letteren wiever Kalenberg mit Göttingen als be- 
ſonderes Lanvesgebiet abgezweigt war, beftand auch noch in Gruben- 
hagen eine welfifche Herrichaft und mehrere norbbeutiche Bisthümer, 
Paderborn, Dsnabrüd, Münfter, Minden, Bremen und Verden, waren 
in den Händen von Gefchlechtsgenoffen ; die Prälatenftühle wurben faft 
als erbliche Privilegien bes Welfenhaufes angeſehen. Unter folchen 
Umftänvden hätte eine einträchtige und folgerichtige dynaſtiſche Politik 
ven Keinen Xheilfürften einen gewiffen Einfluß auf die öffentlichen 
Dinge des Reiches verfchaffen müſſen. Diefen Einfluß verfcherzten fie 
jedoch durch Feindſchaft und Haberfucht unter einander. Noch zu Xeb- 
zeiten Maximilian ftanden bie Herzoge von Lüneburg und von Wolfen- 
büttel-alenberg gegen einander unter ben Waffen. Als nämlich Biſchof 
Johann von Hildesheim bie Stiftsgüter des Bisthums, welche unter 
ben früheren geiftlichen Herren durch Pfandſchaft größtentheil® in vie 
Hände des Adels gekommen waren, wieder mittelft Abtragung der mei- 
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ftens geringen Pfandſummen, dem bifchöflichen Stuhle zurück erwerben 
wollte, ſchloſſen fünfunpfechzig ritterfchaftliche Gutsbeſitzer des Hilves- 
beimer Bisthums, welche dieſe Güter bereits als Familieneigenthum 
zu betrachten fich gewöhnt hatten, einen Bund, um ber ihnen drohenden 
Beeinträchtigung mit den Waffen entgegenzutreten und ftellten fich unter 


. den Schug von Wolfenbüttel und Kalenberg, wogegen ver Biſchof vie 


Dundesgenofjenfchaft des Herzogs Heinrich von Lüneburg erwarb. 
Stifter und Haupt der Kalenberger Linie war Herzog Erich, ein 
ritterlicher ftreitbarer Fürſt, der fich in den Kriegen Marimilians rühm- 
{ih bervorgetban, gegen Zürlen und Franzofen, gegen Lombarden und 
Benetianer tapfer gefochten hatte, in Wolfenbüttel berrichte feit 1514 
Herzog Heinrich II., ein Fürft von hervorragender Kraft und befpoti« 
Iher Natur, ver ganz geichaffen war, in ber tiefbewegten Zeit ber 
bürgerlichen und veligidfen Kämpfe und Unruhen der nächften Jahr⸗ 
zehnte eine bedeutende Rolle zu fpielen, durch Leivenichaft, Streitfucht 
und geſetzverachtendes, vüdfichtslofes Gebahren das Barteileben und 
Fehdeweſen unnufhörlich zu entflammen. Seinen Bruver Wilhelm, 
weicher gegen das Hausgeſetz ver Untheilbarkeit und Primogenitur Rechte 
an das väterliche Erbe erhob, ließ er zwölf Jahre lang in Gefangen- 
ſchaft ſchmachten, bis derſelbe feinen Anfprüchen entjagte und das Haus⸗ 
geſetz anerkannte. Ein Hoffräulein Eva von Trotta aus einer ange 
ſehenen heffifchen Familie hielt er viele Jahre in jeinem Schloß Stauffen- 
berg verborgen, nachdem er zu Gandersheim an ihrer Stelle ein höl⸗ 
zernes Bild hatte begraben und ihren angeblichen Tod durch Seel- 
meſſen und Vigilien Hatte feiern laſſen. Auch bei dem Juſtizmord 
bes Lübecker Bürgermeiſters Wullenwever, deſſen wir fpäter gedenken 
werden, hat er mitgewirkt. Wir werden dem Herzog Heinrich II. in 
den Stürmen der Reformationszeit noch mehrmals begegnen. Im Gegen⸗ 
ſatz zu den meiſten übrigen Gliedern des welfiſchen Hauſes und der 
Bürgerſchaft der mit hohen faſt reichsſtädtiſchen Rechten und Freiheiten 
ausgeſtatteten Hauptſtadt Braunſchweig hielt er an der roöͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche feft, wodurch während ſeiner langen Regierung mancherlei 
Schickſale, Wechſelfälle und Abenteuer über ihn und das Land kamen. 
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Bald Sieger: und Kriegsheld, bald Klüchtling ung Sefangener hat er 
durch fein Leben und Lieben ein, gejchichtliches und perjönliches Intereffe 





En. erxegt, ſo daß, trotz feiner Ruchloſigkeit ein romantiſcher Schimmer auf 
=. der vitterlichen Geftalt des Herzogs ruht, ven felbjt bie Schmähungen, 

en welche Luther, in ver derben Flugſchrift „wider. Hans⸗Worſt“ über ihn 
Ei —ausgoß, nicht zu verwifchen vermochten. 

nr re Gerade als ver Tod Marimilians jeden Rechtsſchutz wankend up 
7 unficher machte, fiel der Lüneburger mit Fußvolk und Reifigen in das 
Ralenberger Gebiet ein, ohne zuyor einen Abfager und Fehdebrief aus- 
— gaben. zu laſſen, ohne Recht zu fordern ober Austräge zu verſuchen. 
Ar Er Hielt offen zu dem König von Frankreich, von dem er Beiſtand er⸗ | 
FE wartete. „Sein Glück ift mir lieb“, fagte er in einem Brief, „fein | 
0 Unglüst ift mir leid, ex liege oben ober unten, fo bin ich ver feine.“ 

F Dagegen ſtand die Wolfenbüttler-Kalenberger Linie feſt auf Oeſterreichs 

n. Seite. Für die Verwüftuugen im Kalenbergiſchen übten Eric) und 

J ſeine Verbündeten Vergeltung in ben Beſitzungen der Gegner. Nach 

nn ver wilden Sitte, ber Zeit gingen fie graufam zu Werke: „Auf ihrem 
ee Weg fah man auf einmal fünfzig Dörfer brennen, fie ſchonten keine | 
nz Kirche; an ihres DVetters Schloß zerftörten fie das eigene Welfiihe 
— | Wappen; veiche Beute führten fie mit fi) fort. Sie waren von ftolgem Ä 
= Mudthe, fagt ein gleichzeitiges Lied, fie hatten Silber und rothes Gold, 

N gingen in Sammet. mit golvenen Ketten, fie führten zweitanfend Wagen 

A mit ſich.“ Die Wolfenbüttler und Lüneburger forderten einander zur 

= Schlacht heraus. „Sie follten ihr Geſchütz zurücklaſſen“, ließ der Herzog 


von Lüneburg feinem Stammesgenoſſen Heinrich von Wolfenbüttel ver⸗ 
melben, „damit man jehen Tünne, wer durch feine Mannheftigfeit bas 
Feld. behaupte." Die Entjcheibung zog fich hinaus, meil der Lünebur⸗ 
ger. berittene Hülfsmaunſchaft von dem Herzog von Gelbern, feinem 
Verwandten erwartete. Dieje traf endlich ein, une nun kam es zu 
der erwähnten Schlacht auf der Soltauer Haide, in welcher die Tüne- 


De u burger und Hildesheimer einen vollftändigen Sieg bavontrugen. Wie 
Be tapfer auch Erich von Kalenberg, kenntlich an feinem weißen Helmbuſch, 
: in ben Reihen ber Feinde fich herumtummelte und feineg alten Kriegs- 
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ruhm aufs Neue glänzend bewährte, er mußte fich enplich einem Gel⸗ 
bernfchen Reiter ergeben und wurde nebft feinem Better Wilhelm und 
120 Rittern in Gefangenfchaft abgeführt. Dem warfengeübten Erich, 
ver in zwölf Schlachten gelämpft und zwanzig Burgen erftürnt hatte, 
ging biefer Unfall tief zu Herzen. Er fchaute mit feinem fiegreichen 
Gegner zum Fenfter heraus, als feine eroberte Fahne vorbeigetragen 
ward. Zriumphirend fragte Heinrich, wen nım das Banner gehöre? 
Da brach der Gefangene in belle Thränen aus. 

Wäre die Frankfurter Kaifermahl vom 28. Juni zu Gunften des 
franzöfifchen Königs ausgefallen, jo Hätte viefer Ausgang dem Wolfen: 
bütteler-Ralenbergijchen Fürſtenhaus ſchlimme Früchte getragen. Durch 
einen fehiensrichterlichen Austrag, bei dem mehrere gegnerifch gefinnte 
Fürften die entfcheivende Stimme führten, wurde Erich zur Abtretung 
feiner beften Schlöffer und zu andern ſchweren Verpflichtungen verur- 
theilt. Aber nach feiner Sreilaffung am 24. Juli wandte er fih an 
ben nengewählten Raifer Karl V., daß er den ungerechten Schietsfpruch 
nieverichlagen möge. Zugleich griff der Triegerifche Herzog Heinrich IT. 5 
von Wolfenbüttel von Nenem zu ben Waffen und richtete im Hildes⸗ 
heimfchen großen Schaden an. Umfonft verfuchten mehrere benachbarte . 
Füriten zu vermitteln , er ritt mächtlicher Weile von Zerbſt weg und er- > 
Härte, daß er die Streitſache allein ber Taiferlichen Entſcheidung unter- 2 
werfe. Zu viefem Behuf reifte er in Begleitung von Erichs Gemahlin | 
nach Brüſſel und erwirkte ein kaiſerliches Mandat, Traft deſſen vie Ger — 
fangenen fofort betagt“, d. h. vorläufig in Freiheit geſetzt und ber : | 
ganze Streithandel auf dem nächften Reichstag entfchieben werben ſollte. 
Gegen biefe Enticheivung legte bie andere Partei Verwahrung ein und 
beſtand auf der Ausführung tes ſchiedsrichterlichen Spruchs. ALS der 
Baifer zu dem Wormſer Reichstag nach Deutfchland zog, fuchten ber 
Herzog von Limeburg und fein Berbündeter, ver Biſchof von Hilves- 
beim, perſönlich die Taiferliche Beftätigung des fürftlichen Schiebsur- J 
theils zu erlangen. Aber Karl vergaß ihnen nie ihre franzöſiſchen 
Sympathien; er änberte nichts an feinem erſten Befehl. Vergebens = 
drangen in Worms bie Bevollmächtigten von Lüneburg auf rafche Er⸗ 
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ledigung; fie wurden mehrere Wochen hingehalten, ſo daß Herzog 


Heinrich die Regierung ſeinen beiden Söhnen Otto und Ernſt übertrug 


und ſich nach Frankreich begab, um dort gegen Habsburg zu wirken, 
oder, was wahrſcheinlicher iſt, weil ihn Anna von Campen dazu be- 
redete, denn „ver gute Fürſt war mit der leichtfertigen Plage der Bei⸗ 
Ichläferinnen behaftet. Durch dieſe Kundgebung feiner Tranzöfifchen 

Gefinnung erbitterte ber Lüneburger Fürft ven Kaiſer noch mehr. Gegen 
Ende des Wormſer Reichstags ließ er daher am 27. Mai 1521 ein 


ſtrenges Mandat ausgehen, worin beiven Theilen bei Verluſt ihrer 


Regalien und Reihslehen und unter Androhung der Acht und Aberacht 


‚geboten war, „alle eroberten Städte, Schlöffer, Flecken und Güter in- 


nerhalb eines Monats in des Kaifers Hand zu geben, alle Gefangenen 
loszulaſſen und ſich in Betreff des Löſegelds und anderer Forderungen 
dem Urtheile ver vom Kaiſer ernannten Commiffarien zu fügen“. Als 
ſolche wurden ernannt: die Grafen Philipp von Hanau und Eberhard 
von Königftein, denen noch der Offizial von Zrier beigeorpnet warb. 
Diefem Befehl famen aber weber die Lüneburger Fürften noch ber 
Hildesheimer Biſchof nach, vielmehr fchloffen fie die „eingemahnten“ 
Gefangenen, die das Löfegeld nicht zahlten, in feite Kerkermauern ein. 
Der Kaiſer fprach daher am 24. Juli die Acht über die Ungehorfamen 
aus und übertrug die Vollziehung derfelben dem König Chriſtian II. 
von Dänemark-Holftein und den Herzögen von Wolfenbüttel und Kalen- 
berg. Nun nahm bie Hildesheimer Stiftsfehde einen jchärferen Charakter 
an. Die beiden Herzöge, denen bei ver Vielgefchäftigleit des Dänen- 
königs die Beftrafung der Geächteten hauptfächlich überlaffen war, ver- 
fehlten nicht, an ihren Gegnern biutige Rache zu nehmen. Sie fielen 
ſengend und brennend über die Länder her, und da ihnen weber bas 
Reichsregiment noch die benachbarten Fürften Einhalt zu thun wagten, 
jo eroberten fie einen Landestheil nach dem andern, bis burch ſächſiſche 
Bermittelung zwifchen den hadernden Linien des ſtammverwandten Hau- 
jes eine Ausföhnung zu Stande kam. Die Gefangenen wurben ohne 
Löſegeld in Freiheit gefegt, die Kriegsſchäden ausgeglichen, die Erbver- 
träge erneuert. Länger dauerte ber Kampf im Hilpesheimifchen. Unter- 
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ftügt von Geldern und von Münfter, fegte Bifchof Johann ven Kampf 
fort, bis Kapitel und Lanbftände ohne fein Zuthun fich endlich in dem 
Dneblinburger Vertrag vom Jahre 1523 mit den Herzögen von Wol- 
fenbüttel und Kalenberg dahin verglichen, daß ver größere Theil des 
eroberten Landes den Vollſtreckern ver Acht überlaffen warb und nur 
noch die Stadt Hildesheim nebft den drei Aemtern Beine, Steuerwalb, 
Marienburg Stiftsland blieb. Kaifer Karl beftätigte das Uebereinkom⸗ 
men von Quedlinburg und belehnte die Herzoge mit den gewonnenen 
Territorien. Auch der Bapft gab feine Zuftimmung. Fortan bieß das 
Biſchofland von Hildesheim „das Heine Stift. Ein fpäterer Verſuch 
bes Biſchofs, auf Grund einer ftreitigen Auslegung der Vertragsworte 
und mit Hülfe des Papftes bie verlorenen Territorien wieberzugewinnen, 
fcheiterte an der Unthätigfeit des Neichsfammergerichts. Wie gern auch 
in ber Folge, als Wolfenbüttel und Kalenberg der enangelifchen Lehre 
beitraten, der Kaiſer den Ausipruch des Papftes betätigt hätte, fo ver- 
mochte er doch nicht durchzubringen, da die Entſchädigungskoſten für 
die Achtuollftredung, die den Herzogen nicht verweigert werben konnten, 
auf drei Millionen berechnet wurden. So blieben bie Stiftsländer bei 
Braunſchweig, bis ber breißigjährige Krieg auch in diefer Sache Wand⸗ 
lung ſchuf. 

Die Kurfürften, welche die Frankfurter Raiferwahl vollzogen, 
waren die Däupter, und Vertreter der angefehenften Dynaſtengeſchlechter 
Deutſchlands. Böhmen führte zwar damals noch, eine eigene Stimme, 
unabhängig von Defterreich, aber Anna, die Schwefter des jungen 
Könige Ludwig, der die böhmifche und ungarifche Krone trug, war 
Ferdinands Gemahlin und Ludwig felbft mit einer Habsburgerin vermält ; 
es war daher natürlich, daß der Bruder, nachbem er von ber eigenen 
Bewerbung zurückgetreten war, für den burgundiſchen Verwandten 
ſtimmte. Als König Ludwig fechs Jahre fpäter auf dem Schlachtfelve 
von Mohacs fein tragifches Ende nahm, ber letzte der Iagellonen, ger 
warn der Erzherzog felbjt mit ver Krone von Böhmen auch die deutſche 
Kurſtimme, die von da an dem Habsburger Gefchlechte verblieb. 

Die übrigen weltlichen Kurfürften gehörten den drei machtigten 
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Fürftenhänfern an: den Weltitern im Sachſen, ben Wittelsbachern im 
der Rheinpfalz und in Bayern und beit Hohenzollern in ven beiten 
Brandenburg. Als Kaiſer Maximilian aus dem Leben ſchied, vegierte 
Friedrich der Weiſe, das Haupt der Erneſtiniſchen Linie, in dem Theil 
bon Saächſen⸗Thüringen, auf welchem die Kurwürde ruhte, inbeß ſein 
Verwandter Georg von der Albertinifchen Linie den Meißniſchen Theil 
niit Dresden umb Leipzig als Herzogthum Sachfen beherrichte. Jener, 
ein friebliehender wohlwollender Fürft von Bildung und Verftand, ver 
gern baute, Künſte und Wiſſenſchaft ehrte und beſörderte und wicht 
müde warb, feine Schloßkirche mit Reliquien zu bereichern, Hatte ſeinen 
Sitz in Wittenberg, wo bie bon ihm gegründete Univerſität ben Impuls 
zu ber welterſchütternden veligiöfen Bewegung gab. Sowohl in Fried⸗ 
rich ſelbſt und feinem trefffichen Bruder Johannes, ver in Liebe und 
Herzensgemeinſchaft fenem zur Seite ſtand und dann fein Nachfolger 


ward, al in dem Sohne bes letzteren, dem anfrichtigen, frommen und 


gewiſſenhaften Johann Friedrich hatte Luther ſtandhafte Beſchützer und 
die Kirchenreformation eifrige Anhänger und Förderer, indeß Herzog 
Georg in Dresden ſein ganzes Leben lang ein energiſcher Verfechter 


der römiſch⸗katholiſchen Religionsform blieb. Er war der Anſicht, daß 
die Lehre von der Rechtfertigung allein durch den Glauben ohne Mit⸗ 


wirkung ber eigene Werte bie Gittlichteit gefährde und bie Menfchen 
gleichgültig mache gegen Sünden und Lafter, und nahm es fehr übel 
auf, daß fein Bruder Heinrich, fire welchen ein Heines ſelbſtändiges 


Fürſtenthum mit den Schlöffern und Städten Freiberg und Wolkenſtein 


abgezweigt worben war, und deſſen Gemahlin Katharina won Medien 
burg fich dem netten Glauben zuwandten und ihre Söhne Mori; und 
Augaft diefelden Wege führten, Der Strenge, energifche Georg, ver 
fein Herzogthum nicht nur hei ver alten Kirche feftätelt, ſondern auch 
ein ftrammes Regiment mit Gefetz und guter Ordnung führte, jchält 
den Bruder oft aus, daß er Teichtfinnig in ven Tag hineinlebe, über 
feine Mittel und Einkünfte den Freuden und Genüſſen der Tafel und 
bes Bechers nachjage And feine willensſtarke Gemahlin zu frei fühlten 


und walten laſſe; aber während er felbft von feinen Kindern eines 
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um das andere begrub, wuchfen die Söhne des Bruders kräftig und 
hoffnungsvoll heran. Moriz vermälte füh in ber Folge mit einer 
Tochter des Lanbgrafen Philipp von Helfen, eine Verbindung von großer 
hiſtoriſchen Bedentung. 

Su dem Bittelsbacher Regentenhaus entſtand mit der Zeit eine 
aͤhnliche confeifionelle Speltuug, weiche bie im biefem Fürſteuftamme 
jet alten Lagen herrſchende Feindieligkeit und Zwietracht won Neuem 
anfachen follte. Kurfürft Ludwig V. sen ber Pfalz, weicher während 
ber erfiee Hälfte des ſechzehnten Zahrhunderts im Schlofle zu Heidel- 
berg Irhftig und werftändig xegierte und bei der Frankfurter Kaiſerwahl 
untwinkte, hielt ſich mit Hager Mößiguag vom jeder entſchiedenen Par⸗ 
teiftellung ſerr. bewirtte aber durch biefe Soltung, baß ber Boden zur 
Aufnahme Der neuem Rohre befiellt werben Tomnte, die daun unter ber 
mächkten Generation ſich befeſtigte. Sein Vruder unb Rachfolger Pfalz⸗ 
graf Friedrich, der ſeine befte Debenszeit dem Dienfte des Hauſes Habs⸗ 
busg widwete uud manchen Kriegszug nuter Deſterveichs Panier unter⸗ 
nah, erhielt in feinem ſpäteren Mannesjahren, als Haar und Bart 
ſchon grau wurden, bie Hand ber häniichen Königstochter Dorothea, 
einer Nichte des Raiſers. Aber die Hoffnung nach ber Vertreibung 
des Schwiegervaters Chriſtian AL. die Keone non Dänemark zu er- 
ingen, ging nicht in Erſallung. Sriedvich ſelbſt, obwohl im Kerzen 
ber Refvemstion yugeweigt, beobachtete wie ber Bruder eine kluge Zu⸗ 
vidbaltung, vie Kurfürſtin aber und die Hofleute empfingen in ber 
Lirche zu Heilig - Weit im Heibelberg das Abendmahl unter beiverlei 
Geſtalt. 

Ya Gegenſatz zu den Pfälzer Verwanbten nahmen dagegen bie 


baheriſchen Hesgepe bes MWitteläbacher Hauſes, ſewehl Wilheim von 


Münsten als fein Brader vudwig von Landsohut, welche bie Curie duvch 
Verleihung von Hoheitsvechten über bie Geifkichleit und won Einkünften 
aus den Archlichen Iuſtituten ihres Landes, zu gewinnen aumfte, ihre 
Stellung auf ver vöomiſchpapiftiſchen Seite, fo daß fie in Verbindung 
mit dem written Bruder Ermft, welcher ven Biſchofsfitz von Paſſau im 
Raufe zer Zeit mit bem ergbichöflichen Stuhle aun Salzbarg vertauſchte, 
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ber Verbreitung ber Reformation am fchärfften fich entgegenftellten, an 
Eifer nicht felten das Habsburger Brüderpaar übertreffend. Es gab 
eine Zeit, da die Wittelsbacher fogar der Hoffnung lebten, mit Hülfe 
der Papiften und Malcontenten die deutſche Kaiſerkrone an ihre Familie 

zu bringen. Die bayerifche Univerfität Ingolftadt, wo Doctor Johannes 
Ec,, der in Difputationen und Nebeturnieren gewandte Vorfechter Des 
Romanismus, eine wichtige Stellung behauptete, war eine ber thätig- 


ſten Pflanzftätten des alten Glaubens. 
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Wie die Wittelsbacher im Süden, die Wettiner in. Mittelveutfch- 
land an Macht und Zerritorialbefit hervorragten, fo im Norden -Die 
Hohenzollern. Zwei Glieder des Haufes ſaßen auf kurfürſtlichen Stüh- 
Ten, Joachim I. in Brandenburg und fein Bruder, Carbinal Albrecht, 
Erzbiſchof von Mainz und Magdeburg, Adminiftrator des Bisthums 
Halberitadt. Beide blieben ver alten Kirche treu: Kurfürft Joachim J., 
ein auf Hebung der Wiſſenſchaften und Verbeſſerung ver Rechtspflege 
bebachter Herr, der die Univerfität Frankfurt an der Oder gründete 
und die „oachimſchen Conftitutionen“ anfertigen ließ, war ein eben jo 


—eiifriger Verfechter der römiſch-katholiſchen Kirchenform, als Herzog 
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Georg vom Meißnifchen Sachen. Seine Gemahlin Elifabeth, eine 
‚Schweiter des Dänenkönigs Chriftian II., ſah ſich zur Flucht nach 
Sachſen genöthigt, um ihres Glaubens leben zu können; feinen beiden - 
. Söhnen, welche mit Tatholifchen Fürſtentöchtern verheirathet waren, 
Joachim mit einer polnischen Prinzeffin, Johann (Hans) mit der Tochter 

des uns wohlbefannten Heinrich II. von Braunfchweig, nahm er das 
Beriprechen ab, bei dem Tatholifchen Bunde und Glauben auszuharren. 
So gedachte ex jein Land noch über feinen Tod hinaus bei der alten 
religiöfen und politifchen Ordnung zu erhalten. Allen er vermochte 
fo wenig wie fein Gefinnungsgenofje in Dresden den Gang des Schick⸗ 
ſals zu hemmen. Die Anfichten der Mutter waren auf die Söhne 
übergegangen. Bald nachdem Kurfürft Joachim I. das Zeitliche ge- 
fegnet (1535) trat der jüngere, Johann von Küftein, ein willenskräf⸗ 
tiger entjchloffener Fürft, dem die Neumark mit Croffen und Cottbus 


2 zugefallen, dem Schmalkaldiſchen Bunde bei und führte die Reformation 

















in ſeinem Lande eim. Länger bebachte fich der ältere Bruber Joachim II., 


dem zwei Drittel bes Gebiets fammt der Kurwürde zu Theil geworben, 
ein friebliebender Herr von gemäßigter Gefinnung, ver an einer glän- 
senden Hofhaltung, an einem heiteren genußreichen Leben, an Bauen 
und Sagen Gefallen fand, ohne jedoch barüber bie wichtigeren unb 
ernjteren Anliegen aus dem Auge zu laffen. Aber auch er gab bald 
ben Wünfchen und Bitten des Adels, ver Geiftlichleit und ver Land⸗ 
ſchaft nach und empfing in ber Nicolaitieche zu Spantau das Abend» 
mahl unter beiberlei Geſtalt. ‘Doch behauptete Joachim II. fortwährend 
eine eigene unabhängige Stellung. In der Brandenburger Kirchenorb- 
nung wurben noch manche Gebräuche aus ber alten Kirche beibehalten, 
welche die andern Augsburger Confeffionsverwandten entfernt hatten. 

Kurfürft Albrecht von Mainz, der meiftens in dem bifchöflichen 
Schloffe zu Halle feine Reſidenz batte, theilte mit feinem Bruber 
Joachim I. das Imtereffe für die Eultur und das geiftige Neben feiner 
Zeit, und gehörte zu den bebeutendften und angefehbenften Regenten. 
Sein Name ift in den proteftantifchen Befchichtsbüchern der Folgezeit 
oft arg geſchmäht worden. Denn er war es ja, ber die Ablaßbulle 
des Bapftes Leo X. in Deutſchland zur. Anwendung brachte. Davon 
abgefehen befaß ver geiftliche Herr auf dem Kurftuhl zu Mainz manche 
löbliche Eigenjchaften, nicht unähnlich dem kirchlichen Oberhaupte aus 


dem Mebiceifehen Haufe, das damals die pontificale Krone trug. Er 


war ein Freund der Humaniftifchen Bildung, der Künfte und Wiffen- 
Ihaften liebte und förberte, an glänzender Hofhaltung und einem ge: 
nußreichen Leben Gefallen fant. Ulrich von Hutten hatte in ihm einen 
Gönner und Beſchützer, fo lange ver -geiftige Kampf fich noch in ge- 
wiſſen Schranken hielt, noch nicht den aggreifiven Charakter gegen Rom 
und die Kirche annahm. Albrecht hatte für das Pallium hohe Summen 
nah Rom entrichten müfjen, bie über feine Kräfte gingen und ihn 
nöthigten, bei dem Bankhauſe Fugger eine Anleihe zu machen. Dieſe 
jollte aus den Indulgenzgeldern getilgt werben, daher war ber Domi- 
nicanermönch Tezel, ver in ven zu Albrechts geiftlicher Jurisdiction ges 
hörenden Gebieten von Magdeburg und Halberſtadt feine Ablaßbube 
\ 
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aufichlug, ftets von Agenten des Augsburger Wechslerhaufes begleitet, 


- weiche bie eingehenben Gelder in Empfang nahmen. In fpäteren 
Tagen, al3 die Parteiſtellung ſchroffer wurde, als mar in ben katho⸗ 


i Itfchen Ländern die Neuerung durch Drud und Verfolgung und durch 
bintige Ketzergeſetze zu zertveten begann, gehörte ber Cardinal⸗Erzbiſchof 
k. Albrecht von Brandenburg zu den milderen und gemäßigteren Landes⸗ 
3 fürften. Und wenn er auch in ver Toleranz und in den reformatort- 
* ſſchen Neigungen nicht jo weit ging wie Hermann von Wied, ber kurz 
i vor Marwmilians Tod den erzbiſchöflichen Stuhl in Köln beftiegen und 
Si in Frankfurt an feiner Seite feine Stimme demſelben Habsburger Be- 
5 werber gab, ber ihn in ber Folge feiner Kölner Kurwürde beraubte, 
* ſo kehrte er doch bei vielen Gelegenheiten ſolche Seiten hervor, die 
“ feinem Gegner Martin Luther ftets einiges Bertrauen zu dem hervor⸗ 
3 | ragenden Kischenfürften einflößten. Gab er ihm doch einft den Rath, 
4 nach dem Beifptel feines Verwandten im Orbenslande Preußen in ben 


| ehelichen Stand zu treten und feine geiftlichen Territorien in ein erb- 
4 liches Fürftentfum zu verwandeln. 

Den Fall bes freifinnigen, ehrwirbigen und patriofifchen Amts⸗ | 
genoffen Hermann erlebte Albrecht nicht mehr. Kurz ehe die Nefor- 
mation durch Melanchthon und Bitzer in ben Kölner Landen auf 


© gemäßigter Grundlage begonnen warb, mit beren Unterbrüdhiig dann 
% | in aufgeregter Sriegszeit Hermanns Sturz verbunden war, hatte | 
* Albrecht auf feinem Schloß in Aſchaffenburg feinen Lebensodem aus- 


gehaucht (1545). Ä 
a Aber nicht blos in Brandenburg und auf dem Mainzer Erzſtuhl | 
. herrſchten Glieder des Hohenzollernſchen Hauſes, auch im alten fränki⸗ 


5 fchen Stammlande, in den obern Maingegenden und am Fichtelgebirg | 
i, ſaßen Brandenburgiſche Fürſten in ihren Schlöffern zu Ansbach, Culm⸗ 
„= buch, Bayreuth. Es waren bie Söhne des Markgrafen Friedrich, 
— welche ihren Vater wegen leidenſchaftlicher Heftigkeit und Geiſtesſtörung 


auf der Plaſſenburg zu Culmbach in Gewahrſam hielten und an feiner 
Stelle das verſchuldete Land regiertet. Und gerade diefe jüngere Linie 
des Hanfes Brandenburg zeigte frühzeitig eine ansgefprochene Hinnet- 
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gung zu der kirchlichen Reformation. Schon Cafimir, der ältefte der 
Söhne und ber eigentliche Regent und Verwalter des Fürftenthums, 
war der voformmatorifchen Beſtrebung, die von Nürnberg aus ſich über 
das ganze Fraulenland verbreitete, nicht entgegen, wenn gleich bem 
waffenfropen Fürſten, ber unter Defterreiche Sahnen ftritt, Politit und 
Arieg näßer lagen als bie geiftigen und veligiöfen Jutereſſen und fein 
früßer Top in Ofen auf einem Felezug geden die Türken (Sept. 1527) 
eine eutſcheidende Kundgebung feiner Anſichten abſchuitt. Einige Jahre 
ver feinem Hingaug hatte ihm zu Anſpach feine bayerifche Gemahlin 
Suſanna einen Sohn geboren, dem er ven Namen feines berühmten 
Agugeren Albrecht beigelegt. Dies ift ber bekannte Albrecht von Bran- 
vrburg · Culmbach, genaunt Alcibiades, bem wir in ber folge noch 
öfter begegnen werben. Caſimirs Bruder und Nachfolger Georg, welcher 
Anfongs die Derrſchaft Jagerndorf in Schleften inne hatte, trat offen 
auf bie Seite ber Evangelifehen; auf dem Augsburger Reichstag vom 
Ihre 1530 machte feine treuherzige Erklärung, baß ex lieber das Leben 
verlieren als won feinem Mlauben laſſen wolle, tiefen Eindruck auf 
Leiſer Karl V. Der dritte Sohn Albrecht führte den Orbenaftant 
Preußen, zu befien Großmeiſter er gemäßlt worden, ver Meformation 
am und wurde ber erfte weltliche Herzog. Auch ftanden mehrere Heinere 
Fürftenhöfe des nördlichen Deutſchlands in verwandtſchaftlichen Be 
ichungen zu dem Brandenburger Herrſcherhaus ber Hohenzollern. 
Als Kaiſer Maximilian auf dem erwähnten Reichstage zu Ange 
burg im Jahre 1518 die Fürſten und Stände zum legten Male um 
fih verſanmelt ſah, war bie veligigfe Bewegung erit im Werben und 
Niemand yermochte noch deren Tragweite und Wirkung porauszuſehen. 
Merimilian, deſſen Anſchauungen ganz und gar in ben wiittelalterigen 
Behensorunungen und Gedankenkreiſen wurzelten, Hätte bei längerem 
Ynben dem Wittenberger Auguſtinermönch und feiner reformatoriſchen 
Datigheit ſchmerlich mehr Theilnahme und Auerlennung gezolit als 
feine heiden Eulel. Damals aber gab ex dem Kurfürſten Friedrich ben 
Math, er möge Suter „Raibig bemahren“. Sollte ber Papft in feiner 
waneriiipen Daltung heharren und bie politifcen Pläne des Habsbur · 
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urchkreuzen, fo konnte man die deutſche Reformbewegung als 
zegen ihn gebrauchen. 
och nie war ein päpftlicher Botſchafter mit. ſolcher Oftentation 
sachtentfaltung in Deutfchland aufgetreten als Thomas de Bio | 
aeta, gewöhnlich Cajetanus genannt, der Cardinallegat Leos X. 
: Augsburger Verſammlung. Die Anmafung und das aufge- 
Weſen des Kirchenfürften, der ſich auf feine ſcholaſtiſche Ge- 
keit ungemein viel einbilvete und zu ben eifrigften Verfechtern 
oſtlichen Allgewalt gehörte, war ganz geeignet, ben ſatiriſchen 
ines Huften zu veizen. Der Carbinal gedachte, durch imponi= 
Auftreten und äußerlichen Glanz bie Kirchliche Oppofition im 
zu erſticken, bie vermeſſenen Geifter in Deutjchland durch bie 
ht des Pontificats zum Schweigen und zur Demuth zu zwingen. 
te neben feiner politifchen Miffion auch noch den Auftrag, gegen 
vorzugehen. Denn bereits hatte man in Rom ven Entſchluß 
den Wittenberger Auguſtinermönch, welcher es gewagt hatte, 
eine Thefen wider ven Ablaß öffentlich gegen eine päpftliche An« 
g aufzutreten, durch Ticchliche Zwangsmittel in die Schranken 
horſams und ver Unterwürfigkeit zu weifen. Luther follte zur 
wortung nach Rom vorgelaben werben, wo man ihm dann 
ntergebracht haben würbe, ober im Falle er fich weigerte, ber 
1 Bolge zu geben, follte ihn der Bannfluch treffen, follte er als 
von ber chriftlichen Gemeinſchaft ausgefchloffen fein. Der Ber- ! 
ig des ſächſiſchen Kurfürften während des Reichstags gelang es, 
woinallegaten zu bewegen, daß er felbft mit Luther ein Verhör 
me, von ber Vorladung nad) Rom abftehe und mit ber Excom- 
tion zurüchalte. Das Gefuch des hohen Herrn, ben der päpft- | 
Stuhl damals bei guter Stimmung zu erhalten wünfchte, Tonnte | 
vohl verfagt werden und fo erfolgte dann als Nachfpiel bes 
tags Luthers Verhör durch ajetan in Augsburg, am 12. Oftober 
ihres 1518. Der ftole Kirchenfürft, der gelehrte Schüler bes 
8 von Aquino, hoffte mit dem Wittenberger Theologen, der in 
nbarer Mönchskutte vor ihm erſchien und bemüthig das Knie 
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beugte, bald fertig zu werben; aber er irrte fih. Drei Tage lang 
verfuchte er vergebens venjelben zum Widerruf und zur Unterwerfung 
zu bringen, Luther wußte feine Anfichten mit Gelehrſamkeit und Ge- 
ſchick zu vertheidigen. ‘Dem Carbinal machte der beutfche Mönch „mit 
ben tiefen gligernden Augen“ und ben wunberliden Specilationen 
Grauen. Nach der dritten Unterredung befahl er bemfelben fortzu- 
gehen und nicht wieber vor fein Angeficht zu treten, bis er wiberrufe. 
Zwei bemüthige Briefe, die Luther an ven folgenden Tagen an ben 
Carbinal richtete, vermochten den jcharfen Spruch nicht zu ändern. 
Da beſchloß Bruder Martin die unfichere Stätte zu räumen. Nach 
Ahfaffung einer „Appellation von tem fchlechtumterrichteten Papft an 
ven beffer zu unterrichtenden“ entfloh er am 20. Oktober im großer 
Haft ans Augsburg unter dem Beiftande einiger Freunde, bie ihm ein 
pferd verichafft Hatten, geichügt durch das Dunkel der Nacht und kam 
tobtmübe nach Wittenberg zurüd. 
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ppofition in der Volksliteratur. 


teug bie Literatur und bie allgemeine Zeitbildung 
idert einen ganz andern Charafter als in ben 
Während man in Italien nach den Muftern und 
ms fchöne Kunftformen ſchuf, die dann in Frank⸗ 
aiſchen Halbinfel nachgeahmt und als Geſetze und 
eſchmacks aufgeſtellt wurden, herrſchte in dem 
in plebejiſcher Ton, hatten die Kundgebungen und 
ıbens, ber Gedanken⸗ und Gefühlswelt ein volks⸗ 
ind rohes Gepräge mit vorherrfchender Richtung 
or, zur Polemit. Es wurde ſchon früher ange- 
itbewußtfein Hauptfächlich in der Oppofition gegen 
tömmliche offenbarte, daß man ber überlieferten 
g der Höheren Stände bie Urfprünglichfeit des 
nellen Formen die Rechte einer ungebundenen 
n Weisheit den Mutterwig und ben praktiichen 
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! mb realiſtiſchen VBerftand ber Bauern und Handwerler gegenüber fteiite, 
daß man im dem was ber Welt als Thorheit erſchien bie höhere Weis: 
heit und Wahrheit erblicte. Hofnarren und Schalkonarren, fahrende 
Leute, Landſtreicher, Bauern, der „Kunz und ber Fritz gelten als bie 
Repräfentanten der Einficht und Mugheit des Volks. So mächtig 
war biefe Gefchmaderichtung, die Vorliebe für Narren- und Schnurren ⸗ 
bücher im Charakter des Eufenfpiegel, daß alle Schriftfteller, weiche 
auf die Zeitgenofjen einwirken, fie belehren und unterhalten wollten, 

; die vollsthumliche Form und Sprache wählen mußten. So kam es, 
daß gefeierte Humaniften wie Hatten, wie Grasmms, wie Brant bie 
Gebrechen ber Zeit, bie Schäden ber Geſellſchaft im humoriſtiſchen oder 
ſatiriſch ironiſchen Gewande barfteliten und züchtigten; daß alle Bes 
lehrungen, alle Ermahnungen zur Ingend und Wahrheit, zur Sittfich- 
kit, Zucht und Ehrbarkeit in Schwänten und Hiſthrchen, in Schnurren 
und Anelvoten, in Rarren- und Schelmenbüchern vorgetragen wurden 
nicht ſelten mit derben Nubitäten und Nüctfidptslofigleiten, in anftößiger 
Offenheit und Urfprünglichleit. Mit beſonderer Vorliebe befaßte ſich 
biefe ſatiriſche Volksliteratur mit ben @ebrechen ber Kirche, mit ben 
Tehlern und Laftern ber Hierarchie und des Merus. Wer erinnert ſich 
nicht ver Scene in Neinefe Fuche, wo biefer dem Begleiter in einer 
Beichte ſchildert, wie es an ben Höfen und in Rom hergehe: Der 
König und feine Barone vanbten und morbeten und Niemand wage 
imen bie Wahrheit zu fagen; Heine Diebe hänge man, vie großen 
verwalteten Land und Schlöffer. Eben fo jchlimm fehe es in ber 
Kirche aus: die Prälgten fuchten ihre unehelichen Kinder zu erhöhen 
und zu bereichern, in ben Kloſtern herrſche Wohlleben und Scheinhei ⸗ 
(keit; überali Heike es: Gebt mir das Eure und laßt mir das Meine! 
Sie treffen Martin, den Affen, ver im Begriff ift, nach Rom zu reifen; 
er verfpricht Reineken feine Fürſprache und Beiftend, daß er von dem 
Banne gelöft werde, und verweift ihn an fein Weibchen Biechgenan, 
welche bei ber Königin und dem König viel gelte. Unterdeſſen werde 
ein Rom, wo Gelb Alles vermöge, wo Garbinal Nimmerſatt alle 
Macht in Händen Habe, fein Schreiber Johann Partei und der päpft« 
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Notar Krümmsrecht fammt ven Richtern Moneta, Nummus und 
rins im Namen bes alten und ſchwachen Papftes das Recht fprächen 
n feinem Oheim Simon und an einer Freundin des Cardinals ein- 
iche Gönner befige, Reinele’8 Sache zu einem guten Ende zu führen. 
Neben ven größeren Werken lief eine Menge von „Basquillen und 
en“ durch die Welt, bie unter der Hand verbreitet für die unteren 
Hafjen berechnet waren umb in heftigen Imvectiven gegen Rom, 
bie Tirchlichen Mißbräuche, gegen Klerus und Mönchthum fich 
machten. Indem fie bie materiellen Nothftänbe bes Volles mit 
Irprefiungen und Bebrüdungen ber Hierarchie in Zufammenhang 
en, fegten fie weltliche und geiftliche Interefjen in Bewegung, 
fie mächtige Impulfe zu aufregenden Willensäußerungen , riefen 
w wach, bie nicht fo Leicht mehr zu bannen waren. Das Boll 
: befehrt, daß ds fowohl um fein weltliches Glück als um feine 
keit betrogen werde. Zum erftenmal trat damals in Deutfchland 
cheimnißvolle Volkskraft zu Tage, die man als öffentliche Meinung 
men darf. Und ftanden ihr auch noch nicht die Organe zu. Ge— 
die Heute das Volksleben durchdringen und beherrſchen, fo bienten 
ide Blätter und Flugſchriften, Spottgebichte, ſprichwörtliche Reben, 
che Ausfälle und Dialoge, meiftens mit charalteriſtiſchen Holz- 
ten ilfufteiet, zur Zortpflanzung und Verbreitung der Anfichten 
Brundfäge, von denen bie Gemüther erfüllt waren. Sie beglei- 
infonderheit alle Vorgänge ver Reformation, Luthers Auftreten 
Rämpfe und geben ven Beweis, baß biefes hochwichtige Ereigniß 
ven Zeitgenofjen nicht nur in Beziehung auf Religion und Kirche, 
m auch in Beziehung auf Staat, Leben und Geſellſchaft aufge- 
ward. Da wird geklagt, daß unwiſſende und unwürdige „Eurki- 
und Pfründenfreffer” die beften Beneficien und Kirchenämter ba- 
ügen, daß Orbensleute durch Uneinigkeit, Streitfucht und ſitten⸗ 
Leben Gottes Gebot fehändeten, daß ber Papſt in Rom bie Schäf- 
ticht weibe, ſondern mit feiner Tyrannei unterbrüde. Alle nehmen 
i für Luther und die Kirchliche Nenerung und verfolgen bie Gegner 
Spott und fatiriihem Muthwillen. 
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Einige Monate nach Kaiſer Marimilione Tod bat bie berühmte 
Difputation in ver Pleißenburg zu Leipzig zwifchen Luther und Eck 
ftattgefunden Juli 1519). ‘Der Streit drehte fich bauptjächlich um ben 
Primat des Papftes und die Unfehlbarleit ver Kirche. Der Ingol- 
ſtadter Kampfheld führte einen gewandten Fechterſtreich aus, indem er 
Luther in Eine Linie mit Huß ftellte und biefen zu dem kühnen Aus⸗ 
ipruch drängte, in den durch das Koftniger Concil verbanmten Sägen 
von Huß fände er viele gottjelige und echt evangelifche Lehren, wensit 
er die Unfehlbarkeit der Eoncilien in Zweifel zog. Eck wußte, welchen 
ihfimmen Eindruck diefe Zufammenftellung in Sachen, wo man bie 
zerſtörenden Einfälle ver Huffiten noch in gutem Gedächtniß Hatte, ber- 
verbringen müßte. Auch vief der Herzog Georg, welcher der Difpu- 
tation anwohnte, kopfſchüttelnd und die Arme in die Hüfte geftemmt 
mit lauter Stimme: „Das walt die Sucht!“ und verließ den Saal. 
Bir willen, wie heftig und energifch er feitbem der Reformation ent- 
gegentrat. Und noch einen andern Triumph feierte der Jugolſtadter 
Profefjor. Es ift ja bekannt genug, daß er ſofort nach Rom eilte und 
durch feine Darftellung wefentlich beitrug, daß die Bannbulle gegen 
Luther erlaffen und ihm felbft die Belanntmachung derſelben in Deutich- 
land übertragen wurbe. Bei allen dieſen Begebenheiten fprach fich bie 
öffentliche Meinung, wie fie in ver Vollksliteratur, auf Markt und 
Straße hervortrat, jo entſchieden für Luther aus, ftellte. fich die Nation 
empört über das parteiiiche Vorgehen ver Curie gegen ven Angeklagten 
jo rückhaltlos auf die Seite des muthigen Vorkämpfers veligiöfer Frei⸗ 
keit und nationaler Unabhängigkeit, daß der Wittenberger Reformator, 
durch dieſe Kundgebung begeifterter Vollsſympathien gehoben, den küh—⸗ 

nen Schritt wagte, der ihn durch eine unüberfteigliche Kluft von ber 
römischen Kirche trennte. Er zog an ber Spitze ber ganzen Stubenten- 
ſchaft und vieler Bürger Wittenbergs vor das Elſterthor und warf bort 
jur Vergeltung für die Verbrennung feiner Schriften die Bannbulle 
nebft dem kanoniſchen Rechtsbuch in die Flammen, inbem er ausrief: 
‚Weil du den Heiligen des Herrn betrübt Haft, fo verzehre dich das 
ewige Zener.“ (10. ‘December 1520.) 
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Alle diefe Vorgänge fehten das deutſche Volt in die höchſte Auf- 
ig und boten ber Bolteliteratur reichen Stoff zu Spott und Satire. 
aders waren die brei Geguer Luthers Eck, Murner und Emfer 
Begenftanb ſolcher fatitifchen Angriffe. Thomas Murner, ein 
ziscanermöuch, der in mehreren Gebichten (Narrenbeſchwörung“; 
Amenzunft‘, „Sauchmatt“) feinen Landmann Sehaftian Brant won 
Bburg nachgeahmt, kann aber ans Neid und Eiferjucht anf ben 
jenden Rufen des Anguftinermöncs in Wittenberg mehrere Schmäh- 
ten gegen Luther und feine Gefinnungsgenofien verfaßt hatte („von 
großen lutheriſchen Narren, wie ifm Doctor Burner beſchworen 
u. A.) umd dann in ber Schweiz, in Deutſchland, in Englasb 
ver Zunge und mit ver Feder vie Meformatoren zu verumglimpfen 
ihr Wert zu ftören fuchte, wurbe in lateiniſchen und deutſchen 
vom ſtark mitgemommen. Zu ben werbreitetften Volksſchriften, bie 
n wetterwenbifchen, charakteriojen amd ſchenähſüchtigen Kloſterbruder 
übe gingen, gehörte ver Dialog Karſthauus“. In bem beigefügten 
Igmitt erſcheint Murner in ber Mönchstutte mit einem Katerkopf, 
thanns in Banerntracht, den Karſt auf ber Schulter. Auch im 
zäch ſelbſt wird Muruer mit einer Katze verglichen, bie voll Falſch⸗ 
und Tücke ans dem Hinterhalt ihre Sprünge made. Karſthacuers 
t, Muruer welle wohl auch wie CE durch Feine Angriffe gegen 
“ ſich fünfhundert Dicnten exfchmerrogen". Als Luther eintritt, 
t ſich Murner davon, Der Sohn, ein Student, ermahut den 
r, bem Doctor Bein Gehör zu geben, benn bie Domisicaner in 
Hätten ihn Fin einen. Steger erklärt und feine Vacher verbrannt. 
über geräth Karſthauus in Zorn und droht jebem Gauch von Mom“, 
Gewalt vor Recht gehen läßt, mit bem Flegel. Die Päpfe und 
pöfe ſeien das Wiberfpiel vom Chriſtus und feinen Imgern. Er 
at Luther auf, deumich zu jchreiben fin den gemeinen Maun, dauu 
tm ſie ihn fchen erretten von der Sewalt bes Papfies uub ber 
em Hüttrager; aber Lather lehnt ſolche Hälfe ab; um feinetwiklen 
Niemand Fechten ober tobtjchlagen, man ſolle bie Wahrheit exfor« 
und annehmen. Nach Luthers Abgang Cift ſich Karſcheuns von 
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bem Stibehtet Murners Buch vom Papfttfum vorleſen, aber chen 
Bei beim Titel, ver ven Bapft bie „höchfte Oberkait bes chriſtlichs glau⸗ 
bens neunt, Meint der Bauer, Chriſtus fei Die einzig Oberkeit“, der 
rechte Bräntigam der Kirche, an ihn und fein Wert müſſe man ſich 
halten. Der Student haͤlt ihm entgegen, Chriſtus habe der Bramt ein 
leiblich Haupt gegeben, und zählt dann alle „geheime Stücke“ anf, welche 
Ye Kirchenlehrer dem Papft beigelegt. Der Bauer aber meint, Chriſtus 
habe Aicht blos Einen, fonbern alle Wpoftel zu dem Lehramt berufen; 
„bet und außerhalb ver götlichen gefchrift Hat weder bapft noch biſchof 
ein gwalt als wenig als ein ſtaiu“. Quther Habe bie Unwiſſenheit ver 
enfältigen Laien aufgehellt und als einer bet „Läntert“ führe ex 
feinen Namen mit Met. Am Ende des Gefprächs ſucht der Student 
Murner nochmals zu rechtfertigen; Karſthanns fagt jedoch, „er Jei eine 
Bife Mige, die vorne lecke und Yinten Irate“. Neben dem Karſthanns 
war ber „gähobelte El" ober Eecius dedolatus, am meiften gelefen, 
eine ſatiriſche Vollsſchrift lateinijch und beutfch, für deren Verfaſſer 
bet gelchete Nurnberger Patrizier Wilibald Pirkheimer gehalten warb. 
Fu derſelben werden alle Sunden und Laſter, deren man Eck beſchul⸗ 
bite an Einer Kraukheiteteſchichte vorgeführt: feine geſchlechtlichen Mne- 
qhwerfungen, feine Liebe zu Wein und Dier, feine Difputivluft, die ihn 
deeleitet, gleich einem gewiſſenloſen Advocaten Jelbft den Wacher ber 
Reichen zu dertheidigen. Die Krancheit fie im Herzen xub umter dem 
Schadel nd konne nur durch eine ſcharfe Cur gehoben werden. Dazu 
wicd ein Arzt aus Leipzig geholt, denn dort feien noch „follde” Leute 
ter ſagte zuerft stolidi ſtatt wolidi). Ein Vock Emſer führte einen 
Steinbock im Siegel) bringt Ihn und feine Begleiter nach Dagolftadt, 
wo bie Ear vor ſich Heben fol. Ehe ſich GE verfafben untetzieht, fol 
er beichten. Er beginut Mit Aafzähleng aller feiner Titel und Aemter, 
worauf ihn der Beichtvtider anfährt: „Das Aft ja geptahlt und wicht 
gebeichtet“, or Tolle Feine Siinben ut Lafter bekennen und was ihn 
gegen Lther fo Aufgebot habe. Nun felgt das Geftändniß, daß er 
bön Yen Leipzigera und ben Dominicanetn aufgeſtifiet wotden und nur 
aus Neid amd Nahmfucht und duvch die Ausſicht auf einen Cardinals⸗ 
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auf Gewinn wider benfelben aufgetreten ſei, daß er im Herzen 
jer übereinftimme, aber die alte Regel befolgt habe, daß man 
reden als Handeln müſſe. Er benuge ven Aberglauben und bie 
eit des Volles, um Gelb zu erwerben. Durch Prügel wird 
von feinen Eden und Unebenheiten gehobelt; das Haar wirb 
Horen, um bie Sopfismen, Syllogismen, Propofitionen, Co— 
. Borismata und vergleichen bummes. Zeug aus dem Kopf zu 
. Ein Purgivmittel bringt dann feine Schriften, feinen Doctor- 
fanonifchen Rechts, die Ablafgalle, das empfangene Geld und 
: von Laftern, Räntefucht, Hochmuth, Eigenliebe, Schwelgerei, 
i, Betrügerei, Neid u. U. zum Vorſchein. — Das Uebel, unter 


der gemeine Mann in jener Zeit furchtbar zu leiven hatte, war. 


er. Auch von dieſem Hoffte er durch die Reformation befreit 
en. Das Haus Fugger ftand in diefer Beziehung nicht im 
duf; und es blieb umvergefien, daß einft Dr. Ed, um pen 
sen zu gefallen und zugleich feine Diſputirkunſt zu zeigen, im 
» ben Wucher öffentlich in Schug genommen. Wenn nun Luther 
ıe Freunde dieſes Uebel belämpften, fo zeigt ſich aud hier ein 
$ ber alten fcholaftifchen und ber neuen evangelifchen Richtung. 
iarteiftelfung tritt beſonders zu Tage in einem Geipräd aus 
hr 1520: „Bon der Gült. Hie kompt ein benerlein zu einem 
burger. So kompt ein pfaff and bazu und ein münd. Gar 
ig zu leſen.“ Der Bauer meint, bie Gült (vev hohe Geldzins 
Interpfand) fei ein „jubteiler name* für Wucher, der nur. dem 
ieme, nicht dem Chriften. Der Bürger rechtfertigt fein Ver⸗ 
nd wird babei von dem Pfaffen unterftügt; der Bauer ‚aber 
„ir hapt einen andern got dann wir armen; wir haben unfern 
Jefum Chriſtum, ber Hat ſolichs gelt leihen verboten umb ger 
Der Mönd will ihn auch eines Beſſeren belehren; aber ber 
bleibt dabei, . daß das Geldleihen auf Pfand eine beträgerifche 
etheifung jei und daß „Gült immer mer wucher bleibt“. 

118. April 1521 ftand Luther zu Worms vor Kaiſer und 
Es war fein fiegreiches Schlacht und Ehrenfeld, wenn er ſchon 
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mit der Acht belegt von dannen zog. Die Worte, womit er nad 
einer alten Ueberlieferung feine Rebe ſchloß: „Hie ſtehe ich, ich kann nicht 
anders, Gott helfe mir! Amen.“ blieben im Herzen des deutſchen Volkes 
tief eingegraben. Trotz mancher dagegen erhobenen Zweifel haben fie 
wie ber berühmte Ausfpruch Galilei’ bei der Nachwelt Glauben und 
Geltung gefunden. Diefes welthiftorifche Ereignig flößte der Volts- 
literatur, der bittern Satire, wie der ernften Rüge, neues Leben ein: 
In einer Schrift „Doctor Martin Luthers Paſſion“ werben die Bor- 
gänge in Worms mit Ehrifti Leivensgefchichte zufammengeftellt. Ent⸗ 
ſprechend dem Einzug Jeſu in Ierufalem wird Luthers Einzug in Worms 
far; angeführt und darauf die Berfammlung und Berathung der Bifchöfe 
unter dem Vorſitz des Erzbiſchofs von Mainz als Kaiphas“ berichtet. 
Diener des Papftes werben als verſuchende Pharifäer dargeſtellt, vie 
Luther zu einem Geſpräch einladen follen, viefer will aber nur öffent. 
lich diſputiren. Unter ven Pharifäern find in erfter Linie die beiden 
Nuntien zu verftehen, Carraccioli und Hieron. Aleander (ver „Sub“ ge- 
nannt, weil man behauptete, er fei von jübifcher Herkunft). Neben 
dem Kaiphas“ erjcheint „Annas“ im der Perſon des Cardinals von 
Gurck, der den Rath gibt, es fei nüße, daß ein Menfch fterbe für vie 
Püpftlichen, „daß ir buberei nit offenbar werd und daß nit die römiſch 
ſchallheit abneme“. Der Kurfürft von Sachen tritt als „Betrus" auf, 
ver feinen Herrn verleugnet,; Johannes Sabula (Cochläus?) und ber 
hierifche Offizial Johannes von Ed legen falſch Zeugniß ab. Bei ver 
Berbandlung am zweiten Tag tritt der Bifchof von Trier als „Bilatus“ 
anf, er will Luther freigeben, aber die Bapiften verhindern es, obfchon 
bie deutfche Nation als das „Weib des Bilatus* Fürbitte einlegt. Die 
Bapiften rufen aus: „er werde verbrant, er werde verbrant! merk du: 
lafieft du den ledig, fo bift du nit ain Freund des römiſchen Biſchofs; 
er wirt dir Hilf thun wiber Frankreich!“ Darauf übergibt Pilatus 
Luthers Bücher und Bildniß den Papiften. Ein Dominicanermöndh 
verbrennt die Schriften und Bilder von Luther, Hutten und Karlftabt. 
Aber Luthers Bildniß wollte nicht Feuer fangen, bis man es in einem 
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verpichten Faß in die Flammen warf. Die das mit | anfahen, riefen 


verwundert: „fürwar, das iſt ain chrift“. 

Bon ber inneren Gemüthsftimmung des beutfchen Volks gibt ein 
allegoriiches Geſpräch Zeugniß: „Dialogus oder gefprech des Apoftoli« 
cums, Angelica und anderer fpezerei der apoteken antreffen Doctor M. 
Luther ler und fein Anhank“. Im der Unterrebung ver Apothelerpflan- 
zen über die alte und neue Lehre wird in humoriſtiſcher Weiſe darge⸗ 
than, daß „bie neue wohlriechenbe, tiefgegründete, tiefgewurzelte Be⸗ 
wegung durch die zwingende Macht der Gründe einen vollfommenen 
Sieg erringen müfje über die alte abgeſtandene, übelriechende Kirche, 
bie einer Erneuerung und Exfrifchung bedarf“. Wenn bier die Erneue- 
rung ber Lehre und bes Glaubens ben Hauptgeſichtspunkt bildet „ fo 
wird in einem andern Geſpräch mehr bie praftifche Seite, die Or⸗ 
ganiſation eines neuen Tirchlichen Lebens in der Gemeinde, die Ord⸗ 
nung des Eultus, die Stellung ver Geiftlichen zu unb in ber Gemeinde 
u. A. in Betracht gezogen. Der Titel lautet: „Ain ſchöner Dialogus 
und ftrafred von dem ſchultheiß von Gaißdorff mit feinem Schäler 
wiber den Pfarrer dafelbft und feinen helfer, in beiwejen ver fierer und 


etlich nachbauern des Dorf, antreffend allen mangel und geiz geiftlich 


und weltlich ftandes“. — Unter ven früheren Flugſchriften war der er- 
wähnte Karſthanns“ am befannteften bei vem Volle. Aus dieſem Grunde 
wählte ver Berfaffer einer andern Flugjchrift, vie wohl von dem Hat- 
ten’schen Kreife ausging, ven Titel „Neukarſthans“ für ein Geſpräch 
zwiſchen Franz von Sicingen und einem Bauer. Sidingen fragte ben 
Karſthanns um die Urſache feines ernften Ausfeheus, worauf ihm tiefer 
fagt, er fei wegen einer Kleinigkeit von dem geiftlichen Senbgericht gebüßt 
und mit dem Banne belegt worden. Es müßte mit ven Pfaffen zur Ab⸗ 
rechnung kommen, hätten fie nur einen Hauptmann, fo würde es Schon 
gehen. Sickingen mahnt zur Ruhe: man folle es auf frienlichem Wege 
durch Gütigkeit verfuchen, denn noch gebe es unter den Geiſtlichen 
viele vebliche Leute. Verſuche man es aber mit Gewalt, fo ſei Gefahr, 
daß der Unſchuldige mit dem Schuldigen leide: „denn bu und bein hauf 
fchlahent mit unvernunft drein“. Beide ftimmen aber darin überein, 
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daß ver Hochmuth ver Geiftlichen noch zu einem Einfchreiten mit &e- 
walt zwingen werde; und Karſthanns meint, Sidingen werde ihr An- 
führer fein, auf ihn fegten alle Bauern ihr Vertrauen, da er feſt zu 
Zuther halte und auch ben Hutten vor Wergewaltigung des Papftes 
und ber Geiſtlichen fchüge. Sickingen gefteht, daß ex Luthers Schriften 
gelefen und fie nicht anders als hriftlich erlenne, follte demſelben nun 
um ber göttlichen Gerechtigfeit und Wahrheit Gewalt und Unrecht wiber- 
fahren, jo würde er ihm beiftehen. Die Zeit fei nahe, daß die falfchen 
Geiſtlichen, die das heilige theure Wort und bie göttliche Wahrheit 
unterbrückt hätten, gezüchtigt werben würden ; wolle ihn Gott dazu ge- 
brauchen, |o ſei er bereit, ſein göttlich Gebot zu erfüllen. Mag auch 
Huttens Autorſchaft zweifelhaft fein, fo ſtanden doch vie literarifchen 
Bäfte der Ebernburg der Abfafjung des Geſprächs, worin im Verlauf 
ber Unterrebung bie Wahl eyangeliſcher Geiftlichen durch die Gemeinde, 
vie Abftellung ber kirchlichen Gebräuche, die Aufhebung der Klöſter und 
Stifter omgerathen wirb, nicht fern. Würbe ein Feldhauptmann wie 
Sickingen bie Führerſchaft übernehmen, jo könnte durch das beutiche 
Boll das Reich des Antichriſts zerjtört werben. Mon erfennt in dieſen 
Flugſchriften ſchon bie Vorzeichen der Sickinger Fehde und des Bauern- 
friege. 

Ber folder Stimmung ber veutjchen Nation wäre es von unbe 
rechenbaren Folgen geweſen, wenn bie Schilverhebung Sickingens, teren 
wir früher gebachten, einen glüdlichen Fortgang gehabt over länger ge- 
dauert hätte, Eine Bereinigung der Nitterfchaft und des Landvollks 
hätte zu einer völligen Umgeftaltung aller Lebens- und Stantsformen 
führen können. ‘Der Tod des unternehmenven Feldhauptmanus auf 
ver Burg von Landſtuhl umd die Unterwerfung ber ritterlichen Theil 
nehmer zerftärte die Verbindung, ehe fie ins Leben treten konnte. 
So ging jeder Theil feinen Weg für ſich und fand jever allein feinen 
Untergang, „vie Ritterſchaft wie ein Heer von Offizieren ohne Solda⸗ 
ten, die Bauern wie ein Heer von Gemeinen ohne Führer“. 
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52 Züge aus der deutſchen Reformationszeit. 
2. Scenen aus dem Bauernkrieg. 


Die große Volksbewegung, bekannt unter dem Namen des Bauern⸗ 
kriegs, ging von gar mannichfachen Motiven aus und verfolgte ver⸗ 
ſchiedenartige Zwecke. Religiöſe, politiſche und ſociale Urſachen wirkten 
zuſammen, um die furchtbare Sturmfluth zu erzeugen, die mit der zer⸗ 
malmenden Gewalt aufgeregter Naturkräfte über das deutſche Land ſich 
ergoß und in wenigen Monaten über tauſend Klöſter und Ritterburgen, 
die Schöpfungen des Mittelalters, die Symbole der hierarchiſchen und 
feudalen Gebundenheit, vom Erdboden wegfegte. 

Die Erinnerungen an ven „Bundſchuh“ und den „armen Konrad“ 
waren noch nicht verwifcht, als der Auf der Freiheit und Unabhängig- 
feit, der feit Luthers Auftreten durch die deutſchen Lande z0g, auch ven 
Banernftand mit neuen Wünfchen und Hoffnungen erfüllte. ‘Die „evan- 
gelifche Sreiheit“, von ver ihm gefprochen und geprebigt wurde, war 
ihm gleichbedeutend mit der Abfchüttelung aller drückenden Laſten und 
Einrichtungen, die ihm das Leben zur Qual machten. Die Reforma- 
tion hat den Bauernfrieg nicht erzeugt, wie ihr von gegneriicher Seite 
nachgefagt wird; aber fie hat ver Bewegung einen mächtigen Impuls, 
eine neue Richtung gegeben; fie hat den zeitlichen Nothſtänden geiftliche 
Elemente beigefügt, fie Bat die lokalen und perfünlichen Intereſſen durch 
höhere und allgemeine Zwecke, durch nationale und religiöfe Ideen ger 
hoben, fie bat ven gemeinen Zrieben einen fittlichen Halt verlieben, 
das Streben nach Abjtellung des materiellen Elends, das zu den bis—⸗ 
berigen Aufftänden geführt, mit edleren Zielen, mit göttlichen Geboten 
in Verbindung geſetzt. Die Reformation war das große Zeitereigniß, 
welches das Volksgemüth in feinen unterften Ziefen aufregte, neue 
Anfchauungen und Kräfte bervorrief, eine neue Auffaffung vom Wefen 
bes Staats und der menfchlichen Gefellfchaft fchuf. Alles was die Zeit 
auf dem Herzen hatte, legte fich daher naturgemäß in bie Eine große 
That. Man laufchte den Prebigern, die am lauteften und entſchieden⸗ 
jten von der evangelifchen Freiheit redeten; man forjchte im der heil. 
Schrift, die Luther in der Mutteriprache dem Volke in die Hand ge- 
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geben und verglich bie patriarchalifchen Zuftände des alten Teftaments 
mit der Öegenwart. Zum erftenmal durchzuckte die Herzen eine Ahnung 
von Menfchenrechten. Hatte denn nicht Chriftus durch fein heiliges 
Blut alle Menſchen frei gemacht? Heißt e8 denn nicht im Evangelium, 
daß Alle Brüder feien, daß zwar in der Welt die Herren herrichen 
und die Großen Gewalt üben, baß es aber in ber chriftlichen Gefell- 
ſchaft nicht fo gehalten werben folle, in welcher vielmehr einer dem 
andern zu bienen verpflichtet fei? Zum erftenmal berief man fich auf 
ein „göttliches Necht”, wie es in ber heil. Schrift, nicht wie es auf 
Sefeß und Herkommen berußte. Als in Rom ein neues Yubiläum 
ausgefchrieben wurde, hörte man da und dort auf ber Kanzel das alte 
moſaiſche Jubeljahr in Erinnerung bringen, in welchem jeder wieder 
zugelaffen werben follte zu feinen verlauften Erbgütern ; das wäre das 
wahre Jubiläum. 

Diefe unter dem Volle herrſchende Aufregung erhielt einen mäd)- 
tigen Impuls durch ein neues Element, das bald eine tragifche Rolle 
in dem großen Reformationsdrama durchführen follte — in der wieber- 


‚ täuferifchen Neligionsfchwärmerei. Während Luther auf der Wartburg, 


wohin ihn Kurfürft Friedrich auf ver Rüdkeife von Worms hatte 
bringen laffen, unter dem Namen Ritter Georg ein verborgenes Leben 
führte, fahen die Wittenberger eine Schaar fremder. Männer in auf- 
fallender Tracht einziehen, welche ganz abjonverliche Reden führten. 
Sie famen von Zwidau, wo ein Tuchmacher, Claus Storch in Ver: 


bindung mit Thomas Münzer und einem andern Prediger eine neue 


Kirchengemeinde gegründet hatten, welche losgelöft von Gefchichte und 
Ueberlieferung bald ins Schrantenlofe ausfchweifte und ten Stabtrath 
veranlaßte, ihre Ausweifung anzuorbnien. Nicht aus ber Bibel, Tautete 
iste Lehre, fonvdern aus dem Geifte müſſe die wahre Chriftuslehre ge: 
ſchöpft werben, durch himmliſche Offenbarungen gebe fich der Wille 
Gottes fund, was fie in ihren Verfammlungen verfünveten, das fei 
Gottes Stimme, die ihnen durch Iufpiration mitgetheilt werde. Bor 
Allen verwarfen fie die Kinvertaufe, weil Unmündige feinen Glauben 
daben könnten; erft in den Jahren des Verftandes und der geiftigen 
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llte die Taufe als ver wichtigfte Act der Lebenserneuerung vor 
en werden. Davon’ erhielten fie mit der Zeit den Namen 
äufer“ over „Anabaptiften“. Ste verfünbeten ven beuorftehen- 
ergang ber verberbten Welt, worauf das Reich Gottes eintrete, 
fe und Ein Glaube fein und die „Autserwählten“ in ewiger 
eit fortfeben würden. Das Auftreten ver „Zwidaner Prophe⸗ 
e man bie Wortführer ver Sekte nantıte, vermehrte bie Auf- 
in Wittenberg, bie fehon durch bie voreiligen Neuerungen bes 
Karlſtadt, eines Amtsgenoſſen von Luther, in den Gemüthern 
worden war. Im einigen Kirchen wurden Bilder unb Mießge- 
zerftört, Mönche und Nonnen traten aus dem Ordensverband; 
st Gottes folfte „freigelaffen“ werben, lautete bie Lofung. Alles 
lehrten und vorſchlugen erhärteten fie mit Schtiftftellen. Me- 
n gerieth in Verlegenheit, er verſtand fich nicht auf bie Prüfung 
ter. Da hatte Luther Leine Ruhe mehr auf ver Wartburg. 
nach Wittenberg zurück, prebigte eine Woche lang täglich gegen 
iligen lieblofen Neiterungen, wies die Zwidauer Schwärmer zu- 
gewann bie Gemüther für eine ruhige Entwickelung ber Refor⸗ 


& bie wiebertäuferifchen Lehren, die mit ber inneren Lebens⸗ 
ng auch tiefgreifende Umgeftaltungen ver bürgerlihen und ge 
lichen Orbnungen bezwedten, hatte für die Volksphantaſie zit 
auberndes, als daß ſie vafch und ohne Kämpfe Hätten aus ber 
ſchafft werden ſollen. Noch faſt zwei Jahrzehnte lang durch⸗ 
ie bie Welt nach allen Richtungen, um das Reich Gottes, 
e Jeruſalem, wie fie fich daſſelbe dachten und ausmalten, zur 
ft zu bringen, bis bie tragifche Kataftrophe von Münfter bie 
der Schwärmerei eindämmte und zu einer nüchterneren Ger 
ihrer Doctrinen führte. 

den merkwürdigſten Perfönlichleiten dieſer gährenven Zeit ge 
erwähnte Prebiger Thomas Münzer, ein agitatorifcher Vor⸗ 
ercentriſcher Anfichten mit großer demagogiſcher Begabung. 
enſchaftlicher Natur mit hervortretender Neigung zur Sinnlichkeit, 
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erregbar, beweglich und redegewandt war der Heine ſchwarze Mann 
mit dem fenrigen Blick ganz gefchaffen, in einer fo durchwühlten um: 
ruhigen Zeit eine Nolle zu fpielen. Dam erzählte fich fpäter, bie 
Grafen von Stolberg am Harz, wo er geboren war, hätten feinen 
Vater am Galgen fterben laffen, darum babe ver Sohn ven tiefiten 
Haß gegen den Abel gefaßt. Schon frühe zeigte fich bei ihm ein Hang 
zum Wandern, zur Geheimbündlerei, zu abenteuerlichen phantaftifchen 
Plänen. Nach der Auflöfung der Zwidauer Seltengemeinde hatte er 
fih nach Prag gewenvet; bald nachher finden wir ihn als Prebiger 
im Allſtädt, wo er in Verbindung mit Karlftabt, der in dem nahen 
Orlamünde eine Pfarrftelle erlangt Hatte, vie deſtructiven Tendenzen 
ver reformatorifchen Stürmer und Eiferer verfolgte, und zugleich in 
einer Winkelpreſſe die Wittenberger Neformatoren wegen ihres leifen 
behutſamen Auftretens angriff und ſchmähte. Er gründete eine geheime 
Geſellſchaft „zur Verwirklichung des Neiches Gottes in Breiheit, Gleich⸗ 
keit und Lauterkeit“, deren Genoffen fich durch eigene Tracht und lange 
Därte kenntlich machten, und erneuerte die Zwidauer Lehre von ber 
göttlichen Eingebung und himmliſchen Erleuchtung mit einer eigenthüm: 
lich düſtern Färbung. Es foll ein Geift tiefer Betrübniß, innerer 
Angft und Zerknirſchung in ver Seele fein, wenn fle bie Offenbarung 
erhält. Nur wenn die Seele von aller Sinnlichkeit und fleiſchlichen 
duſt losgebunden ift, kann fie zur rechten Furcht Gottes kommen und 
ver Guade von Oben theilhaftig werden. Als fi zu Anfang bes 
Jahres 1524 Kurfürſt Friedrich und fein Bruder Johann im Allſtädter 
Schloß aufhielten, wurde Münzer aufgeforbert, eine Predigt vor ihnen 
zu alten. Wenn biefe wirklich fo lautete, wie er fie in feiner Auß— 
legung des andren unterſcheyds ‘Danielis deß propheten“ hat drucken 
laſſen, jo ift fie ein merkwürbiges Zeugniß, wie weit bie Iutherifche 
Reformation bereits von der revolutionären Richtung überflügelt war. 


Nicht die Bibel, nicht das gefchriebene Wort oder „gebichtete Evangelium“ 


ſoll den Glauben beftimmen, fondern vie unmittelbare Gemeinschaft des 
Menihen mit Gott, die unvermittelte Offenbarung, „das klare Wort 
Gottes, das des Menſch in ver eigenen Seele vernommen bat“. Gott 
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verfünde fein „Gezeugniß“ durch „Figuren, Gleichniß, Gefichte und 
Träume“, dieſe müffe der Menfch in feinen Leben erforfchen. Um 
biefe auszulegen, müfje „ein neuer David kommen mit dem Bluteifer 
bes’ Königs Jehu“. Bon dem Satze ausgehend: „Ich bin nicht ge- 
fommen, Frieden zu bringen, ſondern das Schwert“ forderte er vie an⸗ 
wejenden Fürften auf, die Gottlofen, die das Evangelium verhinderten, 
wegzuthun und abzujondern, wo nicht fo werbe ihnen Gott ihr Schwert 
nehmen. Chrijtus bat befohlen: Nehmet meine Feinde und würget 
mir fie vor meinen Augen. Chriftus fagt: Ein jeglicher Baum, ver 
feine guten Früchte trägt, ſoll ausgerottet und ins Feuer geworfen 
werben. Darum lafjet die Mebelthäter nicht länger leben, bie uns von 
Gott abwenden. Die Gottlojen haben fein Necht zu leben, allein was 
ihnen die Auserwählten wollen gönnen. Gott hat durch Moſes be- 
fohlen: Ihr ſollt euch nicht erbarmen über die Abgöttiſchen, zerbrecht 
ihre Altäre, zerjchmeißt ihre Bilder, verbrennet fie, auf daß ich euch 
nicht zürne. Diefe Lehre hat Chriftus nicht aufgehoben, fondern er 
will uns helfen fie erfüllen. Mögen auch „Bruder Maſtſchwein und 
Bruder Sanftleben“ folche Anfichten verwerfen, „ich weiß fürwahr, daß 
der Geiſt Gottes jest vielen auserwählten -frommen Menſchen offenbart 
eine trefflihe, unüberwindliche zufünftige Reformation, die wird von 
großen Nöthen fein, und es muß vollführt werben, es wehre fich gleich 
ein jeglicher wie er will“. 

Noch in demjelben Jahr erfolgte feine Ausweifung aus Allſtädt. Ex 
wandte fich zuerft nach Mühlhaufen, wo kurz zuvor unter ver Führung 
eines verlaufenen Mönch Heinrich Pfeifer das Stadtregiment in demo⸗ 
fratiihem Sinn umgeftaltet und die Reformation ver Kirche in Angriff 
genommen worben war. Allein bald darauf erlangte vie „Ehrbarteit“ 
wieber die Oberhand und Münzer mußte abermals das Weite fuchen. 
In Nürnberg veröffentlichte er die fulminante Flugſchrift: „Hochver- 
urfachte Schutzrede und Antwort wider das geiftlofe, fanftlebenve Fleiſch 
zu Wittenberg, welches mit erklärter Weife durch den Diebftahl ver 
Heil. Schrift die erbärmliche Chriftenheit alfo ganz jämmerlich befubelt 
hat“, worin er nicht nur den „Doctor Lügner“, ven „Wittenberger Bapft", 
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ven „Vater Leifetritt“, ver die Kleinen ansfchelte une die Großen ge- 
währen laffe, aufs Giftigfte angriff, fondern auch gegen die “Dieberei 
und Räuberei ver Herren und Fürften, die den gemeinen Mann jchin- 
ven und plagen, im Tone des Aufruhrs loszog. Ein neuer David 
müffe fommen, um auszuführen, was Saul begonnen. 

Der Nürnberger Rath duldete ven leivenfchaftlichen Mann nicht lange 
in feinen Mauern; Münzer mußte von Neuem zum Wanderftab greifen. 
Ex begab fich nach Bafel und befuchte dann bie Gegenten im füblichen 
Schwarzwald, wo es bereits unheimlich unter dem Landvoll gährte. 
In Waldshut fand er einen Gefinnungsverwandten in dem Prediger 


Balthaſar Hubmaier, einem ftreitfertigen Anhänger wiebertäuferifcher 


und demofratifcher Grundſätze, der in der Folge nach einem an Leiden 
und Berfolgungen reichen Leben im fernen Mähren ein kurzes „Emaus“ 
fond und in Wien ben Feuertod erlitt. In dem Bünzer - Hubmaieri- 
Ihen Kreife wurden ohne Zweifel die „Zwölf Artikel“ entworfen, das 
Programm ver Bauernaufftände, die vom fühlichen Schwarzwald, vom 
Hegau, Klettgau und dem Quellgebiet der Donau ausgehend ſich bald 
über die Landſchaften des Ober: und Mittelrheins auf beiten Strom: 
ufern, über das Allgäu und das fübliche Schwaben ergoffen, und in 
Oftfranten, am Main und Nedar Nachahmung fanden. Dieſe zwölf 
Artitel, das „Meanifeft des gemeinen Mannes“ erhielten keine übertriebe- 
nen Forderungen: Kirchliche Freiheit und Predigt des Evangeliums, 
Mihaffung drückender Feudallaſten, Entfernung einiger neuaufgelegten 
Beihwerungen, Rechte und Strafen, Freiheit der Iagd, der Fifcherei, 
ver Holzung. Nur von Abftellung harter Vorrechte der privilegirten 
Stände, nicht von Umfturz gejellichaftlicher Ordnung war bie Rede 
und die veligiöfe Freiheit wurde als Ehriftenpflicht in Anfpruch genom- 
men. Es währte nicht lange, fo fammelte fi alles Volt von ber 
Wutach bis zur Dreiſam um Hans Müller von Bulgenbach, einen 
ftattliden Mann von guter Rede, der früher als Landsknecht wider 
Frankreich gefochten. Mit vothem Mantel und rothem Barett z0g er 
an der Spike der jich ftets mehrenden mit ländlichen Waffen bewehr- 


ten Bollshaufen von Flecken zu Fleden; auf einem mit Laub und Bän⸗ 
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bern geſchmückten Wagen wurde vie Haupt und Sturmfahne in Schwarz⸗ 
Roth⸗Gold hinter ihm hergefahren. Müller nannte fih „Hauptmann 
‚der großen chriftlichen Bruderſchaft im Schwarzwalde“; feine Aufforde⸗ 
rung zum Anſchluß erließ er im Namen einer chriftlichen Vereinigung 
und evangelifchen Brüperfchaft. 

Es kann nicht unfere Abſicht fein, der wilden Bollsbeiwegung 
nachzugehen, vie in ſtürmiſchem Taufe zermalmend und zerftörend über 
bie deutſche Erde dahin fuhr, Burgen und Klöfter und die Denkmäler 
mittelalteriger Vorzeit der Verwüftung preisgebend; wie int Naturleben 
bie Elemente die Gebilde ver Menſchenhand haſſen und verzichten, fo 
werben auch im Meenfchenleben, ſobald vie elementaren Kräfte aus ver _ 
Tiefe hervorbrechen und zur Herrfchaft, zum Bewußtfein ihrer Macht 
gelangen, nur Spuren von Zerftörung und Gewaltihat ihr Daſein 
und ihren Gang über die Stätten. ver Cultur bezeichnen. Glücklich 
wenn man über die Scenen des Gräuels und des Schreckens, wie fie 
Schlag und Gegenfchlag, Action und Reaction ftets init fich führen, 
etlenden Schrittes dahingehen darf! 

Am meisten Ausficht auf Erfolge Hatte ber Bauernanfitand im 
jünlihen Schwaben und im Herzogthum Würtemberg. ‘Der geächtete 
Herzog Ulrich, ver „Mann von Hohentwiel” fegte fich mit ven Allgäuer 
Bauern in Verbindung und nahm Reisläufer im Sold, wozu ibm König 
Franz das Geld vorftredte. Ihm fei es gleichgültig, fagte er, wer 
ibm die Defterreicher aus dem Lande vertreiben helfe, „ob Schuh oder 
Stiefel”, Bauer ober Ritter. Er unterjchrieb wohl ' feine Briefe mit 
„Ay Bur“. Auch rüdte er wirklich fchon im April über die Grenze | 
und zog auf Stuttgart los. Er zählte noch viele Anhänger im Lande, 
während die Bfterreichtiche Negierung wenig Freunde hatte. Aber ges 
rade dies fpornte den ſchwäbiſchen Bund zus Thätigkeit. Wie gering 
auch im Anfang bie Streitkräfte weren, mit denen der Bundeshaupt⸗ 
mann Georg Truchſeß von Waldburg wider die Aufſtändiſchen ins Feld 
zog; die militäriſche Zucht und Disciplin gab feinen Truppen balb 
Bortheile über die ungeordneten Schaaren, bie mit wilder Zerflörnnge- 
wuth ziellos ummhenfchweiften. Am. 14. April wurde bei Wurzach ber 
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„Baltringer Haufen“ in vie Flucht geſchlagen und gegen Fünftauſend 
medergeftoßen. Zwietracht und Imfuborbination mehrten die Unord⸗ 
nung und Blanlofigkeit im ven Reiben ver Bauern und beranbten bie 
popularen Elemente ihrer einheitlichen Kraft. 

Um biefelbe Zeit war der Sturm an allen Orten losgebrochen; 
Wüftenelen und Brandſtätten bezeichneten die Spuren ber rafenpen 
Haufen. Bor Allen waren die fränkischen Lanpfchaften, die Gegenden 
am Nedar, am Main und im Odenwald ber Schauplatz heftiger Auf· 
teitte. Auch bier ging der Anftoß zunächft von Männern aus, bie wie 
ber Wirth Georg Metsler von Ballenberg und der Raufbold und Spieler 
Jaächlein Rohrbach ans der Gegent von Heilbronn nur rohe Kraft und 
verwegenen Muth einzufegen hatten; aber neben und hinter ihnen ftan- 
ven gefchicftere Führer und Hügere Vente. Es ift ja bekannt genug, 
daf ver Ritter Götz von Berlichingen Halb gezwungen, halb freiwillig fich 
ben Anfftänpifchen anfchloß. Man ſah ihn an ver Seite Metlers ale 
Hauptmann der wilden Schaaren durch Amorbach gen Würzburg ziehen. 
Neben ihm war Florian von Geier, ein ritterlicher Mann von edlem 
Sefchlechte der angefehenfte Führer. Seine „ſchwarze Schaar" aus 
bandfeften Bauern des Odenwaldes gebiltet, that fi) überall hervor. 
Aber die Seele des Ganzen war Wenvelin Hippler, ehevem Kanzler 
ber Grafen von Hohenlohe, „ein feiner gefchicter Mann und Schreiber“ 
wie ihn Gö von Berlichingen netittt. Wegen zweibeutiger Handlungen 
aus den gräflichen Dienften entlaffen fuchte er ſich an feinen ehemalt- 
gen Herren zu rächen. In Franken ftand ven Aufftänbifchen Teine ge- 
ſchloſſene Kriegsmacht gegenüber, wie der fchwäbifche Bund in Wür- 
temberg, daher hatte bier ver Aufruhr ungehemmten Fortgang. Die 
Heinen geiftlichen und weltlichen Herrfchaften, die in jener Gegend in 
überreiher Zahl vorhanden waren, vermochten Teine nachdrückliche 
Gegenwehr zu leiften; im einigen Neichsftäbten wie Rotenbutg und 
Heilbronn, ſympathiſitte die niedere VBürgerfchaft mit ven Infargenten 
und es gelang ihr in biefen und anvern Orten ben vathsherrlichen 
Geſchlechtern, den Ehrbarkeiten“ das Regiment aus der Hand zu win⸗ 
ven. So auch in Mählhaufen, wo unter der Leitung bes erwähnten 
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b Pfeifer eine demokratische Zunftherrfchaft aufgerichtet warb und 
3 dem Schwarzwald zurückgefehrte Thomas Münzer ale Volks⸗ 
und Demagoge das Anfehen eines Propheten erlangte. Nur in 
ßeren Reichsſtädten, vorab in Nürnberg, behaupteten ſich die 
ativen.Gefchlechter gegen den popularen Andrang und vereinigten 
t ven Brandenburger Markgrafen und ven geiftlichen und welt- 
Herren zum Wiberftand. Im Heilbronn wurde im Mai ber 
mconvent" abgehalten, in welchem eine Reichsreform entworfen 
die weit über bie zwölf Artikel hinausging. Mittelſt einer 
eifenden Säcularifation ber geiftlichen Güter follten neue Ein- 
geſchaffen werden, damit bie grumbherrlichen Feudalrechte und 
infe gegen Entſchädigung abgelöft, vie Zölle und drückenden 
m aufgehoben und bie für das Neichsregiment und die allge- 
Wohlfahrt erforderlichen Ausgaben in minder befchwerender Weife 
t werben möchten. Eine nee Gerichtöorbnung auf Grund ber 
hen Volls- und Landgerichte follte ins Leben treten unb in ben 
und Dorfgemeinden eine Kirchliche Reform eingeführt werden 
öttlichem und natürlichem Rechte und chriftlicher Freiheit“. Diefer 
Iauernparlament“ in Heilbronn vorgelegte Entwurf einer Reichs⸗ 
wurde dem Wendelin Hippler und Friedrich Weigand von Mile 
zugeſchrieben. 
ber die Ereigniſſe trieben einem raſchen Ausgang entgegen und 
n alle NReformpläne im Keime. Beſonders waren es bie Vor— 
in Weinsberg, welche alle befonnenen Männer und insbeſondere 
auf die Seite der confervativen Autoritäten führten und einen 
sung begründeten. Graf Ludwig von Helfenftein, einer der tapfer⸗ 
tter im Dienfte Oeſterreichs, hütete mit etwa achtzig Reiſigen 
uhmte Veſte „Weibertren“ und verhinderte bie Bauern ver Um— 
ſich den Aufftändifchen anzufchließen; vereinzelte Schaaren wurben 
en, niebergemacht, zerfprengt. Auf zwei Herolde, bie wegen 
ıbe unterhandeln follten, wurde vom Schloß aus gefchoflen. 
ten die „hellen chriftlichen Haufen“ von ihrem Lager vor Nedar- 
egen Weinsberg. Die Burg wurde erftürmt, und Alles, was 
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fich nicht in die Stadt zu retten vermochte, niedergemacht. Dietrich 
von Weiler, der ftärkfte und jchönfte Ritter, erreichte den Kirchthurm 
und vief um Erbarmen. Hohnlachend fchlugen die Bauern ihre Büch- 
jen auf ihn an und fohrien: „Race! Rache! für Wurzach.” Er 
ftürzte nach Innen. Da rannten fie den Thurm hinauf und warfen 
ben Sterbenden von der Höhe hinab. Darauf wurde die Stabt nach 
beftiger Gegenwehr unter Beihülfe einiger Gefinnungsgenofjen einge⸗ 
nommen. Die Ritter und Knechte, die in der Kirche Schub gefucht, 
wurden niebergejtoßen ; denn die Bauern hatten geſchworen, was Stiefel 
und Sporen trage, müffe fterben. Noch ſchlimmer war das Loos derer, 
die man beim Durchfuchen ver Häufer gefangen nahm. Bor Weins- 
berg fiegt ein freier Play, damals eine Wiefe, jet Gartenland. Dort⸗ 
bin brachten die Bauern am andern Tag um Sonnenaufgang ben 
Strafen von Helfenftein mit den Nittern und Knechten. Bor ihm ber 
ging Melchior Nonnenmacer, fein ehemaliger Pfeifer, und fpielte 
Inftig auf der Sackpfeife, Indem er höhniſch fagte: „hab ich dir einft 
jo oft zur Tafel gepfiffen, fo fpiel ich dir nun billig zu einem andern 
Zanze auf." Nach dem DVerlefen des Todesurtheils bilvete fich eine 
Gaſſe von Bewaffneten. Ein gräulicher Lärm von Trompeten und 
Schalmeien erhob fih. Hans, der Knecht des Konrad von Winter: 
teten, begann ven Reigen durch die Spieße. Ihm folgte fein Herr. 
Nun kam die Reihe an den Grafen von Helfenftein. Vergebens bot 
er 30,000 Gulden Löjegeld. „Und wenn du uns zwo Tonnen Goldes 
geben würbeft, du müßteft doch fterben,“ war die Antwort. Vergebens 
warf fich feine Gemahlin, eine natürliche Tochter Marimilians , die 
nebit ihren Frauen anf die NRichtjtätte gefolgt war, ben Hauptleuten 
zu Füßen und flehte um das Leben des Gatten, ihr zweijähriges Knäb- 
lin in die Höhe haltend. Die Wüthenden mißhantelten fie und das 
Kind. Wie der Graf ein Erbarmen ſah, ftürzte er in die Spieße 
und wurde mit vielen Wunden getödtet. Ihm folgten bie übrigen. 
Noch mit den Leichen trieben die Raſenden ihren Muthwillen. Jäcklein 
bon Rohrbach nahm den Koller. Die Gräfin wurde auf einem Bauern⸗ 
wagen gen Heilbronn gefahren, begleitet „von ſchreienden Weibern und 
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Männern, welche hohnlachend ausriefen: „in einem goldenen Wagen 
biſt du zu uns gekommen, in einem Miſtwagen fährſt du weg!“ Was 
fich an Gold und Koſtbarkeiten im Schloß und in den öffentlichen 
Kaſſen vorfand, wurde vertheilt. 

In dieſen ſtürmiſchen Tagen waren Aller Augen auf Luther ge⸗ 
richtet. In ſeiner Hand lag damals das Schickſal Deutſchlands. Stellte 
ex ſich auf die Seite der Bewegung, wer hätte den Strom zu hemmen 
nermocht? Das Geſchrei der Papiſten: „dieſer Bauernhandel Hat 
ſeinen Urſprung aus lutheriſcher Lehre“ hätte ihn wohl reizen und in 
das Heerlager ver Inſurgenten führen können, welche ihm bie zwölf 
Artikel zugeſchickt und demüthig ſeinen Rath begehrt hatten. Eine „Er⸗ 
mahnung zum Frieden“ wor feine Antwort. Er hielt den Fürſten und 
Herren ihre Gemaltthätigfeiten vor, ſchalt auf bie blinden Biſchöfe und 
tollen Pfaffen, die das arme Volk duch Schinden und Schagen zur 
Verzweiflung trieben und richtete zugleich eine ſcharfe Strafrede an bie 
Bauern: fie jollten ver Obrigkeit unterthan fern mit Furcht und Ehren, 
es ſei Chriftenpflicht, nur nach dem Evangelium zu trachten und zeit- 
liche Güter und Leben hintonzufegen. Die Worte des Friedens ver- 
hallten unter dem Toben wilder Leidenſchaften; ver Sturm braufte da⸗ 
hin; der Aufruhr drohte das göttliche Geſetz umguftürzen, die „Mord- 

propheten und Nottengeifter” erhoben allenthalhen ihre Stimmen, in 
Thüringen wäthete Thomas Münzer, der Erzfeind der Wittenberger. 
Da tauchte Luther feine Feher in Blut und ſchrieb bie ſchreckliche 
Schrift: „Wider die räuheriſchen und mörderiſchen Bauern“ worin ex 
die Obrigkeit anfforderte, mit dem Schwerte drein zu. fchlagen und 
Ieine Baymberzigfeit zu üben. So lange fie eine Ader regen könne, 
joe fie mit gutem Gewiſſen jtechen, fchlagen and wäürgen. Denn die 
Bauern verübeten nicht bloß Treubruch, Mord und Plünperung, fon- 
dern fie nenneten fish auch chriftliche Vrüber und hediten ihre gräulichen 
Sünden mit tem Evangelium, währen fie dem Zeufel vieneten. Ag 
in der Folge wegen ber heftigen Schrift tadelnde Stimmen laut wur 
ben, rechtfextigte er fein Werfohren in einem Sendſchreiben, welches bie 
Härte jener poch überbot. „Die Bauern wollten nicht hören, da mußte 
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mon ihnen die Ohren auffnäufeln mit Büchfenfteinen, daß bie Köpfe 
in bie Luft gefprungen. Wer Gottes Wort nicht hören wolle mit Güte, 
der müffe ben Henker hören mit der Schärfe.“ Auflehnung gegen bie 
gefegliche Obrigkeit war in Lırthers Augen das größte Verbrechen. 
Waren ſchon die Fürften und Heerführer aller Orten aufgebrochen, 
um bie Bollserkebung, welche alfe beftehenden Gewalten und Orbnungen 
umguftärzen drohte, mit der Schärfe des Schwerts nieverzufchlagen, 
fo wurden fie durch vie Kriegstrommete won Wittenberg noch in ihrem 
Borhaben beftärkt und zus Eile getrieben. Unter ven erften, bie gegen 
bie Aufrührer ins Feld rüdten, waren die beiden Fürften, vie zu Luther 
hielten, ver Landgraf von Heſſen und der Kurfürft von Sachen. Sie 
rüdten in Zhüringen ein, wo Thomas Münzer vom Wort zur That 
übergegangen war. Unter einer weißen Sahne, darin ein Regenbogen 
fand, war er mit feinen Getreuen ausgezogen gegen bie „Behaufungen 
des Baal und Nimrod“, um ben Streit des Herrn auszufechten. „Laffet 
mer Schwert nicht kalt werben“ rief er den Mansfelvfchen Bergleuten 
m, „ſchmiedet Pinkepanke auf dem Amboß Nimrod, werft ihm ben 
Thurm 39 Boden. Dran, dran, bran, biemweil ihr Tag habt, Gott 
geht euch vor, folge!“ An den Grafen von Mansjelb ſchrieb er: 
‚soft du nicht gelefen im der Schrift, wie Gott alle Vögel des Himmels 
fordert, daß fie follen frefien das Fleiſch der Fürſten, und bie unver: 
nänftigen Thiere ſollen faufen das Blut der großen Hanſen? Meinjt 
du, daß Bott nicht mehr an feinem Voll, denn an euch Tyrannen ge 
ken? Er unterzeichnete ſich Thomas Münzer mit dem Schwerte 
Gideonjs“. Bon feinen Reden angefeuert zerſtörte das Voll ig roher 
Vath Schlöffer, Flöfter und Denkmäler ber Vorzeit. Auf ven Trüm⸗ 
sera der alten Welt wollte der fanatiſche Demagog ein neues chrift- 
is Reich gründen, wo alle Menſchen gleich fein uns jeber Unter⸗ 
ſched zwiſchen Arm und Reich, Bornehm. und Gering verſchwinden 
Mil. Da zagen bie vexeinten heſſiſchen ums ſächſiſchen Truppen in 
daß Thüringer Land. Am 15. Mai gelgugten fie nach Frankenhauſen, 
fi Wünzer und feine Bauernhaufen auf einer Anhöpe aufgeftellt 
und mit einer Wagenburg geſchützt hatten. Der Führer fenerte zum 
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Kampf an; ber Regenbogen am Himmel fei ein Zeichen, daß ihnen 
Gott beiftehen werde; er wolle alle Büchjenfteine, welche der Teint 
gegen fie fchieße, in feinem Aermel auffaffen. Der Kampf war kurz. 
Das fürftliche Kriegsheer erlangte einen leichten Sieg über die fchlecht- 
bewehrten ungeoroneten Bauernhaufen, die fingend und betend bie 


himmliſchen Heerjchaaren erwarteten. Bald ftürzte Alles in wilder 


Flucht davon, verfolgt und nievergemacht von den berittenen Neifigen. 
In dem erftürmten Frankenhauſen wateten die Krieger im Blut ver 
Erjchlagenen. Münzer wurde aus einem Verſteck hervorgeholt und nach 
Mühlhanfen geführt, wo das fiegreiche Heer am Himmelfahrtstag feinen 
Einzug hielt. Die Aufregung und die Torturen, die man gegen ihn 
anwandte, raubten ihm alle Befinnung. Als man ihm vorhielt, daß 
er fo viele arme Menſchen ins Verderben geftürzt, antwortete er hohn⸗ 
lachend: „fie haben es nicht anders haben wollen!“ Bor ver Stabt 
wurde das Hochgericht aufgefchlagen, bei dem ver „Prophet“ von Thü- 
ringen nach entfeglichen Folterqualen fein blutiges Ende nahm. Auch 
Pfeifer wurde enthauptet; er ftarb ohne ein Zeichen der Neue. Ihre 
Köpfe wurden auf ven nahen Anhöhen aufgepflanzt. Ueber Mühlhaufen 
erging ein ſchweres Strafgeriht. Drei Tage vorher Hatte ber Teld- 
hauptmann des ſchwäbiſchen Bundes, Graf Georg Truchſeß von Wald- 


burg bie aufftänbifchen Bauern des Südens bei Böblingen aufs Haupt 


geſchlagen; neuntaufend follen in der Schlacht und auf der Flucht ge 
fallen fein. Am Abend hörte ver Truchjeß, daß der Pfeifer, welcher 
einft bei der Weinsberger That aufgefpielt, in Sinvelfingen verborgen 
ſei. Da ritt er vor die Stadt und forberte mit Drohen die Ausliefe- 
rung. Der Unglüdliche wurde in das bündiſche Lager geführt. Dort 
bant man ihn mit einer anderthalb Klafter langen Kette an einen Pfahl 
„daß er möchte umlaufen“; dann legte man im Kreiſe Hol um ihn 
berum; der Truchſeß felbft und etliche andere vom Adel follen Scheiter 
binzugetragen haben. Endlich wurde der Holzfranz angezündet, ber 
Pfeifer machte allerhand Sprünge „zur wahren Kurzweil ber Herren“, 
bis die Gluth fo ſtark wurde, daß er „langfam gebraten“ nieberftürzte. 

Während biefer Vorgänge lag das fräntifche Bauernheer unter 
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Sig von Berlichingen, Metler und ten andern Führern vor tem 
Würzburger Schloß, um in Verbindung mit ver Stabtbevölferung, die 
fih ven Aufftänbifchen angefchloffen und ihren Biſchof zur Flucht ges 
nöthigt hatte, die hochgelegene Feftung auf tem Frauenberg zu erobern. 
Dazu reichten aber die Kräfte nicht bin. Unter ver Leitung des Triegs- 
kundigen Befehlshabers Sebaftian von Rotenhan leiftete die Beſatzung 
entſchloſſenen Widerſtand und fchlug alle Stürme und Angriffe muthig 
zurück. Wochenlang dauerte die Belagerung. Am Tage der Franken⸗ 
haͤnſer Schlacht wurde ver Hauptfturm gewagt; er dauerte bis Mitter- 
naht. Die Angreifenden gelangten bis in ven Graben und legten 
Leitern an die Mauern des Schloffes; aber das fchwere Geſchütz und 
die Pechkränze, Feuerkugeln und Schwefelfrüge, tie aus ten Benftern 
berabgejchleutert wurben, richteten in ten Reihen der Stürmenden 
ſolche Berheerungen an, daß zum Rückzug geblafen werben mußte. 
Bon ver Stadt aus gejehen fchien das Echloß in Flammen zu ftehen. 
Graben und Echanzen waren von Leichenhaufen bedeckt. Kurz nachher 
traf Wentelin Hippler im Lager vor Würzburg ein mit ber Schredens- 
botichaft, der Truchfeß von Waltburg habe bei Böblingen eine Schlacht 
gewonnen und fei im Anmarfjch gen Franken. Vergebens fuchte er tie 
Bauernführer zu bereten, von ter Belagerung abzulafien und mit 
gefammter Heeresmacht tem Feind entgegenzurüden. Man konnte zu 
feinem einmütbigen Entſchluß kommen; und fo geichah es, daß ter 
Zruchfeß , deſſen Heer noch durch Kriegsvolk aus ter Pfalz und dem 
Zrier’ichen bedeutend verftärkt warb, mit leichter Mühe die feinplichen 
Haufen, vie ihm ven Weg verlegten, einzeln fchlug und zerfprengte. 
Am 19. Mat wurde Jäcklein Rohrbach bei Nedargartach befiegt und 
zu bemfelben jchmerzhaften Tod vertammt, wie früher ber Pfeifer 
Melchior Nonnenmacher. Zehn Tage nachher erfolgte das Treffen bei 
Königshofen, wo die fliehenven Bauernhaufen „wie auf einer Schweins- 
dat” verfolgt und niebergemacht wurten. Unter ten erften Fliehenden 
war Georg Metzler; man ſah ihn auf rafchem Pferd über tie Hnibe 
ſprengen; feitvem bat man nichts mehr von ihm gehört. Götz von 


Berlichingen war kurz vor ber Schlacht mit zehn Begleitern wegge- 
Weber, Reformationgeit. 5 


66 


Züge aus ber beutfchen Neformationszeit. 


weil feine Vertragszeit abgelaufen ſei. Einen ähnlichen Aus- 
zahm am 4. Iumi ein anderes Gefecht-bei dem Dorfe Ingolftadt. 
les in wilder Flucht begriffen war, ſah man eine Heine Schaar 
ma 600 Mann wohlgerüftet mit Büchfen, langen Spießen und 
ben in guter Orbnung auf ben fehwachanfteigenten Höhen gegen 
und Dorf Ingolftabt fich bewegen; es war ber Reſt des Roten⸗ 
„ſchwarzen Haufens“ unter Florian von Geier. Bon bem 
cofen Ludwig mit 1200 Rittern und Neifigen angegriffen, leiſte⸗ 
vie heivenmüthigfte Gegenwehr. Als ihr Pulver verſchoſſen 
vertheibigten fie ſich mit Steinen, die fie aus ben Schloßruinen 
Gen. Sie kämpften und fielen bis auf ven legten Mann. Auch 
1-fand einen ehrlichen Soltatentod. Ex hatte fih mit einigen 
tern nach Limpurg burchgefchlagen, um dort ben Aufftand zu er- 
‚ wurbe.aber in ber Nähe des Schloffes, auf dem „Speltich“ 
len und mit den leßten Anhängern erftochen. Das war das 
ver ſchwarzen Heerfchaar. 
toch immer war das Würzburger Schloß von zahlreichen Inſur⸗ 
jaufen belagert und lange Hätte ſich die Befagungsmannfchaft 
tangel an Lebensmitteln nicht mehr zu halten vermocht. Da 
ein-Reiter durch ein kühnes Wagftüc den Eingeföploffenen die 
Botſchaft, daß das Bundesheer im Anmarfch fei. Der Thürmer 
»as Lied: „Hat dich ber Schimpf gereut, fo zeuch bu wieder 
Daraus erfannten die Bauern, daß die Burgmannſchaft mit 
ge der Dinge vertraut ſei; fie verließen mafjenhaft das Lager 
orfen fich im die Berge. Drei Tage nachher rüdte das ver- 
Fürftenheer in Würzburg ein, und num begann das Werk der 
und der Blutgerichte. Wochenfang wüthete das Nichtbeil im 
urgifchen und im ganzen Frankenland. Hunderte wurden hinge 
and die Brandſchatzungen, Gütereinziehungen und Bedrückungen 
ı fein ‚Ende nehmen. Wendel Hippler wurde in Speier, als er 
u Kammergericht eine Klage anf Rückgabe feines eingezogenen 
gens erhob, ‚überfallen und ftarb in einem pfalzgräflichen Ges 
3. Von dem Markgrafen Eafimir wird erzählt, er habe ſieben ⸗ 
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n bie Augen ausſtechen laffen, weil 

ollten feinen ·Markgrafen mehr fehen. 

pen ben Bauern wieder alle früheren 

se Edellente ſprachen wie einſt Reha 
beam: „Unfere Vater haben Euch mit Peltichen gezuͤchtigt, wir aber 
‚wollen Euch mit Scorpionen züdhtigen.“ 

Wie der. Anfang des Bauernkrieges rohe Gewaltthat war, fo war 
fein Ende ein Act der blutigften Mache, ein ruhmloſer Sieg ber ftaate 
lichen Ordnung ohne innere Heilung. Aus ber Zerftörung entleimte 
kein nenes Leben. Nur wenige Fürften und Grundherren waren fo 
billig, einige Erleichterungen zu gewähren. Ganze Landſchaften waren 
zeröbet, bie Spaltung ber Nation war nergrößert, die Neformbewegung 
gelnift, das politifche Leben lahm gelegt, eine reithe Sant bes Miß ⸗ 
trauens und ber Verbüchtigung geftrent. 

Mit der Unterdrückung ber Bauernaufftände zerraunen auch bie 
Seffnungen unb Ausfichten bes Herzogs Ulrich auf Wiedergewinnung 
des würtemmberger Landes. Vom Hohentwiel ans mußte er zufehen, 
wie man feine Anhänger bebrüdte und verfolgte, enangelifche Prediger 
mit Strang und Richtſchwert ober durch Ausſchneiden ber Zunge ſtrafte 
amb.bie allgemeine Reaction zur Befeftigung ‚der öſterreichiſchen Herr- 
ſchaft und ver katholiſchen Kirche verwerthete. Gin altes Lieb fagte: 
‚Ber ein Wörtlein ‚von ikm redt, fo war das ‚Stroh im Thurm fein 
Zeit und war bie Wag (Bolter) ihm zubereit.” Einige Zeit nachher 
Übergab der „Mann vom Tiviel“ feine burgundiſchen Beftgungen feinem 
füngeren Bruber Georg in Berwaltung und folgte einer Einlarung 
des Ranbgrafen von Heffen, feines Berwanbten im dritten Gefchlecht. 
In Marburg ſuchte und fand er Troft im Evangelium, in welchem er 
ſchon zu Mompelgard: durch Wilhelm Farel, ben fpäteren Reformator 
des Waadtlandes, Unterweiſumng empfangen. (x vertiefte ſich in das 
Stebium ber heil. Schrift; bei dem Naigionsgeipräd; zwiſchen Luther 
and Zwingli im Jahre 1529 ſaß er an der Seite ber ftzeiteuden Theo ⸗ 
logen, vie feinen Berſtand und feine Einſicht bewunderten; oft bifpu- 
firte er mit dem bibelfeſten Landgrafen über das Sacrament des Abend ⸗ 
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Die refigiöfen Ideen ber Zeit durchdrangen mehr und mehr feine 
d machten ihn ruhiger und beſſer. Die Wiebereinfegung in 
konnte er inbeffen nicht erlangen, fo oft auch Philipp Für- 
feinen Gaft bei dem Kaiſer einlegte. „So er fein Land ver- 
»“, lautete ver Beſcheid, „mit dem Schwert follt' er's gewin⸗ 
jein Sohn Chriftoph, ber mittlerweile in ben öfterreichifchen 
meiftens in Insbruck lebte, kärglich gehalten aber von Michael 
gut untersichtet, mußte auf bem Reichstag zu Augsburg im 
30 dem großen Belehmungsact beiwohnen, in welchem bie Fahr 
BWürtemberg und Ted von dem Kaifer ſelbſt in Ferdinands Hand 
even. Dan wollte ihn nach Spanien führen; er entfloh aber 
m Hofmeifter zu feinem Oheim nach Baiern, um „feine Ger 
in Deutfchland zu verfechten‘. (Oftober 1532.) Aber wie 
ch Kaiſer und Reich um feine Wiebereinfegung anging; das 
m war vermöge feiner günftigen Lage ven Habsburgern ein 
zer Befig, als daß fie das erworbene Land hätten aufgeben 
Bald jedoch kamen mehrere Umftände zufammen, welche bie 
iſetzung Ulrichs und feiner Dynaſtie im Lande der Väter ber 
ı und ermöglichten. Der Hergang biefer Reftauration, bie 
ing bes Herzogs Ulrich und tie Beſitznahme Würtembergs 
thätigen Mithülfe bes kriegsmuthigen Landgrafen Philipp von 
fteht mit dem Inhalte diefes Abſchnitts nicht im Zufanmen- 
am wenn -aud das würtemberger Volk, das bie früheren Un- 
tgeflen und dem alten Stammhauſe ftets Treue und Sympathie 
hatte, die Wieberherftellung freudig begrüßte und den Herzog | 
befannten Horn nach vierzehnjähriger Verbannung mit offenen 
ufnahm, fo war doch bie Kataſtrophe felbft nicht das Wert 
ſtserhebung, fonbern das Reſultat eines Fürftenbundes und- 
Lich durchgeführten Handftreihs: Der Truchieß von Wal- 
r fon im Sabre 1531 breiunbvierzig Jahre alt zu feinen 
»erſammelt worben; der ſchwäbiſche Bund war nach Ablauf 
ragstermins im Februar 1534 nicht wieber erneuert worben; | 
md Ausland blickten mit Sorge und Unruhe auf bie öſter⸗ 
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reichifche Vergrößerungspofitit, in Würtemberg felbft war das fremte 
Regiment, das alle patriotifchen und veformatoriichen Regungen arg- 
wöhnifeh überwachte und durch Strenge und Gewalt nieberzubrüden 
ſuchte, tief verhaßt; die Truppen bie dem dfterreichifchen Statthalter 
und Oberfelvheren zu Gebote ftanden, waren nicht zahlreich und tie 
Beſatzungsmannſchaften und Befehlshaber ver Landesfeſtungen nicht ent« 
fhloffen ober tovesmuthig. So konnte es kommen, daß nach ver unbe» 
deutenden Schlacht bei Laufen am Nedar in ven Maitagen des Jahres 
1534 das ganze Herzogthum Würtemberg in wenigen Wochen von Ulrich 
und tem Landgrafen erobert, die Beftungen Hohenurach, Hohentübin- 
gen, Hohenneufen und Hohenasperg übergeben und bie öfterreichifche 
Herrichaft abgeworfen ward. Chriftoph vereinigte fich mit dem Vater 
und das Volk fang fröhliche Lieder, daß nun das würtemberger Land 
wieder feine angeftammten Herren babe. Der Erzberzog Ferdinand 
gab ven Gedanken, das Verlorene mit tem Schwert zurüdzuerobern 
bald auf; in dem Frieden, ber in tem böhmifchen Grenzftäbtchen 
Karen an der Eger im September deſſelben Yahres 1534 zum Ab- 
ſchluß kam, vereinigten fich tie Parteien dahin, daß Würtemberg dem 
Herzog Ulrich als öfterreichifches Afterlehen übertragen werben follte, 
doch fo daß durch dieſe Beichränkung feines erblichen Fürftenrechts feine 
Stellung im Reich nicht beeinträchtigt würde. Dafür wurde Ferdinand 
als römischer König und Mitregent feines kaiſerlichen Bruders in 
Deutfchland anerkannt. Der Kurfürſt von Sachen bewirkte jedoch ale 
Preis feiner Zuftimmung, daß dem Friebensinftrument ein Artikel bei- 
gefügt wurde, wonach Herzog Ulrih in Sachen des Glaubens „unver- 
ſtrikt bleiben“ und Gewalt haben folle, „chriftliche Orbnung mit feinen 
Untertbanen vorzunehmen“. Die Bebeutung und Tragweite biefes Ar- 
‚tilel8 trat bald zu Tage: Durch Schnepf, Blaurer und Brenz wurde 
bie enangelifche Glaubenslehre und Kirchenform, wie fie im Sabre 1530 
durch die Augsburger Eonfefjion feftgeftellt worben, im ganzen würtem- 
berger Land zur Einführung gebracht. Die Univerfität Tübingen, 
welhe ver Herzog mit einem heil bes eingezogenen Kirchenvermögens 
ausſtattete, wurde bald eine Leuchte für bas füpweftliche Deutſchland, 
eine blühende Pflanzftätte proteftantifcher Gelehrfamteit. 
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3. Die Wiedertäufer. 
em Bauernkrieg waren da und dort wiedertäuferiſche Doc» 
Tage getreten: Thomas Münzer in Mühlhauſen, Hubmater 


at und andere‘ bemagogifche Prediger huldigten den ſchwär⸗ 


ehren von einem unmittelbaren Hereinragen bes göttlichen 
die Menſchenwelt, von einem Fortleben ver prophetiichen 
alten: Teftaments in ven gläubigen Gemüthern, von einem 
Exgriffenwerben mittelft höherer Infpirationen, bie insber 


dem Acte ber Lebenserneuerung durch die Taufe in: reiferen: 


ıtreten ſollten. Mit ven veligidfen Schwärmereien waren 


Michten und Lehren verbunden, die anf fubjectiver Deutung: 


zung bibfifcher Ausiprüche beruhen duch praftifche Anwen- 
18 bürgerliche und fociale Leben tiefe Niffe und Einfchnitte 
em beftehenven Staats» und Geſellſchaftsordnungen die größten 
ungen bereitet hätten. Die wiebertäuferifche Auffefjung ver 
ind menjchlichen Weltorbnung war das auf bie Spige ger 
incip bes fubjectiven Religionsbegriffs, daß ber Menſch durch 
mbensthätigfeit in unmittelbare Verbindung zu Gott trete. 
dabei den Sacramenten und allen äuferlichen Religionshand« 
ingen ober feinen Werth beilegte, bilvete fie die fchrofffte 
zum Katholicsmus, der in ben Gnabenmitteln ber Kirche ven 
ven Weg zur Seligfeit erblickt; und währenb her Iegtere in 
chtigen Entwidelung der Autoritätslehre bei der Infallibilität 
und endlich fogar ihres Oberhanptes-anlangte, ging jene in 
mften Ausläufen bis zur Verwerfung aller äußeren Bande 
utionen, welche ven Verkehr der Seele mit dem Göttlichen 
lugen weniger vermittelten als hemmten und ablentten. 

ar daher natürlich, daß die Tatholifchen Obrigfeiten bie wie- 
ben Lehren ganz befonbers haften und verfolgten, daß wäh. 
it ben Augsburger Confeffionsverwandten, bei benen fie 
veine gemeinfame autoritative Grundlage erkannten, Friedens ⸗ 
ngingen, fie den Wiebertäufern und „Sacramentivern“ jebe 
ng verfagten. Unb mit welcher erbarmungslofen Härte und 
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n Öfterveichtichen , ſalzburgiſchen, baieri⸗ 

er und Glieder ſolcher Sekten vor! Sie 

inſchaften bei lebendigem Leibe langſam 

gemartert oder verftänmelt hatte. Alle 
Qualen der Hblle glaubte man gegen fie auwenden zu müffen. Wie 
geringfügig erfehlenen die Märtyrerleiven ans ven Zeiten des Heiden ⸗ 
tfrıms gegerüber ven entfeglichen QTobesftrafen und Verftimmelungen; 
welche der religiöfe Fanatismus chriftlicher Barbaren gegen anders- 
benkende Mitchriften verhängte! Im Tirol und Görz ſchätzt Kirch 
mayr bie: Zahl der Hinvichtungen bereits im Jahre 1531 auf tauſend. 
Zu Enfishelm, am Ci ber. vorberöfterreichtfchen Regierung, zäplt 
Seh. Franck deren fechshundert. Zu Linz wurden im ſechs Wochen 
hreinnbfiehemzig getöbtet. In Salzburg hat man bas Hans angezündet, 
als fie gerabe ihre Verſammlung hielten. „Die haben“, fagt eim gleich⸗ 
zeitiger- Bericht, jammerlich umter einanber geſchrieen, zulegt ihr Leben 
aufgegeben, Gott helfe ihnen und uns allen.“ Am weiteften ging Herzog 
Wilhelm von Baiern, der bie ſchreckliche Vorſchrift geb: Wer wider⸗ 
oft, wird. gelöpft,, wer nicht wiberruft, wird verbrannt. — Durch 
ven größten. Theil Oberdeutſchlands dehnte ſich die Verfolgung aus 
wie eine wilde Jagd. Der ſchwäbiſche Bund ftellte fogar eigene Streif- 
ſchaaten auf, um Wiebertäufer zu fangen unb bie Gefangenen ohne 
Urtheil und Recht auf ber Stelle zu töbten. „Das Blut ber Armen 
floß wie Wafferbäche, daß ſie auffchrieen zu Gott, warum er fie nicht 
fhäge. In dieſer Verfolgung gingen vie meiften Ucheber und Häupter 
ber. tänferifchen Kirche zu Grunde.“ Man fah viele Heiteren Anliges 
und Pfahnen fingend zum Richtplah ſchreiten. 

Aber auch bie Reformatoren Tonnten nicht Anfichten auflommen 
laſſen, welche die Grundlagen jever kirchlichen und geſellſchaftlichen Or- 
ganiſation erfehütterten. Die wiebertäuferifche Richtung war bie demo⸗ 
tratifch-republifanifche Seite ber Reformation, bie auf dem Wege ber. 
Revolution einherſchritt und mit einigen ber Heil. Schrift entuommenen 
Griftfichen Lehren Sagungen verband, bie theils gegen Geſetz, Sitten 
und Serfommen. verftießen, theils in das weite Gebiet nebelhafter Ger 
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ei und Myſtik ausfchweiften. Die wiebertäuferiichen 
nicht nur nach einer Reformation ber chriftlichen Kirche 
ottesdienſt, wie bie Lutheraner, nicht nur nach Ver» 
ätte und Verfaſſung, welche die Zwinglianer und Cal- 
ptaufgabe anfahen, ihr Ziel war vielmehr die Gemein- 
zen, „vie Sammlung aller wahrhaft Gläubigen und 
aus ber großen verberbten Kirche in eine neue heilige 
je dazu berufen fei, das Reich Gottes und feine Ent- 
ie feine Verherrlihung auf Erben in einem fichtbaren 
Neiche vorzubereiten und auszuführen‘. Sie entwidel- 
Lehre von dem allgemeinen Prieftertfume aller Chriften 
tigkeit, daß fie bie Firchlichen Dinge durch Laienver- 
ten entſchieden, bie Priefter durch vie Gemeinden woll⸗ 
en. Im biefem Bunde ber Gläubigen, in den man 
rtaufe eintrete, folfte alles Weltliche und Sündliche 
Zucht und Bann ferne gehalten, bie hriftlichen Grund» 
uberliebe durch Gemeinfchaft der Güter und durch ein 
heloſes Leben zur wirklichen Ausführung gebracht wer- 
durch die Wiebertaufe geheiligter Ehrift dürfe ein ob⸗ 
beffeiven, das Schwert brauchen, einen Eid ſchwören 
wir aus ben früheren Blättern wiffen, legten bie Wie- 
rößten Werth auf bie göttliche Infpiration, auf das 
d bie unmittelbare Offenbarung im Geifte gegen das 
t Gottes, daher die Verwerfung bes Priefteramtes und 
jrerftandes, durch ben das göttliche Wort der Gemeinde 
r Sacramente, durch welche das Göttliche dem Men- 
werde; als ein Bund ber Auserwählten und Heiligen 
gleicher Gnade theilhaftig zu fein und mieden im ftren« 
us jede engere Verbindung mit Unbelehrten und jede 
die irbifchen und bürgerlichen Verhältniffe. Das Feſt 
18° war ber Mittelpunkt ihrer kirchlichen Lebensgemein- 
ten es zum Gebächtniß des Todes Chrifti, zugleich 
rneuerung bed Buntes mit Gott und zur Belräftigung 
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ver Liebe unter ven Brüdern. Die Verachtung der Ehe und Geftattung 
ver Vielweiberei, bie in einzelnen Erfcheinungen zu Tage trat, war 
ene auf der Webertragung altteftamentlicher Verhältniffe in bie chrift« 
Ihe Welt berubende Entartung des wievertäuferifchen Weſens, Teines- 
wege ein allgemein gültiger Grundſatz. Solche, die chriftliche Sitte 
verhöhnende und vie bürgerliche Gefellichaft gefährdende Auswüchſe 
weldhe die gährenve Zeit ver erften reformatorifchen Bewegung an bie 
Oberfläche trieben, wurben von ben Gegnern mit befonberem Nachdruck 
bervorgehoben, um bie Verfolgung und Unterbrüdung zu rechtfertigen. 

Theils durch die Verfolgungen, venen die Wiebertäufer allenthal- 
ben ausgejet waren, theils durch das Gebot des Herrn, bie Völler 
zu lehren und durch das Vorbild der apoftoliichen Reifen wurden bie 
Anfichten in alle Länder getragen und wirkten durch das Geheimniß- 
volle und Verbotene um fo nachdrücklicher auf die Phantafie. Nicht 
blos die Häupter, bie wir zum Theil bereits kennen gelernt haben, 
tauchten bald da bald dort als Flüchtlinge und DVerfolgte auf, auch 
bie geringeren lieber, meiſtens wandernde Handwerker, zogen in bie 
bentjchen Städte ein. Es find nur wenige Namen aus dieſen dunkeln 
Schichten zu allgemeinerer Kunde gelangt, aber tie Zahl ihrer unge: 
nannten Genoffen ift groß und ihre Wirkſamkeit umfaffend und tief- 
greifend gewejen. ‘Denn fie waren burch Sprache, Denkart, Beruf 
mehr als andere in ber Tage, auf ben gemeinen Mann Einbrud zu 
machen, und gerade die Armen und Niebrigen waren e8 ja vorzugs⸗ 
weile, an welche bie neue ewangelifche Botichaft fich richtete.“ 

Sp Lange die Wievertäufer fich ſtill verbielten, nur da und dort 
in Conventikeln fich verfammelten, entgingen fie in ben evangelifchen 
Lindern der Verfolgung; befonbers Hat Landgraf Philipp fie ftets gegen 
Gewaltſamkeiten zu fchügen gefucht. Sie fanden den meiften Anhang in 
den gewerbreichen Stäbten des Rheins, von Baſel und Straßburg bis 
Holland; auch in Schwaben, wo bie Schwenckfeld'ſche Sekte verwandte 
Seiten darbot. In Straßburg wirkte Hans Dend aus Baiern, ein 
ſchriftgelehrter Mann, veffen Werke durch theofogifche Tiefe, wie durch 
myſtiſche Innigkeit großen Einprud machten, für vie wiehertänferifche 
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Sache; neben ihm Michael Sattler, der lange zu S. Peter im Schwarz⸗ 
wald gelebt hatte, en Mann von: bibelfefter Beredſamkeit und mit. ver 
Andachtsghut. eines todesmuthigen Belenners. Die änfere und innere 
Lage der Stadt, wo. fein. Reformator erfter Grbße das geiftige Leben 
beberrichte, wo. einer der nambhafteften: Prediger, Capito, felbft. dahin 
neigte, und das ganze evangeliiche Kirchenmefen einen. unbeftinumten, 
ſchwankenden Charakter zeigte, machte die Nheinftapt: zu. einer geeigne- 
ten Pflanzitätte. wiebertäuferiicher Lehren, namentlich als Melchior. Hof: 
mann, urſprünglich ein Kürſchner aus Schwäbiſch⸗Hall, der iu Liv⸗ 
land, in Stockholm, in Holftein und Oftfriesiand das neue Evangelium 
mit feuriger Beredſamkeit verkündet, bald im. Gefängniß fchmachtend, 
bald im Umgang mit Fürften, in Straßburg feinen Aufenthalt: nahm 
und Gläubige um fich ſammelte. In Worms: und andern Orten lehrte 
Krauß, ein junger Prebiger.in demſelben Sinn; in Franken und Baiern 
trugen Hut, in Thüringen Melchior. Rink, beive aus Münzers Schnie 
hervorgegangen, in. Schrift und Rebe das neue Exangelium  empfäng- 
lichen Seelen vor und gewannen viele ftanphafte Bekenner, bie vor ven 
Gefahren der Folter und des Todes nicht. zurüdichreeiten. In Auges 
burg, wo. zwei ehemalige. Klofterbrüber,. Dachfer: von Ingolftabt und. 
Salminger von München zufammen mit dem Kürfchner: Iacob Groß 
für die wiedertänferifche Sache thätig waren. und ab. und zu bie Haupt⸗ 
prediger fick aufhielten, bildete fich. eine. Brüdergemeinde, die felbft unter 
dem Patrizint Anhänger zählte. 

So eniftand: ein. Netz evangelifcher Selten, das vom Elſaß bis. 
Dreslau, von Heſſen bis nach dem Etſchlande reichte. Sie hielten 
vegefmäßige Verſammlungen in beftimmten Häufern. Da wurden Lehr⸗ 
punkte berathen, Beichlüffe gefaßt, Apoftel verordnet und ausgefanbt, 
Sendichreiben an bie Brüder in bie Ferne geſchickt. Dieſe nemen 
Apoſtel begannen ihr Bekehrungswerk mit dem Ruf zur. Buße. und mit 
ber Verkündung der naben Ankunft des Herrn; dann werbe das Welt. 
gericht hereinbrechen und die Gottlofen vernichten,. für die Auserwähl⸗ 
ten aber würde ein neues glückſeliges Leben beginnen. Die evangeli⸗ 
ſchen Landeskirchen thaten ihnen fo wenig Genüge, als. bie katholiſche. 
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— — en ter Über den Mangel an religiöfer 
Strenge und. Innerlichkeit, wodurch viele ernftere Naturen den Tänfern 
zugeführt würben; auch Sebaſtian Franc der bekannte Volkoſchrift⸗ 
ſeler, deffen Herz nach möftifcher Wertiefung verlangte, rugte bas 
änßerliche Kirchenweſen der Evangefichen: „Ein Jeder glaubt ber Obrig« 
feit zu lieb und muß ben Lanbesgott anbeten. Stirbt ein Fürft und 
immt ein anbeser Anrichter des Glaubens, jo wechſelt auch bald das 
Gotteswort.“ 

Die wiebertänferifchen Senbboten famen in unfcheinbarem Gewand, 
arm wie bie Apoſtel, vemüthiger Haltung‘. Mit dem Gruß bes Frie⸗ 
tens betraten fie bie Hütten, ſprachen vom ben Werfen ber Liebe und 
ber Berderbniß der Welt, laſen ans ber. heil. Schrift, exflärten und 
lehtten. Die Leiden, Verfolgungen und Drangfale, vie fie ohme Wider 
fireben über fich ergehen ließen, erhöhten vie Wirkung ifrer Worte. 
Ite Größe beftand im Ertragen von Trübfal und. Bebrängmiß; zum. 
Ordnen und Aufbauen fehlte ihnen Geſchick; bie Unfähigkeit, ben eignen 
Villen unter das Geſetz zu beugen, ſich einer Gefanuntgelt einzufügen, 
bemiefen fie auch bei ihren veligidfen Sektenbildungen. 

Durch Melchior Hofmann, ver im unabläffigen Bibelleſen fich 
immer mehr in miftifche Vorſtellungen von ber Natur Chriſti, von 
dem Wort, das Fleiſch geivorben vertiefte, und an ber Hand apofaltyp« 
tifcher Auslegung bie nahe Ankunft des Herrn und feine Etubildungen 
über bie legten Dinge und über bie von ver: göttlichen Gnade Anger 
wählten in bie Mitte der täuferifchen Gedankenwelt rädte, Tam bie neue 
Votſchaft nach den Niederlanden, wo. fie in dem Handwerkerſtand ber. 
voltreichen Stäbte einen beſonders gümftigen Boden fand, Hofmanns 
wiebertänferifche Lehren voll miyftiicher Ueberſchwenglichkeit, mit Biflo- 
nen, Zungenreben,. prophetifchen Infpirationen machten in Amfterdam, 
Legen, Harlem u. a. O. raſche Fortſchritte, denen bie zahlreichen Hin« 
richtungen keinen Einhalt zu thun vermochten. Unb gerabe in biefer 
nyftiſchen phantaftiſchen Geſtalt follte bie wiebertäuferifche Schwärmeret 
in das weftfäliiche Sand embringen unb in Münfter ein euer an 
günden, „vor beffen Glühen vie Welt erſchrak“. 
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ialen hatte in mehreren Städten bie Reformation Eingang 
hdem zuvor tie rathsherrlichen Gefchlechter durch bie nie- 
jaft aus dem Alfeinbefig ber ftäbtifchen Aemter verbrängt, 
chen Ehrbarkeiten durch ein demokratiſches Zunftregiment 
waren. Im einigen Orten, wie in Paberborn und Soeft 
chliche und bürgerliche Umgeftaltung mit Gewaltthätig- 


utigen Auftritten verbunden. Die Soefter Rathöherren _ 


tänner, die bei ven „emeinen“ in großem Anſehen ftan- 
die Führer der veformatorifchen Partei galten, wegen ge 
ens zum Tode verurtheilt. Unter ihnen befand ſich ter 
Johann Schlachtrop. Niemand glaubte, daß das Urtheil 
ben würde; als aber dennoch bie Vorbereitungen zur Hin⸗ 
ffen wurden, entftand eine große Aufregung unter ven 
; fie umftellten ben Richtpfag in großer Menge, das blutige 
vartend. Schlachtrop, ber das erfte Opfer fein wollte, 
y entkleiven und erwartete ben Todesſtreich. Allein ber 
ſchlug fehl; anftatt ven Hals zu durchſchneiden, traf er 
und als er zu einem zweiten Streich ausholen wollte, 
andere zur Wehr. Obwohl auf ven Tod verwundet, 
ı Büttel das Richtſchwert und ſchwang es mit folcher 
veber ber beftellte Nachrichter, noch ein zweiter ihm zu 
: Genoffe feiner Meifter werben konnten. So bauerte 
or ben Augen der entfegten Zuſchauer fort, bis einige 
inzuftürgten, und ben Unglädfichen, ter ben Strick mit 
a zerbiffen, den Händen ber Henker entrifien. Man 
ach Haus, wo er jedoch am folgenden Morgen ftarb. 
iche Ereigniß verfchaffte der Iutherifchen Kirche den Sieg 
Schlachtrop wurbe als Märtyrer betrachtet; an feinem 
uß nahm die ganze Stadt Theil. Der Rath ſah fi 
ein langer Zug von Männern und Frauen unter Für 
perintendenten ein Bittgefuch überreichte, bie vier anbern 
zu begnadigen und bie neue Kirchenorbnung zu geftatten. 
er fühlten Bürgermeifter und Ehrfamen ihre Lage, daß 
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fie nach zwei Monaten heimlich die Stabt verließen. Nun wählten bie 
Soefter einen neuen Rath und vollendeten die Organifation der evan⸗ 
geliſchen Kirche unter ver Leitung eines Superintendenten, ben ihnen 
Luther zugefanbt. 

Dies war im Frühjahr 1533. Um biefelbe Zeit war in Münfter 
Bernhard Rottmann (Rothmann), der Sohn unbentttelter Eltern aus 
Stadtloen Caplan und Brebiger von S. Moriz vor der Stabt, ein 
junger lebhafter Mann von anregenver Beredſamkeit, humaniſtiſcher 
Bildung und gewinnendem Weſen. Alles ftrömte zu feinen Predigten, 
fo daß die Kirche bald die Zuhörermenge nicht mehr zu fafjen ver- 
mochte und eine Kanzel Im freien errichtet werden mußte. Die Dom- 
berren entdeckten bald in ben Predigten, worin er gegen bie Mißbräuche 
md Menfchenfagungen ber berrichenden Kirche eiferte und lehrte, daß 
ber Seele Heil allein aus dem Slauben fließe, reformatorifche Doc⸗ 
trinen und bewirkten, daß ber Biſchof ihm alles Predigen unterfagte 
und das freie Geleit kündigte. Dies batte zur Folge, daß Rottmann 
in ber Stadt Münfter felbft, wo bie evangelifchen Anfichten unter ber 
nievern Bürgerfchaft bereits Wurzel gefaßt, feinen Wohnſitz aufſchlug, 
gihüst von feinen Freunden und Gefinnungsgenofien. Denn bie 
eigentliche Statt, die wie ein Mantel den weiten Domplak mit bem 
Biſchofshof und den Eurien der Domherren umgab, war unabhängig 
von dem Capitel und wahrte unter ihren Vorftänden, den Erbmännern 
bes Raths und den Gildemeiſtern der Gemeinheit eiferfüchtig ihre Ge⸗ 
rechtſame. Wurde doch noch alljährlich der Tag von Varlar, an welchem 
ein Angriff der Bürgerichaft von den Capitelsleuten zurüdgefchlagen 
worben, bort als Trauergedenktag, bier als Siegesfeft mit Glockenge⸗ 
[inte gefeiert! Bei St. Yambert, der prachtvollen Kirche, welche bie 
Bürger felbft im belebteften und volkreichften Theile ihrer Stadt auf- 
geführt Hatten, nahm NRottmann feine Wohnung. Unter feinen An⸗ 
hängern erlangte ber reiche, einem angejebenen @efchlechte angehörige 
Bernhard Knipperbolling, ver in Lübe und anverwärts das Iutherifche 
Kirchenwefen kennen gelernt und gegen Capitel und Klerus alten Groll 
begte, bald eine Hervorragende Stellung: „ein ftattlicher Mann, noch 
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jung von Bohren, wit: ſchönem Haar und Bart, tapfer, freimüthig und 
‚von ‚Träftigem Weſen in Ausſehen, Geberven und Handlungen, voller 
Anschläge, geſchickt zur Rede und raſch zur That“; aber auch voll Hof⸗ 
fahrt und Eitelkeit, der gern die Blicke der Menſchen auf ſich zog und 
am Ungewöhnlichen Gefallen fand. Vald geſellte ſich eine anſehnliche 
Gemeinde, aus popularen und neuerungsſüchtigen Elementen zufammen⸗ 
zgeſetzt um Rottmann, der ein im Ganzen gemäßigtes Ölaubenshefentt- 
niß befannt machte -mit dem Erbieten, daſſelbe in eimer öffentlichen 
Diſputation zu vertheidigen. Niemand trat gegen ihm auf. Dadurch 
‚wuchs die Zahl und die Zuwerjicht feiner Anhänger; Gilden und Ge⸗ 
‚meinheit, die Olvermöäuner wie die Meifterlente, fielen ihm größtentheils 
zu und ſelbſt unter den Nathäherren ‚zählte er freunde. Zuerft er⸗ 
richtete man eine Kanzel auf dem Lambertskirchhof, dann geleitete man 
ihn in das Gotteshaus ſelbſt. Seitdem „gehörte bie angeſehenſte Kirche 
‚ber evangeliſchen Gemeinve, bie nun ‚neben Rettmann noch anbere 
lutheriſche Prediger anſtellte. Die Erledigung des biſchöflichen Stuhles 
durch den unerwarteten Tod Erichs .auı 14. Mai 1532 war ben Enan- 
gelifchen förderlich. Anſtatt dem Befehl des neuen Bifchofs Franz .von 
Waldeck, jede Neuerung zu unterlaffen, bis: von Reichs wegen eine.chrift- 
liche Ordnung aufgerichtet werde, Folge zu leiften, wählten die Gilden 
einen Bürgerausſchuß, um die Reformation. vunchzuführen (11. .Iuf): 
benn da von der Geiſtlichkeit Niemand die non Rottwmann nufgeftellten 
Theſen angefochten babe, fo feien fie als das wahxe-Wort Gottes an- 
zufeben. Der Staptratb, von dem Ausſchuß: im Namen ter Gemein- 
‚beit anfgeforvert, ‚vie Glanbenslehre und Gottespienftorbuung nach ben 
neuen Doctrinen einzuführen, hatte nicht Kraft und Muth genug, ben 
Antrag zurückzuweiſen; einzelne .Mitgliever waren von .venjelben An⸗ 
fihten durchdrungen. Dem popnlaren Druck nachgebend .ertheilte.cer 
ven latholiſchen "Geiftlichen der Stadt den Befehl, vie mit :bem Worte 
‚Gottes unvereinbaren Geremonien abyuftellen und ven enangelifchen Pre⸗ 
bigern ben Pla zı ränmen. Am 10. Auguſt wirken die Kirchen und 
Pfarrwohnungen ;ven ‚neuen Präkioanten, weiche Rettmann aus .prote- 
ſtantiſchen Ländern herbeigerufen, eingeräumt und Die evangeliſche Kir- 
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die Stadt oder zogen in das Capitel; dadurch kam das Regiment in 
bie Hände ber Nenerer. Umſonſt hoffte Biſchof Franz von Waldeck, 
mit Hälfe der Ritterſchaft und ver Capitelslente die alte Ordnung zu- 
ruchuführen, vie Burgerſchaft, nun vollftändig-für bie evangeliſche Lehre 
gewennen, gab einen fchroff abweiſenden Beſcheid. Es fei für Ehriften 


‚erträglicher, Gut, ‚Leib umd Leben durch Gewalt zu verlieren, als von 


Gottes Wort abzuſtehen und gegen Gott und Gewiſſen zu handeln.“ 
Man errichtete eine mit Sölpuern untermifchte Bürgerwehr und rüftete 
fih zur Vertheidigung. Für ven Fall eines Angriffe fah man fich bei 
ven Evangeliſchen Niederſachſens um Hülfe um. Die gegenjeitige 
Erbitterung fteigerte ſich, als die Stiftsherren, vie Witterichaft und 
die Münfterifchen Exulanten die Stadt umftellten, bie Zufuhr ab- 
ibnitten, Zinſen und Renten zurückhielten, Kaufmannsgüter wegnahmen 
and eine Art Belagerungszuſtand verhängten. ‘Dafür rächten fich bie 
Bürger auf empfindliche Weife. Sie Hörten, daß der Biſchof und bie 


Häupter.des Capitels und der Ariftolvetie in Telgte, zwei Stunden von 


Münfter, während ver Weihnachtsfeiertage mit einigen Abgeordneten 


ber Landſchaft neue Berathungen pflegten. Da beſchloß man einen 


Ueberfall. Serhshundert Bürger und breibunbert Kriegsknechte rückten 
um Mitternacht mit Handgeſchütz und einigen Heinen Kanonen in aller 
Stille aus; die von den Bifchöflichen ausgeiandten Späher waren in 
ver Winterkaͤlte umgelehrt, fie glaubten genug gethan zu haben, wenn 


fie die Weſerbrücke zeritörten. Die Münfterleute ftellten fie wieder her 


ud gelangten in früher Morgenftunve nach Telgte. Der Biſchof war 
am Tag vorher weggeritten, aber alle andern, Domberren, bifchöfliche 
Käthe, Ritter und geflüchtete Erbmänner wurden in ihren Zunmern 
und Betten überraſcht, auf mitgebrachten Wagen nach Münfter geführt 
und unter Hohngeſchrei und Drohungen in vie Gefängniſſe gelegt. 
Die Abgeordneten der Heineren Städte Gießen fie laufen. Sie mochten 
hoffen, einft Verbündete in ihmen zu erlangen. 

Nun ſchien ber Krieg unvermeidlich, und ver Biſchof ſäumte nicht, 
ſefort den gefammten Stiftsadel anfzubieten, Soldner zu werben, bie 
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benachbarten Fürften um Hülfe anzugehen. Aber war denn nicht ein . 
feinvfeliges Vorgehen ber fichere Untergang ver Gefangenen? Die 
Verwandten und Angehörigen verfelben bejchworen ihn, bie Unglüd- 
fichen doch nicht durch einen übereilten Schritt der Rache des ergrimm- 
“ ten Volkes preiszugeben. Zudem war bie Landſchaft nicht geneigt, 

| durch Gelpbewilligungen over Darlehen bie Kriegspläne bes geiftlichen 
Herrn zu fördern, und auf eigene Hand Söldnertruppen zu unterhal- 


* ten, dazu reichten feine Mittel nicht hin. Aber auch in ver Stadt er- 
E- | hoben ſich gemäßigte Stimmen, daß man die Sache nicht auf bie Spike 
— treiben, nicht alle Brücken der Verſtändigung abbrechen ſollte. Unter 
iv Vermittelung bes Landgrafen von Heffen wurden Verhandlungen ein- 
—* 


geleitet, die endlich zu dem Vertrag vom 14. Februar 1533 führten. 
Der Biſchof verpflichtete ſich, die Straßenſperre aufzuheben und den 
ö evangelifchen Gottesbienft in den Stabtfirchen nicht zu verhinvern ; ba- 
* für verſprachen bie Bürger Biſchof, Domcapitel und Collegien bei ihrer 
| Religion unbefümmert und für fich leben zu laffen, vie Gefangenen 
— frei zu geben und die ausgewanderten Erbmänner wieder aufzunehmen. 
Aber mit der Herrfchaft ver „Ehrbarkeit" war es feitvem in Münſter 
- ae vorbei. In den neuen Stabtratb wurben faft lauter Männer aus dem 
2 bürgerlichen Mittelftand und von evangelifcher Gefinnung gewählt. 
Bon ben alten Gejchlechtsherren, bie fonft bie Platze faft ausſchließlich 





* eingenommen, blieb nur ein Einziger. 

Eu Es ſchien, als ob biefe Wendung in Münfter für die ganze nie- 
Eu derrheiniſch-⸗weſtfäliſche Kirchenprovinz ven Anftoß zur Reformation geben 
J ſollte. Denn nicht nur in Soeſt und Herford, in Minden. Osnabrück 
* und Weſel beſtanden evangeliſche Gemeinden mit kirchlichen Organiſa⸗ 
h tionen; das Beifpiel von Münfter wirkte auch auf bie Nachbarftäbte 


A 


Aalen, Coesfeld, Warendorf, Beckum u. a. zurüd; felbft in ver alten 
Klofterjtant Eorvei waren Abt und Stiftsherren nicht nermögend, ben 
neuen Doctrinen ven Eingang zu verjchließen. 

Diefe Vorgänge fielen in die Zeit, da bie evangeliichen Fürften 
und Stänbe des Reichs, welche ven Schmalfaldener Bund auf Grund 
ber Augsburger Confeifion zum Schute ihres Glaubens gegen jeben 
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feindlichen Angriff geſchloſſen, turch die Frievenseinigung von Nürn- 
berg und Kadan eine mächtige Stellung erlangt hatten. Es wäre ein 
Schritt von unberechenbaren Folgen geweifen, wenn nun bie reiche 
Stadtgemeinde Münfter biefem Bunde beitrat. Dies war aber nur 
möglih, wenn bie Augsburger Confeſſion dort zum reinen Ausbrud 
fam, wenn insbefontere die beiden Sacramente, in demen Luther bie 
Symbole chriftlicher Lebensgemeinſchaft erfannte, Taufe und Abendmahl, 
in ber burch die Belenntnißfchrift feftgefettten Weife zur Geltung und 
Anwendung gebracht wurden. In den weftfälifchen Städten war bie 
neue Religionsform im Kampfe wider tie beftehenden Obrigleiten unter 
bem Schuge der bemokratiichen Bürgerflaffen in bie Höhe gelommen 
und hatte fich im Gegenſatz zu ben berrichenden Gewalten feſtgeſetzt. 
Dadurch war ein Geift popularer Oppofition in bie evangelifchen Ge- 
meinden eingebrungen, ver bald ein mächtiges Webergewicht erhalten 
ſollte. In Münfter follte die fchwärmerifche Ueberſpanntheit, die wir 
bei Thomas Münzer kennen gelernt, in neuer Geſtalt und tragifcher 
Wirkung zur Erfcheinung kommen. 

An der politifch- veligiöfen Reform in Münfter hatte Rottmann 
ben größten Antheil genommen; was war daher natürlicher, als daß 
bie Organijation der neuen Kirche in feine Hände gelegt ward. ‘Der 
Rath, die Gilten, die gefammte Bürgerichaft ehrten ihn als den DBe- 
freier von Papftthum und Hierarchie. Seine hohe Begabung hatten 
ſchon Melanchthon und Luther erlannt, als er früher einige Zeit in 
Wittenberg verweilte, aber auch ein gewiſſes Mißtrauen gegen ihn nicht 
zn überwinden vermocht. Während eines längeren Aufenthalts in Straß⸗ 
burg Hatte er tann im Umgang mit Capito nicht nur für die Abent- 
mablslehre der Schweizer, fonvdern auch für manche wiebertäuferifche 
Anfihten eine Neigung gefaßt. Vorſichtig und Hug hielt ex fie jeboch 
Imge verborgen. Es fcheint nicht, daß bie vom ihm ansgearbeitete 
neue Kirchenverfaffung Anftoß erregt bat, wenn fchon anzunehmen: ift, 
daß er dabei mehr die Straßburger als bie Wittenberger Kirche im 
Auge gehabt habe. 

Aber ehe die neue Kirchenorenung feſten Boden gewinnen Tonnte, 
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erhoben fich tiefgreifende Streitigfeiten unter ben Befennern ſelbſt. Der 
neue Rath und vor Allen ver aus Bremen herbeigerufene Syndicus 
van ber Wied ftrebten nach dem Anſchluß an bie übrigen lutheriſchen 
Stäbte und Eonfefftonsgenofjen Nieverbeutfchlands, um auf Grund tes 
abgeſchloſſenen Vertrags in einem geficherten Friedenszuſtand mit Bifchof 
und Capitel das ftäbtifche Gemeinwefen in georbnete ruhige Verhält- 
niſſe zu führen. Sie erſchraken daher nicht wenig, als mehrere ver 
neuberufenen Prediger nicht nur das Abendmahl nach Zwingli's Vor⸗ 
ſchrift feierten, fondern auch das anbere Intherifche Sacrament, bie 
Kindertaufe verwarfen, und auch Rottmann ihren Anſichten beiftimmte. 
Vergebens traten Rath und Syndicus ver Neuerung entgegen, welche 
die Stadt von ber gemeinfamen enangelifchen Sache zu trennen und 
abermals inneren Erſchütterungen entgegenzutreiben drohte; Rottmann 
fügte ſich auf bie Gilden und die Gemeinen, wo bie popularen Elemente 
die Oberhand Hatten und feine Stimme entſcheidend war, und richtete 
mit Hüffe anderer gleichgefinnten Präbicanten, die er um fich fanrmelte, 
den Gottesbienft nach feiner Weife ein. Er beftritt ver weltlichen Ge- 
malt, die nach dem Iutherifchen Syſtem bei der Geftaltung bes Kirchen⸗ 
wefens bie Leitung haben und bie Aufſeher beftellen follte, die Befug- 
niß, in religiöfen Dingen zu entfcheiven ober mitzuwirken. Und auch 
hierin hatte er die demokratiſchen Richtungen der Zunftleute, welche die 
Macht des Raths immer noch zu groß fanden, auf ſeiner Seite. So 
kam das Regiment mehr und mehr in die Hände der wiedertäuferiſchen 
Prediger und ber von ihnen geleiteten Klaſſen ver Handwerker umb 
Nleinbürger. Die Gemüther waren in fteter Aufregung, bie Stabt 
unruhig, das gefelffchaftliche Leben geftört. Weder ein Religionsge⸗ 
ſpräch, das van der Wied durch Herbeirufung eines Marburger Pro- 
feffors veranftaltete, noch die Abmahnungen lutheriſcher Städte und 
Reformatoren vermochten bie Neuerer abzubringen; mittelft ber wieber- 
täuferifehen Grumpfäge hofften Präbicanten und Gifvenleute die ariſto— 
Tratifchen und conferbativen Elemente aus ben obrigkeitlihen Stellen 
vollends zu verbrängen und das weltliche und kirchliche Regiment in 
die Gewalt ver Gemeine zu bringen. 
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Dieje Streitigleiten, die den ganzen Sommer und Herbſt des Iahres 
1533 andauerten, erfüllten auch bie Klerikalen mit neuen Hoffnungen. 
Biſchof und Stiftsherren, Nitterfchaft und verbannte Erbmänner mach⸗ 
ten neue Anftrengungen. Es kam fogar zu kriegeriſchen Nüftungen. 
Der Rath Hatte eine unfichere ſchwankende Stellung zwilchen ben Ra⸗ 
dicalen ver Stabtgemeinde und ven hierarchiſchen und ariftofratifchen 
Rreifen des Capitels und ver Lanbfchaft. 

Im November jchien fi) der Sturm zu legen. Es wurde ber 
Beſchluß gefaßt, einige der unrubigften Präpicanten aus ver Stabt zu 
weilen und Rottmann von ber Kanzel fern zu halten. wei beifiiche 
Prediger, die der Landgraf nach Münfter fanpte, follten in Sinne 
einer Verföhnung wirkten. Wenn es gelang, NRottmann von ber ab- 
ſchüſſigen Bahn abzulenken, auf vie er fich mehr durch fremde Ein- 
wirtungen als burch eigene Weberzeugung hatte brängen lafien, fo 
tonnte nech immer ein Ausgleich erzielt werden. Denn Bernhard 
Rottmann, verjichert Cornelius, war weder Apoftel noch Schwärmer, 
jondern ein nüchtern verftändiger Menfch von fühlem Herzen und klarem 
Did. Die außerordentliche Stellung in Münfter verbantte ex feiner 
vielgewandten forwenmächtigen Nevefunft und dem Bunde mit ben 
Reivenfchaften bes Volls, nicht der Gedankenfülle und Willenskraft 
eines gewaltigen @eiftes ober dem hinreißenden Schwung eines tiefer- 
griffenen Gemüthes. Solche Naturen aber find nicht fähig, in ben 
hohen Angelegenheiten der Dienfchheit eine jelbftändige Leitung zu über- 
nehmen: indem fie zu führen glauben, bienen fie Andern ale Werk⸗ 
zeuge. 

In der That wurde Rottmann Schritt für Schritt vorwärts ge⸗ 
trieben, bis er gefeifelt und willenlos ver dunkeln unbeimlichen Macht 
veigiöfer Schwärmerei anheimfiel. So unbegreiflid war jelbft ben 
Zeitgenoffen der Fall eines Mannes, der fo lange als Anhänger Luthers 
gegolten,, daß man nach perfönlichen Motiven forfchte, daß bie Sage 
Glauben finden konnte, er fei in bie Netze einer fchönen Frau von leiven- 
Khaftlicher Sinnlichkeit gerathen, die zuerſt durch Vergiftung ihres Ehe⸗ 
herrn Raum für eine zweite Verheirathung gefchaffen und ihm dann 
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gereicht; darauf habe er durch einen zur Schau getragenen 
fer und astetifche Rigoroſität feinen Ruf wieder herzuſtellen, 
luß zu erhalten gefucht. Die Erzählung war wohl nur ein 
ben bie Gegner aus ber Lehre von ber geiftlichen Ehe 
Aber gewiß ift, daß gegen Ende bes Jahres in Münſter 
Drama angelegt wurbe, das mit einer fchredlichen Kata- 
igen follte. Rottmann felbft Hatte trübe Ahnungen. Einem 
ı Amtsbruber, ber ihn um eine Pfarrftelle anging, rieth er 
> zu gehen, „denn es will Hier nicht gut werben“. 
ieſe Zeit wurde Melchior Hofmann von dem Straßburger 
Gefängniß geworfen. Mit freudeſtrahlenden Augen betrat 
e, denn nach feiner prophetifchen Vorausfagung follte feine 
der Anfang des Weltgerichts fein, bas bie Gottlofen ver- 
s Häuflein der Auserwählten zur himmliſchen Glüchſeligkeit 
be. Nun wurbe e8 in ben nieberlänbifchen Städten lebendig 
ı Anhängern, die Taufe, bie längere Zeit ansgefegt geween, | 
‚er borgenommen, und Hunderte ja Taufenbe unterzogen fih : 
In Amfterdam trat Ian Matthys, ein Bäder aus Harlem j 
t und neuer „Henoch“ auf und verfchaffte fi Anfehen. Er ' 
über Hofmann hinaus. Schöpfte biefer feine Ausſprüche i 
eil. Schrift, aus fremden Prophezeiungen, fo. behauptete { 
ch unmittelbare Infpiration, durch göttliche Stimmen und 
? Wahrheit zu empfangen. Er verftieß feine alternde Frau 
mit einer jungen ſchönen Glaubensgenoffin eine geiftliche 
wenn Hofmann ein friedliches Verhalten und ruhiges Er- 
Leiden und Drangfalen geboten, fo empfahl Matthys das 
wohl zum eigenen Schuß als zur Vertilgung ber Gottloſen. 
Apoftel aus in alle Stäbte, wo Gläubige lebten, um bie | 
unehmen: ein Schuß bezeichnete den Anfang ber Onaben- } 
1 
! 
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Ale die ſich dem Taufact unterwarfen entfagten ven Laftern 
idniſchen Wefen ver Welt; fie verſprachen einanver zu lieben 
e-und Schweftern, ihren irdiſchen Beſitz als gemeinfames 
rachten, Teine Zinfen zu nehmen, in ſchlichter Kleidung ohme | 
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alfen Schmuck einherzugehen, mit Heiven und Gottlofen feine Gemein- 
ihaft zu pflegen u. f. w. Auch nah Münfter famen Apoftel, unter 
ihnen ein junger Mann von fchöner Gejtalt und berebter Zunge, Ian 
Bodelfohn (Bockold) von Leyden. 

Er war ter Sohn eines Schulzen vom Haag und einer Leibeige- 
nen aus dem Münſterſchen, vie biefer losgekauft und geehelicht hatte. 
Ian hatte das Schneiderhandwerk gelernt, als Wandergefelle Portugal, 
England und Norddeutſchland bereift und fich dann in Leyden niever- 
gelaffen. Das Gewerbe, das er hier anfänglich betrieb, fagte ihm 
nicht lange zu. Er errichtete mit feiner Frau eine Schankwirthſchaft, 
wo es luſtig und weltlih genug berging und er fi burch muntere 
Unterhaltungsgabe hervorthat. Bald verftieg fich fein Ehrgeiz höher: 
er trat in die Kammer van Rhetorike oder Sängerzunft in Leyden ein, 
einen jener poetifchen Vereine, wie fie damals in allen nieberlänbifchen 
Städten beftanden und die gleich ben deutſchen Meifterfängerjchulen 
Dichtkunſt und Schaufpielwefen übten und pflegten. „Jan's Verſe 
floffen am leichteften; in ven Schaufpielen, die er entwarf fptelte er 
wohl ſelbſt eine Rolle; ſchon da mag er fich mit dem Geift ter Oppo⸗ 
fition gegen die Kirche durchdrungen haben, der ven rhetorifchen Kam⸗ 
mern überhaupt eigen war." Bald fam er mit den Wiebertäufern in 
Verbintung und vertiefte fich in das LXefen der Bibel, bie er mit myſti⸗ 
ſchem Geiſte auffaßte und auslegte. Ale bie Kunte von ben Fort. 
Ihritten ihrer Sache nach Leyden drang, machte er eine Reife nach 
ver alten Heimath feiner Mutter, um die „tapferen Prebiger” zu hören, 
Dies mochte den „Propheten Matthys, mit dem Bockold bekannt ges 
worden war, beftimmt haben, ihm jeßt die Miffion eines „Apoftels“ 
in derfelben Stadt zu übertragen. 

Mit Bodold zogen noch viele andere Wierergetaufte aus Holland, 
Friesland und vom Niederrhein in die Hauptſtadt Weftfalens ein. 
Denn wenn der Tag erfcheinen würbe, „an dem bie Tenne gereinigt 
werbe", jollte Münjter pas „neue Ierufalem“ fein. Fremde Geftalten 
in wunderlicher Tracht und Haltung burchitreiften die Stadt; jeve Nacht 
hörte man pen Schuß, der ven Anfang des Taufacts verkündigte; auch 
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ı umd feine Amtsbrüber traten in bie gläubige Schaar ; bie 
n gelommenen Prädicanten, bie nicht zu ihnen halten wollten, 
die Stadt. „Ohne Aufruhr ſchmolz vor biefem dunkeln Weſen 
es Macht und Anfehen dahin wie Schnee vor ber Südluft.“ 
ourde der Beſchluß gefaßt, den Propheten felbft herbeizurufen. 
tthys folgte der Einladung und ſchlug feine Wohnung im 
tipperbollings auf (Januar 1534). Bon allen Seiten ftröm« 
hgefinnte nach; denn es waren Sendſchreiben ausgegangen, 
digen ſollten fich retten vor der Strafe Gottes über Babylon, 
nad Minfter zögen, welches beftimmt fei, bie Heiligen am 
erhalten. Die lutheriſch gefinnten Einwohner geriethen in 
bie geheimen Zufammenkünfte ber Täufer in ben Häufern 
bie Aufregung; in ben Straßen wurde Wehe gerufen über 
ofen, zur Buße ermahnt, mit der Rache des himmliſchen 
edroht. Beſonders zahlreich drängten ſich Frauen und Jung ⸗ 
rzu; wer Schmud und Geſchmeide beſaß, opferte es ber ge⸗ 
n Sache; auch ehemalige Nonnen fanden Gefallen an Lehren, 
Aligefinnliches Leben in nahe Ausſicht fteliten. 

Februar kam e8 zu einem Auflauf, ber einen Straßenkampf 
ließ. Der Rath und bie Evangeliſchen befegten Marktplatz 
:e und ftellten das ſtädtiſche Gefchüg auf. — Manche mein- 
ſolle die Taufgefinnten, ohnebies der Mehrzahl nach Brembe, 
aus ber Stabt entfernen. Aber es wurde geltend gemacht, 
srecht fei, Waffen anzuwenden gegen Leute, welche ein friet- 
eben als eine ihrer erften Grundlehren aufgeftellt und bisher 
äftonen, in prophetiichen Ausfprüchen, in Verzückungen und 
jen Neben und Geberten ihre excentrifche Ceelenftimmung 
ben hätten. Durch ſolche innere Kämpfe würden Bifchof, 
ad Ariftolraten wieber in bie Höhe kommen. Vielleicht daß 
anungsverwandte in den Bürgerreihen waren. Genug, man 
nterhanblungen an und fchloß eine Uebereintunft, daß Jeder⸗ 
feinem Glauben bleiben bürfe, aber Friede halten unb in 
Dingen ber Obrigkeit gehorchen folle. 
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Mit Recht erblidten die Täufer in diefem Ausgang einen Sieg 
isrer Sache. Allenthalben waren fie bisher mit Ketten und Beil ver- 
folgt worden; jett zum erftenmal gewährte man ihnen Duldung. Sein 
Runder, daß Münfter auf alle fchwärmerifche Seelen eine wunberbare 
Anziehungstraft übte, daß dem Rufe Matthys' und Rottmanns am 
vie Glieder des „chriftlichen Verbunds“, mit Weib und Kind nach 
Münfter zu Tommen, um das heilige Serufalem und Zion zu ſehen 
und ven Tempel Salomos und ben wahren Gottesbienft aufrichten zu 
helfen, mit Begeiſterung geborcht ward; war ihnen ja boch für alles 
wos fie verlieren würden zehnfacher Erſatz verheißen. Auch die Schrift 
Rottmanns, „die Reſtitution“, eine Darftellung der in Münfter berr- 
ihenren Lehre und Lebensgeftaltung und ber wunderbaren Grüntung 
und Erhaltung der Gemeinde, bie bald nachher verfaßt und nach allen 
Orten verfandt ward, gab Zeugniß von dem Siegesgefühl, das von 
ver Zeit an bie Schaar ter Gläubigen erfüllte. 

Und wie follte nicht ihr Vertrauen wachſen, wenn fie täglich aus 
allen Städten bes Nieverrheins, aus Holland, aus Friesland, ans 
Beftfalen ſelbſt Brüder und Schweftern einziehen ſahen, während bie 
andersgefinnten Bürger, Katbolifche wie Evangelifche in bangem Vor⸗ 
gefühl der kommenden Dinge bie Vaterſtadt verließen! Kurz nach» 
ber mufterten Matthys und Rottmann ihre Reiben ,; und ba fie fanden, 
daß die Mebrbeit auf ihrer Seite jet, veranitalteten fie eine neue Raths⸗ 
wahl, „mehr nach dem Geift als nach dem Fleiſch“. Aus dieſer gingen 
Inter „erleuchtete" Handwerker und Gildenmänner hervor, welche nun- 
mehr die ftädtifchen Aemter mit ihren Slaubensgenofien befegten. So 
Im das Regiment der Stadt Münfter in die Hände ber Wiebertäufer. 

Enipperbolfing wurde Dürgermeifter. Damit gelangten fie auch in ben 
Beſitz von Waffen. Ein ähnlicher Umſchwung ftand in Warendorf 
nd Coesfeld zu erwarten. 

Und nun follte in Münfter Ernft gemacht werden mit der Ver⸗ 
nichtung der Gottlofen und ver Aufrichtung tes Heiches Ehrifti. Noch 
wehte eine winterfiche Luft und Schnee bebedte bie Erbe, als die Wie 
dertäufer, von Fanatismus umd Dabgier ‚angetrieben, in bie Häufer ver 
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anten Bürger brangen und alle welche fich feiner zweiten 
erwarfen, nicht dem „hriftlichen Verbund“ beitreten wollten, 
id ohne Erbarmen aus ben Thoren trieben. Ihre fahrente 
de auf Befehl des Propheten nach dem Rathhaus geichafft 
demeingut ber Heiligen von fieben Diaconen verwaltet. Die 
Gebäude wurden ben verſchiedenen Landsmannſchaften ange: 
as von kirchlichen Gegenftänven noch vorhanden war, Bilder, 
Schnitzwerk zerftört, alle Bücher mit Ausnahme ber Bibeln 
ober verumteinigt. Wie manche herrliche Bilder, wie mande 
alte Drude und Handichriften, bie einft Rudolf von Langen, 
: Förderer Kumaniftifcher Bildung in Weftfalen gefammelt, 
amals auf dem Marktplage zu Münfter feierlich, verbrannt! 
Werkzeuge ter Tonkunft, Flöten, Eithern, Geigen und zeit- 
er Spiele wurden vernichtet. Auf ven Trümmern aller Fünfte 
nichaften, aller Dinge, die das Leben erheitern und verfehönern, 
neue Serufalem errichtet werben. Die Bürger des himm- 
iches follten alfe ihre Gedanken auf Erbauung ihrer Seelen 


hatten die Wiebertäufer eine gemeinfame Wohnftätte errungen 
en ſich anfchiden, ihre Träume von einem Gottesſtaat, von 
ieinſchaft der Heiligen, worin Alle gleich,“ Alles gemein fe, 
klichen. Aber die Häupter fegten ihr Vertrauen nicht allein 
mmlifchen Herrſchaaren, bie das Heifige Zion beſchützen wir 
nußten fich auch nach irdiſchen Hülfsmitteln und Kräften um⸗ 
yenn bie „Heiden und Gottlofen“ hatten vie Waffen ergriffen, 
riftliche Republit in Münfter zu ftürzen und ihr Eigenthum 
früheren Rechte wieder zu erringen. Der Biſchof, die Ritter: 
: Tatholifchen Verbannten machten Rüſtungen, bie Kleinodien 
an wurden zu Friegerifchen Zwecken verwendet. 

wären inbeffen wohl fehwerlich zum Ziel gekommen, Hätten 
benachbarten Fürſten, der Erzbiſchof von Köln, ber Herzog 
. ber Landgraf von Heffen, befchloffen, ihnen Hülfe zu Teiften, 
it das verführerifche Wefen wuchernd um fich greife. Denn 
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weit und breit waren bie Wiebertäufer in Bewegung. Rottmann und . 
Matthys hatten das Gebot, wornach bie Brüber ein waffenlojes frieb- 
fertiges Leben führen follten, verworfen und zum Rampfe aufgeforbert: 
‚Dir ermabnen die Brüder,“ fchrieben fie, „daß fie nicht fäumen, an 
vem Bund des Herrn fich theilhaftig zu machen. Der Herr will pas 
Banner feiner göttlichen Gerechtigfeit, zur Rache über die Babylonifche 
Tyrannei und zur Herrlichkeit all feiner Heiligen fliegen laffen, wer 
getreu will geachtet fein, ftelle ſich darunter, laſſe unbeforgt bie apofto- 
liſchen Waffen liegen und nehme den Harnifch Davids zur Hand, denn 
ber Herr, wie er durch feine Propheten und Apoftel verheißen bat, ven 
Stuhl Davids dem zukünftigen wahren frievensreichen Salomon zu be- 
reiten, bat das Reich bei uns aufgerichtet.“ „Gott wird ben Gottlojen 
erichredfen und ihm die Macht benehmen. David wirb er die Hand 
ttärken, feine Singer zum Streit lehren; er wird feinem Volle eherne 
Klauen machen und eiferne Hörner, Pflugeifen und Haden follen fie zn 
Schwertern und Spießen machen. Einen Hauptmann werben fie auf⸗ 
werfen, das Fähnlein fliegen laſſen und in vie Bofaune ftoßen. Ein 
wildes unbarmherziges Volt werbe fie über Babylon reizen und doppelt 
vergelten, was es vorher gethan Kat.“ „Seid unverzagt, Gut, Weib, F 
Kind und Leben in die Schanze zu ſchlagen; denn fo ihr freien Muthes 2 
und willig verlaffet, werdet ihr nichts verlieren; aber wollt ihr halten = 
md nicht wagen, fo müßt ihr doch verlaflen und verlieren. Aller 
Weisheit Anfchläge, Klugheit und Manier müßt ihr euch wohl bebienen, 3 
ben gottlojen Feinden Gottes Abbruch zu thun und das Banner Gottes F 
zu ftärken. Gedenket, alles was fie euch gethan haben, Könnt ihr ihnen i 
wiererum thun; ja mit demſelben Maß, damit fie gemeifen haben, ſoll } 
ihnen wieder gemeſſen werten. Habt Acht barauf, und macht euch | 


eine Sünde, wo keine Sünde iſt. Seid auch nicht weifer als Gott 
in feinem Worte felber ift.“ 

So lautete ber Auf ter „Rache“, die Lofung zum Krieg. Acht⸗ 
undzwanzig Apoftel trugen die Schriftftüde zu Xaufenden nach allen 
Himmelsgegenden. Die Stillen im Lande follten „bie vemäthigen Waffen 
der Apoftel zum Leiten“ vertaufchen mit dem „herrlichen Harniſch Da- 
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ben“. Und wirklich fah man aus allen Stäbten bes 
Dftfrieslands und Hollands Männer mit Waffen aus- 
roß Volt" zu Waſſer und zu Land erhob fi, um fich 
n nach Münfter zu begeben. 

blos die biſchoflichen Streiter bie Stabt in weiten 
t bielten, gelang es Vielen ſich durchzuſchleichen und bie 
veifigen zu mehren; als aber bie fürftlichen Hülfsmann⸗ 
iſchließung vervolfftändigten und alle Wege und Zugänge 
arden bie Züge von Außen verhindert, einzelne Haufen 
»wergemacht, zeriprengt. Die Gemeinde ver Heiligen fo 
oſt gewiefen. Aber fie verloren den Muth nicht. Sie 
religiös-triegerifches Gemeinweſen, worin nad) Art eines 
jalanftere’s, alles Befitzthum für Gemeingut erklärt, alle 
eſchäfte unter die Gemeindegliever vertheilt, die Mahl: - 
raftlich hergerichtet und genoſſen wurden. Nach Ges 
ennt nahmen die Brüder und Schweftern Speife und 
id ein, während ein Gapitel aus ber Bibel verleſen 


tigſte Anliegen war zunächft ber Krieg, denn bie Stadt 
nehr bebrängt. Alles mußte Hand amlegen, felbft bie 
ſich im Bogenfchießen. Matthys war ber Feldhaupt ⸗ 
inigte mit bem Amte eines Propheten bie Gewalt eines 
gsoberften im Geifte ver Makkabäer. Aber fchon nach 
a fiel er im Kampfe, als er mit dem ſchwaäͤrmeriſchen 
sttesftreiters einen kühnen Ausfall anorbnete und Teitete. 

An feine Stelle trat Jan Bockelſohn, ver durch ten 
ftattlichen wohlgefäligen Perfönlichkeit, wie durch feine 
mleit und feinen hochfliegenven phantaftifchen Geift bei 
großes Anfehen erlangt hatte. Er rühmte fich göttlicher 
und alle feine Gebote, Handlungen und Unternehmun ⸗ 
auf biefe Heilige Urquelle aller Wahrheit zurüd. Eine 
Iben, behauptete er, Habe ihm ben Tod des Propheten 
kündet und ihn zum Nachfolger beftimmt. Die Sicher 
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beit feines Auftretens, ber imponirende Eindruck, ben jede religiöfe 
Schwärmerei erzeugt, vielleicht auch bie eigene Ueberzeugungstreue und 
ver Glaube an fich ſeblſt mehrte und ftärkte feinen Anhang. 

As Prophet anerkannt führte nun Johann von Leyden ben theo- 
fratifchen Staatsbau, wie er in feiner lebhaften Einbildungskraft den⸗ 
felben aus Stellen und Ausipräcen ver Heil. Schrift fich ausgefonnen, 
jeiner weiteren Vollendung entgegen, wobei religiöjer Fanatismus und 
altteftamentliche Vorftellungen mit Leidenſchaften und finnlichen Begier⸗ 
ven zufammemmwirkten. Auf dem dunkeln Bintergrunde bes Wahnglau- 
bens und ber Schwärmerei tunmmelten fich menfchliche Triebe, fünbhafte 
Regungen , vielleicht jogar bewußte Heuchelei. Zuerſt ſuchte er bem 
Gottesreich eine organiſch geglieverte Seftaltung zu geben. Nachdem 
er einige Tage geſchwiegen, „weil Gott feinen Mund verichloffen“, er- 
Hirte er, daß wie das alte Iſrael in zwölf Stämme getheilt gewejen, 
ſo ſollte das neue Iſrael von zwölf Aelteſten regiert werben, welche 
nah Innen „Gottes Recht“ und vie chriftlichen Sittengebote in An- 
wendung bringen, nach Außen bie Feinde abwehren follten. 

As Rottmann tem Vorfchlage zuftimmte, wurden zwölf Männer 
zu Vorſtehern und Richtern gewählt, welche alle Vebertreter göttlicher 
Gebote, alle Sünder une Miffethäter auf Grund einer neuen aus bibli- 
ſchen Borfchriften zufammengeftellten Geſetzestafel“ beftrafen follten. 
Ihre Ausiprüche follte ver Prophet der Gemeinde verkündigen; ihre 
Zobesurtheile Knipperdolling mit dem Schwerte vollziehen. Zugleich 
ging ein Manifeſt aus, worin alle Völker, „welche Münſter, die chrift- 
liche Stabt des höchften Gottes belagern“, ermahnt werden von ihrem 
boͤſen Vorhaben abzulaflen, va fie nichts anders fuchten als das Reich 
Chriſti. 

Bald jedoch trat eine neue Richtung hervor, was im Geiſt ge— 
boren war, wurde im Fleiſch vollendet. Der neue Prophet trug nicht 
nur Verlangen nach dem Amte, ſondern auch nach ber ſchönen Wittwe 
des Vorgängers, und ba er bereits verheirathet war, gab ihm ter 
Geiſt Gottes ein, daß wie im alten, fo auch im neuen Serufalem jedem 
Manne geftattet fein follte, „zur Erzeugung eines heiligen Samens“ 
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e Frauen zu nehmen. Die große Zahl weiblicher Gläubigen, 
ärter als die ber Männer, erwarb tem Vorfchlag viele Gönner. 
Rottmann und andere Präbicanten gaben nach einigen Bedenk- 
en ihre Zuftimmung und prebigten brei Tage nach einander auf 
Jomplage, daß bie neue Lehre von ber Ehe bie rechte fei. 
Iber noch befand fich ein Neft von Bürgern in ber Stabt, welche, 
igter in ihren Anfichten, an biefer Verhöhnung chriftlicher Sitte 
niß nahmen. Sie verabrebeten ben Plan, bie ſchwärmeriſchen 
er ſammt dem Propheten gefangen zu nehmen, bie evangeliſche 
wieder herzuftelfen, die Ausgewanderten zurüdgurufen. Anfangs 
das Unternehmen zu gelingen; zweihundert Bürger fammelten 
teinen Schmied, Namens Mollenhök, und fchritten in ber Nacht 
führung ihres Anfchlags. Allein die Zahl der fanatifchen Wie 
er, zum großen Theil Fremde, war überwiegend; am Morgen 
ı bie Gegner ber Vielmeiberei zurücgebrängt. Sie flüchteten ſich 
Rathhaus; als man aber Kanonen wider bafjelbe richtete, 
ı fie die Hüte zu ben Fenſtern heraus und ergaben fih. Sie 
in bie Hände ver ſchlimmſten Fanatiker, die nach Rache dürſte ⸗ 
Einige wurden an Bäume gebunden und mit Hakenbüchſen er- 
1, wobei man ben Propheten ausrufen hörte: „Wer ven erften 
thut, erweift Gott einen Dienft.“ Antre wurden von Ripper 
enthauptet; noch anbere dienten Bogenſchützen zur Zieljcheibe. 
uch folche Gräuelfcenen wurde bie Vielweiberei eingeführt, vie 
ı Münfter zur Anwendung kam. ever Wiberfpruch war mit 
tung aus dem Volle Gottes bebroht. Bon vier Trabanten be- 
durchzog Kmipperbolling die Strafen, das bloße Schwert in ber 
um alle Uebertreter des göttlichen Wortes fofort wegzuräumen. 
ber bie theofratifche Idee blieb unvollftändig, fo lange nicht ein 
chiſches Haupt als Stellvertreter Gottes an der Spige ſtand. 
zügte vem Propheten nicht, ber Vorfteher der zwölf Aelteften zu 
r wollte allein herrſchen, als priefterlicher König einen geheilig 
jarakter tragen. Seinen Wünfchen Tam ein amberer Prophet, 
3 Duſentſchuer, ehedem Goldſchmied aus Warendorf, zu Hülfe. 
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Diefer erklärte, e8 jet ihm eine göttliche Offenbarnng zu Theil gewor- 
den, daß Jan Bodold als „König des neuen Ifrael* über ben ganzen 
Erdkreis herrichen und den Stuhl Davids wieder aufrichten folle. Raum 
waren biefe Worte geiprochen, fo jchrie der Genannte, von prophetiſchem 
Geiſt ergriffen, aus, daß auch er eine foldhe Offenbarung erhalten, 
md bat Gott um Weisheit, das Volt zu regieren. Der Borfchlag. 
von den Präbdicanten gut geheißen, erhielt die Zuftimmung ber ganzen 
Gemeinte, die während dieſes Borgangs in inbrünftigem Gebet auf 
den Knien lag. Nun umgab fich der neue König mit einem Hofftaat. 
Mit Hülfe feiner Getreuen ernannte er Amtlente und Richter, bie 
feinen Willen vollftreden follten; Rottmann, welcher ganz in bie 
ſchwaͤrmeriſch⸗fanatiſchen Ideenkreiſe eingehend, die Namen ter Erwähl« 
ten von einem Blatte ablas, ftand als „Worthalter" an der Spike des 
geheimen Raths, der aus den namhafteften Führern und Präbicanten 
gebilbet warb und in dem neben ihm Snipperbolling als Statthalter 
und Krechting als Kanzler vie hervorragendſten Mitglieder waren. Wie 
König Salomo errichtete Iohann von Leyden ein Brauenhaus, in wel- 
chem neben Divara, der Wittwe des Propheten Matthys, die mit bem 
Rang einer Königin geziert warb, noch fechzehn andere Frauen nach 
une nah Aufnahme fanden. Wolluft, PBrunkfucht und Grauſamkeit 
waren bie Götzen biejes aus dem Staube emporgeftiegenen Herrſchers, 
ber fich dem Titel beilegte: „Sohann von Gottes Gnaden, König in 
bem neuen Tempel Gottes, ein wahrhaftiger Diener der Gerechtigkeit 
ans Kraft der Stadt Münfter.” Angethan mit den Infignien ber Herr: 
haft, der Krone und einer an goldener Kette hängenden Weltkugel 
und gefleivet in Pracht und Herrlichkeit Hielt er Gerichtsfigungen auf 
dem Marktplate, wo ver „Stuhl Davids“ aufgerichtet ſtand, und führte 
en fanatifch tyrannifches Regiment ein, in welchem geiftlicher Hoch» 
muth mit fleifchlicher Sinnenluſt, müftifch - veligiöfe Hingebung und 
Selbftaufopferung mit blutdürſtiger Rohheit und niedriger Genußfucht 
aufs Wiperlichfte gepaart waren. „Wenn er durch bie Stabt ritt, 
gingen zwei Knaben neben ihm, der &ine mit dem alten Teftament, ver 
andere mit dem bloßen Schwert; wer ihm begegnete, fiel auf bie Knie.” 


3 ber bensfihen Reformationggeit, 


onders geeignet, das theokratiſche Tyrannen- 
Haäßlichkeit zu bezeichnen: Im Oktober feierte 
und Abendmahl auf offenem Markte in fraz- 
chriſtlicher Gebrauche. Viertauſendzweihundert 
als Männer ſaßen an Tiſchen und wurden 
Gemahlin Divara bedient. „Sie nahmen 
Ranke bie Begebenheit, „genoffen zuerft Davon 
ern, ber König das Vrod, die Königin dem 
er nimm Bin: wie bie Weizenkörnlein zufams- 
xauben zufammengebrüct, fo find auch wir 
e das Lieb: „Allein Gott in ver Höh fei Ehr.“ 
hm ber König unter ben Geinen einen Fremden 
ches Kleid anhatte“. Er bildete ſich ein, das 
inausführen, ging ſelbſt und enthauptete ihn; 
Hottes dazu im ſich empfunden zu haben; um 
em Gelage zurüd.“ 
I noch einige Entſchuldigung finden in bem 
»» Späher und Kundſchafter aus dem bifchöf- 
iebertäuferifcher Hülfe in bie Stadt einfchlichen, 
iter Vorfall ganz das Gepräge einer orienta- 
xrſchaft: „Es war zu Münfter ein Weib,“ 
3 fih gerühmt, fein Mann werde fie bändigen 
ven Ian von Leyden gereizt, fie unter bie 
ıchmen; aber nach einiger Zeit war fie feines 
> gab ihm feine Geſchenke zurüd. Der wie 
dies für das größte aller Verbrechen, führte 
enthauptete fie da, und ftieß ben Leichnam 
Hierauf ftimmten feine Abrigen Weiber das 
ver H58’ fei Ehr.“ 
8 commmmiftifchen Defpotenftants in bibliſchem 
der eigenen Ueberfpanntheit und Phantafterei 
wäre es nicht durch bie Erwartung auswär- 
m Rampf gegen das Belagerungsheer zufam- 
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mengehalten worden. Die Senbboten, von benen einzelne der Wach- 
jamleit der Yeinde und dem drohenden Henkertod zu entlommen wußten, 
reisten die Gefinnungsgenofjen in den Stäbten Hollands und Oftfries- 
lands auf, den Brüdern in Münfter zu belfen. Allenthalben gährte 
es, in Amfterbam befetten fie in einer Nacht das Rathhaus; vom 
Niederrhein bis nach Preußen, von der Donau bis zur Norbfee zeigten 
fih da umd dort wiebertäuferifche Regungen. Wir willen ja, welche 
Hoffnungen fie in ihrer fchwärmerifchen Seele trugen. Sie wollten 
nicht träge gefunden werten, wenn das Reich Gottes heranbräche;; fie 
wollten nicht gleich den thörichten Jungfrauen vie Ankunft des Bräuti⸗ 
gams verfchlafen. Fort und fort gingen von Münfter Schriften aus, 
worin mit bibliichen Zeugmiffen, beſonders mit apolalpptiichen Aus⸗ 
ſprüchen dargethan war, daß aus ber verberbten Welt fich das Häuf⸗ 
kein ver Getreuen um ben Heiland fammeln und dann ein taufentjähr 
riges Reich mit umunterbrochener Glüdjeligleit beginnen werde. in 
Beib aus Friesland wollte das Beiſpiel ver Judith nachahmen, indem 
fie ſich reich geſchmückt in das feinbliche Lager begab, um ven Biſchof 
zu töbten. Sie büßte ihr Vorhaben mit dem Tode. 

Diefe Hoffnung auf auswärtige Hülfe ftärkte ven Widerſtand in 
der Stabt, und die von ber Belagerungsarmee drohenden Gefahren 
zwangen zum einträchtigen Zuſammenhalten unter dem befpotifchen Re⸗ 
giment Johanns von Leyden. Mochten auch Einzelne innerlich über 
das heuchlerifche Gaukelwerk voll Wolluft und Graufamleit fpotten und 
mit zweifelndem Unglauben auf das tolle Gebahren bliden, fie ließen 
darum nicht nach, vie Stadt aufs Kräftigfte zu vertheivigen. Als im 
Auguft 1534 der Biſchof feine Landeknechte zum Sturm gegen bie 
Mauern führte, wurden fie mit Verluſt zurücgefchlagen ; felbit Knaben 
und trauen waren bei ber Gegenwehr thätig. „Da blieb jo mancher 
bandeknecht tobt, zu Münfter unter ven Mauern“, heißt es in einem 
alten Vollslied. König Johann felbft Hatte fie angeführt; der Sieg 
erhöhte fein Selbftvertrauen umb feine Hoffahrt: er fchrieb an ben 
Landgrafen wie an feines Gleichen und vebete ihn „Lieber Lips“ an; 
er ernannte zwölf feiner Genoſſen zu Herzögen und theilte ihnen das 
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Beferland zu. Denn des Herrn Wille Hatte ja durch des 
und gefprochen, daß ber neue König in Iſrael herrſchen 
ı ganzen Erdkreis, über alle Fürften und Gewaltige und 
avids behaupten, bis Gott das Reich wieber von ihm 
Die Namen aller Mitglieder des neuen Bundes wur⸗ 
huch eingefchrieben. 
tem folchen Unfall war für ben Biſchof wenig Ausſicht, 
t ftürmender Hand zu nehmen; bie Landsknechte Hatten 
riegsfuft verloren. Man mußte ſich mit ber Errichtung 
ı und Blodhäufern begnügen, in ber Hoffnung, buch 
© Zugänge und Abhaltung ber Lebensmittel die Uebergabe 
Aber Münfter war mit Vorräthen aller Art verfehen; j 
l und Streitkräfte des Biſchofs reichten nicht weit; bie 
Köln und Eleve in Darlehen und Mannfchaften feifteten, 
inglich; auch die Unterftügung, welche bie Stände ber 
fäliſchen Kreife auf einer Tagfagung in Coblenz im Der 
migten, fieß feine fchleunige Bewältigung der zum äußer⸗ 
ne entfchloffenen, von Fanatismus und religiöfer Schwaͤr⸗ 
ten Wiebertäufer erwarten. 
te denn ber Belagerungskrieg ſich noch fange hinziehen 
:e nicht enblich don Seiten bes Reichs ein nachdrückliches 
befehloffen worden. Ein längeres Zumarten Tonnte bie 
hren und bie Öffentliche Sicherheit in allen beutfchen Lan» | 
1. Wie zur Zeit des Bauernkriegs waren bie popularen 
nthalben in Gährung; die politiſch⸗demokratiſchen Richtun⸗ 
it den veligiöfen zuſammen; Befreiung vom Regimente ber 
Herren“ war das gemeinfame Ziel, war die Lofung in 
and. In Holland und Friesland konnten bie wiebertänfer 
ungen nur mit großen Anftrengungen niebergehalten und 
erben. 
ıbte denn König Ferdinand nicht Yänger zögern zu bürfen. 
kunft von Kadan Hatte ihn nicht blos in feiner Würde 
hatte auch alle Sacramentiver und Wiebertäufer von tem 
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Frieden ausgeſchloſſen; die rheiniſch⸗weſtfäliſchen reife hatten die Reichs⸗ 
bülfe angerufen. So wurde benn auf einer Verfammfung in Worms 
im April 1535 der Beſchluß gefaßt, das Belagerungsheer von Reichs⸗ 
wegen zu verftärken und ven Feldhauptmann Graf Wirich von Daum, 
ver bisher vor Münfter ven Oberbefehl geführt, als Reichsfeldherrn 
anzueriennen und ihm ſechs Kriegsräthe an die Seite zu geben. Aber 
auch jest wagte man noch nicht zum Angriff überzugehen, ber ver- 
zweifelte Wiberftand vom Auguft vorigen Jahres hatte in den Reiben 
ver Landsknechte ein unbeimliches Gefühl von Furcht und Schreden 
erzeugt, man begnügte fich, die Stadt vurch einen enggezogenen Be⸗ 
Ingerumgsgürtel von der Außenwelt gänzlich abzufchneiven. Dies hatte 
vie Folge, daß die Vorräte allmählich dahinſchwanden und der Hunger 
ju wüthen begann. 

Johann von Leyden wollte aber nichts von Webergabe hören; er 
zählte auf himmliſche und irdiſche Hülfe. „Bott ver Herr kann uns 
wohl erretten,“ läßt ihn ein altes Volkslied fagen, „jo wir bei einander 
ftehen und wenn wir auch noch fo viele Feinde hätten.“ Auch hatte 
er fich rechtzeitig vorgejehen, daß er jelbft und feine Umgebung teinen 
Mangel litt. Ex feierte mit feinen Weibern, mit feinen Getreuen, mit 
ansermwählten Gäften manches fchwelgerifche Mahl, inveß bie geringen 
Leute verzweiflungsvoll nach Brod fchrien. Zu Steletten abgemagert 
verjuchten die Unglüdlichen einzeln und in Haufen aus ber Stadt zu 
entkommen; aber die Kriegsleute Tiefen fie nicht durch; fie mußten zu⸗ 
rück oder fi an den Graben und Wällen lagern, wo dann mitleivige 
dandsknechte hie und da einen Biſſen reichten. Meünfter war nım 
wirflih ein Jeruſalem geworden, aber nicht das Jeruſalem ber Glorie 
und Herrlichkeit, fondern das Jeruſalem des Titus. Und auch an 
tovesmuthiger Tapferkeit und fanatiſcher Selbftaufopferung ftanven bie 
Bievergetauften ven ifraelitifchen Eiferern jener ſchickſalsſchweren Tage 
nicht nach. Mauern und Thore wurden forgfältig bewacht und in ben 
Bertheidigungsanftalten feine Läffigkeit nachgeſehen; die legten Kräfte 
wurden angeftrengt. 

Wer weiß, wohin bie Verzweiflung noch geführt hätte, wäre nicht 
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dentſchen Refor 


zu Hülfe gefommen. Wie mühſelig und 
jten der Kriege- und Wachebienft in ven 
te, gegen die ausgehungerten Fanatiler 
Erſt als zwei Ueberläufer dem Feldober⸗ 
erung bes Lebens, ben Kriegsleuten einen 
m, wurde ein meuer Angriff beſchloſſen. 
iahres 1535 überfchritten einige hundert 
uptleuten und Xbeligen, mit Hüffe der bei« 
hraben und überftiegen auf mitgebrachten 
m, wo fie am niebrigfteu waren. Mit 
Hannt täufchten fie die Wachen und ftiefen 
n fie ein Thor, bemächtigteu ſich eines 
wangen nach dem befeftigten Domhof nor. 
ftürzten die Einwohner aus den Hänfern 
mehr. Ein wüthenher Kampf eutſpouu 
und Verwundete beiten ten Boden; erft | 
e von Außen neue Kriegsmaunſchaften zu- 
utſcheidung zu Gunften ter Augreifenben. 

: Wiebertäufer mit bem Muthe der Ber- 
vum Adel, die im den erften Reifen ftanben, 

d dem Gefchüte. Da foll ſich Rotunann, 
Haft zu entgehen, in das dichteſte Kampfe 
ftreitend einen ehrlichen Soldatentod ge 
andern Nachricht entlam er nach Roftat 

ı Ramen in ber Verborgenheit. Johann 
in das feitefte Bollwerk zurũchiehen wollte, 

nd Dienern gefangen genommen und in 
chaar vertgeibigte ſich hinter einer Wagen 

1 fie gegen Nieverlegung ver Waffen dem 
rlaffen verſprach. Saum aber waren fie 
ex die großen Verlufte ergrimumten Laude⸗ 
fie in ihren Häufern. 

exwãltigt war, erfolgten die Strafgerichte. 
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Bon den gefangenen Wiebertänfern wurden viele in ven nächſten Tagen 
enthauptet, unter ihnen bie „Königin“ Divara und das Weib Knipper⸗ 
bellings; die Minderſchuldigen und bie meiften Frauen wurden ver ⸗ 
tieben, die Verbächtigen mit Gelobußen belegt. Die Ausgewanderten 
kehrten zurüd und bilveten ven Kern ver nenen Vendlterung, die kaum 
ein Drittel der früheren betrug. Die ftäbtifcen Freihelten und Rechte 
wurden vernichtet. Es Half wenig, daß die Fürſten von Heflen, Cleve 
ud Min, welche fich für die Stabt vermenbeten und Serftellung ber 
alten Gerechtſame empfahlen, da ja bie Eroberung durch das Reich 
sehhehen fei; Biſchof, Capitel und Ritterſchaft betrachteten fich als die 
Sieger und ſuchten die Lage zur Vernichtung ber ftädtiſchen Selbftän- 
Bigfeit und der evangelifchen Lehre wand zum Wörberung ihrer eigenen 
Intereffen auszunutzen. Der Stobtrath follte in Zukunft nur im Ein 
vernehmen mit Gapitel und Ritterfchaft ernannt werben; bie Herrichaft 
der Hierarchie und bes Adels wurde bergeftellt, der Katholiciemus in 
alles Form und Strenge wieber eingeführt, bie enangefiichen Kirchen 
ſennntlich wem Bathofifchen Cultus zurüdgegeben ; und um bie Reaction 
für alle Zukunft gegen eimen möglichen Umſchlag ficher zu ftellen, wurde 
beſchloffen, daß innerhalb ver Stabt auf Koften des Bürgerfchaft eine 
deſtung errichtet werbe, deren Befehlshaber der einheimiſchen Rittere 
ſchaft angehören follte. 

Noch bleibt zu erwähnen, welches Schitjal dem „Rönig* Johann 
von Leyden und feinen beiden Mätken Kmipperbolling und Krechting 
m Theil geworden. Anfangs verfuchte der Landgraf, fie durch zwei 
feiner Theplogen zu einem venigen Belenntniß ihrer Schuld zu beivegen. 
Sie beharrten aber feit und trogig bei ihrem Glauben und beſonders 
eatfaltete Johann in ven Gefprächen große Bibelkunde; er wußte feine 
Infichten über Taufe, über die Natur Chrifti, über Vielweiberri 
mb Gütergemeinfchaft mit Sprüchen ber heil. Schrift tapfer zu ver⸗ 
theidigen. Später ließ er verlauten, wenn man ihm bas Leben fchente, 
wolle er mit Melchior Hofmann alte Wiebertäufer zum Schweigen und 
Gehorſam Kringen. Als dies Anerbieten nicht angenommen wurde, 
iehrte fein Trotz zurück; noch im Angeficht des Todes, als er dem 
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Reue über feine Uebelthaten bezeugte, beftritt er 


> war im Eharalter ber Zeit. Nachdem bie brei 

jeit von Ort zu Ort berumgeführt worden, ein 

es umb der Verachtung, wurden fie werurtheift, 
glügenden Zangen gemartert und dann langjam 

gebracht zu werben. ALS das Urtheil verkündet 

n Leyden aus: „Babe er auch gegen ven Fürften 

och unſchuldig vor Gott, da er nichts gethan, als 
in ihm gerebet.“ Am 23. Januar 1536 wurde 

rafe im Angefihte bes Biſchofs und einer uner | 

18 vollzogen. Und felbft bie Reichen ber Uebel⸗ | 

8 Schauftüde dienen. „Als bie Strafe an ben 

yen verübt war,“ erzählt ein Zeitgenoffe, „wurben 

fengittern eingefchloffen und hoch oben an bem 

berti befeſtigt, fo daß fie weithin fichtbar waren | 
Geiftern zur Warnung und zum abfchredenten 

m. Dies war ber Ausgang ber böfen Tragödie." 

ſchen Volkslied bei Sifiencron (IV, 121) Heißt eb: 

im fneiber Johann von Leiden, 

= fi ein Xönig nant, 

»t danf, fein vermaint reiche 

t bliben ganz unbelant, 

in gulden kron nud fetten, 

üben ſporn und and ſchwert 

uzu bat er vil ringe 

ıt fi im eifen verfert. 

von Münfter hemmte bie Entwidelung der wie 
Wohl lebte der Glaube an ein taufenbjäßriges 

„Auserwählten“ fein würben, noch lange in ein 

#t; aber unter bem Drud ver Verfolgung, bie 

Ibrigfeiten über fie verhängt wurde, fanden fie 

ae Entfaltung ihrer ſchwaͤrmeriſchen Prinzipien; 

ax ausgefpielt. Niedergebengt und zerfpalten zer 

allen Länvern; vom Continent vertrieben ſuchten 
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und fanden fie ein Aſyl in England. Es Haben fich noch manche 
Lieder erhalten, die Zeugniß geben von der Berrängniß, unter ber vie 
Brüder in Weftfalen und am Nieverrhein in ver nächften Zeit zu leiden 
hatten, aber auch von der fortbauernven Zuverſicht, daß Gott feine 
Kinder erretten werde und von bem feften Glauben, daß fie auf dem 
Wege zum ewigen Heil wanbeln, baß wenn auch das Fleiſch bluten 
müſſe, boch die Seele in bie ewige Herrlichkeit eingehen werde. Im 
Gefängniß fehen fie fi von Engeln behütet und ftärken ſich an dem 
Beifpiele fo vieler chriftlichen Deärtyrer, und wenn fie aus dem Bater- 
lande vertrieben werben, getröften fie fich mit tem Gedanken, daß ihre 
wahre Heimath bei Gott jet. 

Dem Bilchof Franz, einem milten leutfeligen Herrn, ber einige 
Jahre fpäter gleich dem Kurfürften von Köln fogar mit Reformations- 
ideen umging, mochte e8 fchwer ankommen, ber hierarchifch-ariftotrati- 
ihen Reaction im Münfterlanve feinen Arm zu leihen, mit ben wie» 
bertänferifchen Auswüchfen auch zugleich die Keime und Anſätze ves 
evangelifchen Lebens in ven weftfälifchen Städten unterdrückt zu fehen ; 
aber die Nache des Klerus und der Nitterichaft verlangte ihre Opfer. 
Die adeligen Herren und die ratheherrlichen Geſchlechter in ven Stähten 
vereinigten fich mit Capitel und Geiftlichkeit zum Kampf wiber vie 


Neuerer in ver Kirche, wie in Staat und Gefellichaft, und es gelang 


ihren vereinigten Bemühungen, die Reformation des weftfälifchen Landes 
in ihrem Wachsthum zu Inidlen und die jungen Pflanzen auszurotten. 
Wie einft der Bauernkrieg im Süden fo hat der wiebertäuferifche Auf- 
ruhr zu Münfter im Norpweften ber Tatholiichen Reaction Vorſchub 
geleiftet und zum Sieg verholfen. 

Es wurde früher bemerlt und gebt aus unferer ‘Darftellung zur 
Genüge hervor, daß in den wiebertänferifchen Lehren auch echtchriftliche 
Ideen enthalten waren, bie in ber heil. Schrift wie im Leben ber eriten 
Chriftengemeinden ihre Gewährſchaft hatten. Diefe erlangten mehr und 
mehr die Oberhand und verbrängten vie fitten- und ftaatsgefährlichen 
Grundſätze, welche bei einem Theil ver Melchioriten zur Ausbilbung 
gelommen und in ben Neligionsfchwärmereien zu Münfter in ihrer 





hervorgetreten waren. Wir wiffen, daß das Princip 
it, eines waffenloſen Lebens unter den Doctrinen ber 
erfter Linie geftanden und daß es nur mühſam durch 
ten eines Matthys und Rottmann niebergelämpft wer ⸗ 
hie harmlos war das unſchuldige Dahinleben ver Salz 
rüber, bie fich ohne Wiverftand von bem Fanatismus 
‚meneiferer hinmorden ließen! An dieſe und ähnliche 
üpfte Menno Symons, ein ehemaliger Priefter in Oſt ⸗ 
eform bes wiebertäuferiichen Weſens, indem durch feine 
eit und Betriebſamkeit die Taufgefinnten in Heine &e 
melt wurben, bie abgeſchieden von ber Welt und ge 
e Kirche ein ftilles Leben als Pächter und Lanbbauern 
emeinſchaft führten. Geächtet und verfolgt, oft durch 
ıthalt fich vor der Wuth und ven Nachftellungen feiner 
hat Menno als Hirt der zerftreuten Heerde im Geifte 
lin feiner Heimath, am ganzen Nieberrhein und an 
= nörblichen Meere als Reifeprebiger gewirkt und ben 
Drganifation der brüberlichen Gemeinfohaften gelegt, bie 
te und Priefterfchaft aber mit ftrenger Sittenzucht fich 
und den Nieberlanden als Mennoniten, in England 
3 Baptiften bis auf ven heutigen Tag erhalten haben 
älern Glaubensverwandte befigen. Im den Jahren ber 
wech die Taufe in den Bund aufgenommen führen bie 
' Separatiften ein ftilles arbeitſames Leben mit einer 
chen Tracht ohne Schmuck, enthalten ſich der Waffen, 
d unb vermeiden gerichtliche Klagen. Aber ihre Ver ⸗ 
den Münfteriichen Doctrinen hat auch unter ben Men⸗ 
artyrer geſchaffen; auch die Gefchichte ver Zaufgefinn- 
: und Thränen gejchrieben. Die Lehren von ber Taufe 
nd die Abfondesung von den Anversgefinnten richteten 
> anf, die fie won Katholiken und Evangeliſchen trennte. 
und Verachtung war ihr Erbenloos. 
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4. Lübe und Jürgen Wullenwever. 


Das düftere Nachiftüd von Münfter warf dunkle Schatten über 
bie ganze reformatoriſche Welt. Wie der Bauerntrieg war auch bie 
wiebertäuferifche Bewegung ein Mehlthau, ver manche Pflanze und 
Reime des neuen Lebens vergiftete und erftidte. Die politifche und 
lirchliche Reaction benutte die Münfteriichen Extravaganzen als Schred- 
bild gegen jebe Neuerung und reformatoriiche Regung. Selbft in ven 
nördlichen Hanſaftädten machte fih der Rüdfchlag fühlbar; in Lübeck 
wurde das Gefpenft der wiedertäuferiſchen Ketzerei heraufbefchiworen, 
um einen Mann zu Balle zu bringen, deſſen unternehmenver Geiſt und 
kühne Politik vie confervativen Kreiſe in Schredien und Unruhe ver- 
fekte, der den hochfliegenden Plan begte, die Wirren ber Zeit in ber 
Adrblichen Welt zu patriotifhen Zwecken zu gebrauchen, um feiner 
Baterftadt eine Machtſtellung zu erwerben, wie bie großen italieniſchen 
Seerepublifen des Meittelalters bie und da fie befeffen hatten, wie fie 
aber dem monarchiſchen abſolutiſtiſchen Zeitafter des fechzehnten Jahr— 
bunberts nicht mehr entiprach. 

Auch in den Hanbelsftätten des nörblichen Deutſchlands war die 
Einführung der Neformation mit bürgerlichen Verfaffungstämpfen ver- 
bunden, in deren Folge die Macht und Herrichaft der alten rathsherr- 
lichen Geflechter gebrochen und nene Menfchen, vie unter den früheren 
Berhältniffen in dunkler Verborgenheit geblieben wären, auf die Höhe 
bes Öffentlichen Lebens eimporgetragen worden waren. Hie und ba 
hatten Unordnungen und Unrvegelmäßigfeiten im Haushalt oder in ber 
Serwaltung des ſtädtiſchen Gemeinweſens von Seiten ber Mlagiftrats- 
herzen ber Inemerungsfüchtigen niederen Bürgerfchaft in die Hände ge- 
arbeitet und Ihr Waffen zum Angriff geliefert. So war in Rübed dem 
ariſtokratiſchen und conferwativen @efchlehterrath ein Bürgerausfchufß 
don vierundzwanzig und ein zweiter größerer Ausſchuß von hundert 
zur Seite geſetzt, dann ver Rath felhft durch neue Mitglieder vermehrt 
werbet. Die beiden Blirgermeifter Plönnied und Brömſe, ber reli- 
giöfen Neuerung wie ber popularen Nebenregierung gleich abgeneigt, 
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hatten die Stadt verlaffen und weilten in ver Fremde; andere Patrizier 
waren ihrem Beiſpiele gefolgt. 

Schon bei tiefen Bewegungen fpielte Jürgen Wullenwever eine 
hervorragende Rolle. Die Perfönlichleit des merkwürdigen Mannes, 
ber. wie ein Meteor vorüberzog und nach kurzem Leuchten tragisch un- 
terging, hat von jeher das Intereffe gefeffelt, fo daß Gefchichtichreibung | 
und Dichtung das Leben und vie Schidfale veffelben zum Gegenftand 
ihrer Darjtellung gewählt haben. Neben einer warmen Weberzengung 
von der Wahrheit der evangelifchen Lehre befaß er einen lebendigen an 
Entwürfen fruchtbaren Geift und eine hohe Gabe vollsthümlicher Be⸗ 
redſamkeit. Bald war er der einflußreichfte Wortführer im Bürger- 
ausſchuß. Wo es hinfort etwas zu verhandeln und durchzuſetzen gab, 
baheim unb in ber Fremde, überall war er thätig. Viele eifrige An- 
hänger ver kirchlichen Reformation ftanden ihm zur Seite, unter ihnen 
ber reiche Harmen Israhel, der einft dem Guſtav Wafa eine Zufluchts- 
ftätte gegeben. 

Es währte nicht lange, fo zeigte fich für Wullenwever eine neue 
Gelegenheit, in ver Volksgunſt zu fteigen. Trotz des vermehrten Ein 
fluffes der popularen Elemente auf die Verwaltung bes Gemeinmwejens 
batte der Stabtrath immer noch einen ariftofratifchen Charakter , der 
auch von ben conjervativen lutheriſchen Predigern, insbefondere von 
dem Superintendenten Bonnus begünftigt ward. Selbft noch Tathor 
liſche Männer befanden ſich in vemfelben, wie Joachim Gerken, ein 
Dann von Zalent und fchlauem Wefen, klug und wohlberedt. Wul 
lenwever fand ein Mittel, dieſen conjervativen Senat zu zerjegen. In 
früheren Zeiten wurde es für eine Laft angejehen, als Rathsherr an 
ben Regierungsgefchäften mitzuwirken, es war baber gejtattet, wenn 
Einer zwei Jahre dem öffentlichen Weſen gevient, fo dürfe er im dritten 
zurüdtreten. Seitvem hatten ſich bie Anfichten fehr geändert, Niemand 
wollte mehr freiwillig die Ehre eines Rathsherrn aufgeben. Nun be 
wirkte aber Wullenwever durch willfürliche Auslegung des alten Statuts, 
daß das Geſetz aufgeftellt marb, fein Rathsherr bürfe länger als zwei 
Jahre feinen Sig behaupten. So kam ein rafcherer Wandel in das 
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Collegium, indem baffelbe alle Jahr zum britten Theil erneuert warb. 
Zum Dank für dieſe geichidte Deutung wählte vie Bürgerfchaft 
Uullenwever zum Rathsherrn und bald baranf zum Bürgermeifter, 
März 1533. 

Zu Wullenwevers Freunden und Gefinnungsgenoffen gehörten zwei 
Männer von hervorragenden Eigenfchaften, Hamburger von Gebt, 
Johann Oldendorp und Marcus Meyer. Der erftere, ein Rechtsge⸗ 
iebrter, ver lange Syndicus in Roſtock gewefen, bis ihn Wullenwener 
in feine Nähe gezogen, war ein Dann von hohem Verſtand, aber 
wenig Gewiffenhaftigleit, eben fo gewandt mit ber Feder als in münd⸗ 
licher Rebe, Hug, verfchlagen und beweglich, „ein aufrührerifches un⸗ 
ſtilles Gemüth“ wie ihn ein Zeitgenoffe fehildert, Wortführer ber popu- 
Iren Bartei und entſchiedener Borlämpfer proteftantifcher Lehrmeinun⸗ 
gen. Marens Meyer, früher Ankerſchmied in Hamburg, ver als Lübeck⸗ 
iher Hauptmann im leßten Krieg ein Fähnlein geführt und fich durch 
glüdliche und Tühne Thaten ausgezeichnet hatte, war ein Glücksritter 
im Geifte eines italieniichen Condottiere. Er gefiel fi), wie Empor- 
koͤmmlinge pflegen, in Luxus und Prunk,“ fo ſchildert ihn Waitz, „hielt 
Ihöne Pferde, zahlreiche Knechte. Prahlerifch und reich geſchmückt, mit 
goldenen Ketten und Ningen, ging er einher. So fand er Önabe vor 
ven Augen der Weiber. Vornehme Frauen bublten um feine unit; 
eine der angefehenften in Lübeck, zum zweiten Mal Wittwe von bem 
fingft verftorbenen Bürgermeifter Qunte, ermwählte fich den ftattlichen 
Kriegsmann zum Gatten. Mit allem Pomp warb bie Hochzeit gefeiert. 
Die Lübecker Berichte verjchweigen nicht, daß Meyer dann, als er bald 
darauf nach Kopenhagen fam, wenig an bie junge Frau in ber Heimath 
dachte: im prunkendem Aufzug, zwei Trommler und zwei Pfeifer vor- 
an, ließ er fich ins öffentliche Frauenhaus geleiten. Aber das Kriegs» 
handwerk Tannte er aus tem Grunde. Kühn, gewaltfam, wie feine 
Natır war, liebte er gewagte Unternehmungen, ergriff begierig weit. 
ausſehende phantaftiiche Projekte.“ 

In der flandinawifchen Halbinſel waren große politifche Ereigniffe 
eingetreten, bie bem Bürgermeifter Wullenwever und feinen Freunden 
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‚sgenofien ben Gedanken eingaben, bie bafelbft herrſchende 
Verwirrung als Folie zu benugen, um einen proteftan. 
ifchen Foderativſtaat unter Lübeds Hegemonie ind Leben 
ig Chriſtian II., ein leivenfchaftlicher, rachſüchtiger und 
Furſt, Hatte in Schweden durch das Stockholmer Blut⸗ 
neine Entrüftung hervorgerufen, fo daß bie Union bes 
inemark aufgelöft und Guſtav Wafa auf ven fchmebifchen 
wurde. Auch in Daänemark Hatte fein Streben had 
' Königemacht und Mehrung feiner Kroneintünfte Abfälle 
hervorgerufen, in Folge deren er zur Flucht in das 
bigt und fein Oheim, Herzog Friedrich von Schlesivig- 
yersichaft in dem bänifch-norwegifchen Königreich berufen 
1523). 
giöfe Ueberzeugung trat nun ber vertriebene Ehriftian IT., 
ber evangelifchen Lehre günftig gezeigt, zu der katholi⸗ 
arück, um von dem Papfte und von Raifer Karl V., 
Sehwefter Iſabella er im vie Ehe genommen, zur Wieder 
verlornen Krone Hülfe zu erhalten, wogegen Friedrich, 
r des fächflichen Kürftenhaufes, der Meformation freien 
: Stanten gewährte. Dadurch entfrembete fich ver Leptere 
nd bie Altgefinnten in Dänemark und Norwegen und er 
wenheit und ven Wunfch nach einem neuen Thronwechſel. 
ı auf biefe Stimmung wagte Chriſtian TI. einen Eitfall 
egifche Käftenland, in der Hoffnung mit Hülfe der alt 
tei bald Hert von Seeland und Kopenhagen zu werben. 
ebrich einen Bund mit Lulbeck, mit ben Wenbenftäbten, 
Yafa von Schweden, die alle ein Intereſſe hatten, daß 
Sache und ver habsburgiſch-burgundiſche Einfluß nicht 
ewinne. Zu ben vefigiöfen und pofitifchen Kragen ge 
mmertielle Mückfichten: vie niederlaͤndiſchen Stäbte umd 
ver „Waterlande* machten ſchon lange vem „ftolgen Volle 
ſtarke Concurrenz im Handel; die Mivafität führte zur 
denn nun mit Unterftügung ber erfteren Ehriftian II. wieder 
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"in fein Reich eingefet warb, fo kamen bie weftlichen Handelsft 
die Höbe, fo beherrſchten ihre Schiffe ven Sund und die Waffer| 
Deshalb brängten bie Lübecker zur Entſcheidung. Im Mai 1t 
ſcien eine Bundesflotte im Stagerad und bebrängte Opslo (Chrif 
Der lonigliche Flüchtling geriet bald in Noth. Cr Inüpfte 
handlungen mit bem Obeim an; auf einer perfönlichen Zuſc 
funft, wozu ihm freies Geleit zugefichert warb, follte ein Vergl 
troffen werben. Zu dem Zwech fchiffte er fich im Juli 15: 
Heinem Gefolge ein, um nach Kopenhagen gebracht zu werben. 
fhon Hatte man ven Plan gefaßt, ven unruhigen Mann in Br 
ſam zu nehmen. Er durfte nicht bie Hauptſtadt betreten, mi 
j Ofeim von Angeficht zu Angeficht ſchauen. Man hielt ihn fc 
am Bord, bis über fein Schichal entfchieben war. Yürgen 1 
wer, ber einflufreichfte Bevollmaͤchtigte ver Lübeder Bürgerfch 
ber bänifche Reichsrath und vie ſchleswig / holſteiniſche Ritterfchaft 
einig in dem Entfchluß, daß man ven ehemaligen König ver D 
teit berauben müfle, bie nordiſchen Staaten noch ferner zu fe 
und zu gefährben. Die Stantsraifon galt damals mehr als Di 
wort, vergebens fuchte man mit zweidentigen fophiftifchen Al 
den Vertrags» und Geleitsbruch zu beſchoͤnigen; feine Schutzre 
durchſchlagend; ver Vorwurf blieb ungeſchwächt anf allen Theiln 
laſten. Als einzige Rechtfertigung konnte geltend gemacht werbi 
Chriſtian in ihrer Lage ebenfo gehaudelt hätte, daß auch er fein 
ben lang Meineiv, Verrath und Trug geübt und daß er ſ 
denſelben Schlingen treufofer Staatskunſt gefangen warb, bie 
oft Andern gelegt hatte. Der Gefangene wurde nach Schloß € 
bung gebracht und unter bie Aufficht von vier däniſchen und vier 
wig holſteiniſchen Rathen geftelit. Er ſollte als gemeinſchaftlich 
fungener aller Verbündeten gelten. Ben feinem Gefolge wur 
nur ein Zwerg zur Geſellſchaft gelaffen, vier ambere getreue 
ſtellte driedrich zur Aufwartung und Aufficht. Das Schloß wu 
Manuſchaften wohl verwahrt, jeder Zugang abgefperrt, in feinen 
nur ein einiges deuſter offen gelaffen. Bald nachher ftarb Ch 








Züge aus ber deutſchen Reformationggeit. 


Sohn Johann; dadurch wurde die Erbfolge im Haufe Fried⸗ 
nd bie Bereinigung ver Herzogthümer und bes däniſchen Könige 
in einer Familie für alle Zeiten feſtgeſtellt. Seine Tochter 
en lwurde in ber Folge, wie erwähnt, mit bem Pfalzgrafen 
h bei Rhein vermält. Siebenundzwanzig Jahre verbrachte 
ın II. im Gefängniß, veffen! Härte erft in fpäteren Jahren ger 
warb. 
Inig Friedrich Hatte in dem Vertrag von Kopenhagen die Hülfe 
jeder durch große Zugeftänbniffe in Betreff des Oſtſeehandels 
ı müffen; bie nieberlänbifchen Städte follten von ben Fahrten 
em Sund ausgefchloffen fein. Dadurch wäre der ganze nordiſche 
in bie Hände ber Lübecker und ver bundesverwandten Hanfa- 
zefommen. Als num bie Kriegsgefahr vorbei war, trug ber | 
: König Bedenken, ven Ropenhagener Vertrag in feiner ganzen 
e in Anwendung zu bringen. Die Lübecker wollten aber ihren 
U nicht fahren laffen. Sie rüfteten eine Flotte aus und trafen 
m zu einem Krieg gegen Holland. Aber ehe berfelbe zum Aus 
am, ftarb König Friedrich I. auf Schloß Gottorp (1533), ein 
8, das zu großen politifchen Bewegungen Anlaß gab. Zunädft : 
e es fih um bie Nachfolge in Dänemark. Von Friedrichs 
ı war nur ber Erftgeborne, Chriftian, volljährig; ber zweite, ı 
ı, ftand noch in jugendlichem Alter. Die Reichsſtände, ftets : 
ı ihr Wahlrecht geltend zu machen, hatten kein bindendes Ber- 
ı gegeben, welchem von beiden fie die Krone zuwenden wollten 
durch ein weites Feld für Wahlumtriebe gefchaffen. Chriftien, 
ben deutſchen Herzogthümern, wo er ſchon feit Jahren bas Hert⸗ 
t für den Vater geführt, bie Intherifche Lehre angenommen 
nd als eifriger Anhänger ver Reformation galt, hatte bie At 
en gegen ſich; namentlich wollten bie däniſchen Biſchöfe die Ge 
it benugen, um bie katholiſche Kirche für alle Zukunft ficher zu 
Sie fuchten die Wahl auf den jüngeren Königsſohn zu Tenken, 
Kopenhagen wohnte und vermöge feiner Jugend burch eine ent | 
ide Erziehung zu ihrem Zweck herangebildet werben konnte. Dar 
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um verichoben fle die Wahlhandlung auf Iohanni des folgenden Jah⸗ 
res, bamit fie mittlerweile ihre Pläne ſchmieden und felbft das Regi⸗ 
ment führen möchten. Und um bie Eutſcheidung noch fchwieriger zu 
mochen, kamen auch beutiche Bewerber in Vorſchlag, in erfter Linie 
Friedrich von ver Pfalz, der ſich der Gunſt und Unterftügung des 
burgunbifchen Hofes erfreute. Und lebte benn nicht ber ehemalige 
König Ehriftion II. als Gefangener in Sonverburg? Bürger und 
Bauern gedachten feiner noch immer mit Wohlwollen. 

Bei jolcher Zerfahrenheit ver polittfchen Dinge in Dänemark konnte 
ein fo unternehmenver Mann wie Wullenwever leicht zu dem hochflie- 
genden Plan geführt werben, feine Vaterftabt zum gebietenden Haupt 
des Nordens zu erheben, Dänemark zu einem Vafallenftant unter Xübedls 
Oberherrlichkeit zu machen und die Monopole der Kaufmanusftadt auf 
Seeland und in der ganzen ſtandinaviſchen Halbinſel aufzurichten. 
Religiöfe, politifche und vollswirtbfchaftliche Elemente wirkten zufammen, 
um die bänifche Succeifion zu einer bochwichtigen Angelegenheit zu ge: 
ftalten; und da fich pas habsburgifch - burgumbifche Herrſcherhaus aus 
serwanbtichaftlichen , Tirchlichen und mercantilen Intereffen einmifchte, 
fo erhielt die Frage einen europätfchen internationalen Charakter. Denn 
nun wollten auch England und Frankreich mitreden. Heinrich VIII., 
vem es nicht gleichgültig fein Tonnte, wenn Kaiſer Karl Einfluß in ven 
nordiichen Staaten gewann, wurde von Marcus Meer, ver einft mit 
einigen Schiffen an die englifche Küfte verfchlagen und Anfangs in Haft 
genommen, dann aber mit Ehren und Auszeichnung behandelt worven 
war, für ven Blan gewonnen. Er veriprach nicht nur felbft pie Hanfaftädte 
zu unterftügen, ſondern auch ven König von Frankreich dafür zu ftunmen. 

Unter fo veränderten Verbältniffen hatte nun ver zwifchen ben 
nieberlänbifchen und wenbifchen Stäpten eingeleitete Krieg keinen Zwed 
mehr , leicht konnten darüber die monarchiſchen Staaten die Seeherrichaft 
gewinnen. Wullenwever fuchte daher eine Verſtändigung zu bewirken. 
Auf einem Stäbtetag in Hamburg im März 1534 wurbe ein Ablommen 
in Friede und Freundſchaft getroffen, durch welches Lübeck die Hände 
in den bofjtein-bänifchen Angelegenheiten frei befam. Wie glänzend 
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traten da bie Hänpter ver Traveftadt auf! Im voller Rüſtung zogen fie 
ein, „einen Trompeter voranf, ſechzig Stabtbiener in blanken Harnifchen 
hinter fich ber, Marcus Meyer mit einer goldenen Kette geſchmückt, 
bie ihm Englands König zugleich mit dem Nitterfchlag verliehen hatte“. 

Wäre Herzog Chriſtian willig geweien, in die untergeorbnete Stel- 
lung einzutreten, welche Wullenwever dem Tünftigen Dänenlönig zuge 
dacht, fo Hätte fich biefer Leicht mit ihm verſtändigt. Allein ver vor 


fichtige Fürft verfehmähte das angebotene Bünpnif. Denn wenn gleich 


er felbft und Die Mehrzahl des fchlesiwig - holfteinifchen Adels mit ber 
Kanfmannsftart in religiöfen Anfichten übereinftimmten, fe trugen Pe 
um fo größere Abneigung gegen die demokratiſchen Elemente, die mehr 
und mehr das Regiment an fich riffen und ihr mächtiges Haupt, dem 
bie Bürgerſchaft umberingt ergeben war. „Was er thue fo ober fs, 
jolle gethan fein“ Inntete ein Antrag an bie Vollsgemeinde. ‘Die Ein⸗ 
griffe ber Stadt in bie Gerechtſame bes Biichofs und Eapitels, bie 
Aneignung vieler Stiftsgüter und Einkänfte, welche zum Theil von ben 
Vorfahren ver edlen Geſchlechter der Kirche zugewendet worden waren, 
bie Monopole und Handelsvorrechte, die ſich die Kaufmannſchaft zu 


verſchaffen gewußt und andere Dinge hatten manche bittere Gefühle ge } 
wedt. Die Umgebung bes Herzogs, beſonders ber adelsftolze Hof 


meifter Johann Rantzau, ver evangeltfihen Eifer und Sinn für Bildung 
und Wiſſenſchaft mit Geichiclichkeit im Rath und Tapferkeit im Felde 
vereinigte, und fein Berwanbter Melchior Rantzau, Marſchall von Hol 
fein, welche beibe neben dem dentſchen Kanzler Wolfgang von Wetten 
hoven deu größten Einfluß auf ven beftunmbaren, unfchfüffigen Fürften 
übten, war dem Führer tes demokratiſchen Gemeinwejens wenig ge 
neigt. Sie fuchte vielmehr ein Bündniß mit dem burgumbifchen Hof 
zu bewirlen und. dadurch die Arenndichaft bes. Kaiſers zu erlangen. 
Bon diefer Stimmung Tonnte ſich Wullenwever auf einer Reife nad 
Gottorp bald Überzeugen. Chriſtian, entfchloffen ten Ausgang ber 
Königswahl in Dänemark ruhig. abzuwarten, ohne perfünliche Hebel zu 
feinen Gunften: einzufegen, wies bie. angebotene Unterftügung ber Lür 
becker entichteden zurück. 
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Um fo thätiger gingen nun Wullenwener und feine PBarteigenoffen 
au die Ausführung ihrer Pläne. Zunächſt wurden aus dem Lübecker 
Rath die noch vorhandenen älteren Mitglieder entſernt und burch neue 
Männer erſett; ber Iutherifche Superintendent Bonnus, ber bie Maß⸗ 
regel belämpfte, erhielt feinen Wſchied. Darauf traf Wullenwever 
Berabredungen mit den Bürgermeiſtern von Kopenhagen und Malmde, 
Ambroſius Bogbinder und Jürgen Kod, als Münzmeifter des Königs ge 
wöhnlich der Miyuter genannt, beine Dentfche von Geburt, vie von gleichem 
Daß gegen Abel und Hierarchie und non gleichem Eifer für bie Refor⸗ 
motion erfüllt waren. Im Bogbinders väterlichem Hauſe Hatte einft 
Chriftian II. einen Theil feiner Jugend verbracht, daher auch bie Göhme 
noch Neigung für den Gefangenen von Sonderburg im Bergen trugen; 
auch Kock der Mynter war in nahen Beziehungen zu vemfelben gejtan- 


den. Beide ſtimmten barin überein, daß man Chriftian II. befveien 


} 


- un wieder als König einjegen müfle, dafür würben auch bie Bürger⸗ 
+ haften ihrer Stäbte unb das Landvolk fich gewinnen laſſen. Wullen⸗ 


werer ſtimmte ihnen bei, fo wenig Vertrauen ex auch in ben waubkel⸗ 
withigen zweibentigen Bürften jegen mochte. Er gedachte denfeiben im 
Fall ver Befreiung nach Vübed zu verbringen, wo er vom ber Müsger« 
Mer abhängig fi allen Bedingungen würbe fügen mäfjen, unter- 
deſſen könne man die bönifchen Stäbte ver Conföderation ver Hanſea⸗ 
ts beifügen, bie Verfaſſung im demolratiſchen Sinne umgeſtalten und 


. ee Reformation vucchfühsen. Auch. auf Schweren dehnten Wullen⸗ 


wever usb feine Vertrauten ihre revolittionären Pläne aus. Gufiav 
Waſa, exzürnt daß die Lübecker bei ver Abtragung der Schulden ihre 
Forderungen über Gebühr und Recht gefteigert, fuchte fich von der Ab⸗ 
haͤngigkeit der eigenſüchtigen Kaufmannsſtadt loszumachen nud ihre 
Handelshexrſchaft zu brechen; darum war er auch mit dem däniſchen 
Veichsrath und mit dem Holſteiner in nähere Verkimbung getreten. 
Zu dieſen weitweichenben. Unternehmungen beburfte man friegskun« 
tiger Führer und Soldknechte. Und auch dafür fanden fich bie geeig⸗ 
neten Mimner. Graf Chriſtoph von Oldenburg. ein Berwanbier bes 
daniſch⸗holſteiniſchen Fürſtenhauſes, war als nachgeborner Sohn für 
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lichen Stand beftimmt worben und Batte in Köln eine Prä⸗ 
halten; aber während eines Aufenthalts am Hofe Philipps von 
jatte er Liebe für die evangeliſche Lehre gewonnen und beichäf- 
ſeitdem eben fo viel mit den Schriften der Reformatoren, wie ' 
Werten des Altertgums. Selbſt auf feinen Kriegszügen trug 
domer und Melanchthons loci communes bei fih. Aber er 
ich Wein, Weiber und Waffen, in mancher Fehde hatte er als 
ihrer tapfer geftritten, bald unter ber Fahne des Kaifers, bald 
ſte bes Landgrafen; die Eonfeffion machte ihm wenig Bedenken; 

: er auch bereit ben bemokratifchen und proteftantifchen Bürger ! 
der Dänen und Niederdeutſchen feinen Arm zu leigen zur Ber ' 
feines Töniglichen Wetters. . } 
ſſſelbe Verfahren ſchlug man aud in Schweden ein. Hier 
r junge Svante Sture, Sohn des ehemaligen Reichsverweſers, 
her mit Gewalt nach Lübeck geführt, dem Waſa entgegengeftellt | 
als dieſer aber weder durch Verfprechungen noch durch Drohun- 
zu ber ihm zugebachten Rolle bewegen ließ, gewannen bie Lür 
en Grafen Iohann von Hoya, der Guſtavs Schwefter gehei⸗ 
fich aber mit dem Schwager entzweit hatte und landesflüchtig 
ı war. So war bie „Örafenfehbe“ eingeleitet. „Nun läuft 
ndengla8 auf unferer Seite über bie beiven norbifchen Neiche,“ 
in Vertrauter Wullenwevers; eine gewaltige Aufregung burd« 
ıal8 die ganze nordiſch⸗germaniſche Welt, nicht unähnlich dem 
rieg, ber ein Yahrzehnt zuvor den Süden burchtobt hatte. 
das Haupt der ganzen Sachjenzunge, ftand an ver Spike ber 
ng, beren Ausgang und Tragweite Niemand berechnen konnte. 
Ötigften Anliegen follten durch bie, „Grafenfehde“ entſchieden 
„ob bie demokratiſchen Strebungen ver Städte ober ein ariſto⸗ 
nonarchiſches Regiment, ob bie Reformation ber Kirche ober 

» nicht vollftändig befiegte Tatholifche Lehre, ob das frühere 
vicht ber Hanfa ober ber freie Handel auch der weftlichen 

ı und eine felbftändige Entwidelung ber norbifchen Reiche ob- 
ürde.“ 
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Nachdem fich vie Lübecker und Graf Ehriftoph durch einen Vertrag 
gegenfeitig verpflichtet, rüdte das Soloheer in Holftein ein. Chriſtian II. 
foflte befreit und in bie Hände der Stapt geftellt werben. ALS ber 
Herzog erklärte, nicht er, fondern Dänen, Schweden und Lübecker hätten 
bie Haft verhängt und könnten fie allein löſen, bejegten Chriſtoph und 
Meyer Zrittau und Eutin, Befigungen bes Hochftifts, welche vie Stadt 
an fich zu bringen getachte, und fchritten zur Belagerung von Schloß 
Segeberg. Im Siegesjubel feierte man am 25. Mai 1534 zu Lübeck 
pfingſten, wobei vie Schmiebgefellen einen Schwertertan; aufführten. 
Dem Herzog kam der Einfall ganz unerwartet; aber durch ben Eifer 
w der Ritterfchaft die zu ihm hielt, war er bald im Stand, bie Angreifer 
mrüdzutreiben, Eutin wieder zu nehmen und Segeberg zu entfeßen. 
Es hatte überhaupt ven Anfchein, ale hätten ihn bie Lübecker entgelten 
bfien wollen, daß er in ihrem Streit fih auf die Seite der Nieber- 
länder geneigt. 

Der Dauptichlag mußte in Dänemark geführt werben. Dahin N 
ging Graf Chriſtoph am 19. Juni mit 21 Orlogfchiffen in Travemünde ee 
8 unter Segel. Vor feiner Abfahrt verpflichtete er fich durch einen neuen i 
Vertrag, den König Ehriftian LI., ſobald feine Befreiung gelungen fein ' 
würde, in bie Hände der Lübecker zu liefern; alle Freiheiten und Privi- 
lgien, welche vie Stadt in den Königreichen inne babe, zu erhalten 
und zu mehren, Helſingborg in Schonen und Helfingdr auf Seeland u 
uebft dem Sundzoll als Unterpfand bis zum Erfag aller Kriegskoſten \ 
in ihre Gewalt zu geben und ihnen zum Befig von Segeberg und 
Zrittau zu verhelfen, fo wichtig für ven Verkehr mit Hamburg. Auch 
jollte ohne Zuftimmung des Raths Fein König in Dänemark gewählt 
werben bürfen. Was die Lübecker dafür dem Grafen zugefagt ift nicht a 
befannt geworden, wahrjcheinlich haben fie turch mündliche Veriprechun- | 
gen feine Seele mit ftolzen Hoffnungen erfüllt. 

Die Abfahrt ver Flotte erzeugte eine fieberhafte Aufregung ; nicht 
nur bie betheiligten Staaten, auch die nieberbeutichen Fürften und 
Stätte, auch die Häupter tes ſchmalkaldiſchen Buntes, felbft England 
und Frankreich nahmen Partei, leifteten Hülfe, fuchten zu vermitteln. 


Weber, Reformationggeit. 8 
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:oße Principien Evangelium ober Meffe, Demokratie ever Arifto- 
erfchaft traten in Kampf mit einander. Aber keines follte 
ig zum Sieg kommen. Wenn ber holſteiniſche Abel und ber 
Neichsrath fich nunmehr feiter an den Herzog anfchlofjen und 
hebung auf ven Thron feines Vaters aus allen Kräften be 
fo war damit zugleich ſtillſchweigend die Zuftuumung zu der Re 
m im ganzen Königreich verbunden; denn Chriſtian ftand ent- 
zu ber evangeliſchen Sache; unb wenn in einigen nieberbeut- n 
täbten und Ländern, wo man fich in refigiöfen Dingen bisher 
vartend und ſchwankend gehalten, durch den Impuls ber po⸗ 
Volksklaſſen die kirchliche Neuerung zum Sieg gelangte, ſo 
sagegen bie demokratiſchen Mächte nicht vermögend, ſich in ber 
ft zu behaupten. Zu biefen religiöfen und politifchen Fragen 
ſich noch verwandtfchaftliche Beziehungen: während Albrecht ; 
aclenburg, mit einer Schwefter Ehriftians II. vermäplt, für 
Bartei nahm, hielt Herzog Albrecht vom Preußen, Fried⸗ 
Schwiegerſohn, hielten die pommernfchen Fürften Barnim und 
zu dem holſteiniſchen Anverwandten, um ihm in einer Sache 
1, „weiche männiglich zu Aergerniß und dem fürftlichen Stante 
ichen Weſen zum großen Verberben gereiche*. Auch die Glieder 
fenhaufes waren in ihren Spmpathien getheilt. Doch bejchräut- 
und bie übrigen Neichsfürften ihre Mitwirkung auf bie Ber 
ig gewaffneter Durchzüge. 
enn ben Lübedern von Fürſten und Adel nur wenig Vorſchub 
wurde, fo ftanden bie Bürgerſchaften ver Städte und bie 
ſchaften um fo eifriger auf ihrer Seite. Als Graf Chriſtoph 
i an Malmbe vorbeifegelte, empfing er bie Nachricht, daß ber 
neifter Mynter die Stabt frei gemacht und bie Eitabelle in feine 
gebracht Habe. Auf Seeland gab bie Erſcheinung ber Lüheder 
vor Kopenhagen bie Lofung zum Aufſtand, fo daß ber auf Jo 
ngefogte Reichstag nicht abgehalten werben Konnte. Die Bir 
en und ber Heine Abel erklärten fich für ben Grafen; bie 
ithe waren Anfangs zurüdhaltend, als aber da und dort bie 
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r Bauern ſich erhoben, vie Edelhöfe verwüfteten und fich für bie lange 
’ Unterbrädung zu vächen fuchten, da fchloffen auch die adeligen und 
: geftfichen Herren Frieden und Freundfchaft, um durch ihn vor bem 
| Untergang gerettet zu werden. Sogar ver ftolze Biſchof Joachim 
Ronnow von Rothſchild, dem man nachfagte, er habe einft felbft nach 
ber bänifchen Krone und nach der Hand einer burgundiſchen Fürften- 
tochter getrachtet,, trat auf: Ehriftophs Seite. Der Sundzoll wurde 
af das Lübeckſche Admiralſchiff verlegt; Kopenhagen und das belagerte 
Echloß am 25. Juli zur Ergebung gezwungen. In NRingftent empfing 
ker Graf als Vertreter Chriftians II. die Hulbigung. In Schonen 
mb auf den meiften Inſeln folgte man dem Beiſpiele von Seelant; 
Bürger und Bauern brachten die Schlöffer durch Lift oder Gewalt in 
t me Hände und nötbigten fo die Großen zur Unterwerfung. Auf 
* ihnen fiegten die Bauern über ven beimifchen Abel und bie holſtei⸗ 
ae Nitterfchaft, welche Graf Rantzau zu deſſen Hülfe hingeführt. 
Prinz Johann, Friedrichs zweiter Sohn, der auf ver Infel unter ber 
Leitung eines bämiichen Erziehers lebte, wurde nach Alfen geflüchtet. 
Anh in Jütland trat ver Bauernftand gegen bie Butsherren unter bie 
| Waffen. 
Mittlerweile ftrengten vie Luͤbecker ale gehft an, das begonnene 
Bert durchzuführen. Nicht nur, daß fie fort und fort Schiffe und 
: Runnfchaften ausrüfteten, von allem Gut und aller Nahrung in- und 
außerhalb der Stabt ven hundertften Pfennig erhoben, fie fuchten auch 
vie übrigen Wenvenftäbte zu Bündniſſen und Hülfeleiftungen beranzu- 
iehen: Hamburg und Lüneburg waren zurückhaltend, befto eifriger 
zeigten fich Noftod, Wismar und Stralfund, wo Oldendorp als Ab- 
geſandter Lübecks wirkte. Auf feine Anregung wurde in biefen und 
den meiften andern Stadtgemeinden Mecklenburgs und PBommerns das 
bisherige Regiment in popularem Sinne geändert, indem man dem 
Rothe bürgerliche Ausfchüffe zur Seite ftellte, die alten confervativen 
Rathmannen und Bürgermeifter durch neue Männer des Fortſchritts 
erjegte, von ben reicheren Bürgern Gelpbeiträge zu Friegerifchen NRüftun- 
: gen eintrieb; dem Herzog Albrecht von Medlenburg ftellte Oldendorp 
8* 
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er Tönne Regent und Gubernator in Dänemark ober auch 
Schweden werben, wenn er aufrichtigen Herzens fich dem 
ngelium zuwende und allen papiftifchen Lehren und jeber 
mit dem Taiferlichen Hofe entfage. Auch die freien Bauer- 
Dithmarſchen verfprachen dem bemokratifch - evangelifchen 
fe und Beiftend gegen Nitterfchaft und Hierarchie. Im 
wollte man einer Verſchwörung auf die Spur gekommen 
von Lübeck angeftiftet die Ermordung bes Könige und bie 
er Hauptftabt an die Verbündeten herbeiführen ſollte. Selbft 
Brüder Petri, die Begründer ber Reformation, wurben al 
» ober Mitwiffende genannt und entgingen nur durch bie 
tavs ber gerichtlichen Beſtrafung. Im Schonen umd ben 
ı fehwebifchen Landſchaften drohten die Bauern, fie würben 
Abel tottfchlagen und vertilgen. Mit dem König von Eng : 
ielten Wullenwever und Marcus Meyer Iebhafte Verbindun⸗ 
allein gegen ven römiſchen Stuhl wollten fie gemeinfchafte 
mit ihm machen, wenn er ber Stadt Hülfe und Beiftand 
ve; ihm follte auch bie Entſcheidung über die dänifche Krone 
en werben. 

fieht, wie weit die Demagogen von Lübeck ihre Fäden aus 
:lbft mit den Wiebertäufern in Münfter follen Verband . 
logen worden fein. Aber gerade an biefer Vielfeitigleit 1 
Unternehmen feheitern. Auf die Opferwilligleit der Stabt f 
» lange zu rechnen, als Ausficht zum Gelingen war; ein 
Schlag führte auch nothwendig eine Umftimmung ber Ger 
bei. Die Ziele waren zu unbeftimmt, die Intereffen zu 
t; an einer See⸗ und Handelsherrſchaft, wie fie Wullen⸗ 
e Vaterſtadt zu erringen gebachte, konnten bie übrigen Be 
n Gefallen finden, bie revolutionären Bahnen, auf denen bie 
erjchritten, trieben alfe confervativen Kräfte in das feindliche 
Und ba war es denn von entjcheivendem Gewicht, daß ein 
derzog Chriftian vorhanden war, an ven fie fich anfchließen 
an jeltener Gewiſſenhaftigkeit Hatte e8 dieſer zurüdhaltende bes 








— ———— Tr — — — 


—— —— — — — — 


——— ——e ——— — ——⸗ 0 u m Bu 


Populare und revolutionäre Bewegungen. 117 


dachtſame Fürſt vermieden auf ten däniſchen Reichsrath einzuwirken, 
bir Verſprechungen tie Königswahl zu feinen Gunſten zu lenken, ven 
Handfeften früherer Jahre vorzugreifen: aber eben fo entfchieven hatte 
er auch die angebotene Hülfe der Lübecker zurückgewieſen. Nur auf dem 
Wege des Rechts und der Ordnung wollte er zum Ziele gelangen; und 
dieſes Ziel Hatte er feſt ins Auge gefaßt: der tänifche Thron ſollte 
ihm als Staffel dienen, um vermittelſt ver Reformation eine Wieder⸗ 
geburt des Reichs, eine Befeſtigung der monarchiſchen Autorität ins 
Leben zu rufen. Denn an feiner evangelifchen Weberzeugung Tonnte 
mon nicht zweifeln: er war durchdrungen von dem religtöfen und 
moralifchen Elemente ter veutfchen Neform. „Die Iutherifchen Lieber 
fang ex fo eifrig wie irgend ein ehrfamer Hantwerfsmeifter in einer 
Reichsftadt. Den Eibbruch belegte er mit neuen gejchärften Strafen. 
Die Bibel zu lefen, Hiftorien zu hören, bei Tifche einen Gottesgelehrten 
und Staatsmann zu fprechen, den aftronomifchen Euttedungen zu folgen, 
war fein Vergnügen." Der fchleswig-hoffteinifche Arel, dem er fein 
ganzes Vertrauen zumandte und ber ihm dafür mit voller Hingebung 
vergalt, war feft entichloffen, den Herzog zur Krone von Dänemarf 
su verhelfen. Es wird erzählt, daß alle Männer une Frauen fich er- 
boten hätten, ihre Baarfchaften und Kleinodien herzugeben, damit ber 
Lübeder Wille und Vorhaben vereitelt werde. Weniger günftig war 
won Anfangs in Dänemark und Norwegen geftimmt: aber die bemofra- 
tihen Gewalten, die Graf Ehriftoph in ven Kampf rief, bewirften auch 
bert eine Sinnesänverung. Nur im Anfchluß an einen Fürften von 
jo feftem Willen, dem die geheimnißvolle Macht einer legitimen Auto⸗ 
vität zur Seite ftand, Tonnten bie Reichsräthe hoffen, ihre bevorrechtete 
Stellung zu wahren. So kam es, daß vie Nitterfchaft in Jütland 
md auf den Infeln vereinzelt, va Fein Reichstag möglich war, dem 
Herzog Chriftian ihre Huldigungen tarbrachten und ihn als König an- 
erfannten. Selbft in Norwegen legte fich ver Widerſtand gegen ben 
evangelischen Fürften. 

Und bereits war Chriftian friegerifch gegen Lübeck vorgegangen. 
Er hatte feine Streitmacht durch Zuzüge aus Deutfchland, namentlich 
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efentlich verftärkt, fo daß er im September 1534 2000 
000 Kuechte an die Trave führen Tonnte. Ein Angriff 
Truppen unter Marcus Meyer wurde mit ſchweren Ber- 
Stadt bei Stodelsborf zurüdgefchlagen (10. Oftober). 
erzeugte große Beftürzung bei ber Einwohnerfchaft. In 


#, da man über den bänifchen Thron zu verfügen ge 


übel belagert und durch die Befagung auf ber neuges 
avebrüde von ber See abgefchnitten. Umſonſt befchwor 
og von Medlenburg, die Wenvenftäbte, den Grafen Chris 
adt zu Hülfe zu eilen: fie waren entweber nicht gerüftet 
yene Schwierigkeiten zurücgehalten. Schon jet murrte 
jevöfferung, fang Spottfieber auf die Demagogen, nöthigte 
isſchuß zum Rücktritt und fegte die alten Räthe wieder 
ever fah fich genötigt, mit dem Herzog in Friedens ⸗ 
en zu treten, um bie Aufhebung der Belagerung zu er 
18. November 1534, wurde eine Uebereinkunft getroffen, 
ie Lübeder Eutin und alles was fie in Holftein ſich an 
Sgaben; bie bänifchen Angelegenheiten follten aber bavon 
werben; hier durfte alſo der Kampf zwifchen den beiden 
zeführt werben. Gern Hätte Wullenwever einen allge 
m gemacht, aber Doctor Oldendorp foll benfelben ver- 
. Und boch hätte fich gerade damals ber bilfige und ge 
eicht beftimmen laſſen, ven Lübedern günftige Bebingun- 
wen, um ungehinbert feine größeren Pläne in Dänemart 
at zu fegen. Im dem Hauptpunkte, Begründung ber 
ftimmten ja beibe überein. Auch bie Handelsvorrechte 
:n zugeftehen, wie fie zu feines Waters Zeiten beftanben, 
nilvere Behandlung feines Vetters hat er in ber Folge 
tüden gewilligt. ‚ 

Bürgermeifter war bereits nicht mehr Herr ber Sit 
änner, die er als Werkzenge Hatte gebrauchen wollen, 
eigenen Wege. Während Lübeck belagert warb, weilte 
Seeland und Tieß den Hülferuf unbeachtet; man fagte 
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ihm nach, „die Buhlen feien ihm zu lieb geweſen“. Er unterhanbelte 


mwit allen Parteien, um ſich einen großen Anhang zu verſchaffen; benn 


er gedachte für fich felhft wo nicht bie Krone doch die Statthalterfchaft 
in Dänemart zu gewinnen; ein gewanbter Unterhändler, Stephan 
Hopfenfteiner, führte feine Sache am burgundiſchen Hof. Durch bie 
Unterftügung bes Kaifers hoffte er mehr zu erzielen, als durch bie 
jelbftfüchtige Bürgerfchaft, die er beſchuldigte, daß fie ihn nicht gehörig 
unterftüge. ‘Der rafche Erfolg auf ven Infeln war ihm zu Kopf ge- 
fiegen. Als Ehriftian, der im December mit anjehnlichen Mannſchaften 
nah Norden vorbrang, durch feinen Feldherrn Rantau Aalborg in 
Befit nahm, den jütiſchen Bauernaufftand niederfchlug und über vie 


Schuldigen, Führer wie Gemeine, ein ftrenges Strafgericht verhängte, 


wurde Graf Ehriftoph zu einer Beſprechung nach Kolting eingelaben. 
Bei dieſer Gelegenheit aber benahm er fich fo trogig und übermüthig, 
daß von ber Zeit an von einer Ausgleihung und Verföhnung feine 
Rebe mehr fein Ionnte. Die bänifchen Edelherren, welche auf des Her⸗ 


' 3098 Seite getreten, wurden graufam verfolgt, ihre Güter auf Chri⸗ 


ſtophs Weifung von ven Bauern verwüſtet. 

Mit dem neuen Jahr erreichte bie Aufregung ven höchften Grat. 
Um die Intereffen der Stadt zu fördern, begab fih Wullenwever nad) 
Kopenhagen, Marcus Meyer nach Schonen. Sie fanden die Stimmung 
md die Situation fehr verändert. Chriſtian, faft allenthalben ſchon 


als König anerkannt, hatte fi mit, Guſtav Wafa, mit ven Herzogen 
von Preußen und Bommern, mit mehreren veutjchen Fürften zu gemein- 
ſchaftlichen Maßregeln geeinigt, um Lübeck zu hindern, „daß es nicht 


mit den hochberühmten Königreichen wie ein Krämer mit feinem Knap⸗ 


ſack Handeln möge”. Wie Ehriftian in Jütland, fo wurde ter Wafa 


in Schonen Deeifter der Bewegung. Marcus Meyer wurde in Haft 
genommen ; Doch fand der kühne und gewanbte Mann bald Mittel, bas 
Schloß Warburg in Holland, wo er gefangen faß, in feine Hände zu 
bringen und zum Stützpunkt für neue Unternehmungen zu machen. 
Der Adel erbolte fich ans feiner anfänglichen Betäubung und ftärkte 
vie Macht ver Fürſten; auch zur See trat man ben Lübeckern ent- 
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felben Maße verboppelte num auch Wullenwever ſeine | 
Es gelang ihm, den Herzog Albrecht von Mecklenburg | 
ahme zu bewegen. Am 8. April 1535 ſchiffte fich biefer 
10 Reiten und einem Zähnlein Knechte nach Seeland 
auf einer Luftfahrt fein neues Königreich befuchen und 
Aufenthalt dafelbft zu nehmen gebächte, führte er feine | 
jrer Nieverfunft nahe war, ihr weibliches Gefolge „vos | 
ner“ und anderes Hofgefinde mit fich, auch Pferde und : 
ı in ben Walbungen bes Infellandes der Jagd ſich zu 
nwever hatte ihm abgeholt; er hoffte, die offene Theil 
‚en werbe in Kopenhagen und in ben andern bänifchen - 
riegsmuth und einen frifchen Aufſchwung erzeugen. Auch ! 
hr bie ganze Laft der Unternehmungen auf Lübeck allein. 
kam mit einigen Verftärkungen aus Schonen herüber. 
oph empfing ben Herzog, in bem er einen Rivalen 
Gßgunft und duldete nicht, daß er das Schloß bezog. 
HE auf eigene Hand, am burgundiſchen Hof, in Eng 
Örafen von Geldern waren ihre Agenten thätig. Wie } 
damals Wullenwever, daß er bie Sache angefangen. | 
bt, daß Chriſtian III. auf Fühnen gelandet und ale 
worden fei, führte zu einer Verftändigung und zu ger 
Mafregeln. Albrecht fegte mit dem größen Theil des 
3 nach ber Infel, um bie Schleswig Holfteiner zum ; 
em: aber bas Treffen am Ochſenberg bei Affens am 
der tapfere Johann Rankau mit überlegener Reiterei 
Jefhüg den Feind umverweilt angriff, entſchied gegen 
; Graf Hoya, ber den Oberbefehl führte und fein 
ellenburg wurben getöbtet; mehrere abelige Herren aus 
oren Leben und Freiheit; auch ber befannte Guſtav 
zbiſchof von Upfala, gerieth ſchwer verwundet in Ge 
ühnen und Odenſe wurbe unterworfen und hart ge 
erfocht der Düne Peter Skram einen Sieg über bie 
Belt und nahm neun feindliche Fahrzeuge weg. 
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Vier Wochen fpäter fegte der Holfteiner nach Seeland über, um 
bie feindliche Buntesgenoffenfchaft im Herzen zu treffen. Er wurbe von 
dem Adel mit Fubel empfangen und als König begrüßt. Ohne Schwie- 
tigkeit näherte er ſich der Hauptſtadt Kopenhagen, wo nunmehr bie 
ganze ftäbtifche Streitmacht concentrirt war, und begann im Juli bie 
Belagerung. Aber die feite mit Lebensmitteln und Beſatzung wohl 
ansgerüftete Seeſtadt leiſtete tapfern und hartnädigen Widerſtand. Bor 
ihren Mauern mußte fich entfcheiden, ob in Dänemark die Reformation 
in Verbindung mit wmonarchiſch⸗ariftokratiſchen Inftitutionen ober mit 
bürgerlich « vemofratifchen Elementen zum Durchbruch kommen follte. 
Denn daß die evangelifche Kirche fortan vie Herrichaft in den norbi- 
ihen Neichen haben würte, daran war nicht mehr zu zweifeln. ‘Der 
Sieg mochte fich auf die eine over bie andere Seite wenten, die kirch⸗ 
lichen Reformen waren unvermeiblih; nur ob tamit eine politifche 
Umwälzung, eine Umgeftaltung ber überlieferten focialen Lebensftellun- 
gen verbunden fein würde, harrte noch der Entſcheidung. 

Um biefelbe Zeit, da Ehriftian III. nach Seeland überfegte, wurde 
in Lüneburg ein großer Stäbtetag abgehalten, zu tem alle Glieder ver 
Hanfa und viele Fürften ihre Boten entfanet hatten. Hier konnten 
nun die Abgeordneten von Lübeck, Oldendorp an, ber Spige, bald bie 
Wahrnehmung machen, daß der Vorort der Stäbtevereinigung nicht 
mehr das gebieterifche Anjehen befite, wie in alten Tagen. War 
vie Stimme ber lübiſchen Bürgerfchaft einft vermögenn geweien, alle 
Glieder zu gemeinfamen Unternehmungen wider bie ſtandinaviſchen 
Könige fortzureißen und über Krieg ober Frieden zu beftimmen ; fo 
war dies num anders geworten. Schon feit dem holländifchen Krieg 
hatte ein tiefes Mißtrauen Wurzel gefchlagen und Spaltungen erzeugt: 
jetzt hielten nur einige Oftfeeftänte zweiten Ranges, wie Roftod, Wismar, 
Straffund zu dem alten Bundeshaupt, während bie größeren Hanfe- 
ftäbte, vor Allen Bremen, Hamburg, Danzig, Lüneburg auf eine frieb- 
liche Ausgleichung mit Chriftian III. Hinftrebten. „Es fei dem Kaifer 
und andern Potentaten eine wunterliche Sache,“ bemerkte Braunfchweig, 
‚daß man ſich um jo Hohe ‘Dinge befümmere wie Könige zu fegen und 
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dies könne nur dahin führen, daß vie Stäbte immer ärmer 
die ftantliche Ordnung in benfelben ganz zu Grunde gehe.“ 
Zundeshülfe, welche bie Lübeder fo dringend verlangten, 
nichts wiffen. Seit ven Vorgängen in Münfter waren bie 
ı und ftreng Intherifchen Gefinnungen in die Höhe gekom⸗ 
Bremen wurbe eine bemofratifche Bewegung raſch unter 
Rath führte bort wieder allein das Regiment mit ftrenger 
vermerkte es mit Unwillen, daß einige flüchtige Volksführer 
fnahme fanden; Danzig nahm offen Partei für den Herzog 
: und erflärte, „vaß man an ber Lübeder unbilfigem und 
m Vornehmen fein Gefallen habe’. In Roftod und Wismar 
rtäuferifche Regungen zu Tage getreten, welche bie luthe⸗ 
dte mit tiefem Argwohn erfüllten, insbeſondere da auch 
and Wulfenwever im Verbacht ftanden, ſolchen Anfichten 
u ftehen. Im Lübeck ſelbſt wohin der Hanfetag im Auguft 
» und wo man neben andern Verhandlungen auch fcharfe 
jegen Wiebertäufer, Sacramentiver und andere Irrlehrer 
bie alte confervative Rathspartei wieber zu Geltung gekom⸗ 
Superintendent Bonnus wieber in feine Stelle eingetreten. 
auch Wullenwevers Macht und Anfegen noch ftark genug 
ürgerausfchäffe und vie Gemeine am tänifchen Krieg feft- 
o gingen body die Anftrengungen über ihre Kräfte, ben 
Mahnungen Chriſtophs und Albrechts um Verftärfung und 
nte nur ungenügend wilffahrt werden. Und doch wollten 
r und feine Parteigenofjen mit Chriftian nur als Herzog 
n in Frievensunterhanblung treten nicht als König von 
Sie ſprachen noch immer von ber Freilaſſung bes gefan- 
tion II, obwohl ihnen von dem holſteiniſchen Gefantten 
abweifende Antwort hingeworfen warb: „man möge biefen 
odten Mann achten; lebendig werde man ihm auf feinen 
en; denn im Sonderburg fei e8 jo eingerichtet, bef wer 
nze Bejagung bis auf einen gefallen fei, biefer bem &er 
38 Herz abfteche“. Auch von Entſchädigung bes Herzogs 














Populare und revolutionäre Bewegungen. 123 


Albrecht und des Grafen Ehriftopb, welche bie Lübecker als bie „Prin- 
zipale“ der Sache binftellten, fich felbft nur als deren „Veipflichter” 
wollte man auf Ehriftians Seite nichts wiſſen. | 
Während biefer Zeit hielt ſich Wullenwever meiftens in Däne⸗ 
mark auf, um anf den Fortgang des Krieges einzuwirken. Dadurch 
gewannen feine Gegner freie Hand an feinen Sturz und an ber Zu. 
rüdberufung ber verbannten ober ausgewanberten Rathmannen, ins- 
beſondere des früheren WBürgermeiftere Clans Brömſe zu arbeiten. 
Die Unfälle des Heeres und ber Flotte auf Bühnen, bie Landung und 
die Fortſchritte Chriftians II. anf Seeland, die vermehrten Opfer und 
Anftrengungen ber Stadt famen den Wiberjachern bed beinofratifchen 
Regiments zu ftatten, zumal als fich ihnen auch noch das Reichékam⸗ 
mergericht, deſſen Hülfe fie angerufen, willfährig erwies und durch 
ein Mandat die Herftellung ber alten Berfafjung und vie Wiederein⸗ 
ſetzung der Ansgewiefenen gebot, für ben Hall bes Ungehorſams mit ber 
Reichsacht drohend. Nur eine Frift von ſechs Wochen war zum Voll⸗ 
jug eingeräumt. Im früheren Jahren hatte man fi in Läbed oft 
genug über kaiſerliche Befehle hinausgeſetzt, und auch jet würden fie 
nicht ſehr beachtet worben fein, wären bie popularen Elemente, welche 
die Umgeftaltungen in bem @emeinbeleben ber nieberbeutfchen Stäbte 
bewirkt hatten, nicht bereits im Sinten, bie demokratiſche Energie 
durch Ueberfpannung ber Kräfte nicht bereits erichlafft gewejen. So 
aber gewann Brömfe, ben ver Kaiſer eigenhändig zum Ritter gefchlagen 
und mit feinem ganzen Vertrauen beehrte, inner mehr Boten. Er 
nahm feinen Aufenthalt in Wismar, von wo ans er leicht Verbindugen 
mit den Lübecker Freunden unterhalten konnte. Und merkwürbig genug 
näpften um biefelbe Zeit auch Wullenwever und feine Verbündeten 
Unterhandlungen mit dem burgunpifch-öfterreichifchen Hofe an. Graf 
Ehriftoph und Herzog Albrecht von Mecklenburg ftanven in guten Be: 
Hebungen mit einzelnen Gliedern des Haufes. Mit nieverländifcher 
Unterftägung bofften fie den Holfteiner, gegen ben und feine abeligen 
Rathe Wullenwener eine große Abneigung hegte, vom bänifchen Thron 
jern zu halten. Sie gebachten bie Krone dem Pfalzgrafen Friedrich 
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1, ber gerabe damals feine Bermählung mit bes Kaiſers Nichte 
für Lũbeck arbeitete ver erwähnte Stephan Hopfenfteiner in 
Sinne. 

bei biefem Schritte hatte Wulfenwever neben feiner perfün- 
pathie gegen Ehriftion ven Vortheil feiner Vaterftabt im Auge: 
br die alten Nechte und vie Ehre zu retten; aber indem er 
immer mehr von ben bemofratifchen Grundlagen entfernte, 
er emporgeftiegen, befchlennigte er bamit feinen Fall. Der 
benußte das Kammergerichtsmandat zu reactionären Plänen. 
Städten, infonberheit in Lübeck follten bie popularen Neue- 
bgeſtellt, vie alte Rathsordnung wieber aufgerichtet werben. 
Weiſe Hofften fie zu bewirken, daß wenigftens die lutheriſche 
on erhalten bliebe, nicht wie in Münfter Meffe und bifchöf- 


sdiction zurücgeführt würben. Um freie Hand zu haben,. 


ie Wullenwever eine Gefanbtichaft nach Meclenburg zu über 
Herzog Heinrich, Albrechts Bruder, follte erfucht werben, 
ifluß bei König Ferdinand zu Gunften Lübecks anzuwenden. 
jeiner Abweſenheit wurben die erbgefeffenen Bürger zu einer Ge 
ammlung entboten. Hier wurbe unter der Preffion des Hanfer 
13. Auguſt ver Befchluß gefaßt, daß das Mandat zur Ausführung 
ollte, worauf ber Bürgermeifter Godert van Hövelen, ein ge 
Mann, ber einft zur Annahme ver Wahl gezwungen worben 
bie von ber Gemeinde eingefegten Rathmannen as bem Amte 
e Bürgerausfchuß der 164 ſich auflöfte und vie alten Raths⸗ 
ever bie früheren Sie einnahmen. 
erftaunte Wullenwever, als er bei feiner Rücktehr bie große 
ing wahrnahm. Sollte er ven Verſuch machen, ob fein Ein- 
mächtig genug fei, einen Umfturz zu bewirken? Aber er Konnte 
einiger Zeit bemerken, daß feine Worte, bie einft die Zuhörer 
a, nicht mehr bie frühere Macht befaßen, daß fein Anhang 
en fei, baß eine andere Strömung in ber Öffentlichen Meinung 
Seine früheren Rathgeber ftanden ihm nicht mehr zur Seite. 
Meyer weilte auf einem däniſchen Schloß, nur bemüht, fih 
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und fein Häuffein Kriegsknechte gegen drohende Angriffe zu fhügen ; 
ber ſchlaue Oldendorp hielt fich fern, um mit der Gegenpartei fich zu 
verftänbigen. So ergab ſich denn auch Wullenwever in fein Schichſal. 
Er war nie ein ftarker felbftänbiger Geift gewefen; feine fangırinifche 
Natur war für kühne Unternehmungen, nicht aber zu folgerichtiger 
Durchführung überlegter Pläne geſchaffen. Er erklärte in einer neuen 
Vollsgemeinde am 26. Auguft, daß er um bes öffentlichen Friedens 
willen feinem Amte entjage. Dies war das Zeichen ber Umkehr zur 
frügeren Ordnung in ben weltlichen Dingen. Um fo fefter verpflichtete 
fih Rath und Gemeinde durch einen „herrlichen Receß“ zum Befthalten 
an dem evangeliſchen Glauben. Es war ein Sieg ver ſtrenglutheriſchen 
Partei, bie num auch eifrig bemüht war, ihren Frieden mit Chriſtian III. 
zu ſchließen. Num erfolgte die feierliche ARücherufung Brömſe's am 
28. Auguft. Mehr als Hundert Bürger zogen ihm entgegen und ge- 
leiteten ihm mach ber Stadt, wo er von ben vornehmſten Geſandten bes 
Hanfebundes empfangen und am nächften Tage unter ftattlichem Ge⸗ 
kite auf das Rathhaus zurüdgeführt ward. „Und das Volt freute fich.“ 

Damit waren indefjen die däͤniſchen Wirren noch nicht zu Ende. 
Kopenhagen, obwohl zu Waſſer und zu Sande von Ehriftian belagert, 
wollte nicht von Webergabe hören, eben fo wenig bie Befehlshaber 
Chriſtoph und Albrecht. So hatte denn ber Krieg feinen Fortgang. 
Aber wenn er fchon vorher ohne Energie geführt ward, fo artete er 
jegt zu einem Spiel aus. Aus dem Bericht des Seefahrers Gerb 
Korbmacher, ber anf der Flotte diente, erficht man, daß ber neue Rath 
nur zum Schein die ftäbtifchen Kriegsſchiffe im Sund kreuzen ließ, um 
die Frievensverhanbfungen, bie in Hamburg eingeleitet waren, zu einem 
möglichft günftigen Ergebniß zu führen und für bie verbündeten Fürften 
und Städte einen ehrenvollen Rüdzug und einige vortheilhafte Bedin⸗ 
gungen zu erlangen. Bei der großen Zahl ver Betheiligten und Ver- 
mittelnden und bei ber Verfchievenartigkeit ver Intereffen zogen fich bie 
Unterhandlungen und bamit ver Kriegezuftand in bie Länge, fo daß erft 
im Februar des nächften Jahres 1536 ber lübiſche Math einer Ver⸗ 
ſanmlung ver „trefflichiten Bürger“ bie Bedingungen mittheilen konnte, 
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yrtan zwißchen ven ſtandinaviſchen Königen und ven ver- 
dten Friede obmwalten follte. Die Lübecker verfprachen 
als König von Dänemark anzuertennen und dem Mit- 
brich von ber Pfalz feinen Vorſchub zu leiften, wogegen 
pflichtete,- die Stäbte Kopenhagen und Malmbe für ihre 
t nicht zu ftrafen, vielmehr fie in ihren alten Privilegien 
sen beiden Befehlshabern Chriſtoph und Albrecht freien 
ſtannſchaft und Waffen zu gewähren unb bie früheren 
Lübecks beftehen zu laſſen. 
ſchluß dieſes Vertrags kehrten bie fürftlichen Häupter nad) 
urück. Doc mußte Graf Chriſtoph von Oldenburg fuß ⸗ 
abe flehen umd einen Eib leiften, baß er nie wieder vas 
w bie Herzogthümer betreten wolle. Damit waren feine 
zervonnen. Er ſetzte fein unftetes Leben fort, bald im 
taifers bald im ſchmallaldiſchen Heer. 
Xübedler Rathsherren mit Chriftian III. biefe Bereinha 
hatten ſich beide Theile die Hände gereicht, um an bem 
riegeriſchen Verwidelungen ihre Rache zu ftillen. Einige 
Wiebereinfegung Brömfe's verließ Wullenwever bie Stabt; 
: nicht Zeuge fein wollte bes Triumphes feiner Wider ⸗ 
n ber Abficht, die finfende Sache noch einmal zu beleben, 
Kräfte noch einmal gegen bie bänifch » Holfteinifche Arifto- 
die Waffen zu bringen und dem Wiberftand ber Städte 
ig zu geben. Er begab fi an bie Nieberelbe, wo im 
zweitaufend Landsknechte ftanven, welche Oberft Ovel⸗ 
ven bes Grafen Ehriftoph geworben hatte, um fie gen 
yı ſchaffen. Wie ſchwierig es immer bleibt, aus ben 
en Angaben den wahren Hergang zu erkennen; daß bie 
n Lübeck dieſe Gelegenheit auserfehen, um ben immer noch 
» gefäßrfichen Mann, ber ihren Friedensplan leicht durch- 
rſchweren konnte, für immer zu beſeitigen, ſcheint keinem 
iterliegen. War es nun für fie ein glücklicher Zufall oder 
f ihre heimliche Veranftaltung, Wullenwever wurde im 
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| Nmenber 1535 von dem Erzbiſchof von Bremen feſtgenomm 
feinem Bruder, vem Herzog Heinrich von Braunfchweig - Wolfe 
übergeben, dem ums befannten Geguer ber Reformation und al 
molratiſchen Weſens. 
Im jener Zeit des leivenfchaftlichen Parteitreibens fragte mc 
nach Rechtsgründen, da entihieb allein ber kirchliche ober p 
Sundpunkt, oder ber perfönliche Bortheil. Der Herzog trur 
tin Bedenlen, ven ehemaligen Bürgermeifter auf Schloß Rotl 
im ftrenger Haft zu halten umb ein gerichtliches Verhoͤr über bie 
und Abfichten des unternefmenven Staatsmannes anzuftellen. 
verlautete denn bald, baf Wullenwever bei dem letzten Schritt be 
gehabt Habe, den Haufen Landsknechte bei Boigenburg über d 
gen Lübeck zu führen, dort ben Rath zu ſtürzen umb ein demokr 
Regiment im Geifte der Wiebertänfer von Münfter aufzurichte: 
einem fpäteren Verhör ſollte er auch noch acht Rübeder Bürge 
haft gemacht haben, bie mit ihm im Ginverftänbmiß geweſe 
waren bie bebeutenpften Führer der demokratiſchen Partei, bi 
auch auf einige Zeit in Haft gehalten daun aber wieder in 
gefegt wurden. Alle dieſe Angaben follten freie Geftänbniffe t 
fangenen gewejen fein. Ein Flugblatt wurde verbreitet umt 
tel: „Belenntnig Georg Wullenwevers, eines nambaftigen 2 
m übel, gar grauſam und erfchredtlich zu lefen und zu Höre 
bald im Aller Händen war. 
Ans den forgfältigen Unterfuchungen von Waitz geht Hero 
\ tiefe Ausſagen erſt bekannt wurden nad einer Zufanmentun| 
|  fiians III. und ber Bürgermeifter Brömfe und Gerken mit 
'  Seinvich in Burtehude am 2. Ianuar 1536, daß bort am bei 
liſchen Fürften das Anfinnen geftellt worben, er möge eine 
Reiter bewaffnen, „um bie Aufrühreriſchen und bie Rottengeiſte 
i Stadt zu ftillen und bie Weberhand zu behaupten“, daß fog 
Wiederaufrichtung ober doch eine gleichberechtigte Duldung des 
lgtholiſchen Cultus in Ausficht genommen werben. Es geht fer 
eimelnen Andeutungen in Briefen hervor, daß Wullenweve 
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duch Phantafie und momentane Eindrücke beherrfchte Natur, 
ben Aengſten ber Karten Kerkerhaft und ber angemanbten 
ebrohten Folter die ihm vorgelegten fragen beantwortete. Hat 
ein Rechtfertigupgsichreiben an ben Herzog mit den Worten 
n: E. f. Gn. foll feine Lügen in mir Armen finden, id 
an dazu gebrungen, daß ich lügen muß“. Auch wirb berichtet, 
ſich geweigert Hätte, die vorgelefenen Ausfagen zu beftätigen 
llles bereit gewejen, ihn wieber in die Pein zu führen“. Es 
! Taum einem Zweifel, daß Brömſe und Ehriftian III. zur 
rung bes Friedens und zur Stillung ihrer tiefwurzelnden Rache 
rgang Wullenwevers mit Hülfe des Herzogs Heinrich zu be 
ichten und daß ſie dazu einer Anklagefchrift fich bevienten, bie 
Recht als ein „Hemifch von Wahrheit und Lüge, von offenem 
üß und abgebrungener Selbſtanklage“ bezeichnet hat. Sogar 
erintendent Bonnus meinte, die Anklagen gegen Wullenwever 
» Mitſchuldigen, ſeien allzu grob geweſen, fo daß Jedermann 
: merten können, daß die Bürger unſchuldig wären‘. Nur fo 
ulfenwever noch Hoffnung ver Rettung hatte, denn Heinrich 
on England verwendete ſich aufs Angelegentlichfte für ihn, mag 
zurcht vor der Folter Alles zugeftanden haben, was man ver» 
denn „wenn ich ein Wort wiberriefe,“ ſchrieb er, „jollte ich in 
fterben“; aber im Angeſicht des Todes hat er vie Beſchul⸗ 
vegen Aufruhr und Wievertäuferei, worauf man allein bie Ans 
f Tobesfteafe ftügen konnte, ftanbhaft geleugnet. Auf vie 
feines Kerters in Rothenburg hat er die Verfe eingerigt und 
e gefehrieben : . 
Rein Dieb, kein Verräther, kein Wiebertäufer auf Erben 
Bin ich niemals geweſen, wills auch nimmer befunben werben. 
D Herr Jeſu Cprift, ber du biſt der Weg, bie Wahrheit und das Leben, 
Ich bitt dich durch beine Barmherzigkeit, du wolleft Zeugniß von ber 
Wahrheit geben. 

iter wurde er nad Steinbrüd geführt, einem feiten Schloß 
Braunſchweig und Hildesheim und in zehn Fuß vide Mauern 









eingeſchloſſen. Aber ehe über ihm entfchieven wurbe, erfüllte fih das 
Schidfal feines Gefährten Marcus Meyer. 

Ein Mann von feltenem Muthe hatte Meter fein Schloß War⸗ 
burg gegen alle Angriffe vertheidigt. Als tie Nachricht von den Fort 
fGritten Chriſtians III. auf Seeland zu feinen Ohren kam, ſchrieb er 
an Herzog Albrecht: „Eher wollte ich fünf Jahre lang Waſſer und 
Brod auf biefem Haufe effen, als es fo unehrlich und verrätherifch zu 
verlaufen, wie bie ehrlofen Verräther in Seeland vie Häufer verlaufen 
haben und es fonft in den umliegenden Landen gefchehen ift, daß es 
Gott erbarmen möge.“ So fange er den Ausweg zur See offen Hatte, 
mußte er fich durch feinen Bruder Gerhard die nothwentigen Bebürfe 
niſſe zu verſchaffen; aud hoffte er Hülfe von England, wo er fort- 
vihrend Verbindungen unterhielt. Als aber ver Friede zwifchen Lübeck 
md Dänemark ihm jeden ferneren Beiftand aus ben Hanfeftäbten ent- 
39 umd ein ‚bänifches Geſchwader ihn auch noch von der See abfchnitt, 
geriet die Beſatzung in folhe Noth, daß die Burg am 27. Mai 1536 
übergeben werben mußte. Es hieß, ver Schiffhauptmann habe durch 
Geld beftochen dem Lübedfifchen Kriegsoberften freien Abzug zugefichert. 
Nach andern Ausfagen Hat fi Meyer auf Gnade und Ungnade er- 
geben. Wie dem auch fei, Gnade war ihm nicht zugedacht. Er wurde 
‚ in Eifen gelegt, auf einem Lehnsgut Rantzau's einem peinlichen Ver- 

fir mit Folter unterworfen und dann als Verräther zum Tode ver» 
uxtheilt. Marcus Meyer wurde am 1. Yuni 1536 enthauptet, dann 
geviertheilt und aufs Rad gelegt; mehrere die ihm in Warburg hülfe 
reiche Hand geleiftet, theilten fein Schickſal. An Gerharb fanden bie 
daniſchen Richter feine Schuld. Da erfchienen aber Lübecer Abgeord ⸗ 
nete und klagten ihn des Seeraubes an. Nun wurbe er über ven 
Sund nach Helfingborg gebracht und verurtheilt. Auch er büßte mit 
dem Leben; fein Haupt wurde anf eine Stange geftedt und einer Bür- 
gerstochter zu SHelfingdr gefanbt, mit welcher er fich kurz zuvor im 
Vertrauen auf bie fo eben erfolgte Freiſprechung verlobt Hatte. Auch 
Chriftophs Feldhauptmann Ovelacker wurde in Gelvern gefangen geſetzt 


und auf Antrag des Königs wegen Landfriedensbruch u 
Beber, Reformationgjeit, 
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Büge aus ber beutfchen Referma: 


e Blut, nicht im ehrlichen Kampf ver Waffen over in 
ag ber Mafien, fondern in Folge von Urtheilen, welche 
a Feind ausſprachen, ift fo gefloffen. Eine Befriedigung 
pt des Nechtes, war es die man wollte und erlangte. 
was auch Wullenwever zu erwarten hatte.“ | 
ein Jahr ſchmachtete ber Unglückliche im Kerken, wäh. | 
de Alles aufboten, ihn als „Anftifter aller Bosheit mb | 
ner Wohlfahrt‘ erfeheinen zu laſſen. Endlich am 24. 
‘7 wurde am Zollenftein bei Wolfenbüttel das Gericht 
e welchen bänifche und Lübedifche Ankläger gegen ben 
rgexmeifter auftraten. Man hielt ihm feine ganze Ber- 
; 68 waren viele verwegene Thaten von ihm unternom- 
‚führt worben, die er nicht wegleuguete, aber ſtandhaft ! 
t, daß er nie ein Berräther gewejen und nie einem ı 
ever treu noch Hold geworben, baranf wolle er fterben. 
efängniß anders ausgefagt, fo fei es gefchehen wegen ver 
und Pein, zur Errettung feines Leibes und Lebens. 

2 das Urtheil: „das ehrliche Land finbet zu Recht, daß 
Strafe und Pein bürfe gethan haben, was er getkaun“. , 
er auf den Richtplatz geführt und wie Meher zuerft 

nn ber Leichnam geviertheilt und auf vier Räder ger 


Jürgen Wullenwever fein unruhiges vielbewegtes Leben, 
wiger Rachſucht. Der tragifche Ausgang der kühnen 
e Lübed zur Beherrfcherin der Oftfeelänber, zur Gebie 
Reone von Dänemark erheben wollten, ift ein umvertilg- 
:t fowohl für die Ankläger, den tänifchen König und 
Magiftent ale für den deutſchen Fürſten, auf befien 
‚den der ſchmachvolle Juſtizmord begangen und für das 
richt, das gegen alle Rechtsform den Arm bazıs geliehen. 
je und Kühnheit lag feine Schuld; fein ganzes Auftreten 
gen ſchwächerer Sterblichen eine ftrafbare Empörung 
e Orbnungen. „Wullenwever warb von ven Ereignifien, 
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welche feine Beit bewegten, hoch empor getragen,“ urtheilt Waitz: „aber 
er wor nicht ter Mann fie zu leiten ober fich auch nur an ber Spike 
mu behaupten, ein weicher Charalter, beweglich in feinen Entſchlüſſen, 
Plänen und Hoffnungen, Bein Verbrecher, nicht einmal ein wahrer 
: Demagog, aber ebenfowenig ein Staatsmann ever Held.” 
Hätte indeſſen auch Wullenwever alle Eigenfehaften eines Staats- 
; mammes und Helden befefien, fein Unternehmen hätte dennoch fheitern 
mb ben Urheber im den Abgrund ftürzen müffen, weil es im Gegen ⸗ 
ſch ſiand zu der Biftorifchen Entwicelung, weil es ein Widerſpruch 
war gegen die Zeitrichtung. Im Mittelalter, als das gefchäftfiche Leben 
don den großen gefchlofienen Gemeinſchaften, Adel, Geiftlichteit, Bür- 
gerthum Beftimmt wurde, konnte es wohl geichehen, daß thatkräftige 
Gemeimweien, wie bie italienifchen Seerepubliken ober mächtige corpo⸗ 
ne Genoſſenſchaften, wie der Hanſabund auch über fremde Reiche 
Hoten. Dieje Verkältiffe hatten ſich aber geimbert. Jene großen 
Emigungen waren in der Auflöfung begriffen. Der Gang ber Welt« 
geſchichte läßt Har erfennen, wie in ber Webergangeperiobe vom Mittel 
alter zur neuen Zeit Alles auf nationale Abgrenzung, auf eigenartige 
Bilbungen Hinftrebte, wie bie feudalen Glieder fih an bie natürlichen 
Boltshäupter anfchloffen und an vem Aufbau felbftändiger Monarchien 
witwirkten. Auch die hierarchiſche Gefchloffenheit ver Prieſterſchaft war 
von der Reformation durchbrochen worden. Wie ſollten num ſtädtiſche 
Gemeinwefen, bie gleichfalls unter einander gejpalten und zwieträchtig 
waren, von benen bie einzelnen wieder ihre eigenen Sonderzwecke ver- 
folgten, ven Tosmopolitifchen, internationalen Charakter von ehedem 
bewahren fönnen! Neue weltgefchichtliche Probleme waren in die Er 
ſcheinung getreten, wie follte da ein Unternefmen gelingen, das von 
den verfchietenartigften Motiven ausgehend zu ben neuen gefchichtlichen 
und nationalen Organifationen im Widerſpruch ſtand! „Wullenwever 
} hat dem vollenden Rad ber Gefdichte in bie Speichen greifen wollen; 
aber gewaltſam ijt es über ihn bahingefahren, Kat ihn und feine Pläne 
jerfchmettert.“ 
Auch noch ein anderes Moment darf nicht überfehen werden: wo 
” 
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xriſchen Bewegungen veligiöfe und politiſche In- | 
rten, ift ein Conflikt entftanden, welcher die Durch⸗ 

Lehr und Eultusformen ftörte ober Hemmte. 

m im Recht gewefen, wenn er Kirchliches und 

haben wollte. Es war, als könne das veligiöfe 

ı feiner eigenthümlichen Kraft erhoben, überhaupt 

nbung mit der Politik dulden,“ urtheilt ante. 

w gemäßigt reactionaͤren Gelbftbefchräntung ber | 
zu banken, daß bie katholiſchen Tendenzen die in 

Ixten ſich vegten nicht wie in Weſtfalen über vie | 
daß die lutheriſche Kirche ihren Boden behauptet, 
Gegenbemühungen ver katholiſchen Bürgermeiſtet 
dem ſchmalkaldiſchen Bunde. treu bfieb, und def 
den ſtandinaviſchen Reichen auf geiftigem Gebiet | 
mf politiſchem vergebens angeftrebt hatte. Die 

he Kirchenreformation hat ihre Gejege und Dow 

nd empfangen. 








Drittes Hauptftüd. 


Kaiſer Karl V. und die dentfchen Protefanten. 





Inhalt: Karls V. religiöſer und politifcer Standpunkt. Wedhfelnde Haltung des 
Auifers gegenüber der deutſchen Reformation und dem fhmaltaldifgen Bund. Goncil und 
| hutfhe Rationalfirge. Regierungd- und Religionewechſel in Sachſen und Brandenburg. 
Karla veränderte Politit feit dem Frieden von Gredpy. Bündniß mit dem Papft. Kaiſer 
md Reichetag zu Regeneburg. Berträge mit.den Herzögen von Baiern und Gadıfen. Der 
fGmaltaldifge Krieg: m) Beldgug an der Donau und Adteerflärung. b) Die Vorgänge 
in Easfen. Zwieſpalt zwiſchen Kaiſer und Papſt. Der Augsburger Reichstag vom Jahız 
1548 und das Interim. Mactftelung des Kaifers. Magdeburg und der Bürftenbund. 
Moriz zieht gem Innabrud. Bebrängniß umd Plucht ded Kaiferd. Die Paffewer Verträge, 
Marlgraf Albrecht von Brandenburg Gulmbag, Die Schlacht von. Eieverähaufen und 
Borijend Tod. Sieg der Briedendtendenzen. Mlbrehts Ausgang. Reichetag und Religions 
fiede von Augäburg. Narld V. Tod und Charakter. 


1. Reformatorifche Beftrebungen und aiferliche Politik. 


Es wird berichtet, Kaiſer Karl V. habe auf dem Reichstag in 
\ Borms, als er Luther zum erftenmal von Angeſicht zu Ungeficht ſah, 
ı 3 feiner Umgebung die Worte gefprochen: „Der ſoll mich nicht zum 
Keger machen!” und noch auf feinem Sterbelager ſoll er geäußert 
haben, er bereue es, daß er dem Wittenberger Anguftinermönd damals 
das freie Geleit gehalten. Wie es fich immer mit ber Wahrheit biefer 
Ansprüche verhalten möge, wenigftens geben fie Zeugniß von ber Ge⸗ 
finnung, welche ber Habsburger Herrſcher fein ganzes Leben hindurch 
gegen ben beutfchen Meformator in feinem Buſen getragen. Karl war 
det trene Erbe nnd Nachfolger feiner Großeltern, des katholiſchen 
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Ferdinand und Jſabella; und wenn er gleich in ben 
geboren ‚war, einen Utrechter Priefter Hadrian Floris⸗ 
ieer und einen flandriſchen Edelmann, Wilhelm von Croh, 
hiebres zum Oberhofmeifter hatte, fo weilte er boch ftets 
iten⸗ und Glaubenstreifen, wie fie in ter fpanifchen Halb | 
"= heimiſch waren, fo theilte er doch die Hingebung und 
an bie römiſch⸗katholiſche Kirche, wie fie feine Groß j 
onbere bie firenggläubige Iſabella, ftets in fich getragen ' 
eben. War er auch wie jein Lehrer Habrian, der nah ! 
» den päpftlichen Stuhl beftieg. keineswegs bfinb gegen bie ) 
Kirche, gegen die Mifftände bes pontificalen hierarchiſchen 
id billigte er auch vie Reformationsverfuche, durch welche \ 
kurzes Pontificat denfwürbig gemacht hat; fo ftand er ı 
e biefer fein Lehrer auf dem Boden kirchlicher Nechtgläu " 
t er doch niemals die Wahrheit ver Kirchenlehre, ver Dog 
tabition in Zweifel gezogen. Tür die geiftigen Kämpfe, 
ad feiner Regierung vie Welt erfchütterten, die Tiefen tes 
ıd Glaubens aufwühlten, für das angftvolle Ringen und 
nenſchlichen Seele nach der ewigen Wahrheit und Erkennt 
ı höchften Gütern hatte Karl V. kein Verſtändniß; für 
bie Religion in ben gewohnten Andachtsübungen und 
ngen, in ber Beobachtung ber gottestienftlichen Gebräude 
in ber aufrichtigen Hingebung an ein entwideltes Kunft: 
enreiches Kircheniyftem mit aftüberlieferten Borfchriften und 
nicht im inneren Suchen des Göttlichen, fonbern in ber 
Supeitsmäßlgen Ausübung aller vorgeſchriebenen Sahungen 
(ag nad feiner Auffaffung das Wefen ber Frömmigleit, 
3 heiligen Lebens. Als ihm ein Eilbote nad) Madrid bie 
ft brachte, vaß fein Heer bei Pavia einen glänzenden Sieg 
? und der franzöfifche König als Gefangener im feiner 
atfernte er ſich, überwältigt von ber Wichtigkeit der Bot: 
Nebenzimmer, wo fein Bett ftant, Iniete vor einem 
ueber, um jeine Gefühle bes Dankes auszufchütten, und 





Karl V. und bie deutſchen Proteftanten. 135 


fieß Prozeſſionen veranftalten und Gott bitten, daß er ihm noch andere 
höhere Guaden verleihen möge im Kampf gegen bie Ungläubigen. 
Seine Schwefter Maria, die ald Königin ven Ungarn ihr Herz einſt 
ber neuen Lehre zugewendet hatte, fo daß Luther bei dem tragiſchen 
Untergauge ihres Gatten in der Türkenſchlacht bei Mohacz berfelben 
vier Troftpfalmen wibmete, wurbe als Gtatthalterin der Nieberlande 


, durch den Kaifer zu anderen Anfichten geführt, fo daß fie fortan gänz- 


lich in vie veligiöfen uud politiſchen Geſichtskreiſe der Familie einging, 
fi den dynaſtiſchen Zweden unterorbnete. Wo immer ihm bie Ges 
malt zu Gebote ſtand, Hat Kari mit unerbittlicher Strenge bie vefor- 
matorifchen Regungen zu unterbrücen gefucht, ift er mit ben ftrengften 
&icten gegen die veformatoriihen Schriften vorgegangen, hat er bie 
weltliche Obrigkeit angehalten, ven Verfolgungen des fanatiſchen Klerus 
gegen bie Verkündiger und Verbreiter häretiſcher Lehren ven Arm 
zu leihen. 

Dennoch würde man irren, -wollte man Karl V. für einen un 
bedingten Anhänger des Papſtthums und der Hierarchie halten, wollte 
man ihn als Kreuzfahrer und Gottesftreiter im wmittelalterigen Sinne 
fejien, der in ber Erhaltung und Mehrung des römifch-Fatholiichen 
Kirchenſyſtems das Ziel und bie Aufgabe feines Lebens und Wirtens 
erblict, im willenlofer Hingebung an bie kirchlichen Intereſſen ſich 
tem Dienft und Willen der oberprieſterlichen Macht gefügt hätte. Bon 
einer ſolchen Stellung ımd Haltung war das Haupt des habsburger 
derrſcherhauſes weit entfernt. Karl war der erhte Sohn und Reprä- 
fentant feiner Zeit, bie den Egoismus und ben eigenen Vortheil ohne 
Richalt und Maske als Standarte anfpflanzte. Jener Uebergangszeit, 
mo ans ber gährenden Tiefe des Laſters und ber Verbrechen, ber Un- 
treue und Gewiſſenloſigkeit, der Heuchelei und Verftellung eine neue 
Periode der Weltgefehichte emporftieg, war der Maßftab für Recht und 
Tugend abhanden gekommen. Wer fich auf feinen Vortheil gut ver- 
ftand, galt für Hug und wer feine Sache durchſetzte für einen über- 
legenen Geiſt. Die Mittel und Wege kamen babei wenig in Anfchlag. 
& wird gemeldet, daß Karl vie Werte des großen Florentiners Machia ⸗ 
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r bewundert und bochgehalten und bie Denkwürbigteiten bes 
jen Staatsmannes und Geſchichtſchreibers Comines, der im 
509 aus dem Leben geſchieden war, ſtets bei ſich geführt und 
arin gelefen habe. Und in ver That waren biefe beiden Schrift. 
r wahre Ausdruck der Anfichten und Lebensauffaffungen, von 
nes Gefchlecht getragen war: Ihnen find Tugend und Weis 





bebeutend mit Verftand und Klugheit, ihr Sittengericht wird | 


ylich von Glück, Macht und Erfolg beftimmt ; das glückliche Boll: 
und Durchführen Hug angelegter Pläne gilt ihnen als weile 
inft; in einem gewiſſen Gleichgewicht von Schuld und Strafe bei 
nſchlichen Dingen erbliden fie bie Höhere fittliche Weltorunung. 
hat man Machiavelli's Fürft „das ansgeiprochene Geheim- 
Zeit“ genannt. Man muß. einfehen, heißt es in Rap. 21, 
Fürſt nicht alle die Dinge beobachten kann, wegen beren bie 
n für gut gehalten werben, ba er oft genöthigt ift, um vie 
ft zu behaupten, gegen bie Treue, gegen die Nächftenfiebe, gegen 
tfchlichkeit, gegen vie Frömmigkeit zu handeln. Und barım 
ein Gemüth Haben, das fähig ift fi zu wenden, mie bie 
Ind bie Schwankungen tes Glücks ihm gebieten, und fich vom 
icht trennen, wenn er ann, aber auch auf das Ueble einzu 
iffen, wenn er genöthigt wird, " 
n folchen Anſchauungen war Karl V. mehr burchbrungen als 
in anberer gleichzeitiger Fürft. Das Geheimniß und Ziel feiner 
var bie Weltherrſchaft, war bie Größe und Machtftellung feiner 
Es wird am Schluffe diefer Ausführung mehr als Hier am 
1, ven Charakter und die Eigenfchaften biefes bedeutenden Fürften 
> und im Zufammenhang zu betrachten; für jet ift es nur 
Iufgabe, feine Stellung zu ven religiöfen Zeitfragen und ben 
n Gewalten ins Auge zu fallen. 
x auch Karl V. kein fo begeifterter Bewunderer der huma⸗ 
Bildung, welche ven Geift des klaſſiſchen Alterthums ber Welt 
bern wollte, wie bie gleichzeitigen Monarchen von Frankreich 
land; fo hatte doch auch er von der Gedankenwelt ber Zeit, 








von den Ideen ber Renaiffance genug im fich aufgenommen, um bie 
großen Factoren des Lebens freien und unbefangenen Blickes zu wür- 
digen; und von feinem Lehrer Hadrian mochte er gehört haben, daß auch 


im ber oberen Kirchenverwaltung, in den höchften Regionen ver Hierar- 


hie nicht Alles fei, wie es fein follte. Karl war daher nicht frei von 
profanen Anwandlungen gegenüber dem Pontificat und ber fcholaftifchen 
Gottesgelehrtheit; die letztere betrachtete er nicht als den unbebingten 
Ausdruck und das unfehlbare Werk des göttlichen Geiftes, und wenn 
er fih auch in Demuth und Devotion ihren Sabungen und Anorb« 
nungen unterwarf, fo war er boch von der Zwedmäßigfeit und Noth- 
wenbigfeit mancher Reformen innerhalb des bierarchifchen Kirchenbaues 
überzeugt, fo hielt ex doch die Abſtellung mancher Mißſtände und über: 
lebten Smftitute für geboten. In dem Papfte aber erblicte er weniger 


. den Statthalter Ehrifti, deffen Heiliger Perfon man ſich nur mit find» 


licher Ehrfurcht und Unterwürfigleit nähern dürfe, deſſen Ausfprüchen 
man in frommer Ergebenbeit gehorchen müffe, als das Oberhaupt 
eines organifch gegliederten Gejellichaftsnereins, mit dem man als einer 
venlen Macht auf Grund beftehender Verhältniſſe unterhandeln könne. 
Nicht als Hätte er zwifchen dem geiftlichen Oberhaupte und dem Be⸗ 
herricher des Kirchenftaats Leinen Unterfchieb gemacht; aber in jenen 
Zagen gingen beide Stellungen fo häufig in einander über, dienten 
vie Waffen der geiftlichen Autorität fo oft ven nationalen und poli- 
tiichen Zwecken bes italienifchen Fürften und Territorialherrn, daß ber 
Kaiſer dahin geführt warb, ben Inhaber des apoftolifchen Stuhls in 
gleiche Linie mit ben übrigen Potentaten und dynaſtiſchen Mächten 
zu fieffen, in dem gegenfeitigen Verkehr nur bie politifchen und biplo- 
matiichen Rückſichten und Gewohnheiten gelten zu laffen. Wie oft lagen 
Kaiſer und Papft im heftigften Hader, währene jener alle Mittel an- 
wandte, dem kirchlichen Oberhaupte die ungeborfame Welt wieder zu 
unterwerfen, wie oft fegnete ver PBapft die Waffen, welche bie kaiſer⸗ 
liche Herrſchaft in Italien umſtürzen ſollten! Dieſes unklare Doppel- 
verhältniß griff oft lähmend und ſtörend in die Unternehmungen bes 
Katfers ein, er machte oft ben Gegnern des Papftes Zugeftänbniffe, 
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Öfen Ueberzeugung in Wiberfpruch ftanten, und ge 
em kühnen Vorhaben, den Zwieſpalt dadurch aus 
tie kaiſerliche Univerſalmacht anftrebte, die auch das ' 
t und bie kirchlichen Gewalten überragen und in ſich 
cchlihe Spaltung als Staffel zu benugen, um eine 
deifte ver alten Imperatoren oder Karls des Großen 
riſtliches Neich aufzurichten, in welchem die imperiale 
vichterliche Autorität in dem Wiberftreit der Parteien | 
ilben würde. 
behauptet werben, daß folche hochfliegende Ideen ihm 
Herrſcherlaufbahn vorgeſchwebt haben. Die Politik 
les Wefen, das erſt Geftalt und Leben im Bunte 
chältniſſen empfängt, erft mit den Zeitereigniffen und 
itwickelungsgang zum Haren Selbftbewußtfein empor ⸗ 
er auf ver Höhe ver Macht, als ter glückliche Ans 
difchen Krieges bie widerſtrebenden Elemente nieder⸗ 
ber Idee einer chriftlichen Weltgerrichaft in dem ans 
‚etragen, unterliegt feinem Zweifel. 
weißigiährige Regierung Karls V. war ein faft un 
ipf mit den feindlichen Mächten, weiche die laiſer⸗ 
irchie in ihrem Siegesgange hemmen und aufhalten 
girenven Richtungen und Intereffen verfelben machten 
glich, ihre Vereinigung zu verhindern und dadurch 
chwächen, legten ihm aber auch die Nothwendigkeit 
bald die andere burch Huges Nachgeben zu verjößnen 
Es gab Zeiten, wo alle feinplichen Kräfte, Iran: 
das päpftliche Italien und das lutheriſche Deutih- 
ıpfplag gegen ven Habsburger Herricher auftraten; 
je Vereinigung zu gemeinfamen Schritten wurde durch 
hartigfeit und natürliche Antipathie verhindert, wer 
Gelegenheit fand, neue Verbindungen nad) ben Gr 
wandtſchaft herbeizuführen. 
ebeit machte dem Kaiſer vie religiöfe Spaltung in 


mn nn nn 
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Deutſchland. Es war ihm ein unfaßbarer Gedanke, daß vie chriftlichen 
Voller, die unter feinem Scepter vereinigt waren, verſchiedene kirchliche 
Formen und gottesdienſtliche Ordnungen haben follten, daß ein Theil 
derſelben eine andere Glaubensrichtung als Lebensregel befolgen, vie 
Heil ſpendenden Gnadenmittel der Kirche der unmittelbaren Verbindung 
ber Seele mit Gott nachftellen, die heiligen Sacramente auf andere 
Weiſe verwalten und empfangen wollten. Diele religiöfe Spaltung 
auszugleichen, vie Tirchliche Einheit zu erhalten ober herzuftellen, bie 
abgewichenen oder im Abfallen begriffenen Glieder wieder zu einem 


organiſchen Geſammtkörper zu vereinigen, war bie Danatvenarbeit feines 


mmermüblichen Lebens und Strebens. Um tiefes Ziel zu erreichen, 
warden Difputationen, Religionsgeipräche, Reichstage abgehalten ; und 
dennoch nahmen mit jedem Jahr die kirchlichen Nenernngen räumlich 


und innerlich größere Dimenfionen an. Der Kaifer gab ven Blan 


emer Ausgleichung , fei es auf dem Wege der Verftäntigung ober ber 
Gewalt nie auf; aber änfere Berhältniffe und Kriegsſtände, bei venen 
er die Mitwirkung des deutſchen Reichs nicht entbehren konnte, nöthig- 
ten ihn Häufig, durch temporäre Augeftändniffe die Enticheibung hin⸗ 
anszufchteben. Von diefen Äußeren Motiven wurbe bie beutfche Refor⸗ 
mation in ihrer Entwidelung und Geftaltung zu einem kirchlichen Or- 
ganismus häufig beitimmt und bald vorwärts bald rückwärts gebrängt. 
Im Auguſt 1526, als der Papft mit Frankreich vie „heilige Liga“ ge⸗ 
Ihloffen Hatte, um dem Kaiſer Neapel und Mailand zu entreißen, 
wurde anf einem Neichstag in Speyer der Beichluß gefaßt, „daß im 
Sachen der Religion jever Reichsſtand fo leben, regieren und es balten 
jolle, wie er es gegen Gott und Tatferliche Mlajeftät zu verantworten 
ſich getraue“, ſomit jeder Zerritorialmacht das Necht eingeräumt, in 
ihrem Gebiet die kirchlichen Zuftände nach eigenem Ermefjen einzurich- 
ten, bis ein freies Concilium allgemeingültige Beitimmungen getroffen 
haben würbe. 

Ein Jahr nachher erftürmten fpanifche und deutſche Kriegsknechte 
unter der Führung des zum Kaiſer abgefallenen franzöfifchen Herzogs 
von Bourbon die Stadt Rom, plünberten Kirchen und Paläfte, be 
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ben Bapft in ber Engeleburg, bis er Gelegenheit zur Flucht 
ai 1527). Karl bezeigte Schmerz und Unwillen über bie vem 
Vater zugefügte Kränkung und Schmach; aber ſchwerlich hat 
b viele Thränen vergoffen. Nach feiner Auffafjung von gött- 
eltordnung mußte bie Strafe ver Schuld d. h. jeber unklugen 
herfegten That auf dem Fuße folgen. Mit der Zeit. änderte 
b die politifhe Tage. Die friegführenden Mächte fchloffen ven 
von Cambray (1529), ver Kaifer empfing in Bologna bie 
Krone aus den Händen des Papftes und bie nunmehr ver- 
Däupter der Chriftenheit wohnten unter demſelben Dache und 
emeinſame Pläne und Rathſchlüſſe. Jetzt fand der Speyerer 
ſchied, welcher vie Geftaltung der Tirchlichen Dinge dem Er⸗ 
er Landesherrſchaft anheimgab, vor ven Augen bes Kaifers 
öfterreichifchen Partei keine Gnade mehr. Auf einem zweiten 
in derſelben Nheinftabt wurde ein Majoritätsbefchluß erzielt, 
(chen bie veformatorifche Bewegung zu einem töbtlichen Still- 
zracht und räumlich in bie bisherigen Grenzen eingefchloffen | 
ollte. Da erklärten bie evangelifhen Stände, daß in Sachen 
iffens und der Religion Geber für fich felbft einzuftehen Habe 
: Majorität einen für vie Gefammtheit gültigen Befchluß über 
ben faflen könne. Sie unterzeichneten bie berühmte „PBrotefta- 
‚en ben neuen Reichsabſchied, durch welchen das frühere reichs ⸗ 
Geſetz aufgehoben wart. Bon dieſem Proteft erhielten in ber | 
fe, welche die Autorität des Papftes und bie Sagungen ber | 
atholifhen Kirche verwarfen, ven Namen „Proteftanten“, eine 
ing, bie das große Princip der Gewiffensfreiheit als innerſte 
ibungslehre aufftellte und bamit der Entwickelung ber religiöfen 
zung zu eigenartigen kirchlichen Bildungen Raum und freie 
ig einräumte. Der Kaiſer verweigerte die Annahme ver Pro 
Schrift. Die Gefandten Tießen fie auf feinem Tiſch zurüd. 
nãchſten Jahr 1530 erhielten bie deutſchen „Proteftanten“ ein | 
eres Programm, ein Panier mit deutlich erfennbaren Farben, 

m fie ſich zu einer evangelifchen Gemeinfchaft vereinigten. Auf 








vem glänzenden Reichstag zu Augsburg wurbe bie „Sonfeifion“ über- 
geben, in welcher zum erftenmal die chriftlichen Olaubenslehren und 
gottespienftlichen DOrbnungen, wie fie von den Wittenberger Reforma⸗ 
toren an der Hand ber heil. Schrift feftgeftellt worven, in ein Syſtem 
gebracht waren und als neues vereinfachtes Geſetzbuch chriftlichen 
Ölaubens und Lebens allen Gleichgefinnten vargereicht. Aber die Strö- 
mung war ihnen entgegen; wie in Speber bilveten auch in Augsburg 
bie Altlirchlichen die Mehrheit: vie Neligionsfchrift wurde von Kaifer 
und Reich verworfen, bie Confeſſionsverwandten, fofern fie nicht von 
ihren Irrlehren ablaffen und fich der Autorität der Kirche fügen wür⸗ 
ven, ald Sectirer von dem Schuge ter Reichsgeſetze ausgeichloffen. 
Aber Luther, der währen der Verfammlung auf der Veſte Koburg 
weilte, fand und gab Zroft in dem Vertrauen, daß unfer Gott eine 
felte Burg, eine gute Wehr und Waffe jei. 

Was blieb bei dieſer Lage der Dinge der verftoßenen evangeliſchen 
Minderheit übrig. ale auf Mittel zu finnen, wie fie die gefährvete Ger 
wiſſensfreiheit fchügen und wahren follte! An ten kalten Weihuachts- 
tagen, als Berge und Thäler mit Schnee bevedt waren, fchloffen bie 
Fürſten, Herren und Reichsftänte, welche bie Augsburger Eonfeifion 
als ihr Glaubens⸗ und Religionsgeſetz anerkannten, in dem Stäptchen 
Schmallalven im Thüringer Wald einen Bund zu gegenfeitigem Schuß, 
wenn Einer von ihnen um des göttlichen Wortes willen angegriffen 
würde. Auf einer zweiten Verfammlung zu Frankfurt (1531) wurten 
nähere Beftimmungen getroffen bie Laften und Leiftungen ber einzelnen 

; Mitgliever au Gelvbeiträgen und Dannfchaften feftgejegt und ver Kur- 

| fürft von Sachen und ver Landgraf von Heilen als Bundeshäupter 
anfgeftellt. Nur Eonfeffionsverwandte fanden Aufnahme; der Anſchluß 
an die Schweiz, den der Landgraf wünjchte, wurde abgelehnt. Der 
nächte Zwed der Einigung war zu verhindern, daß die Strafurtheile 
des Reichsfammergerichts wegen Einziehung geiftlicher Güter und Ein- 
fünfte zum Vollzug kämen. 

Der ſchmalkaldiſche Bund, der mit jedem Jahr an Mitgliedern 
zunahm, bat über ein Jahrzehnt auf das politifche Leben Deutſchlands, 
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größten Einfluß geübt. Das mächtigfte Haupt veffelben, 
m Sachſen, proteftirte zunächſt gegen die in Köln voll 
ebinande zum römifchen König und durchtreuzte dadurch 
Goncentration bes Reichsregiments gerichteten Pläne 
Gerate in tem Augenblid, da ver ſchwäbiſche Bund, 
ildträger Oeſterreichs, feiner Auflöfung entgegen ging, 
land ein föberatiner Religions und Staatsorganismus 
r von GConftanz und Lindau bis Bremen und Lühed, 
bis an die Geftabe des Baltifchen Meeres reichte, in 
mb heſſiſchen Landen feinen Schwerpunkt Hatte und 
ejege und mifitäriiche Anoronungen zufammengehalten 
atliche Macht, bie über ganz Deutſchland verbreitet i 
erreichiſchen das Gleichgewicht halten Tonnte, ver, wem 
Hug und Vertheibigung&bünbniß gegen veligiöfen Zwang, 
Bereinigungspunkt für alle ver habsburgiſchen Ber- 
iE wiberftrebenden Gewalten werten mußte. Im ben | 


gen hatten die Altkirchlichen vie Mejorität, weil bei den 
ad Abftimmungen ber ganze Chor ber geiftfichen Fürften | 
t der öfterreichtfchen Cohorte Hand in Hand ging; aber ! 
allen vurchgreifenden Handlungen und Unteruehmungen 
räfte gering. Und was ‚beveuteten bie Richterſprilche 
eichstribunals auf Grund des alten kanoniſchen Rechts 
ichen Reichsabſchiede und Mandate, wenn ihnen keine 
scution zu Gebete ſtand? In Schmalkalden traten be | 
Elemente Deutſchlauds, die bisher ohne Zuſammenhang, 

en Plan ihre kirchlichen Einrichtungen getroffen, zu einem 
imen, der bie idealen Güter mit materiellen Kräften zu vere 
offen und im Stande war, ber durch feinen Widerſpruch 
etzliche Aufrichtung einer zweiten Obergemalt durch Ber | 
wahl ale Hüter und Wahrer ver alten Reihsrechte aufe 
Der ſchmalkaldiſche Bund war ber erfte ſtarke Keil, ver in 
eichskörper getrieben warb, aber in einen Reichskörper, ber 
xchaus beblirftig war, welche man ihm vorenthalten wollte. 
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Schon damals war in Deutſchland bie Barteiftellimg jo fcharf, 
vie Aufregung in beiden Heerlagern jo ſtark geworben, daß ein Krieg 
unvermeidlich jchten. Diefer wäre aber dem Kaiſer gerade damals fehr 
ungelegen gekommen: im Oſten rüftete ſich Sultan Suleiman zu einem 
neuen Kriegszug, gewaltiger als alle früheren: nicht nur ganz Ungarn 
ſollte dem osmaniichen Reiche gewonnen werben; auch auf Wien, auf 
bie öfterreichijchen Alpenländer, anf Italien hatte er fein Abſehen ge- 
richtet; die kaiſerliche Weltherrfchaft gedachte er dem Morgenlande zu⸗ 
rüdzuerobern, mit ben ftoßgeften Plänen trug fich ſein Geiſt. Und ber 
Ausbruch des Krieges im Often wäre für ven franzöfiichen König vie 
Lohung geweſen, feine Anfprüche auf Mailand wieder mit ven Waffen gel« 
tmb zu machen. ‘Diefer boppelten Gefahr konnte nur mit der Wehrkraft 
des geſammten Reiches erfolgreich entgegengetzeten werben. Der Raifer 
ſah alſo vie Nothwendigkeit ein, den Gedanken einer gewaltiamen Durch» 
führung des Augsburger Neichstagsabfchiedes vor ter Hand aufzugeben. 
Damals wäre für tie Evangeliſchen ver rechte Zeitpunkt geweien, bie 
dreibeit ihres Glaubens une die rechtliche Stellung ihzres kirchlichen 
Kbens für alle Zukunft zu fichern. Aber fo fehr trugen fie Bebenten, 
ve geiſtlichen Güter mit zeitlichen Mitteln zu erringen, baß fie „in 
großartiger Gewifſenhaftigkeit“ fich aus ver gebieterifchen Pefition ber» 
ansprängen ließen, ohne ihre Zukunft ficher zu ſtellen, ohne fich fefte 
Sarantien zu verichaffen. Dazu trug Luther weſentlich bei,. theils weil 
ihm jeder Kampf gegen die won Bott verordnete Obrigkeit, auch wenn 
dieſe ungerecht handelte, als eine Lebertretung gättlicher Gebote erfchien, 
teils weil er beforgte, ein kriegeriſches Vorgehen könnte zu einer Ber- 


bindung ber Wugsburger Confelfionsverwanbten mit ben Schweizern 


und allen „Sacramentiwern“ führen. So kam es nach längeren Ver« 
handlungen in Schweinfurt und Nürnberg zu einem Ablommen, kraft 
deſſen zen Bekennern Augsburger Eonfeifion, „jo viele deren bis jetzt 
ihren Beitritt erklärt“ Frieden zugeftchert und bie Rechtsklagen in 
Kirchenſachen bei dem Reichskammergericht eingeftellt wurden, bis vurch 
ein allgemeines Concil, oder in deſſen Ermangelung durch eine neue 
Reichsverſammlung ein endgültiger Ausgleich getroffen fein würbe (1532). 








Hige aus ber bentichen Reformationsgeit. 


ung ber Königswahl Ferdinands durch das Oberhaupt 
n Bundes war barin keine Rede. Diefe erfolgte 
erzog in dem Frieden von Kaben bie in Würtemberg 
ation und Reformation für gültig erklärte, wie früher 


— 


an beſtauden in Deutſchland zwei Gewalten neben 


md Reichstag und ſchmalkaldiſcher Bund. Es war 
ing und Recht begründetes Doppelregiment, fendern 
he Schöpfung, wodurch eine friedliche Lebensgemein- 


id auf fo lange erhalten werben follte, bis durch bie : 


eine gefegliche Ordnung geſchaffen würde, unter 
jeile zu einem nationalen Staats- und Geſellſchafts ⸗ 
bie Hand reichen, die Ehre, Macht und Wohlfahrt 
gemeinfame DBeftrebungen auf neuem Rechtsboden 


tung und Zerriffenheit unter ven beutfchen Reichs ⸗ 
ch in ber Verfchievenheit ver veligiöfen Anfchauungen 
usgangspunft hatte, fo lag ver Gedanke nahe, ver 
Gen Kirche eine ſolche Verfaſſung in Lehrbegriff, 
Vrieſterſchaft zu geben, daß bie bivergirenden An- 
ien in einer organifchen Neugeftaltung verföhnt und 
gebracht werben möchten. Allein über die Zufam- 
olchen conſtituirenden Glaubenstribunals gingen bie 
useinander. Der Kaiſer und feine Geſinnungsge⸗ 
aß nur die in der kirchlichen Tradition wurzelnde 
tät ber pontificalen und episcopalen Gewalt berech⸗ 
conſtituirende Kirchenverſammlung einzuberufen und 
ver Klerus und feine biſchöflichen Häupter die echten 
r der von Ehriftus und den Apofteln in ununter- 
ı fortgepflanzten göttlichen Heilslehren feien ; während 
Anfiht, wie fie fih auf Grund wiſſenſchaftlicher 
mahlich ausbildete, ben priefterfichen Charakter Allen 
ch bie Taufe in bie Lebensgemeinſchaft mit Epriftus 
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Ü aufgenommen. feien und biefe Lebensgemeinſchaft durch das he 
mahl fort und fort befeftigten und lebendig erhielten. 

Bei folcher Verſchiedenheit in ber Grundanſchauung wı 
fländigung durch ein Concil unmöglich zu erzielen, went 
burger Gonfeffionsverwanbten deſſen ungeachtet den Bor| 
denmeniichen Synode nicht von vorne herein von ber H 
viefmeßr bei allen ihren Verträgen und Friedenseinigung 
Laiſer ftets auf diefe endgültige Entſcheidung, auf biefen 
img fi) hinweiſen Kießen; fo gefchah es wohl in der Bo 
daß fich ber Papft nicht leicht herbeifaffen würde, mit eine 
eielfjaft, die er als Häretiker und Abtrünnige anfah, auſ 

| ter Oleichberechtigung zu verhandeln, fich nicht wohl zu einı 
vrſehen würbe, ber jeine oberfte Lehrautorität in Zweifel 
Irin die Lage bringen müßte, mit ben Abgewichenen ale I 
{ Baht zu verkehren. Als mun aber Paul II. im Jahr 
der Einberufung eines Concils, wozu ihn ber Kaifer brängt 
machen ſchien und Mantua als ten Ort ver Berfammlung 
| Amen die Evangeliſchen in Verlegenheit. Der Friedſtand 
der Laiſer zugefichest, erſtredte ſich nur auf biefen Zeitpunkt 
fe fi nun, am dieſer conſtituirenden Kirchenverfammlung 
nehmen, fo ſchwebte das Schwert des Krieges über ihrem 
fand e8 in der Willkür des Kaifers, fie als ungehorfame ‘ 
jederzeit anzugreifen. Und doch konnten fie nicht eine Bei 
bie nach den bisherigen Formen und Trabitionen vom Pr 
tıfen und von feinen Legaten geleitet würte, als oberfte Ri 
alennen. Da würbe ihre Sache zum Voraus verbammt, 
. Inklogebant gewieſen werben. 
| Wenn fie nun dennoch auf einer Tagfagung in Schm 
| Berathung traten, wie fie fih gegenüber dem in Augfich 
| Gomcil zu verhalten Hätten, fo geſchah es mehr in ber Abf 
" Beg und Vorwand ber Ablehnung zu finden. Denn das 
lingft Mar geworben, baß nur burch eine Trennnng von 
wahre Reformation ber deutſchen Kirche erzielt werben könn 
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chiedenheit der Principien und Ausgangspunkte ein Zu- 
unmöglich fei. In England, in Dänemark, in Schweben 
iche Umgeftaltung durch die gejeglihen Organe tes eige- 
urchgeführt worden, hatten bie legitimen Wactoren bes 
aatsorganismus auf dem Wege gefeßgeberifcher Autonomie 
ge Nationallicche unabhängig von Rom geſchaffen; follte | 
chöpfung nicht auch in Deutfchland ins Dafein gerufen ! 
n? Zür eine Univerfalficche im mittelafterigen Sinne 
Üige Welt nicht mehr angethan. In allen Lebensformen 
Nationen geſchieden und auf bie eigenen Füße geftellt; 
he Entwidelung und Ausbildung der nationalen Eigen- 
der Natım und des Wefens eines jeven Volles ober 
ıt auch auf Firchlichem Boden vorgenommen werben kön⸗ 
yee einer Geſammtkirche, welche in dem verflärten Hei⸗ 
chtbares Oberhaupt befige umd verehre, würde in ihrer 
ı Herrlichkeit einen Schaden nehmen, wenn ſie in einer 
leit fichtbarer Nationalficchen zur Entfaltung und Er 
e. 

denn von der Zeit an das Streben der Evangeliſchen 
t, durch ein Nationalconcil, auf welchem vie geiſtlichen 
Fürften und Stände des gefammten Reiches in Perfon 
jtelfvertretung mitwirkten, eine von Rom unabhängige 
be für das gefammte Deutfchland zu fchaffen auf Grunt 
äft, aber mit möglichfter Schonung beftehender Organi ⸗ 
m faßte in einer Reihe von Artikeln bie Grundrechte zu- 
nach ber Anficht der Evangeliſchen in einer ſolchen Na- 
Geltung fein müßten. Um ben Preis einer Losfagung 
te man wohl. eingewilligt, Episcopat und Capitel nebft 
an Amts- und Gerichtsgewalt beſtehen zu laffen, voraus 
e bem Worte Gottes freien Lauf gaben. Es ift ja be 
ie Melanchthon, diefe verföhnliche und vermittelnde Per- 
s bemüht war, ber neuen Kirche vie biſchöfliche Würde 
ion zu erhalten, wie fie in ber „Kölner Reformation 
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ſchrift· aufgeftellt war und in ber anglifanifchen Kirche zur Anwendung 
lam. Es war gar nicht nach feinem Sinn, daß bie kirchlichen Ange- 
legenheiten ganz und gar ben Lanbesregierungen anheimgegeben und 
von biefen mit den übrigen weltlichen Gefchäften bejorgt und abgethan 
werten follten. 

Der Kaifer hielt an dem Gedanken ber kirchlichen Einheit fein 
ganzes Leben lang feit; wenigftens in ben Staaten, über vie fein 
Scepter waltete, follte feine Religionsverſchiedenheit beftehen. Nach 
feinen Begriffen von Autorität mußte bie Reform ver Kirche non Oben 
ausgehen, mußten bie legitimen Gewalten bie Initiative und bie Füh- 
rung befigen. Wenn fich innerhalb ver hierarchiſchen Ordnungen eine 
Oppofition regte und geltend machte, welche eine zeitgemäße Umgeftal- 
tung bes herrſchenden Syſtems herbeifüßrte, fo wiberftrebte dies keines ⸗ 

wegs feinem Vorhaben; dann fonnte feine eigene fchiebsrichterliche Au⸗ 
| imität, nad} ver er im Wiberftreit ber Parteien fo eifrig trachtete, nur 
t gewinnen; aber ein Nationalconcil, das ſchließlich zu einer Losſagung 
| den ber allgemeinen vömifch-Tatholifchen Kirche hinführen mußte, Tonnte 
i 
t 
| 


nie feine innere Zuftimmung erlangen. Wenn ihn vie Zeitlage und poli» 

tiſche Berechnung nöthigte, ſich darauf einzulaffen, fo geichah es doch 
F nur mit bem Hintergedanken, dadurch Raum für bie Verwirklichung 
| feiner Grundidee, einer Wiebervereinigung mit ber Geſammtkirche zu 
xwinnen. 

Diesmal brauchte die Conciliumsfrage nicht weiter erörtert zu 
werden; bie politiſche Lage in Italien machte bie Einberufung unthun ⸗ 
lich. Vielmehr erhielten die Evangelifchen in Deutſchland im Jahre 
1539 durch den „Anftand von Frankfurt“ eine neue Betätigung des 
' Nürnberger Friedens mit einer Ausbehnung beffelben auf biejenigen 
Mitglieder, die dem ſchmallaldiſchen Bunde feit jener Zeit beigetreten 
waren. Statt tes allgemeinen Concils war eine „priftliche Vereini- 
gung“ beider Glaubenstheile in Ausficht genommen. 

Und gerade in biefem ‚Augenbli gingen in ten beiden Ländern, 
welhe bisher die ftärkften Säulen des katholiſchen Kirchenſyſtems im 
nörhfichen Deutſchland geweſen, im Herzogthum Sachfen und in ber 

10° 


beutfehen Keformationsgeit. 
wänderungen vor, beren wir im erften 
. Ein hartes Geſchick verfolgte ven Her 
in das Grab. Bon feinen vier Söhnen 
geftorben, der Exbprinz Johann, melcher, 
des Sandgrafen Philipp, Eliſabeth, ver⸗ 
8 Vaters theilte, war vor zwei Jahren } 
egangen; ber jüngfte Sohn Friedrich galt 
fte daher mit feinem Bruder Unterhand- 
jen, von dem fehmaltalvifchen Bunde, dem 
utreten und jebe Firchliche Neuerung bis 
8 zu ımterloffen. Diefer erwieberte aber, 
betrifft, laſſe fich nicht auffchieben“. Da 
riebrich zum Nachfolger, vermälte ihn mit 
isfeld und fette ein Regierungscollegim | 
1g führen follte. Wenige Wochen nachher 
e Hoffnung, daß er feine Gemahlin ge 
vies fich bald als eitel. Aber alle Schid« 
nen Sinn bes alten Herrn nicht zu beu⸗ 
den Gedanken finden, daß nach feinem 
ebens wirkungslos zerrinnen follte. Er 
h welches feinem Bruder die Verpflichtung 
auben zu erhalten, fonft follte das Land 
n. Als er aber ven Entwurf den Land 
, daß man zunor Heinrichs Meinung ein- 
doch den Vorfchlag von ber Hand. „Er 
nen und vor dem Satan niederfallen.“ 
) kurzer Krankheit (17. April 1539), ohne 
zu haben. Noch an demſelben Tag Bielt 
sden, von dem Volke, das ſchon lange der 
ubig empfangen. Der Verſuch der Räthe, 
den Carlowig, den neuen Herzog zu einer 
8 Berftorbenen ‚zu bewegen, hatte keinen 
eils entlaffen. Das Herzogthum Sachſen 
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ſollte das Schichal des benachbarten Bruberftanmes theifen. Als König 
Ferdinand die Anerkennung bes Regierungswechfels au bie Bedingung 
tüpfen wollte, daß ber Erbe in bie Politit des Vorgängers eintrete, 
nahm fich der ſchmalkaldiſche Bundesrath bes befreubeten Fürften an. 
Zu einem Kriege wagte e8 ver Habsburger nicht zu treiben. So trat 
Heinrich ohne Widerftanb in den Befitz des Landes und fchritt fofort 
ur Einführung der Augsburger Eonfeffion und des evangeliſchen Got⸗ 
tesbienftes. Freitag vor Pfingften 1539 nahm er in Leipzig bie Erb⸗ 
huldigung entgegen unb am Feſte felbft prebigte Quther über ven De 
| griff der wahren chriftlichen Kirche. Im November beffelben Jahres 
\ empfing auch Kurfürft Joachim II. im ver Nicolaiticche zu Spandau 
das Abendmahl unter beiberlei Geftalt. Damit erlangte bie Neforma- 
tion im Norddeutſchland den Sieg. 

Wie fehr durch viefe Vorgänge die ſchmalkaldiſchen Bundesver⸗ 
vandten an Anſehen gewannen, fonnte man auf dem merkwürbigen 
Reichstag von Regensburg im Jahre 1541 gewahren. Mochten auch 
tiefer Blidende der biplomatifchen Uebereintunft beider Religionstheile 
über einige ber ftreitigen Dogmen keinen fehr großen Werth und feine 
dauernde Geltung beilegen, fo erlangten dagegen bie Bekenner ver 
Augsburger Eonfeffion von dem im Often und im Weften von Kriege» 
noth bedraͤngten Kaifer nicht nur aufs Neue bie Zuficherung bes Frie- 
dens unter vorläufiger Duldung ihres Glaubens bis zu einer enbgül- 
\ tigen Entſcheidung, fonbern auch noch durch eine kaiſerliche „Declara- 
„ fon“ die Zufage, daß fie bei ber Einführung einer chriftlichen Refor- 

mation in ihren Befigungen keinerlei Hinderniſſe erfahren und der Ein- 
tritt in das Reichskammergericht ihnen nicht verwehrt fein follte. 
Auch auf dem dritten Reichstag zu Speyer im Februar 1544 erwies 
ſich der Kaiſer huldvoll und gnädig. Der Landgraf von Heſſen erfreute 
fih der größten Guuſt und Anerkennung in den Hoftreifen. Karl be⸗ 
durfte damals der Hilfe des Reichs in feinem Krieg wider Frankreich 
| ab den Herzog von Kleve; unb bie deutſchen Fürften kamen feinen 
Wanſchen entgegen. Deutſche Landsknechte und Reiter trugen vorzugs ⸗ 
weiſe zu den Siegen in der Champagne bei. Moriz von Sachſen und 
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am Brandenburg-Gulmbach erfochten damals ihre erften Lore | 


r Habsburgs Fahne. 
war die letzte freundliche Begegnung zwiſchen dem Kaiſer 


hmallaldiſchen Bundesverwandten. Im folgenden Jahr 1545 | 


mit Frankreich den Frieden von Cresph, welcher dem vierten 
Krieg wider König Franz I. ein Ende machte, umb aud 
ileiman Tieß ſich zu einem Waffenftillftand bewegen, ber dem 
Ungarn eine längere Ruhe in Ausficht ftellte. Nun Hatte 
Hand, um ben Hauptgebanten feines Lebens, bie Herftellung 
jen Einheit zur Wirklichkeit werben zu laffen. 

exe Umftände vereinigten ſich, um ben Kaifer in feinem lang 
zorhaben zu beftärten: Papft Paul III. aus dem Haufe 
8 fi bewegen, das fo lange in Ausficht geftelfte und fo 
ſchobene Concil auszufchreiben „zur Beendigung der Streis 
ı ber Religion und zur Befferung ber Sitten der Chriften- 
ih war Paul III. nicht ver Mann, von vem man eine 
usgleichung erhoffen Tonnte; von ben freieren veligiöfen An- 
jerer Jahre war er längft zurücgelommen; ex hatte ven 
eten Jefuitenorden beftätigt und betrachtete bie Kirchenver⸗ 
nur als Mittel, die Autorität des Pontificats und der römiſch- 
Kirche aufs Neue zu befeftigen. Allein Karl mochte glauben, 
itumftände und manche perjönliche Rückſichten, welche ber 
nehmen hatte, benjelben zu einiger Nachgiebigkeit bringen 
Das Herzogtfum Parma, welches Paul feinem Sohne Luigi 
juwenben gedachte, war urfprünglich ein Reichslehn, das 
nwilligung bes Raifers in einen erblichen Familienbeſitz ver- 
ben konnte. Darüber hatten mancherlei Verhandlungen 
n. Wenn Karl fich dabei entgegentommend gezeigt und for 
ohne Luigis, Ottavio Farneſe feine natürliche Tochter Mar- 
die Ehe gegeben hatte, jo vurfte er auch erwarten, baß ber 
faiferlichen Wünſchen Rechnung tragen, das Entgegenkommen 
yürde, 

azu waren alle Ausfichten vorhanden. Ottavio's Bruder, 





| 


| 
| 
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Aerander Farneſe, war als Cardinallegat mit wichtigen Aufträgen über 
die Alpen gereift. Er überbrachte die Nachricht, daß das allgemeine 
Concil zu Trient in den habsburgiſchen Erbſtaaten angeorbnet fei, und 
war zugleich bevollmächtigt, zwifchen ben beiden Häuptern der Chriſten ⸗ 
keit ein enges Freundſchaftsbündniß aufzurichten. Ex Batte eine Tür- 
lenhülfe von 100,000 Ducaten anzubieten, was ihm von vorne herein 
eine gute Aufnahme verfchaffte. Im geheimen Berathungen, zu benen 
nur wenige Bertraute beigezogen wurden, überlegte man die Bebingun« 
gen: der Kaifer follte das Herzogtfum Parma ven Farneſe übertragen 
und den ſynodalen Entſcheidungen des Concils, falls die Lutheriſchen 
fich nicht fügen würden, „mit bem Donner der Kanonen“ wirkſame 
Unterftägung gewähren, wogegen ber Bapft fich verpflichtete, ein Hülfe- 
heer von 12,000 Dann und 500 Reitern zu ftellen, 300,000 Ducaten 
in baarem Gelbe beizutragen und geiftliche Steuern im fpanifchen Reich 
zu geftatten. 

Dies fiel in die Zeit, da ein neuer Reichstag und Religionsge- 
ſpräch angeorbnet waren, die nach kurzen Verhandlungen in Worms 
Mai 1545) unter ven Augen bes Kaifers in Negensburg zu Ende ge 
führt werben follten. Schon die Einleitung eines Rechtsverfahrens 
gegen ben Erzbiſchof von Köln wegen feiner kirchlichen Reformen konnte 
als Vorzeichen gelten, daß der Kaifer bie günftige Zeitlage benugen 
wolle, um die Gonfefftonsverwandten von Augsburg zu zwingen, fi 
den conciliaren Befchlüffen von Trient zu fügen und ben eigenmäch ⸗ 
figen Neuerungen zu entfagen. Nur von ber Anerkennung bes allge 
meinen Concils wollte er bie Fortdauer des Friedensſtandes abhängig 
machen. 

Noch mehr traten die feindſeligen Abſichten bei den Regensburger 
Religionsverhandlungen zu Tage. Ein ſpaniſcher Dominicaner, Pater 
Malvenda, der von deutſcher Wiſſenſchaft und Theologie feinen Begriff 
hatte, deſſen ganze Bildung in den ſcholaſtiſchen Anfchauungen bes 
Mittelalters wurzelte, und ver zelotiſche Cochläus, der Geiftesnerwanbte 
des verftorhenen Doctor Ed, waren bie Wortführer und Vertreter ber 
latholiſchen Sache. Im Wittenberg war Anfangs Melanchthon als 
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nommen, aber Luther meinte, dieſe Geſellſchaft 
ers uicht würbig, fo wurbe beun ein Gelehrter 
ı Major, abgeorinet, neben welchem Buzer, ber 
Theologen, Brenz und Schuepf bie Sache ber 
Sgeuofien führten. Durch den hochmüthigen 
Berhanblungen ein fo gereigter und verbitterter 
iſchen Collocutoren bald vie ganze Difputation 
ten, ehe noch ber Kaiſer in Regensburg ein⸗ 
Brubermorb, ber damals (März 1546) in der 
us Fanatismus von dem Spanier Alfonfo Diez 
vollführt ward und ungeftraft blieb, war das 
n Dinge. 
een Anzeichen ſchied Luther in der thüringiſchen 
vor zweiundſechzig Jahren das Licht der Welt 
n (18. Februar 1546) voll trüber Ahmungen, 
fen ſchwere Gerichte und Prüfungen Berein- 
sit inbrünftigen Gebeten, daß Gott feine Ge⸗ 
möge vor den Falfftriden des Papftes. Es war 
er bei Beginn ber Schlacht aus der Mitte der 
worben wäre. 
m Papft und Kaifer war ein tiefes Geheinmiß; 
rger ließ es nicht an Verficherungen fehlen, daß 
am Wunſche befeelt fei, des Reiches Frieden und 
und zu befördern. Sein ganzes Streben ging 
8 ſchmallaldiſchen Bundes als Frievensftörer, 
eſetz und Obrigkeit erſcheinen zu laffen. Aller 
wenige ber verbünbeten Fürften in eigener Per- 
eingefunben ; bie meiften waren durch Abgefauhle 
noch ferner getagt und verhandelt werben, da 
x, daß ber Laiſer bie Anerkennung bes Concils 
ie uicht zu geben geſonnen waren? 
fo vieler Fürften wußte ber kinge Habsburger 
zunugen. Er ſchalt auf bie evangeliſchen Erle 
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cuteren, daß fie vor feiner Ankunft das Religionsgefpräch abge 
als ob er im Ernſt hätte glauben können, daß nach fo vielen 
terten Unionsverfuchen noch ein Ausgleich möglich geweſen, i 
Zeitpunkt, da der Fanatismus vor bem Brudermord nicht mehr 
bebte und ber Jeſuitenorden bereits feine Krallen zeigte! A 
ganzes Streben ging dahin, die Welt glauben zu machen, er heg 
noch friebfiche Abſichten. Er wollte dadurch Zeit gewinnen, t 
feiner Anhänger genauer kennen zu lernen, Verbündete zu g 
und in bie Schmallaldener Eonföberation, bie gerade bamals i 
mehr als je gelodtert war, einen Keil zu treiben. 

\ Während Karl jeden Schein feinbfeliger Gefinnung fern zı 
juchte, wurden alle Künfte ver Verführung und Verſuchung 
$ wegung gefegt, um bie Reihen der Getreuen zu mehren, wı 
\ ler Stille Anorbnungen zur Herbeiziehung kaiſerlicher Krie 
r 
I 


getroffen, wurben Verleumbungen und Verbächtigungen gegen bie 
3 ter Eonfeffionspartei ausgeftreut. Herzog Wilhelm von Baier 
buch die Ausficht auf die Pfälzer Kurwürde und auf Erwerb 
+ Oberpfalz im Donaugebiet mit feften Banden an die kaiſerlich 
+ gehnüpft und durfte babei mit Wiſſen und Willen Karla gegeni 
Schmalkaldenern bie Rolle des Neutralen fpielen. Wenn bie 
| liſchen Fürften und Reichsſtände, beforgt über die Triegerifchen 
gen, bie da und bort vorgenommen wurden, während boch ı 
deinde waren, bie Bitte an ben Laiſer fteliten, er möge doch bie 
+ fo richten, daß Friede und Ruhe der veutichen Nation erhalten 
belamen fie zur Antwort: Dies fei auch fein eifrigftes Beſtreb 
gegen Ungehorfame werbe er fein Taiferliches Anfehen gebraud 
uach dem Rechte verfahren. Es Half nicht viel, wenn bie S 
haupter verficherten, daß fie ftets ihren Werpflichtungen und i 
N en das Reich treu und gewiffenhaft nachgekommen wären ı 
j wundert fragten, wen Kaiſerliche Mojeftät als Ungehorfame an 
"  follte damit nur ber Schein gewahrt werben, als fei ber bevon 
Krieg kein Religionskrieg, als greife ber Kaifer nur zum Schu 
feine Autorität gegen rebelliſche Fürſten aufrecht zu Halten. J 
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mehrere NReicheftäbte Hieß es, einige Zerftörer ber Ruhe 
8 fuchten unter dem Deckmantel ver Religion andere 
fich zu Bringen und ihrer Güter zu berauben. Mit 
itigungen hofften Karl und feine Rathgeber eine Spal- 
Bundesverwanbten zu erzeigen. Die meiften durch⸗ 
bie Abſicht und bie Politik der Täuſchung. Die Hülle : 
genug, um das grinzende Angeficht des Concils und ' 
wanges, das Hinter berjelben Iauerte, zu verdecken. | 
iente er doch als willtommmener Vorwand zum Abfall | 
famen Sache, zur Befchönigung einer Parteiftellung und 
„ zu der fie durch perfönliche egoiftiiche Motive und 
enden Sirenenftimmen ſchmeichelnder Staatskunſt ge⸗ 


ten Triumph feierte die kaiſerliche Politik in den Unter⸗ 
Herzog Moriz von Sachen. Schon feit Iahren hatte 
kanzler Granvelfa ven jungen thatkräftigen und ehrfüc- 
in weiten Kreifen umzogen; man Batte ihm gerühmt, 
? gnäbigen Willen zu ihm; man Hatte ihm ein glän- 
ımmen, Erfüllung feiner ehrgeizigen hochfliegenven Pläne 
et. Mit klarem Blick Hatte der kluge Staatsmann 
egenfäge und Antipathien erkannt, die zwifchen ber 
ind Albertinifchen Linie des fächfifchen Herrſcherhauſes 
Eintritt bes letzteren in die evangeliſche Glaubensgemein- 
iden; buch vertrauliche Gefpräche mit Chriftoph von 
ben neuen Herzog in ben politifchen Anfchauungen ver 
ung feftzuhalten fuchte, Hatte er die Ueberzeugung ger 
oiſchen Johann Friedrich und Moriz eine tiefwurzelnde 
Nivalität obwalte, daß der frühere Streit wegen Wurzen 
teten „Fladenkrieg“, troß der durch den Landgrafen und 
ten Ausgleihung noch Stacheln zurückgelaſſen Habe, die 
mbere Streitigkeiten fort und fort gefchärft wurden. 
egte ſtets ein großes Mißtrauen gegen ven Verwandten; 
nbank vor, da Moriz doch hauptſächlich feiner Verwen- 
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bung ben ungetheilten Beſitz des Herzogthums zu verdanken hatte, er 
meinte, das Sprichwort „ein Meißner ein Gleißner“ finde auch auf 
in und Carlowit feine Anwendung. 

Diefer gegenfeitigen Entfremdung war es auch wohl zuzufchreiben, 
daß Meoriz nicht in die ſchmalkaldiſche Bundeseinigung eintrat; es 
wiberftrebte ihm, dem kurfürſtlichen Vetter untergeorbnet zu fein. Zu 
vem Belenntniß ber Verbündeten wollte er fich Halten, fagte er, nicht 
aber zu ihrer Politik. Als die Kriegswolken immer drohender wurden, 
als wenig Ausficht mehr war, daß bie zwifchen dem Kaifer und ben 
Schmalkaldenern obwaltenden Streitigkeiten auf frievlihem Wege gelöft 


werten Tönnten, juchten beide Theile den Herzog auf ihre Seite zu - 


sieben. Der Landgraf von Heffen baute feft auf bie Treue des Schwie- 
gerſohns. Um die ſchwebenden Irrungen zwifchen ben beiven ſächſiſchen 
Linien auszugleichen, wurde eine Konferenz in Naumburg angeorbnet, 
wozu auch Moriz eine Einladung erhielt. Um viefelbe Zeit traf auch 
ein Schreiben von Granvella ein, das ihn dringend aufforberte, ven 
Reichstag von Regensburg zu befuchen, er werbe in dem Saifer einen 
gnädigen Monarchen und väterlichen Freund finden. Wäre Luther 
noch am Leben gewejen, der bei Fürften und Volt wie ein Prophet 
des alten Teftaments angefehen und geehrt war, er hätte vielleicht durch 
feine Mahnworte das proteftantifche Bewußtſein des jungen Fürften 
geichärft und ihm auf dem Scheiveweg bie rechte Bahn gezeigt, aber 
fein Mund war verftummt und ftatt feiner wirkte Carlowitz. 

So kam es, daß bie verlodenve Stimme aus dem kaiſerlichen Hof- 
treife den Sieg davon trug. Moriz reifte nach Regensburg, wo er 
mit der größten Auszeichnung behandelt und durch lockende Zufagen 
gewonnen ward. Schon lange hatte er nach der Schutherrlichkeit über 
die Stifter Magdeburg und Halberftabt gejtrebt, die ihm Johann Frie- 
drich ftreitig machte und fich felbft anzueignen im Begriff ftand; jetzt 
wurde ihm der Erbfchug übertragen und zugleich vie Kurwürde in 
Ansficht geftellt unter ver Bebingung, daß er in Gehorfam und Treue 
zu dem Kaiſer ftehe und das Tridentiner Concil anerlenne und bejchice. 
Die letztere Forderung erregte bei dem Herzog und feinen Räthen Be- 
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as Gewiffen und Uebergeugung, denn bie veligiöfen 
dort ziemlich kühl aufgefaßt und ben pofitifchen nach- 
e wußten, wie tief bie reformatoriſchen Anfichten im 
chſiſchen Volles hafteten; auch war bei ver Hulbigung 
ı Erhaltung des Glaubens feierlich zugefagt worben. 
e nur dadurch zum Ziele kommen, daß er das Zuge 
falls auf dem Concil über die Rechtfertigung, über 
unter beiberlei Geftalt und über bie Priefterehe feine 
wifchen beiden Confefftonen zu Stande kommen ſollte, 
auptunterſcheidungslehren Nachficht eintveten zu laſſen. 
über die eingegogenen Kloftergüter beruhigende Zur 


Bebingungen Bin wurbe eine Vereinbarung getroffen, 
be ein Geheimmiß; nur in einem Protokoll follte das 
‚ebergelegt werden. Auch Markgraf Hans von Küftein 
ımmen bei, nachbem ihm ber Kaifer und fein Bruder 
lich dieſelben Zugeftänbniffe in Beziehung auf die reli⸗ 
yemacht und durch Handſchlag bekräftigt hatten. 

x Raifer in biefem Augenblick bewußt war, welche 
er ſich durch ſolche Verheißungen gegenüber dem Papft 
eitete? Im Gefühl feiner Macht und in der ſichern 
raſchen Sieges mochte er des Glaubens leben, durch 
berlegenheit und politiihe Gewandtheit alle Hinderniſſe 
tönnen. Er kannte bie Menfchen, bie in ven Höhen 
wanbelten, und hatte Belohnung und Strafe für dolg⸗ 
gſame zu feiner Verfügung. Aber er fchlug die refi- 
ing. zu niebrig an umb unterſchätzte einerfeits bie fitte 
es beutfchen Volkes, andererfeits die zähe Widerſtands ⸗ 
als taufenbjährigen hierarchiſchen Autorität. Und doch 
jett aus dem Gange ver concilinrifchen Verhandlungen 
Schluß ziehen, daß er die Geifter der Oppofition nicht 
m und nad) feinem Willen Ienfen werde. Wie fehr 
jungen, Gunftbezeigungen und Zugeftänbuiffe, bie ihm 
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durch den Eardinal aus Trient und durch päpftliche Unterhändler aus 
Rom nach Regensburg überbracht wurben, ihn in fernen Triegerifäpen 
Gedanken beſtärken und feinen Entfchluß zur Reife bringen mochten; 
m ber Curie und bei ver hohen Geiftlichkeit hegte man nur bie Abſicht, 
mit Hüffe des kaiſerlichen Schwertes die von ber Kirche Abgewichenen 
zur großen Heerde zurückzubringen; keineswegs war man aber geneigt, 
bie päpftfiche und kirchliche Autorität den Wünſchen ober Geboten des 
weltlichen Herrſchers zu unterwerfen, eine andere Macht als die eigene 
in refigidfen Dingen anzuerkennen, die kirchliche Autonomie unter ein 
pofitifches Syftem zu beugen, ober eine weltliche Univerſalherrſchaft 
Über geiftfiche und zeitliche Dinge fih aufbauen zu laffen. 
2. Schmalfaldifcher Krieg und Interim. 

Die Rüftungen in Italien und in den Nieberlanden, vie Werbungen, 
: bie da und dort vorgenommen wurben, ließen keinen Zweifel mehr 
übrig, daß ber Kaifer fich zum Kriege bereite. Als vie Bevollmäch⸗ 
figten der ewangelifchen Fürften und Städte nochmals um unbebingten 
Friedſtand baten, erhielten fie eine ausweichende Antwort. Da be 
ſchloſſen fie, dem Zuftand.ver Umficherheit mit ven Waffen ein Ende 
zu machen. In einem Manifeft verkündeten fie, auf Anjtiften bes 
Bapftes wolle der Kaiſer ihr ewangelifches Bekenntniß unterbrüden und 
fie dem Concil von Trient unterwerfen; dieſem Vorhaben gebächten fie 
mit Gottes Hülfe gerechte Gegenwehr zu leiften. Sie mochten glauben, 
daß ein kurzer Feldzug genügen würde, ven Saifer in eine Lage zu 
bringen, daß er ven Bundesverwandten binfichtlich des Glaubens und 
des Öffentlichen Friedens beruhigende Zugeſtändniſſe mache, wie ja auch 
in früheren Iahren öfters gefchehen. Die geringen Kriegsmannſchaften 
zu Fuß und zu Roß, über die ter Kaifer in Regensburg zu gebieten 
hatte, vermochten feinen langen Wiverftand zu leiften und die Wahl- 
handfefte beftimmte ausprüdlich, daß ohne ftänbifche Zuftimmung fein 
fremdes Kriegsvolk in Deutſchland einrüden dürfe. Sie Ionnten fich 
freilich bald überzeugen, daß Karl kein Bedenken trug, ſich über vie 
Capitulation wegzufegen: in Italien, in ven Niederlanden, in Ungarn 
wurden Deere gebildet und in Bewegung gefekt. 
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vielleicht gelang es, ven Anmarſch derſelben aufzuhalten und 
Entfcheivung herbeizuführen! Standen doch Mitte Juli, als 
ddeutſchen Bunbescontingente unter dem kriegskundigen Rot- 
Schärtlin von Burtenbah und die Wiürtemberger unter 
t ben norddeutſchen Heerhaufen unter ver Führung des Kur- i 
d des Lantgrafen im Gebiet der Donau vereinigt hatten, 
000 Mann unter ven Waffen! Dazu Hätte e8 aber einer | 
n Leitung unter einem oberften Bundesfeldherrn bedurft. 
: übereingelommen, baß ber Oberbefehl gemeinfchaftlich ge i 
ven, bei Meinungsverfchievenheiten aber die Entſcheidung dem | 
‚ einem vielföpfigen Collegium zuftehen follte. War ſchon 
mifation verderblich, fo gereichte es den Schmalfalvenern zum 
daß ber Kurfürft Johann Friedrich, ein körperlich unbehülf⸗ 
an ohne alle militärifche Begabung und Erfahrung, fein Heer 
Perſon ins Feld führen wollte. Es waren meiftens ſächſiſche 
r, Lehnsmannen und Kriegsknechte, die unter feinem Banner 
aren, und ba hielt e8 ber gewiſſenhafte vebliche Fürſt für 
:sherrliche Pflicht und Obliegenheit, auch bie Beſchwerden und 
© des Feldzugs mit ihnen zu theilen. Durch feinen über 
Einfluß kam ein Geift des Zauderns und Schwanfens, ber 
t und Unentjchloffenheit in bie Kriegsoperationen, ven auf 
eaf, fonft fo unternehmend und thatkräftig nicht zu bannen 
durch den alle kühnen Pläne gehemmt wurben ober bei ter 
g ſcheiterten. Noch unheilvoller war bie Selbfttäufchung ber 
:n: fie hatten keine Ahnung, welche Erfolge die kaiſerliche 
ıter ihrem Rüden errungen hatte. Nicht nur, daß fie von 
Sbund zwiſchen Kaifer und Papft feine Kenntniß Hatten, fie 
ob König Ferdinand mit dem Bruder einverftanden fei, 
wollten fie e8 nicht von vornherein als ausgemacht anſehen 
ten dadurch bie Friegerifchen Unternehmungen; das Bündniß 
98 Wilhelm von Baiern mit dem Kaiſer war ihnen ein 
es Geheimmiß; ber Wittelsbacher war ja früher fo oft mit 
ngen, ſollten fie ihn jegt im Heerlager des Gegners ſuchen? 
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; Und wie follten gar der Kurfürft und ber Landgraf in dem nahen 
Berwandten und Glaubensgenofien Moriz von Sachfen einen Verbün- 
; beten des Feindes fuchen? So wenig war dies ber Ball, daß bie kur⸗ 
fürftfiche Familie dem Herzog die Beſchützung tes Landes überlieh. 

| Diefe Unkenntniß ber Sachlage follte ven Schmallalvenern ehr 
verberblich werben. Wenn es gelang, bie faiferlichen Heere, die zum 
Theil noch im Bilden begriffen over im Anmarſch waren, fern zu 
halten over zu zerftrenen, jo gerietb Karl, ver in Regensburg nur 
etliche tauſend deutſche und fpaniiche Kriegsknechte und fiebenhunvert 
Reiter um fich hatte, inmitten einer proteftantifchen Bevölkerung in 
eine bevenkliche Lage. Und dazu jchien es wirklich zu fommen. Schärtlin 
ſchlug vor, man follte raſch die Taiferlihen Mufterpläge von Neffel- 
wang und Füßen überfallen und dann durch Belegung der Öraubünvener 
J und Tyroler Päſſe die Verbindung mit Italten abſchneiden. Als man 
ihm zuſtimmte, brach er mit den ulmiſch⸗augsburgiſchen Fähnlein und 
4 zwölf Stüd Gefchüg auf und gelangte in bie Nähe von Füßen. Wäh- 
rend er aber feinen ermübeten Leuten eine kurze Nachtruhe günnte, 
zogen bie anderen über ven Fluß auf baierifches Gebiet. Leicht Hätte 
er fie am andern Tage verfolgen uud zerftreuen unb dann den Kaiſer 
in der Donauftadt auffuchen können, da erhielt er vom Augsburger 
Kriegsrath den Befehl, die Grenze nicht zu überjchreiten. Berzog Wil 
beim Hatte gedroht, in biefem all werde er ihr Feind werben. Er 
gebervete fich noch immer als neutraler Fürft und hatte fich doch fchon 
verkauft. Mußte nun Schärtlin die Verfolgung aufgeben, fo fchien 
ver andere Plan deſto befjer zu gelingen. Durch einen kühnen nächt- 
j hen Ueberfall bemächtigte er fich des Schlofjes Ehrenberg, welches 
E den nach Innebrud führenden Paß, bie Clauſe genannt, beherrichte und 
nahm die Beſatzung gefangen. Schon ftand er im Begriff, in das 
Tyroler Gebirgsland einzubringen, um den Zuzug ber italienifch-fpa- 
niſchen Truppen abzufchneiven oder das Concil von Trient zu zer 
ſprengen; aber auch dieſes Unternehmen, das bei der günftigen Stim- 
miung ber Tyroler kaum auf einen Widerſtand geftoßen wäre, wurde 
ihm vom Kriegsrath unterfagt, damit Ferdinand nicht gefränkt würbe. 
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Konnten fie denn glauben, daß ber Öfterreichifche Habsburger ben älteren | 


Bruder die gemeinfchaftliche Sache werde alfein ausfechten lafſen? 


Mißmuthig und verbüftert wie ein gefehlagener Feldherr kehrte Schärtin 
von feinem glorveichen und gelungenen Zuge nach Augsburg zuräd, | 


in Füßen nur ein Fähnlein Schutzmannſchaft zur Sicperung ber Epren- 
berger Clauſe zurücklaſſend. Die Bäter in Trient Tonnten fich nm 
wieber von ihrem Schreden erholen. 

Dieſe unfehlüffige Haltung der Schmalkalvener lähmte von vorn 
herein das ganze Unternehmen und erfüllte den Kaifer mit Zuverſicht. 
Am 20. Iuli ließ er gegen bie beiden Bunbeshäupter eine Achtser⸗ 
Härung ausgeben, worin fie mit ben ſchärfften Worten ale pflicht- ımb 
eivbrüchige Nebellen, aufrührerifche Verächter und Verleger taiferlicher 
Befehle bezeichnet und von dem Frieden bes Reichs ausgefchlofien 
wurden. Die Unterthanen follten ihnen keinen Gehorfam leiften, Nie 
mand mit ihnen Gemeinfchaft pflegen. Als Motive waren vie alten 
Irrungen und Streitigkeiten aufgezählt, über die man fich längft auf 
dem Reichstage verglichen Hatte, während bie eigentliche Urſache, bie 
Weigerung fi dem Concil zu unterwerfen, Kaum berührt war. De 
Schein eines Neligionstrieges follte durchaus vermieden werben, bamit 
nicht die evangelifchen Fürften und Stänve, bie fih vom Kampfe fern 
hielten oder gar unter des Kaiſers Banner dienten, in das Heerlager 
der Schmalfalvener getrieben würden. Bald Hatte Karl die Freude, 
feinen Schwiegerfohn Ottavio Farneſe mit ven päpſtlichen Hülfsmann- 
ſchaften in feinem Lager zu begrüßen; amberes italieniſches und fpa- 
niſches Kriegsvot war im Anmarſch, und ber nieberlänbiiche Feld⸗ 
hauptmann Graf von Büren ftand bereits am Rhein, von wo aus er 
durch die Srankenländer feinen Weg zu vem Kaiſer fuchte. 

Die kaiſerliche Achtserflärung blieb nicht ohne Eindrud und erhöfte 
bie Unfchlüffigkeit im ſchmalkaldiſchen Lager. Wie ſehr auch das Manifeft 
mit den in ber Wahlcapitulation beſchworenen Rechten des Reichs und 
der Fürften und Stände. im Widerſpruch ſtand, wie offen auch bie 
Herbeiziehung fremder Kriegsvölker die Reichsgeſetze verletzte, die Anſicht, 
daß der Kaiſer die rechtmäßige Antorität fei, gegen bie man das Schwert 
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nicht ziehen bürfe, wurzelte noch in manchen Gemüthern und erregte 
‚ Zweifel und Berenten. Wurde ja doch ber religiöfe Charakler bes 
Krieges von Taiferlicher Seite ſtandhaft verleignet.”) 
Dieſe benchlerifche Maske follte jedoch bald zerriffen werden. Der 
Papft, der feine Heerhaufen und Gelofummen nicht zur Erhöhung ber 
kaiſerlichen Macht, ſondern zur SHerftellung der Tirchlichen Autorität 
verwenden wollte, war von einer Auffaffung des Krieges, wie fie die 
Barteigänger des Kaiſers aufrecht zu erhalten und zu verbreiten fuchten, 
weit entfernt. Im einem Anschreiben an vie Tatholifchen Stände der 
Schweiz war ausdrücklich hervorgehoben, daß das mit dem Kaiſer ger 
ſchloſſene Bündniß zur Vertheidigung ver alten Neligion gegen bie 
gottloſen und halsftarrigen Keter im eich gerichtet fei, eine Bulle 
verhieß allen Gläubigen, welche ven heiligen Krieg durch Gebete, Faften 
| mb Almofen beförbern würden, reichlihen Ablaß. 
Damit war der wahre Charakter des Kriegs, ven man bisher fo 
jorgfältig zu verbedien gefucht, ans Licht geftellt; ein Kreuzzug gegen 
das ketzeriſche Deutſchland follte er fein. Zorn und Umwillen regten 
ſich in den deutſchen Herzen, GSelbftvertrauen trat an bie Stelle ber 








*) In einem Landsknechtlied vom Jahr 1546 bei Lilieneron IV. p. 526 
heißt es: 
Du klagſt ir ungehorſam an, 
hand ſi dir doch ſtäts volg gethan 
in allen billichen ſachen; 
darumb kanſt du diſe fürſten werd 
diſs falls nicht ſtreflich machen. 


Drumb iſt es nur ein bloßer ſchein, 
damit bie ſach müß gferbet fein, 

es ſteckt was jonft dahinden: 

gots raine® wort wilt lefhen auf, 
wie man gwiß thut befinden. 


Dem bapft du wilt gehorſam jein, 
der dir ſolches bat goßen ein, 
pielleiht mit aid verbunden, 
als er die kron dir jeßet auf, 
wie män wol wirt erfunden. 
Beber, Reformationggeit. 11 
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Hloffenheit; eine Rechtfertigungsfchrift wiberlegte bie 
bie ber Kaifer über fie ausgegoffen und bedte bie 
lchtungsmanifeſts auf. Wie in ben erften Jahren ver | 
pe eine Reihe von Flugfchriften auf, welche ven hef⸗ 
athmeten über einen Kaifer, ber fich aus einem Reichs⸗ 
Sehülfen und Schildträger des Papftes gemacht, ver 
we, das von chriftlicher Lehre nichts wiſſe und nad 
Irfte. Aus den zahlreichen Vollslievern ver Zeit er- 
tiefe Aufregung alle Gemüther erfaßt Hatte: neben 
n über bie feinbfeligen Pläne des Kaiſers und des 
: fromme deutſche Nation, neben dem Schmerzensſchrei 
und Unthaten ber fpanifchen Kriegsleute ertönen 
ffnung, des Vertrauens, des Troftes, daß Gott fein 
: ftärfen werde und nicht zugeben, daß fein reines 
elium Schaben und Schande erleive buch den römi« 
Auch von kaiſerlich Gefinnten haben fich Lieder er- 
3 den Ungehorfam ber Fürſten gegen ben rechtmäßig 
ohfgefinnten Herrn, Hagen daß nicht ber fünfte Theil 
ottes Geboten lebe, daß was bie Altoorbern geftiftet 
de, fein Glaube und Teine Liebe mehr beftehe, fie 
ıpferkeit und Kriegsmuth, daß er alfezeit unter ben 
en fei zu Roß und zu Zuß. 
gerifcher Tugend und Entfchloffenheit hat es ber Kaifer 
fehlen laſſen. Er fühlte fich erleichtert und gehoben, 
Kampf aus ven Reichstagen und Religionsgefpräcgen 
d Heerfager übergegangen, baf ver heimliche Krieg, 
zehnten mit Täuſchungen und Compromiffen geführt 
einen offenen Streit mit ben Waffen verwandelt wor- 
Schirmherr ber alten Kirche den Verächtern ber Meſſe 
gehen bürfe. So oft bie feindlichen Heere in ben 
und September 1546 im Donaugebiete einander gegen 
ihre Gefüge erbonnern ließen, ſah man den Kaifer 
ce und fchlagfertig; im Rriegsgetünmel ſchien er feine 
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Gichtleiden zu vergeſſen, er ſetzte ſich perſönlich den größten Gefahren 
aus. Wenn die Freunde ihn zur Vorſicht mahnten, erhielten ſie wohl 
zur Antwort: Habt ihr jemals gehört, daß ein Kaiſer erſchoſſen 
worden ?“ 

Es kam indeſſen zu Feiner entfcheidenden Schlacht, wie nahe auch 
mehrmals bei Ingolftabt, Neuburg und andern Orten die Schmallaltner 
und Kaiferlichen ſich berührten. Mit geringfügigen Gefechten und 
Ranonaden wurte bie koſtbare Zeit vergeubet, bis auch bie niederländi- 


ſchen Truppen unter Marimilian von Büren fi mit dem Taiferlichen 


Heere vereinigt hatten (15. September) und Karl in ver Lage war, 
angriffeweife vorzugehen. Er rüdte in Schwaben ein und bezog ein 
feftes Lager bei Sontheim nicht weit von Giengen, wo ber Kurfürft 
und Landgraf Philipp ihre Haltftätte aufgefchlagen hatten, Noch waren 
bie Kräfte einander gleich und Alles Tonnte noch einen guten Ausgang 
nehmen, denn bie naßkalte Witterung des Spätherbftes war ben fpani« 
ſchen und italienifchen Mannfchaften ververblicher als ven mehr abge- 
härteten Deutfchen. Die Bundeshäupter verfuchten jet noch ven 
Kaiſer durch Unterhandlungen bahin zu bringen, daß er ihnen einen 
dauernden Friedftand gewährleifte, unabhängig vom Concil; einen andern 
Zwed Hatten fie ja bei ihrer Schilverhebung nie im Auge gehabt. 
Allein der Kaifer beftand auf bebingungslofer Unterwerfung; er wußte, 
baß bereits im Norden Verbältniffe eingetreten waren, welche die Lage 
ver Schmalkaldener Bundesverwandten ändern mußten. | 
Im Lager zu Sontheim Hatte Karl am 27. Oftober bie Acte 
unterzeichnet, welche ven fächfiichen Kurhut auf Herzog Moriz übertrug, 
und brei Tage fpäter traf in beiden Heerlagern die Botſchaft ein, daß 
böhmisches und meißnifches Kriegsvolk unter Ferdinand und Moriz in 
vie Kurlande eingerüdt fei und ben größten Theil bes Landes beſetzt 
babe. Diefe Nachricht erzeugte auf ver einen Seite Schreden und DBe- 
fürzung, auf ber andern Freude und Siegeszuverfiht. Nun hatte 
Johann Friedrich feine Ruhe mehr, es drängte ihn Rache zu nehmen 
an dem treulofen Vetter; und ba auch bie vorgerüdte Jahreszeit und 
die Erichöpfung der Geldmittel große Schwierigfeiten bereitete, jo faßte 
11* 
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Kriegsrath den Beichluß, der Feldzug follte bis zum nächften 
x eingeftelft werben und bie fächfiichen, heſſiſchen und norddeut ⸗ 
'annfchaften in vie Heimath zurückkehren. Der Kaifer verfolgte 
ehenden eine Heine Strede; aber e8 war ihm ſchwerlich Ernft, 
‘haben zu verhindern; denn durch biefe Wendung wurbe ihm 
ſchland wehrlos zu Füßen gelegt in einem Augenblid, da fih 
gewitterfchwere Wolken über feinem Haupte zufammenzuzichen 
Im Taiferlichen Lager fang man Triumphlieder auf bie Ab 
1: „ber Stolz war ihnen gelegen fehon, ein jeber dacht, wär’ 
n, bie Haut trag ich funft feile* und Spottliever auf bie Ver 
‚ bie ſich durch die falſche Lehre ihrer Präbicanten in fo 
Lage Hätten bringen laffen: „ver Kaiſer wirb euch allen 
tapfer ein, Kyrie, die Spanier feind im Land!“ 
: Nachricht von den ſächſiſchen Vorgängen, die unter dem 
er Bundesheer ſolchen Schreden hervorgerufen, war nur 
hr. Moriz, von dem Kaiſer mit der Vollſtredung der Acht 
a Kurfürſten beauftragt, Hatte ſich mit König Ferdinand über 
gung und Theilung ber Länder und Stäbte verftändigt und 
a in die Befigungen ber Erneftiner eingerüdt, nachdem er zu- 
Buftimmung feiner Stänbe eingeholt. Nicht leicht Hatte er 
timmung erlangt, ba das fächfiiche Volt mit ganzem Herzen 
zundesverwandten hielt; aber Moriz gab ihnen zu bebenten, 
härter das Schidfal des Kurfürftentfums ausfallen würbe, 
dinand mit böhmiſchem und ungerifchem Kriegsvolk tas Land 
nehme. Diefe Rüdfichten kamen auch in den Kurlanden 
unternehmen förbernd entgegen. Die Städte Plauen, Zwidan, 
1, Schneeberg, Torgau ergaben fi) ohne Widerftand dem 
wandten Nachbar, der ihnen nicht blos Schug gegen das 
Aegsvolf, fondern auch bie Erhaltung bei ihrem Glauben ver- 
Abſt tie Kurfürftin Elifabeth erhob Teine Einſprache; fie Hatte 
ine Ahnung von dem im Lager von Sontheim durch Carlowig 
enen Vertrag. Bald fand ſich auch ver Markgraf Albrecht 
idenburg ⸗ Culmbach mit einem Haufen Landsknechte in Sachſen 
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ein, um im Namen bes Kaiſers an ber Achtvoliftredung Theil zu 
nehmen. Die Prinzeffin Eliſabeth, die in Rochlitz ein heiteres Witt 
wenleben verbrachte, öffnete dem ritterlichen Meiterführer ihr Schloß. 
Sorglos überließ ſich der lebensfrohe junge Mann dem muntern Freu⸗ 
denleben, womit in bie neue „Circe* wie mit Zauberbanden um« 
ſtrickt hielt. 

Dieſe Erfolge ver Verbündeten waren für ben Kaiſer fo vortheil⸗ 
daft als eigene Siege. Führten fie doch die Auflöfung des fchmalfal- 
diſchen Heeres umd die Unterwerfung von Süddeutſchland herbei. Denn 
kaum waren bie Bunveshäupter abgezogen, ber Kurfürft um fein be 
ſetztes Land dem treufofen Verwandten wieber zu entreißen, ver Land ⸗ 
graf, um bie feinbfefigen Pläne des heſſiſchen Reichsadels zu unter« 

‚ trüden, fo fieß Karl an bie Fürften und Städte Süddeutſchlands die 
Aufforderung unbedingter Unterwerfung und Losfagung vom ſchmallal ⸗ 
diſchen Bunde ergehen. Die erfchrodenen Städte, durch ven Kriegs ⸗ 
ftand in ihrem Handel geſchädigt und durch Parteiung zerrüttet ergaben 
ſich auf ſehr ungünftige Beringungen: Ulm bemüthigte ſich „in höch- 
fter Unterwürfigfeit“, lieferte fein Gefchüg aus und erfaufte die Gnade 
des Kaiſers durch große Geldopfer; hinſichtlich der Religion follten fie 
behandelt werben wie Sachfen. Aehnliche Verträge ſchloſſen Heilbronn, 
Ehlingen, Reutlingen. Augsburg war mit Geſchütz und Mundvorrath 
fo wohl verfehen, daß Schärtfin ſich anheiſchig machte, bie Stadt Jahr 
und Tag zu halten, bis fich das proteftantifche Deutſchland erholt und 
“nen gerüftet Hätte, aber ver Einfluß ber ariftofratifchen Gefchlechter, 
befonders der mit dem burgundifchen Haufe befreundeten Familie Fug- 
ger, welche bei dieſer Gelegenheit wieber in ben Alleinbefig ber obrig⸗ 
leitlichen Aemter und Ehrenftellen zu gelangen Hofften, trug im Rath 
den Sieg davon. Auch Augsburg öffnete feine Thore, lieferte fein 
Geſchutz aus und zahlte die amferlegte Contribution. Schärtlin, mit 
der Reichsacht belegt, entwich nach Conftanz und trat dann in franzd- 
fie Kriegsdienſte. Schon vorher Hatte ſich Frankfurt unterworfen 
(2. Januar 1547) umd kurz nachher legte Jacob Sturm dem Kaifer 
die Unterwerfungsalte des Straßburger Stabtraths zu Füßen. Ein 
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Volkslied aus ven kaiſerlichen Kreifen konnte mit Recht ausrufen: „Weh 
euch, ihr armen Reichſtädt, wie groß vermeſſenheit, daß ihr euch widern 
frommen Kaifer, die höchfte Oberkeit ohn urſach durftet jegen aus bes 
fonderm Neid und Haß! fürwahr, ihr follten wöllen, ihr hettets be 
trachtet baß.“ Der alte Herzog Ulrich von Würtemberg entwich nod 
einmal nach feiner Burg Hohentwiel; er machte jevoch bald feinen 
Frieden, demüthigte fich vor dem Habsburger, zahlte Brandſchatzung 
und räumte feine wichtigften Beftungen den Taiferlichen Defehlshabern ein. 
Und. num erfüllte fich auch das Schickſal des alten Kurfürften von 
Köln. Von dem Bapfte gebannt, von den fpanifch- nieberländifchen 
Truppen bedroht, von feinen Ständen zulett verlaffen entjagte er feiner 
Würde und räumte den Plat einem altgläubigen Nachfolger. Hermann 
zog fich in feine vwäterliche Grafſchaft Wied zurüd, wo er nach ſechs 
Jahren ftarb, ein freigefinnter patriotifcher Mann, wie feitbem auf 
dem erzbifchöflichen Stuhl von Köln Fein zweiter gefeffen. Im Früh 
jahr 1547 war das ‚ganze fübliche und weſtliche Deutfchlanp ohne 
Schwertitreich unter ven Gehorfam des Kaifers gebracht. 
Mittlerweile hatte fich die Rage ver Dinge in den fächfifchen Lan- 
den wefentlich geänvert. So unichlüffig ſich Johann Friedrich an ber 
Donau gezeigt, jo tapfer und unternehmend benahm er fich gegenüber 
dem ungetreuen Vetter, der in ben evangelifchen Kreifen als der Judas 
gehaßt und gefehmäht wurde. Nicht allein, daß er fein eigenes Land 
in Kurzem wieber zurüderoberte, daß er in dem Erzſtift Magdeburg 
und Halberftabt die fchugherrlichen Nechte wieter an fich nahm, er 
rüdte auch in das Albertinifche Sachen ein, um den Gegner im eige- 
nen Haus aufzufuchen. Leipzig hätte troß ber tapferen Vertheidigung 
bes Commandanten Sebaftian von Wallwig fehmwerlich lange Wider: 
ftand geleiftet, hätten nicht vie Kriegsräthe, beforgt über ihre in ver 
Stadt untergebrachten Capitalien den Kurfürften zum Abzug bewogen. 
Auf Schloß Rochlitz wurte Markgraf Albrecht überrafcht und mit feiner 
ganzen Kriegsmannfchaft gefangen genommen. Allenthalben begrüßte 
bie proteftantiiche Bevölkerung ven Schiemberen ihres Glaubens mit 
begeiftertem Jubel; in Böhmen war ber huffitiiche Geift von Neuem 
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erwacht, man hörte bie alten Lieder wieder exfchallen; eine na 
Oppofition, Eafpar Pflug von Schladenwalde an der Spike, fu 


habsburger Dynaſtie vom Lande fern zu halten; Ritterſchaft un 


meine verfagten ben Waffenbienft gegen einen Fürſten, der wie 
Sacrament unter beiverlei Geftalt genieße; in Prag traten bie ( 
Gigenmächtig zufammen, um über bie Zukunft bes Königreichs 
rathen; Ferdinands Herrichaft war noch zu nen, als daß fie ü 
miſchen Lande feite Wurzeln hätte ſchlagen können; warum nich 
mit Sachfen ſich verbinden? Auch im Schleſien und in ber 
bemerkte man populare Regungen gegen Oeſterreich, und bie no 
ſchen Stäpte, Bremen, Hamburg, Braunfhweig u. a. beha 
eine trogige Stellung gegenüber ben kaiſerlichen Heerführern, ı 
die Grafen Chriſtoph von Oldenburg und Albrecht von Mans 
ihre Dienfte und ſchwuren bei Gottes Wort und der freiheit dı 
Nation bleiben zu wollen. Frankreich und England waren zur 
ftügung bereit. 

Aber Johann Frierih war fein Mann von fühnem Un 
mungsgeift, von großen politifchen Conceptionen; er hatte bie ! 
nur zur Vertheidigung feines Glaubens ergriffen; in feinem fr. 
Herzen war bie angeftammte Ehrfurcht gegen ven Kaiſer trog t 
gerechten Acht noch nicht erloſchen; er unterließ es, bie ihm vi 
‚tene fremde Hülfe zu nugen und bie beutfchen Vollskräfte zu ein 
ſcheidenden Action aufzubieten und zu vereinigen. Jetzt war ber! 
bie gefommen, Alles zu wagen, um Alles zu gewinnen; zu 
folgen kühnen Entſchluß konnte ſich aber Johann Friedrich nid 
{hwingen, darüber ging Alles verloren, ver Sieg fiel aberma 
Gegner zu, der an Energie wie an politiicher Klugheit bem be 
Vürften weit überlegen war. 

Moriz und Ferdinand hatten ſich auf bie Grenze von € 
zurũdgezogen; aber gegenüber ber popularen Bewegung, vie fic 
Orten vegte und ben kurfürſtlichen Heerhaufen, bie ſich anſchickte 
bögmifchen Inſurgenten bie Hände zu reichen, waren ihre Stri 
mulönglih. Sie riefen baher den Kaifer um Beiſtand au umi 


Büge ans ber deutſchen Reformationdzeit i 
8 feiner Gichtſchmerzen den Freunden zu Hülfe zu 
1 Heere, deſſen Kern aus fpanifchen und italieniſchen 
und bem Oberbefehl des Herzogs von Alba unterftellt 
> Sranten nach Böhmen. Auf dem Marfche erhielt 
dem Hinfcpeiven feines alten Rivalen Sranz I. von 
eine Siegeszuverficht erhöhte. Die böhmifcge Lant- 
wenig. Befähigten Gelbhauptmann Caſpar Pflug ver- 
liche Heer nicht aufzuhalten. Am 5. April 1547 | 
e Kaifer in Eger mit Moriz und Ferdinand. Das | 
it altlirchlichem Glanze begangen; auch ver Tächftiche 
ı Hochamte bei. 
© bie gefammte Kriegsmacht in Sachſen ein und zog 
fer der Elbe ftromabwärts. Der Kurfürft ftand mit 
r bei Meißen; der größte Theil feiner Truppen war 
Ihtheilungen über das Land zerſtreut, theils um bie 
Böhmen zu vermitteln, von wo er Zuzüge erwartete, 
ingen in ben Seftungen. Wie an ber Donau Hatte 
diesmal feine Erfolge ver raſchen Entichloffenheit zu 
ver Kurfürſt, welcher bei Mühlberg auf dem rechten 
tellung genommen, von der Annäherung bes ftarten 
hielt, gedachte er ſich über Torgau nach Wittenberg 
ne zerftreuten Heerabtheilungen zu vereinigen und ger 
ungen bes Landes einen Vertheivigungskrieg zu orga⸗ 
e er biefen Plan ausführen konnte, ſetzte bie kaiſer⸗ 
(ft einer Furt, die ein ortskundiger Bauer verrieth, 
Eile aufgeſchlagenen Schiffbrücke über den Fluß und 
em Sonntag Morgen, 24. April, als Johann Frie⸗ 
Gottesdienſt anmwohnte, bie jächfijhe Streitmacht, bie 
Tußvoll und 2400 Reitern beftand, auf ber Lochauer 
fen von Mühlberg. Bei ver großen Ueberlegenheit 
vered war ber Ausgang bes Treffens vorauszuſehen. 
ı aber heißen Gefecht, das der aus ber Kirche ber- 
ſelbſt leitete, waren die fächftichen Reihen geſchlagen 








verwundet, ergab fich einem Ritter aus Morigens Heer, ter ihn dem 
Oberjfeldherrn Alba zuführte. Leicht hätte ex fich zu Anfang ber Schlacht 


mit der Reiterei nach Wittenberg retten können; aber ale man ihm 
biefen Vorſchlag machte, fagte er mit ehrenhafter Gewiſſenhaftigkeit 
‚was ſoll denn ans meinem getrenen Fußvolk werben?“ Bluttriefend 
wurde er von Alba zu bem Kaiſer gebracht, ver mit König Ferdinand 


unter emer Baumgruppe Stellung genonmmen und von biefem mit 


ungnäbigen Worten einer ſpaniſchen Wache in Gewahrfam gegeben. 
Auch Ernft von Braunfchweig-Tüneburg und mehrere Grafen geriethen 
in Gefangenſchaft; dagegen retteten ſich vie Häupter des kurſächfiſchen 
Adels die „großen Hanſen“ durch die Flucht, von der Volksſtimme des 
Verraths beſchuldigt. „Die mit ihm aßen täglich das liebe Brod“ heißt es in 
einem gleichzeitigen Solvatenlieb, „vieer hat auferzogen und reichgemacht, bie 
baben ihn verratben und durch ihr böſe Thaten in tiefen Sammer bracht.“ 

Die Altticchlichen erblickten in ver Mühlberger Schlacht ein Zeichen 
göttlicher Gnade; und auch ver Kaifer tbeilte biefen Glauben. Es 
wird erzählt, er babe ven Spruch Cäſars dahin umgewandelt: „Ich 
tum, ich fah und Gott fiegte.“ Wie gering auch die Waffenthat auf 
ver Lochauer Haide war, fie hatte bie wichtigften Folgen: durch bie 
‚Wittenberger Capitulation vom 18. Mai“ mußte Johann Friedrich fein 
Land nebft ver Kurwürde an ben Kaifer abtreten, ver dann einige Zeit 
nachher feinen Bunbesgenofjen, Herzog Moriz, damit belehnte, jeboch 
mit Ausfcheivung mehrerer thüringiihen Aemter für die Söhne und 
ven Bruder des Gefangenen. Dagegen gingen bie Hoffnungen, daß 
damit auch die römiſch⸗katholiſche Kirche wieder in voller Siegesherr- 
lichkeit zurückkehren werbe, nicht in Erfüllung. Nicht nur daß Johann 
Friedrich ſtandhaft die Anerkennung bes Tridentiner Concils von fich 
wieg und dadurch dem evangelischen Volke ein leuchtendes Vorbild gab, 
ah m Mogbeburg, in Bremen, im größten Theil des nördlichen 
Deutſchland hielt man an ver Augsburger Confeffion feit. 

Der Triumph bes Kaifere über die Schmallaldener war unvoll- 
ftändig, fo lange nicht auch das ambere Haupt, der unternehmenbe und 
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ndgraf von Heſſen in feiner Gemalt war. Philipp Hatte 
dem Feldzug an ber Elbe betheiligt, war nicht mit ben 
inden worben, hatte durch feine bisherige Haltung zu 
m, baß er dem Taiferlichen Sieger Gehorfam und Unter 
werbe. Er durfte ſomit erwarten, daß ihm eine leichtere | 
ı fächfifhen Bunbesverwandten zu Theil werben würde. 
in feinem Schwiegerfohne Moriz und in dem Kurfürften 
Brandenburg mächtige Freunde und Fürſprecher in bes 
Umgebung. .Diefe verwendeten ſich denn auch für ihn 
die Zuficherung, wenn ſich der Landgraf auf Gnade und 
e, fußfällig Abbitte thue, Feſtungen und Geſchütz aus 
cafgelder bezahle, fo ſolle er weder mit Leibesſtrafe noch 
efängniß belegt werben. Dieſe Bedingungen wurden im 
Unterhanblungen durch mündliche beruhigende Zufagen 
> Kaifers dahin gemildert, daß Philipp nach feiner Unter 
an Leib noch an Gut geſchädigt, auch nicht mit Schmä- 
Yandes noch mit Gefängniß beſchwert werben folle. Ob 
wirklich gegeben wurden ober ob bie vermittelnden 
torten des Monarchen einen allzu beftimmten Sinn und 
Ken, ift von jeher ftreitig geweſen; fo viel aber ift ge- 
des Glaubens lebten, es fei dem Kaiſer nur um feier- 
ng feiner Hoheit und Autorität zu thun, bem um Ber 
ven und Gehorfam Gelobenden würde er ſich gnädig 


auen auf biefe Zuficherung, welche Moriz und Joachim 
ftenwort verbürgten, nahm ber Landgraf. ven von ihnen 
apitulationsentwurf an und begab fich, von beiven Kur 
em freien und fichern Geleit verfehen, nach Halle, wo 
iche Hoflager befand. Als er Hier am 19. Juni in 
ammlung kniend vor dem Kaiſer die Abbitte gefeiftet, 
nd begab fich weg, ohne den Handſchlag der Verföhnung 
haben. Arglos folgte er mit feinen Begleitern bem 
ex fie zum Abendeſſen eingelaben, nach dem alten Schloß. 
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Hier unterhielt man fich nach der Tafel mit Gefpräh und Spiel bis 
tief in bie Nacht hinein. Als fich die Bäfte endlich wegbegeben woll- 
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ten, wurde ihnen bebeutet, daß ber Landgraf als Gefangener zurüd- 
bleiben müſſe. Alle BVorftellungen waren fruchtlos. Die beftürzten 
dürften eilten am anbern Morgen an das Hoflager, um bie Aufhe⸗ 
bung der Haft zu bewirken. Hier kam es zu bitteren Erörterungen 
mit den Taiferliden Räthen; fie fprachen von Wortbruch, mußten aber 
ven Vorwurf zurüdnehmen, als man ihnen urkundlich nachwies, daß 
ver Kaiſer nur veriprochen habe, ven Landgrafen nicht in ewiger 
Gefangenſchaft halten zu wollen. Damit fei aber eine zeitweilige Ge⸗ 
fangenfchaft nicht ausgeſchloſſen. Daß in der Urkunde die Worte „ewig“ 
mit „einig“ verwechjelt worden, ift eine Hiftorifhe Mythe; aber das 
wahre Verhältniß ift damit bezeichnet; e8 war ein Sieg ſpaniſcher 
Hinterlift und Zweideutigkeit über deutſche Ehrlichkeit und Vertrauen. 

As fich bald darauf Karl nah Süddeutſchland wendete, um auf 
einem nach Augsburg ausgefchriebenen Reichstag vie kirchlichen Ange 
legenheiten zu ordnen, wurden bie fürftlichen Gefangenen unter fpani- 
ſcher Wache dem Belblager nachgeführt. Aber Johann Friedrich hatte 
fh von Anfang an einer rüdfichtsnolleren Behandlung zu erfreuen 
als Philipp von Heſſen. Der Stachel des böfen Gewiffens, ven ber 
Habsburger im Buſen fühlen mochte, wurde zur Geißel für ven Land⸗ 
grafen. Obwohl in Heffen alle Beringungen des Vertrags aufs pünkt- 
lichfte erfüllt wurben, jo daß das Land einer „gebrochenen Burg“ glich, 
erfolgte Teine Erleichterung, nicht einmal eine Andeutung, wie lange 
die Haft dauern follte. Philipp mußte ven Becher der Trübfal und 
Schmach bis auf die Neige leeren. Umfonft fuchte bie Landgräfin 


Chriſtine durch einen Fußfall den Kaifer zu einiger Milde zu bewegen; 


umjonft vereinigten alle Freunde und Verwandten ihre Bitten und Vor⸗ 


- Stellungen um bie Freilaffung zu erflehen; umfonft erbot fich der älteſte 


Sohn Wilhelm, an des Vaters Stelle in das Gefängniß zu wandern; 
Karl von Natur rachgierig und unverföhnlich, blieb unerbittlih. Das 
berpfänbete Wort ber beutfchen Kurfürften fchien wenig Gewicht in 
jeinen Augen zu haben. Und während Iohenn Friedrich auf beutfcher 
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fich des tröftenben Zuſpruchs treuer Freunde erfreuen 
ter und geduldiger Hiob wegen feiner Gottesfurcht im 
urde der Landgraf nach der nieberlänbiichen Seftung 
t, feiner Heffifchen Diener beraubt, von fpanifchen 
en Gemac überwacht. Nach einem vereitelten Flucht 
Haft verichärft; man zog in Erwägung, ob er nidt 
ıgeführt werben follte. Seine Gefunpheit ſchwaud 
tete für feinen Geift. Ein Augenzeuge ſchrieb an 
dgraf zerreiße feine Mleiver, ſchelte die ihn bemachen- 
ılme über Schelme und möchte fie gern verurfachen, 
wert buch ihm geftoßen, es fei nicht anders zu den⸗ 
r noch nicht von Sinnen fei, er boch bald davon 


ch Moriz durch die Mißhandlung feines Schwieger- 
nen Ehre geichäbigt wurde; er hielt feſt zum Kaifer, 
been ein und förberte nach Kräften bie hochfliegenden, 
ber habsburgiſchen Politik. Mit fächfifcher Hülfe wurde 
Ippofition niebergeworfen, wurben bie Häupter des 
terker, Beil und Gütereinziehungen geftraft, wurden 
chte ausgelöfcht, bie veformatorifchen und huſſitiſchen 
idt, die Herrſchaft der Habsburger auf ven Trüm- 
ind politiicher Freiheit gefeftigt. Als vie Staͤdte 
jdeburg mannhaft für die evangeliſche Freiheit ftritten 
m Heerführer durch muthige Kämpfe und Ausfälle 
und Mauern zurüchſchlugen, ließ ſich Moriz, auf 
Augsburg am 24. Februat 1548 feierlich mit dem 
dehnt, von dem Kaiſer den Auftrag geben, bie Un 
m Schwerte zu züchtigen und bie über Magdeburg 
ächsacht zu volfftreden. Als Karl den fpanifcen 
iach ihm die deutſche Kaiſerkrone tragen ſollte, nah 
‚ bamit er ben Fürften und tem Wolfe vorgeſtell 
riz auserfehen, ben künftigen Beherrſcher in Trient 
:h bie deutſchen Städte zu führen; und als ver Kaiſer 
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zur Verwirklichung ſeines lange gehegten Planes ſchritt, die kirchliche 
Einheit mittelſt des Tridentiner Concils herzuſtellen, fand er in Moriz 
einen willigen Mitarbeiter. 

Bei dieſem letzten Vorhaben ftieß jedoch der Kaiſer auf eine Oppo⸗ 
fition, die nicht aus ben Fürftenkreifen ausging, fondern von Mächten 
berrübrte, deren zähe und nachhaltige Kraft er unterfchäkte, bie aber 
fein politifcher Verſtand, keine Huge Berechnung zu ervrüden vermochte. 
Diefe Mächte waren die päpftlihe Hierarchie und die evangeliſche 
Boltskraft in Deutſchland. 

In demfelben Augenblide, da Kaifer Karl ins Feld z0g, um bie 
Augsburger Eonfeffionsverwandten mit der Schärfe des Schwerts zur 


Anerkennung des Tridentiner Concils zu zwingen, als ber Enkel 
Pauls III. dem Schirmherrn des Kreuzes die päpftlichen Hülfsmannfchaften 


* führte und ver heil. Vater in Rom bie Schaglammer ver Kirche 
für ben neuen heiligen Krieg aufſchloß, thürmten ſich Wollen auf, 
“ welche die beiden Häupter ver Ehriftenheit auf immer ſchieden. Der 
Feldzug an ver Donan war noch nicht zu Ende, als Ottavio Farnefe 
auf Befehl des Bapftes feine Truppen über die Alpen zurüdführte; 
‚ ben Feldzug am ver Elbe begleitete das Kirchliche Oberhaupt nicht mit 
“ feinen Gebeten und Segenfprüchen, über den Ausgang ber Schlacht 


: bei Mühlberg empfand Niemant weniger Freude als ber römiſche 


| Kirchenfürft. 


Baul und Karl verfolgten bei tem mit gemeinfchaftlichen Anftren- 


| gungen unternommenem Krieg verfchievene Ziele und Zwecke. Wohl 
war die Herftellung der kirchlichen Einheit das erfehnte Anliegen beiber 
Herrſcher; während aber der Papft das Concilium zum Triumph ber 


alten Kirche benuten wollte, durch feine Legaten bie Verhandlungen 


mb Befchlüffe im Sinne ber Trabition, der päpftlichen Autorität, des 
ſcholaſtiſchen Glaubensſyſtems leiten und fallen ließ, wollte ver Katjer 
ſeine reformatorifchen Ideale durchjegen, die Biſchofsgewalt auf Koften 
der pontificalen Macht erhöhen, in ven päpftlichen Kirchenorganismus 


ſolche Reformen einführen, daß die von ben alten Doctrinen Abge⸗ 
wichenen fich zu einem Beitritt entjchließen, zu einer Vereinigung und 
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Berftändigung die Hand bieten könnten. Es ging ihm daher jehr gegen 
den Sinn, baß die Mehrheit des Concils über Bibel und Tradition, 
über Rechtfertigung und gute Werke Entſcheidungen traf, welche zu dem 
proteftantifchen Slaubensbegriffe in fchroffen Gegenfag ſtanden. Als 
er nun ven ſchmalkaldiſchen Krieg fiegreich zu Ende geführt Hatte, bie 
beutfchen Fürften und Stänve folgfam und demüthig fich feinen Macht: 
iprüchen zu fügen fchienen, verlangte er, daß in den conciliaren Ge 
ſchäften auf biefe neue Wendung ver öffentlichen Dinge Rückſicht ge: 
nommen werde, daß man bie bis dahin gefaßten Decrete zurüchalte 
oder von Neuem in Berathling ziebe, ſobald fich Vertreter ver Auge 
burger Confeffion bei der Berfammlung eingeftellt haben würden. Aber 
weit entfernt, dieſem Verlangen nachzukommen, vie päpftliche Autorität 
durch eine imperiale oberfchiersrichterliche Machtherrichaft in ihrer gött- 
fichen Ehre und Hoheit beſchränken zu laffen, gebot Paul III. nicht 
nur die Veröffentlichung der Synodalbeſchlüſſe in ihrer ftrengkirchlichen 
Faſſung, er nahm auch einige Krankheitsfälle zum Vorwand, um das 
Concil aus der habsburgifchen Stadt Trient nad) Bologna, einer päpft- 
lichen Stadt zu verlegen. Der Saifer proteftirte gegen bie „Tran 
lation" und verbot ven Vätern die Abreife; aber nur bie Minderheit 
der Prälaten, insbefontere die in ben habsburgifchen Staaten ihre 
Wohnfite hatten, blieb dem Befehl des Kaifers gemäß in Trient zurüd, 
die Mehrzahl folgte dem Ruf des Papftes nach Bologna. Somit war 
das Eoncil gefpalten und tie ſynodalen Arbeiten wurben eingeftellt. 
Das fchroffe Auftreten des Taiferlihen Gefandten Mendoza, ber vor 
Papſt und Earbinälen bie Proteftation in ihrer ganzen Schärfe vor- 
trug, vermehrte bie Verftimmung. Anftatt bie Translation rückgängig 
zu machen, behandelten bie Väter in Bologna bie andern als Schis—⸗ 
matifer und eriwieberten bie Aufforderung zur Rückkehr nach ver tiroler 
Stadt mit dem Befcheid, zuvor müßte die in Trient verbliebene Fraction 
fih in Bologna mit ihnen vereinigen und dadurch das Geftänpniß ab: 
legen, daß jene durch ihren Ungehorfam gegen vie Tirchliche Autorität 
fih vergangen hätte und ihr Unrecht bereuete. 

Dazu kam noch eine perfönliche häusliche Kränkung. Pier Luigi 
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Sarnefe, der wegen feiner Sittenlofigleit und Tyrannei verhaßte Herzog 
von Parma und Piacenza, durch deſſen Hand alle Fäden ver päpft« 
fihen Politif Tiefen, war bei Befichtigung der Feſtungswerke von eini- 
gen parmefanifchen Edlen, vie er in ihren echten verlegt hatte, er- 
morbet worden und unmittelbar darauf hatte Gonzaga, der Taiferliche 
Statthalter von Mailand, ein Erbfeind des farnefiichen Geſchlechts im 
Namen des Reichs die Städte befegt. Ein finfterer Argwohn befchlich 
ven Kircheufürften, Gonzaga möchte bei der biutigen That die Hand im 
Spiel gehabt, ja vielleicht mit Zuftimmung oder Connivenz bes Kaiſers 
gehanvelt haben. Seitvem waren bie beiven Häupter der Chriſtenheit 
in tödtlicher Feindſchaft entzweit, vie bis zum Tode Pauls III. am 
10. November 1549 dauerte. 

Nach dieſer „geiftlichen Kriegserflärung‘ war an ein Zufammen- 


. gehen des Papftes und des Kaiſers in den kirchlichen Angelegenheiten 


Dentſchlands nicht zu denken; daher beichloß Karl die Sache allein in 
bie Hand zu nehmen und mit ben Fürften und Stänten, bie er in 
Demuth und Ehrerbietung feiner Befehle harren fah, eine Ordnung zu 
treffen, wie er fie ben Interefien feines Hauſes und ber Tirchlichen 
Rage ber Nation für entiprechenp hielt. Dies follte auf dem Reichs⸗ 
tage von Augsburg im Jahr 1548 vor fich gehen, ven man bezeich- 
nend genug den „geharnifchten” genannt hat. Nicht blos das weltliche 
Regiment follte ver Feſſeln entlevigt ‘werben, welche ihm Verfaflung 
und Herlommen, Wahlcapitulation und ſchleppende Rechtsformen an- 
gelegt hatten, auch die deutſche Kirche gedachte Karl im Geifte ver 
oftrömifchen Imperatoren in eine ſolche Form zu bringen, daß ihre 
Bereinigung mit ver allgemeinen Kirche, wenn nicht fofort doch im 
Saufe der Zeit, ermöglicht würde. War doch auch die Kuffitifche Härefie, 
bie vor einem Jahrhundert fo wild aufbraufend und eroberub durch bie 
Belt gezogen, dem Aussterben nahe. Hätte fich die Curie ven Wünfchen 
und Plänen des Kaifers willfähriger gezeigt, fo hätte diefer vielleicht 
andere Wege eingejchlagen, um eine äußerliche Union anzubahnen; aber 
bei dem gefpannten Verhältniß, in dem er zu dem Pontificat und zu 
ven Vätern in Bologna ftand, glaubte er aus eigener Machtvollkom⸗ 
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follen. Auch von einem bei 
eue Discuffionen wäre die Entſcheidung hinansge 
war 8 aber um vafche Erledigung zu thun. Leicht 
njunctuven eintreten, welche bie günftige Lage tes 
a. 
igte Reſtauration bes alten Zuftanbes, wie einige 
then, war nicht zu denken; nicht nur daß Capi⸗ 
: Karl ober feine Raͤthe mit vielen Fürften und 
. einem berartigen Vorgehen witerftrebten, ein 
hätte bie ganze evangelifche Welt in Aufruhr ge 
utionären Kräfte von Neuem auf die Oberfläche 
Ite ver Kaiſer feinen Drang, der widerſpenſtigen 
fich fo gefällig zu zeigen. Er glaubte am ficer- 
reichen, wenn er burch einige Theologen von ge 
e Richtung, eine „einftweifige* Cultus · und Glau⸗ 
ließ, die bis zur endgüftigen Entſcheidung eines 
ı Concils in Deutſchland Geltung Haben und bie 
dlichen Lebensgemeinfchaft vereinigen follte. Er 
m Mainzer Weihbiſchof einen gemäßigten Katho- 
wählten Biſchof von Naumburg, und einen Luther 
Ainnes, den brandenburgiſchen Hofprediger Johann 
vieljährigen theologiſchen Streitigkeiten, Difpute- 
ejpräche waren bie katholiſchen Doctrinen und bie 
ungen fo ſehr in das Bewußtſein aller Gebildeten 
n nur aus ben vorhandenen Lehrſyſtemen folde 
ihlen brauchte, die am wenigften im Widerſtreit 
Dies geſchah in dem fogenannten „Augsburger 
hen Unionsformel, nach welcher die deutſche Kirche 
rden follte. Im biefer interimiftiichen Glaubens⸗ 
Cultus und Verfafjung der altlicchliche Stand⸗ 
e daß die Rechte und Befugniffe der Biſchöfe ge 
t beſonders betont, die päpftliche Macht dagegen 
zewieſen waren. Der proteſtantiſchen Auffaſſung 
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war nur in ber Geftattung des Kelchs beim Abendmahl, in ber Bei- 


behaltung und Verwendung verheiratheter Geiftlichen und in einer mil- 
deren Pragis ber Faftengebote Rechnung getragen. 

Nach des Kaifers Meinung follte viefe einftweilige Lehr- und Eul- 
tusform von beiden Eonfeffionen angenommen und eingefüßrt werben. 
‚Zu feiner großen Freude erhob fich in ven reformatiſchen Kreifen wenig 
Widerſpruch. Karl wußte bie ihm zu Gebote ftehenden Mittel und 
Künfte auf die Gemüther jo wirkſam anzuwenden, indem er bie Einen 
durch glänzende Ausfichten und Verheißungen lodte, vie Anvern durch 
Drohungen und ungnäbige Reben ſchreckte, taß fie bie bittere Gabe 
ohne Widerftveben, höchſtens mit einigen Reſervationen hinnahmen, 
theils aus Furcht, theils aus Leichtfinn oder Devotion. Weniger ent« 
gegentommend waren bie katholiſchen Glieder des Fürſtenraths. Herzog 
Wilhelm von Baiern, verftimmt daß er für feine Dienfte im fchmaltal- 
diſchen Krieg nicht fo reichlich wie Moriz belohnt worben war, fragte 
zuvor in Rom an. Als ver Bapft von ber Annahme abrieth, wuchſen 
die Bedenken der fürftlichen Majorität gegen bie Geftattung bes Laien ⸗ 
lelchs und ber Priefterefe. Würbe man jegt gewähren, was man 
früher verworfen, fo fei bie kirchliche Autorität gefährbet. Wie wider⸗ 
wärtig auch dem Kaifer biefe unerwartete Oppofition war, er mußte bie 
Erklärung abgeben, daß das Augsburger Interim nur für bie enange- 
liſchen Stände bindend fein ſollte. Mit viefer Beichräntung wurde 
die faiferliche Religionsfchrift ale Neichsgefeg angenommen und befannt 
gemacht. Der päpftliche Nuntius, der dagegen Einfprache erheben follte, 
wurde erft nach der Veröffentlichung vom Kaiſer empfangen. 

Und nicht blos bie beutfche Kirche follte in Augsburg auf neuer 
Bafis aufgerichtet werben, auch in den weltlichen Rechtsordnungen bes 
Reichs fuchte Karl folche Einrichtungen zu treffen, daß bie kaiſerliche 
Macht und Antorität in Zukunft freier geübt, nicht mehr wie bisher 
durch ſchleppende Rechtsformen gehemmt und gebrochen werben möchte. 
Us Schluß und Endziel feiner Politik gedachte er dann bie nen ger 
feſtigte deutſche Monarchie in feinem Haufe erblich zu machen, bie 
Laiſerwürde feinem Sohne Philipp zu fichern. Auch in biefem Vor⸗ 
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erlangte er bei der willfährigen Reichsverſammlung beveutenve 
ate: bie Wehrkraft wurde verftärkt, der Eintritt in fremde Kriegs- 
unterſagt, eine orbentliche Meichsftener geichaffen, eine neue 
ergerichtsordnung eingeführt, das burgundiſche Erblanb unter ven 
ſchutz geftellt. Nur der Plan, duch Gründung einer „Reiche 
nach dem Borgange und Mufter nes ſchwäbiſchen Bundes aber i 
ßerem Umfang, die ſchwerfällige Reichsverfaffung lahm zu Legen, 
teichöregiment eine ftrammere Bundesgewalt, einen föberativen 
ismus mit Bunbestruppen und Bundesſteuern unter einem vom 
zu ernennenben Bunbeshauptmann entgegen zu ftellen, konnte 
burchgefegt werben, und bie fpanifche Succeffion ſcheiterte theils 
m Wiberftreben ver öfterreichifchen Linie der Habsburger Dynaſtie, 
aber noch an ver Antipathie ver deutſchen Nation gegen bie fremde 
herrſchaft und an unberechneten Ereigniffen. 
Seit Jahrhunderten hatte fein Kaifer fich einer folchen Hingebung 
eichsſtände zu erfreuen. Wenn man lieft, wie demüthig und 
efliſſen bie ſtolzen Sürftenhäupter ſich vor dem fremden Herrſcher 
m bleichen Angeſicht und ver hinfälligen Geſtalt beugten, wie bie 
e des deutſchen Adels bei ven ausländiſchen Räthen des ſpanuiſchen 
schen um Gunſt und gnädige Berückſichtigung buhlte und in aus 
ner Luſtbarkeit vie Tage ver Schmach und Erniebrigung ver- 
zte; fo wird man lebhaft an die legten Tage des heiligen römie 
Reiches beutjcher Nation gemahnt, als Fürften, Abel und reiche 
he Bürgerfchaften vor einem anbern fremben Machthaber im 
e krochen und in bemüthiger Unterwürfigfeit wetteiferten. Es 
icht zu verwundern, wenu ber eine wie ber anbere mit @ering- 
ng auf eine Nation blidte, deren Häupter und Vertreter fo wenig 
üfl umb Selbſtachtung zeigten; aber im ſechzehnten Jahrhunden 
bie fittfichen Kräfte der Nation noch nicht fo fehr erichlafft und 
t, wie am Ente des achtzehnten; fie waren nur durch eine vor 
hende Wolke verhülft und verbuntelt; fie ſollten wieder im hellerem 
bervortreten. 
vätte ver Kaifer nur mit den Fürften und Magiftraten zu handeln 
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gehabt, ſo hätte er wohl feine Pläne durchgeſetzt. Aber bei der Ein⸗ 
führung des Interims ftieß er auf Kräfte, vie fein autokratiſcher Geift 
nicht würdigte, und bie ſich feinem beipotifchen Kirchenregiment noch 
ſchärfer entgegenftelften als die hierarchiſchen Gewalten und das Bonti- 
ficat. Rur die Furcht vor Gewaltmaßregeln brachte die Reichsſtädte 
Kürnberg, Augsburg, Straßburg, Ulm, Frankfurt u. a. zur Unter: 
werfung, in manchen Orten erjt nach Umgeftaltung bes ftärtifchen Re 
giments in ariftofratifchem Sinne, der muthige Widerſtand von Eonftanz 


lonnte nur durch die Uebermacht der öfterreichifchen Waffen und durch 


bie gewaltſame Unterjochung ver Stadt gebrochen werben (Oftober 1548). 
Aber die ftärkfte Oppofiton regte fich bei dem Volke, bei dem Bürger⸗ 


ſtand, bei den Predigern. Flugſchriften und Spottgebichte in beuticher 
' amd Iateinifcher Sprache, fatirifche Gemälve, Holzfchnitte und Kupfer- 


ſtiche ſuchten das neue Religionsgefeß verhaßt und verächtlich zu machen. 


" Der Volkswitz übte fi an ihm: „Hütet euch vor beim Interim," Tautete 
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ein Spruch, ber von Mund zu Mund ging, „es hat ven Schalt hinter 
ihm.“ Wie zu Anfang der Reformation gab fich bie öffentliche Mei⸗ 
mnng in einer heftigen und berben Volksliteratur kunt. „Ein Interim 


haben fie dargeſtellt,“ heißt es in einem Vollslied, „die Chriften zu ver- 


" führen, dem Teufel bie® wohl gefällt.“ „Interim, bu thuft dich ſchmücken 


und bift noch Grenels voll; follt unjer Seel ververben, wir nehmen 
dich nicht an, viel lieber wollen wir fterben.“ Den muthigften Widerſtand 


| leifteten bie evangelifchen Prekiger: weber Drohungen noch Verfolgun- 
' gen, weber Kerkerftrafe noch Schäpigung an But und Amt waren im 


Stande, dieſe glaubenstreuen Männer zur Annahme einer Religions- 
formel zu bewegen, bie ihrem &ewiffen widerſtrebte. Don ihren Stellen 
vertrieben flohen fie bie Heimath und ven häuslichen Heerd, um ſich 
auf verborgenen Wegen nach ben norbveutichen Städten zu retten, bie 
das „leelenververbente* Imterim von fich wiejen und entjchloffen waren, 
ihren Glauben und ihre Ueberzeugung mit allen Kräften zu vertheibi- 
gen. In Schwähllch- Hall entrann Johann Brenz ven jpanifchen 
Haſchern, die ihn gefangen nehmen wollten, und rettete ſich burch 
Bälder und Berge, an entlegenen Orten ober auf befreundeten Edel⸗ 
12° 
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Die Zahl der opfermuthigen Männer, die aus ben 
ten und Dörfern brodlos mit Weib und Kind in bie 
, ſoll fih auf vierhundert belaufen haben. Den 
nit der Acht belegte und hart bedrängte Magdeburg 
biefer Elbeſtadt, ver „Kanzlei Gottes“, erhielt das 
bland feine Impulfe. Bon bort her ergoß fich eine 
iften, Spottgebichten, Satiren und Earicaturen gegen 
feine Anhänger, die „Adiaphoriften und Mamelufen“, 
jen „Judas Iſchariot“ und feine „gottlofen Sophi- 
aiſers Tyrannei und den „Papft mit feiner Pfaffen 


ſich auch Flüchtlinge aus Sachjen ein. Aller Augen 
j Wittenberg und Dresben gerichtet. Moriz war 
ng zum Raifer vor Allen berufen, die Einführung 
Eifer zu betreiben. Allein er Hatte auch bei ber 
erthanen das Verſprechen gegeben, daß fie bei ihrem 
verben follten. Bei der Abneigung des Volkes gegen 
ionsformel konnte er nicht auf ein willfähriges Ent 
n, zumal als ber „geborne Kurfürft von Sachen”, 
wn Friedrich ftandhaft die Annahme zurückwies und 
ugen ber Glaubensgenoffen noch höher ftieg, als 
und treuergebener Hiob noch mehr verehrt und ge 


sierigen Tage inmitten ver Parteien leiftete Melanch⸗ 
m gute Dienfte. Moriz Hatte durch Fürſorge für 
tenberg, deren Beftand und Blüthe dem Neformater 
ı lag, und durch perſönliche Aufmerkfamteiten und 
men gegen ven hochverdienten Mann ſich deſſen Zu 
Melanchthons verföhnliche und vermittelnde Rich⸗ 
offreifen und den ftrengen Anhängern Luthers nie 
nd er war oft genöthigt geweſen, in ber Abend 
anbern Dogmen mehr nachzugeben, als fich mit 
erzeugung vertrug. Die Autorität des gewaltigen 
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Mannes, den er nicht durch Widerſpruch verlegen wollte, und bes 
orthodoren Kurfürften Johann Friedrich war mit imponirender Macht 
auf ihm gelegen und Hatte ihm oft abgehalten, fich mit voller Freiheit 
auszufprechen. Er fühlte fich jet wie erlöft von einem ſchweren Drud 
‚ mb zu ber neuen Herrſchaft Hingezogen. In einem vertraulichen 
° Schreiben an Carlowitz ſprach er von ber „Ichmählichen Knechtichaft“, 
die er fo lange habe erbulven müſſen. 

Diefe Stimmung wußten Moriz und jeine Räthe zu verwerthen. 
Das „Augsburger Interim“, das den Evangeliſchen in tieffter Seele 
verhaßt war, murbe abgeſchwächt und dafür in gewunbenen, unbe 

ſtimmten, vielveutigen Worten mit bialektifcher Gewandtheit eine neue 
* Rohre und Cultusformel aufgeftellt, die dann als „Leipziger Interim“ 
* ur Einführung kommen follte. Darin war zwar Hinfichtli des Glau⸗ 
bens nichts Unevangelifches aufgenommen, dagegen ber größte Theil 
des Tatholifchen Ceremoniels als unweſentlich und gleichgültig, „Ania 
phora“, zugelaffen und vie Gewalt des Papftes und ver Biſchöfe aner- 
lannt, fofern fie diefelbe zur „Erbauung nicht aber zur Zerftörung ber 
VLirche. gebrauchten. 
} In diefer vefervirten und verclauſulirten Faſſung wurde nun auch 
das Unionswerk in Sachien als Landesgeſetz vollzogen unb gegen bie 
BViverftvebennen Zwang und Verfolgung in Anwendung gebracht. 
Mehrere lutheriſche Theologen, wie Flacius Ilyricus und Amsborf 
wanderten aus und mehrten vie Zahl ber Erulanten in Magdeburg. 
Son ver Zeit an hörte Melanchthon auf, ven „Wagen Iſraels“ zu 
lenken. Seine Anhänger wurden als „Abiaphoriften“ und „Philippiften“ 
in ben orthodoxen Kreifen nicht minber geſchmäht als vie Papiften 
und Römlinge. 

In der Mitte des Jahrhunderts ftand Kaiſer Karl V. auf ber 
Höge feiner Macht in Deutfchland. Das Interim war oder wurde 
in allen Landeskirchen zur Geltung gebracht, Magdeburg, ber Heerd 
und Brennpunkt ver evaugeliſchen Oppofition, lag unter ber Acht bes 
Reiches und wurbe von einem Belagerungäheer bebrängt; in ben Reichs ⸗ 
fäbten waren bie ratheherrfichen Geſchlechter wieder an das Regiment 
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und fuchten durch Devotion fich die kaiſerliche Gunft zu er⸗ 
um fich eines ftarken Schutzes gegen bie popularen Elemente 
te zu ſichern; bie Fürſten wurden buch perfönliche Motive, 
xht ober Familienintereffe an. das Haupt der habsburger Di. 
feffelt; ſeindſelige Regungen over Aufftandsverſuche wurden 
fremben Kriegsfnechte, bie gegen Recht und Berfaffung im 
srüdgeblieben waren und durch ihre Brutalität, ihre Gran 
ihre Frauenſchändung allenthalben Furcht, Erbitterung und 
ugten, niebergehalten und erftict. Und nun entſchied ſich auch 
neue Papftwahl zu Gunften des Kaiſers. Julius III., ver im 
1550 ven päpftlichen Thron beftieg, zeigte fich geneigt, das 
bene Triventiner Concil zu erneuern und auch Abgeordnete 
hen Kirche, bie unter dem Interim ftand, zu ben Verhand ⸗ 
azulafien, ja ſogar einzuwilligen, daß um ihren Beitritt zu 
1, bie früheren Beſchlüſſe „reaffumirt“ d. h. einer nochmaligen 
ig unterzogen würben. 
3 glaubte Karl zum Berwirklichung feiner Ideen, bie er fo 
Grunde feiner Seele gehegt und ausgebilvet hatte, fchreiten 
:n, nämlich durch Herftellung ber kirchlichen Einheit mittelft 
gemeinen chriftlichen Concils der Taiferlichen Autorität ſowohl 
ce den beutjchen Reichsgewalten als gegenüber ber Curie eine 
Machtvollkommenheit, ein entſcheidendes ſchiedsrichterliches An- 
verleihen, ben Träger ber Kaiſerkrone zum weltlichen Ober 
er Ehriftenheit im Sinne Karla des Großen ober des erſten 
ı Kaifers deutſcher Nation zu erheben und biefe erhöhte Macht⸗ 
ch eine neue Succeffionsortnung feinem Haufe als erbficen 
ig zu ſichern und zu erhalten. 


Ringen um confeffionelle Gleichberechtigung und national 
Lebensgemeinſchaft. 


ein in demſelben Augenblick, da Papft Julius III. das Com 
ufs Neue nach Trient verlegte, da bie Beſchickung deffelben 
yon Seiten ber fatholifchen Kurfürften als mehrerer evangefi- 
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ſchen Stänve Karls lange gebegte Wünfche zum Ziele zu führen ſchien. 
da alle Umſtände fich vereinigten, ihn zum weltlichen Oberhaupt ber 
Chriſtenheit in dem angeveuteten Sinne zu erheben, umb er bereits Ein» 
leitungen traf, feinen Sohn zu feinem Rachfolger wählen zu laſſen und 
babxrch dieſe ermente Kaiſermacht in feiner Bamilie erblich zu machen, 
fand er einen unerwarteten Widerſacher in dem Manne, dem er jeine 
bieherigen Siege hauptſächlich zu verdanlen hatte, in Moriz von 
Sachſen. Die Pläne des Kaifers drehten dem beutichen Weich eine 
| Umgeftaltung zum Nachtheil der Fürftenmacht und ver herkömmlichen 
Rechtsordnungen; die fortdanernde Anweſenheit fpanifcher und italieni⸗ 
ſcher Truppen in Süddeutſchland laſtete wie ein drückender Alp auf 
Stadt und Land, alle Volkslieder ver Zeit ergehen ſich in Klagen und 
| Berwänichungen gegen bie Böfewichter und Frauenſchaänder; vie ſchwe⸗ 
‚ ren Strafen, womit jede Webertretung des katholiſchen Ritus belegt 
’ warte, reisten vie Gemütber: man ſchien Dentfchland in eine ſpaniſche 
Provinz umwandeln zu wollen. Die Beritimmung erreichte ven höchften 
Grad, ſeitdem Moriz, ber verbaßte Verräther ber proteftantifchen 
Sache und ihrer Führer, im Namen des Kaiſers bie Bollziehung der 
Acht wider Magdeburg übernommen und bie Stadt, „wo das lautere 
Wort des Evangeliums allein noch eine Freiftätte gefunden“, zu bela⸗ J 
gern begonnen hatte. Dieſer verbitterten Stimmung kam der Jubel 
gleich, mit dem man bie heldenmüthigen Kriegsthaten ver von ben 
Geiſtlichen angefenerten Magdeburger Bürgerfchaft vernahm, die im 
| mverfichtlichen Vertrauen auf ben Beiftand Gottes, deſſen Sache fie 
ı führte, und ſtark durch den Eid, im Leben und im Tod Alle für einen 
| Bam zu ftehen, die Stürme und Angriffe muthig zurückſchlug. Im 
Sachſen herrfchte große Aufregung; bie Stände warfen bereits ihre 
Blicke auf Morigens Bruder Auguft. Da gingen dem jungen Aur- 
färften die Augen auf über feine Stellung. Seine wiederholten Ber- | 
wendungen für bie Befreiung feines in Mecheln gefangen gehaltenen i 
Schwiegervaters Philipp waren bisher ohne Erfolg geblieben, vielmehr 
befien Haft feit dem geicheiterten Fluchtverſuch noch gefchärft worden ; 
die Landgräfin war im veröbeten Heſſenland am 15. April 1549 vor 
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8 Grab geſun 
m Kaifer keiner Beachtung gewürbigt. Morizens 
hin, wenn er fie nicht durch eine That wieber 
te er die Öffentliche Stimme, gegen die fein bes 
itig ift, beffer gewinnen, als wenn er bie reis 
Kirche mit Einem Schlag der Natton zurüd- 
band er fich zuerft mit dem eifrigen Bundes⸗ 
er, bem unternehmenven Markgrafen Johann 
ex bisher manche Gefechte beſtanden. Diefer 1 
ver beiden ſächſiſchen Linien und die Beilegung 
burg. Bald traten der Herzog von Medien 
mbdgrafen von Heffen u. U. dem Bunde bei; 
graf Albrecht von Brandenburg · Culmbach, ven 
t aus ber Kriegsgefangenſchaft befreit hatte, 
inden, wenn er gleich nicht förmlich in ben 
dern ben Krieg auf eigene Hand führen wollte. 
lcher, unterftügt von dem geächteten Schärtlin, 
nit Frankreich bewirkte. Im dem Vertrag, ben 
Heinrich II. abſchloß, wurbe dieſem geftattet, 
ven Fürften zu leitende Hülfe, zur Erhaltung 
und evangelifchen Freiheit“ bie Städte Met, 
nbrap zu bejegen, mit Vorbehalt ver Rechte 


chandlungen hatte Moriz ven Belagerungsfrieg 
zt, doch mit möglichfter Schonung. Dadurch 
ı beifammen halten, ohne den Verdacht des 
um war aber ver Vertrag mit Frankreich ab⸗ 
r Stadt Gnade und Neligionsfreiheit an und 
Huldigung und Anerkennung feiner Hobeits- 
er 1551 hielt er an ver Spige vieler Fürften, 
m Einzug. Die Aufnahme einer fächfifchen 
en Widerftand mehr. Der Kaifer befand fih 
su, mit dem Triventinifchen Concil und feinen 
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dynaftiſchen Entwürfen beichäftigt. Umfonft kamen ihm 
wm; Moriz, fehlau und geheimnißvoll und Meifter in ber 
wußte aus ber Ferne jeven Argwohn, ver in des Kaiſert 
tauchte, zu zerftrenen. Unter äußerer Froͤhlichkeit verfte 
tefen Pläne, und feine luſtigen Gelage, feine Jagdparti 
gelanten Abenteuer dienten ihm oft als Hülle, oft ale Mi 
ſorſchung fremder Borfäge. Der in fpanifchen und italieni| 
geübte Karl hielt es für unmöglich, daß ein Deutſcher i 
‚Die volfen und tolfen Deutſchen“, ließ er fich vernehmen, 
Geſchick zu dergleichen liſtigen Anfchlägen.“ Auch Hatte ı 
ſchmallaldiſchen Krieg eine fo geringe Meinung von ver pı 
firategifchen Befähigung der deutſchen Fürften und Stänbe 
a keine ernften Gefahren von ihrer Seite befürchtete. 
Moriz Habe bei feinem Eifer für ven gefangenen Landgri 
Mfcht, fih das verlorene Vertrauen der Evangeliichen w 
binnen. Und ſtand es benn nicht in tes Raifers Hanı 
' Feilafjung Johann Friedrichs den alten Kurfürften wide 
in ben Kampf zu führen? Der Haß zwifchen den Häupter 
ſachfiſchen Linien, der durch bie Mühlberger Schlacht unve 
worden war, bürgte ihm, daß biefer Kampf heftig gen: 
wire. So ficher rechnete er auf biefe Hanbhabe, daß 
Bornungen vor Morigens Anfchlägen erwieberte, „er führe 
an ver Kette, den brauche ex nur zu befreien, um ten fäı 
dalen zu erwürgen‘. Und Moriz ließ es ja, fo lange bie 
gen mit ben beutfchen Fürften, mit Frankreich, mit ander 
gen Höfen noch in ber Schwebe waren, nicht an Dien 
gegen den Kaifer fehlen. War doch Melanchthon bereits 
berg aufgebrochen, um fich mit zwei Leipziger Gelehrten m 
Alsftabt zu begeben, verjehen mit einem Beglaubigungsſ 
landeshetrn am bie „ehrwürbigen Väter, Carbinäle und 
Triente, ‚ 

Mer bald zog fich ein unerwartetes Kriegsgewitter 
daupte Karls zuſammen. Im Mär; 1552 erfolgte gle 
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ben und beffiichen Heerhauſen; ın dcothenvurg 
brecht von Culmbach mit einer britten Kriegsſcha— 
wifeft verkündete, fle Hätten bie Waffen ergriffen; 
erlöfen von dem „viehiichen erblichen i 
welcher unter dem Schein ber geſpaltenen Religi— 
sation, Nug und Gewalt“ burchfegen wolle, 
bolk, welches Land und Leute bedrücke, „Aller 
und Blunt ausfauge* und durch bie fortdauernde 
3 Landgrafen eine „Infamie und Unbilligteit“ auf 
x zu bulden jei. Im dem erften Tagen bes April 
jerbünbeten ber Neichsftabt Augsburg, bie feit ber 
& bie „fefte Warte ber baiſerlichen Stellung“ gelten 
te ein raſcher Umfchlag, welcher ven Abzug 
; und bie Wieverherftellung ber alten volksthüm⸗ 
ig zur Bolge Hatte. 

fih Karl verrechnet, wenn er meinte, bie Un 
nloſigkeit von ehebem würde fich wieberhofen und 
ten führen: Während er mit einigen taufend Kriege 
isbruck weilte, rüdte das Bundesheer an bie Grenp: 
gte den Weg nach den Niederlanden. Moriz 
Ferdinand auf einer Zufammenkunft in Linz 
fürftenverfammlung in Paſſau „zur Abftelfung aller 
rechen deutſcher Nation“, und ftrengte alle Kräfte 
n Termin Meifter der Situation zu werben. Die 
renberger Klauſe, die einft Schärtlin zu unglüd⸗ 
räumen müſſen, durch ven kühnen Herzog Georg 
in jung hitzig Blut“, brachte ven Kaiſer in ſchlimme 
Bäter des Concils in ſolchen Schreden, daß fie i 
der Bergftabt verließen. Wie gern hätte Merz 
ı feiner Höhle erhafcht, ven gewaltigen Herrn bed 
‚enfchaft am eigenen Leib erfahren laſſen; aber vum) 
ınbefnedhte, benen ber geforberte Sturmfole nicht 
einige foftbare Zeit verloren, die dem Kaiſer Ger 
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legenheit zur Flucht gab. Nachdem er dem Kurfürften Joh 
drich im Schleßgarten perfönlich feine Befreiung verkündigt, ı 
einer ftürmifchen, regneriſchen Moinacht über die noch mit € 
beiten tiroler Alpen nach dem Puftertfale und dann wi 
Billach. Im der Mitte des Zugs wurde er in einer Sänfte 
son Törperlihen Schmerzen verzehrt und niebergefchlagenen 
nun war ber ftolze Herrſcherbau, ben er aujzurichten gebachte, 
mest, das Traumbild der Macht und Herrlichkeit, dem er n 
jerronnen. Denn wenn er auch noch nicht bie Hoffnung aufg 
feine geiftige Ueberlegenheit im wechfelnten Lauf ver Dinge ei 
ſchwung bewirten zu können; ein Zufammentreffen von fo 
Zitvergältniffen, wie fie noch vor Kurzem beftanden und ı 
einen einzigen Unfall zerfchlagen waren, konnte nie mehr erhoff 
wit ber Ibee einer Univerfalherrickaft war e6 vorbei. Am 
‘ hielt Moriz feinen Einzug in Imnebrud und deutſche La 
prunkten mit den Prachtgewändern und Benteftücen fpanifcht 
und Hoflente. 
Einige Tage nachher wurde ber in Linz verabredete Für: 
ı Yaflan eröffnet. Nur mit innerem Wiberftreben hatte fih K 
durch den Bruder bewegen laſſen, die aufgeftellten Präfimina: 
bedingte Freilafjung bes Santgrafen und Ausgleihung bes 
Zwieſpalts durch ein Nationalconcil oder einen Reichstag anz 
eft als Moriz nicht auf ven Borfchlag eines Waffenftilift 
‚ Üingere Dauer einging, fügte er fi in bie Nothwendigkeit, al 
noch mit dem Sintergebanten, fobald er fich erholt und Tru 
Geld gefommelt Haben würde, feine früheren Entwürfe m 
wieder aufzunehmen. Es war aber ein Glück für bie Verbün 
die deutſche Friedenspartei, daß in dem Habsburger Haufe 
fifgreifenber Zwieſpalt zwiſchen der älteren und jüngeren 
waltete, daß Ferdinand und fein Sohn Maximilian die bi 
Pläne Karls und Philipps in Beziehung auf das deutſche A 
mißßilfigten, bie fpanifche Succeſſion nicht minter verabich 
Ye deutſchen Fürften und Volker und mit Mori, der bie 9 
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Karls dem öſterreichiſchen Zweige des Hauſes zuge: 
llte und für den Fall einer Friedenseinigung feine 
Türken und Ungarn verhieß, Hand in Hand gingen. 
em in bie Berge gejagten Monarchen nichts übrig, 
das fehwierige Gefchäft ber Friebensftiftung in Paſſau 
ch behielt er fich bie ſchließliche Veftätigung der ver- 
vor. 
Juni des Jahres 1552, daß ſämmtliche Kurfürſten 
ten andern Reichsſtäͤnde, wie bie Herzöge von Baiern 
e, Bommern, Braunfchweig, die brandenburger Mark 
exe Erzbiſchöfe und Biſchöfe in Perfon ober durch 
ı der Donauftabt zufammentraten, um unter dem 
zum Austrag der Berathung dauernden Waffenftill- 
ebensftand auf neuen Grunblagen zu fchaffen. Auf 
Reichstage ober Congreß Hatte unter den deutſchen 
er religtöfen Gefinnung fie fich bekennen mochten, fo 
und ber Wunſch Platz gegriffen, durch Verftändigung 
1. durch nationalen Gemeinfinn eine aufrichtige und 
zordnung auf Grund der realen Verhältniſſe aufn 
3 in Paſſau. Man war durch Bittere Erfahrungen 
ekommen, daß feine höhere ober äußere Macht bie 
Bebrechen“ der beutjchen Nation durch Zwang ober 
die geftörte Einheit des Glaubens durch Kirchliche 
ſetze herzuftellen vermöge, daß man fich felbft helfen 
durch eigene Kraft, daß man dem Gefühle ver Ge 
ewiffensfreiheit Raum geben und mit patriotifhem 
ückſicht auf die Wohlfahrt Deutſchlands handeln mäffe. 
öpunkt ausgehend, hieft man jebe fremde Einmifchung 
ſiſchen Geſandten, der fich in ver Donauftabt einge 
ve Einwirkung abgefchnitten ; kaiſerliche over päpftliche 
ourben nicht zugelaffen: aus dem Schooße des ver- 
fürſtenraths follte die Beilegung der Streitigkeiten 
vechnete auf den vaterländifchen und nationalen Sinn 
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der Anweſenden. Und da kam es denn ſehr zu Stat 
den päpftlich gefinnten Herzog Wilhelm fein Sohı 
mäßigter und nachgiebiger Fürft und Ferdinands @ 
und daß auch in Würtemberg feit dem Tore Ulrich 
der verftändige friebliebende Ehriftoph das Regiment 
drohte Zuftand der Reichgrenzen im Often unb im 
die Nothwendigleit ver Selbftvertheinigung und ber E 
Mohnungen ans Herz. 
Die Herftellung eines beftändigen Friedenszuſta 
der Berfammlung: Alles was biefem Frieden im 
entweber fogleich befeitigt over auf einem bemnät 
Reichstag beigelegt und verglichen werten. Es ſetzte 
ı ab, ehe dieſer entfcheidende Buntamentalfag zur Ane 
Ionnte. Die Forderung einer paritätifchen Zufammer 
lammergerichts wurde aus Rüdficht auf ben grolfen 
fallen gelafien. Endlich fiegte die patriotifche Frie 
ging über Eoncil und Interim weg auf ben Zufte 
einſt auf dem Speyerer Reichstag feftgeftellt, aber n 
Anertennung und Gefegeskraft gelangt war. Man 
ten Belennern Augsburger Confeffion unberingte R 
währt, das Interim abgeftellt, das Tridentiner C 
Proteftanten ausgevehnt, der Landgraf vom Heſſen 
und alle währen bes ſchmallaldiſchen Krieges Geäc— 
Kaiſers Ungnade Gefallenen wieder zu Gnaden any 
ihren Gütern, Ehren und Rechten hergeſtellt werten 
Es waren Beichlüffe von großer Tragweite; al 
Bege war das erftrebte Ziel zu erreichen. Die nd 
mn, die Zuftimmung fowohl des Kaifers als jämm 
m erlangen. Denn ber allgemeine Waffenftillftant 
“ m Ende der Verfammlung. Bon Seiten ber bentfi 
fh kein namhafter Widerſtand: nur Herzog Heinrich 
war mit ver ſchiedsrichterlichen Entſcheidung in Bei 
tigen Streitigfeiten mit dem Abel und ven S 
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8 nicht zufrieden und ber Tampfluftige 
benburg- Eulmbad, der während bes $ 
ven Biihdfen von Würzburg und Bamberg eine Anzahl von Aem⸗ 
Schlöffern, Ortſchaften und hohe Gelbfummen abgetroßt hatte, 
te ber Verſammlung ven Rüden, als biefe bie erzwungenen Ber- 
nicht beftätigte vielmehr fich auf die Seite ver Veſchadigten ftellte, 
weigerte fi, dem Paſſauer Friedensvertrag nachzulommen. Er 
on Neuem plünvernd und brandfchagend in Franken umher, um 
an ben reichen Pfaffen von Würzburg und Bamberg und an ben 
rjäden von Nürnberg“ zu erholen. 
Diefer Widerftand gegen ven Willen der Nation wäre wohl bald 
geſchlagen worden, hätte nicht ter Kaiſer, welcher fich nicht zur 
tigung des Paffauer. Vertags. zu entſchließen vermochte, das un. 
e Treiben bes gewaltthätigen Mannes im Stillen geförvert. Wie 
auch die Fürften ven Monarchen mit Bitten beftürmten, wie trin 
Ferdinand, ver jelbft nach Villach eifte, ven Bruder zum Nad 
zu bereben fuchte, Karl konnte nicht dahin gebracht werben, den 
unten feines Lebens aufzugeben, durch Anerkennung eines unbe 
en Friedenszuſtandes ber Idee ber kirchlichen Einheit zu entjagen, 
ie er fo mannhaft geftritten, gearbeitet, gefiegt hatte, das Interim 
t dem Concil und den Augsburger Neichstagsbeichlüffen gleich 
igen Traumbilvern dahinſchwinden zu laſſen. Sollte er am Abent 
thatenreichen Lebens bie Früchte aller feiner Mühen und An 
ungen zerrinnen fehen, wie ein Befiegter vom Schlachtfele 
m? 8 wiberftrebte feinem kaiſerlichen Herrſchergefühl, fich von 
nern, die er als feine Untergebene betrachtete, bie früher um feine 
t gebuhlt, Friedensbedingungen vorfchreiben zu laffen. Nur fe 
gab er nach, baf auf einem orbentlichen Reichstag unter feiner 
m Mitwirkung die Mittel eines Ausgleichs auf werfafjungsmäßigem 
gefunden werben möchten. Bis bahin wolle er die Bundesfür⸗ 
nicht befriegen, aber dem Grundſatz des unbebingten Friedens ⸗ 
8 werbe er nicht beifreten. 
So ſchien denn ber Krieg feinen Fortgang nehmen zu follen und 
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! fowohl ver Kaifer als die Verbündeten trafen ihre Anftalten. ' 
Ferdinand umd die vermittelnde Friedenspartei ftrengten alle Kräfte 
das noch unter der Aſche glimmente Kriegsfener nicht zu einem n 

Brande auffodern zu laſſen. Man verſuchte durch eine Abſchwäd 

| der vereinbarten Artikel eine Verſtändigung zu erzielen: ftatt « 

} allgemeinen Friedens für alle Zufunft wurbe ein begrenzter aufgefi 

6 zum Austrag des nächſten orbentlichen Reichstages follte Ruhe 

| Briee herrſchen und fein Religionstheil ben anbern befehden; 
Grundſatz der Toleranz und Lebensgemeinſchaft ver beiden Eonfeffi 
abhängig von Interim und Eoncil war fomit zugegeben, nur 
die Geltung auf einen Zeitraum beſchränkt war, ber möglicher 2 
fi ſehr weit Binausziehen Tonnte. 

Nun galt es, ten Vertrag in feiner veränderten Geftalt bei 
Raifer wie bei ben verbünbeten Fürften zur Anerkennung zu brin 
Und da trafen denn äußere Umftände zufammen, bie fchließlich 

, Annahme führten. Moriz war nach dem Lager ter Verbündete 
Wertheim geritten, um durch kriegeriſche Bewegungen ben Kaifgr ı 
gebiger zu machen. Es wurbe ein Angriff auf Frankfurt unter 

mn, wo eine kaiſerliche Beſatzung lag, bie am bem neunerorbı 
criſtokratiſchen Stabtrath eine nachdrücliche Stüge hatte. Das U: 
nehmen ſchlug fehl; die mit Geſchutz wohlverfehene Reichsſtadt 
die Anfälle zurück; der junge tapfere Georg von Medienburg, ber 
m nahe an das Sachjenhänfer Thor gewagt, wurde von einer S 
lugel hingerafft. Diefer Unfall that feine Wirkung. Ws kurz na 
die Geſandten von Paffau mit dem abgeänterten Vertrag im £ 
eintrafen, war Moriz der Anficht, man folle darauf eingehen. 
fenft widerſetzte fich ber Brandenburger Markgraf und verlangte, 
Amor feine Verträge mit den Nürnbergern und den Biſchöfen ausd 
lich beftätigt werben follten: Moriz zog das Sichere und Erreid 
tem Ungewiffen vor. Cine neue Schilverhebung mit ber Achtserklä 
im Gefolge hätte leicht feine Errungenfchaften gefährben und bie 
mittelnde Friedenspartei in das andere Heerlager führen können. 
Rurde denn im Lager zu Mödelheim bei Frankfurt das Friebensin 
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uli 1552). Nur Markgraf Albrecht ſetzte 
dand fort; nachdem er von den rheiniſchen 
preßt, zog er nach Lothringen, um fich mit 
, bie einige Monate vorher durch Hinterfift 
Meg bemächtigt hatten und ihre gierigen 
{aß richteten. 

ing bes überrheiniſchen Reichslandes durch 
: Urfache, daß endlich auch ver Kaiſer ben 
1 15. Auguft dem Paſſauer Vertrag durch 
Beftätigung ertheilte. Er ſah ein, daß bie 
Reich im Often und Weften bebroht war, 
gewendet werben Könnten. 

tſcheidende Schritt zur frieblichen Lebensge 
eſſionen vollbracht. Der Kurfürft Joham 
e in bie Heimath zurück, von den Seinigen 
gen, von dem treuen Volk wie ein Heiliga 
gefeiert. Auch der Landgraf wurde endlich 
aniſchen Wächter und Dränger befreit. Is 
U fniete er am Grabe feiner Gemahlin nie 
mer Andacht ver vergangenen Leiden um 
4 ſtellten ſich auch die flüchtigen und ver 
bei ihren Gemeinden ein. Der Tag ihres 
geliihen ein Tag der Erlöfung vom Drud 
= Auferftehung aus dumpfer Geiſtesnacht 
oll erſchallten jetzt wieber die Kirchenlieder 


fein dem König Ferdinand gegebenes Ber 

iſchem Kriegsvolk nach Ungarn zog, um dem 
ürlen Einhalt zu thun, während ver Kaiſer 
en Metz und Lothringen zu entreißen, bie 

eichs“ zurüdzuerobern. 

ſchwierige Aufgabe, da Herzog Franz vos 
Vertheivigungsftand geſetzt Hatte und pu 
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exergiſcher Gegenwehr entfchloffen war. Auf dem Zuge nach Lothrin⸗ 


gen ſtieß Karl auf ven Markgrafen Albrecht von Brandenburg-Culm⸗ 
bach, der fich gerade mit den Franzofen wegen Nichterfüllung ver Ber- 


träge überworfen batte und ben Derzog von Aumale gefangen mit fich 
führte, um ihm als Geißel auf ber Plaffenburg zu verwahren. Der 
unruhige Kriegsmann ließ fich leicht bereden mit feinen 10,000 Lanbe- 
nechten in die Dienfte des Kaifers zu treten, freilich unter ber Be⸗ 
dingung, baß feine erzwungenen Verträge als rechtsgültig anerkannt 


wirden. Karl willigte ein, obwohl er dadurch die Paffaner Ueberein- 


kunft verlette und zu neuen Friedensſtörungen Anlaß gab. Es war 


ihm zu viel daran gelegen, bei dem Belagerungsfrieg von Meg, welchen 
ver Herzog Alba im Spätherbft des Jahres 1552 unternahm, ven 
flreitbaren Markgrafen mit feinem Seerhaufen zum Verbündeten zu 
haben. Dennoch ſchlug das Unternehmen fehl. Nach breimonatlicher 


Belagerung, wobei die Sofvaten durch Näffe und Winterlälte, durch 
Hunger und Krankheit unfägfiche Leiben zu erdulden Hatten, mußte 
das auf die Häffte zufannnengefchwunvene Heer den Rückzug antreten. 
- Damit war das Schidfal von Meg entfchieren. Der Biſchof nahm 
die Macht in geiftlichen wie in weltlichen Dingen in Anfpruch, fette 


einen neuen Stabtrath ein und förberte aus allen Kräften bie Verbin- 


bung mit Frankreich. Mit der Reichsfreibeit gingen auch tie Keime 


des Proteſtantismus in der Stadt und Umgegend unter; alle Iutheri- 
ihen Bücher wurden aufgefucht und verbrannt. Klerus und Adel 
frohlockten, aber die Bürger trauterten noch Tange um bie verlorne Frei 
heit und ftäptifche Selbftverwaltung. 

Die Verbindung mit dem Markgrafen Albrecht trug dem Kaiſer 


ſchlimme Früchte. Im Bertrauen auf die Zugeſtändnifſe, vie Karl in 
der Noth gewährt, nahm der felbftfüchtige Mann alles in Anfpruch, 


was er während des Krieges durch Raub, Brandſchatzung und Er⸗ 
preffung an fich gebracht. Aber wie folfte der in Paſſau gefchaffene 
Sriedenszuftand ins Leben treten, wenn ein wichtiger Artikel befjelben 
unerfällt blieb? Und doch behandelte der Kaifer venfelben mit Schonung 
md Huld. Es war baber natürlich, daß die deutſchen Fürſten zu 
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zweifeln anfingen, ob Karl die Paſſauer Pacification ehrlich und auf 
richtig auszuführen gebenfe, ob er nicht ven fränkifchen Markgrafen 
benugen wolle, um bie ihm jo wiberwärtigen Verträge zu vernichten. 
Wie könnte er fonft fo nachfichtig gegen einen Mann fich zeigen, 
welcher im Vertrauen auf den hohen Schuß und Beiſtand immer an 
maßender auftrat, der Paſſauer Entſcheidung zum Trotz auf feinen 
widerrechtlichen Verträgen beftand? Mehr und mehr mißtraute man 
den Abfichten des Monarchen, der eine fo zweideutige Politik trieb. 
Ein neuer Krieg, welcher die mühſam Bervorgebrachte Schöpfung bes 
Paſſauer Frievensvertrags zu vernichten drohte, ftand in Ausficht. 
Diefen zu verhindern oder wenigftens in enge Schranken zu bannen, 
Ichloffen mehrere Fürften des jüblichen und weftlichen Deutfchland, bie 
Kurfürften von der Pfalz, von Mainz und von Trier, die Herzöge von 
Baiern, Würtemberg, Kleve u. a. im März 1553 ven Heibelberger Bund 
zu dem Zweck, mit allen Mitteln für die Erhaltung des Friedens zu wir- 
fen, im Fall eines Krieges eine neutrale Stellung zu beobachten umb biefe 
Neutralität mit vereinten Kräften gegen Jedermann zu vertheibigen. 

Der Kaiſer war zurücdhaltend, Niemand vermochte zu errathen, 
was er im Schilve führe. Er wiberrief nicht die Paſſauer Bacification, 
legte aber auch dem wilden Treiben des Markgrafen von Culmbach 
und bes Herzogs Heinrich von Braunfchweig feine Hinderniſſe in den 
Weg. Während ver legtere mit feinem Abel und den Bürgern von 
Draunfchweig in ununterbrochenem Kampfe lag, verwüftete der erftere 
die fränkiichen Lande mit Teuer und Schwert, brandſchatzte Stifter und 
Klöfter, bedrängte die Städte mit Erprefjungen und brachte den größten 
Theil des würzburgifchen und bambergiſchen Gebietes in feine Hänte. 
Selbft die Reichsftant Schweinfurt mußte fich ihm ergeben und marl- 
gräfliche Befagung aufnehmen. So wurde ganz Deutfchland in kriegeris 
fcher Bewegung gehalten; der Pafjauer Vertrag konnte nicht zur Gel 
tung fommen; alle revolutionären Elemente, die nur unter bünner Dede 
verborgen lagen, Tonnten bei längerer Dauer biefes unficheren Zuftandes 
auf die Oberfläche getrieben, zu einem allgemeinen Bürger- und Bauern⸗ 
frieg entzündet werben. 
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Es zeugt von ber großen Zerfahrenheit der öffentlichen Zuftänte 
Deutſchlands, daß zwei eine jelbftfüchtige Fürften durch vie zweideutige 
und zuwartende Haltung des Kaiſers das ganze Neich in Unruhe zu 
fegen, den Geift der PBarteiung wach zu halten vermochten! Beide 
waren Männer von Unternehmungsſinn und Thatkraft, wie jene ges 
waltige Zeit jo viele erzeugte, aber von trogiger, ruchlojer Natur, 
welche Eigenfucht und Willkür über Geſetz und Recht ftellten, die Wohl⸗ 
fahrt der Nation geringer achteten als vie Befriedigung der eigenen 
Leidenſchaften. Bon Heinrichs wildem Treiben und Abenieuerleben ift 
in ven früheren Blättern die Rede geweien. Auch dem Markgrafen 
Albrecht, der den Beinamen Alcibiaves führte, find wir ſchon mehr- 
mals begegnet. Obſchon um proteftantifchen Glauben erzogen, batte 
er boch meiftens unter Habsburgs Fahne gefochten. Die Tirchlichen 
Dinge lagen ihm wenig am Herzen; er trug fein Bedenken, das faifer- 
liche Interim anzunehmen.. Doch geht aus manchen Zügen hervor, daß 
während feines wüften ‚Sriegerlebens auch marchmal Gewiflenszweifel 
und veligiöfe Regungen in ihm erwachten. Als er gegen Magdeburg 
aufbrach ,. ftellte ihm der Prediger Wolfgang Rupertus vor, daß ein 
folcher Krieg nicht ohne Schaden ber Seele geführt werben könne. Da 
jagte er „Sahren wir zum Teufel, Bfaff, fo folljt Du mit uns fahren“ 
und nahm ihn als Feldprediger mit fih. Einſt foll er einem Diener 
Gottes, der ihm das jenfeitige Leben in Erinnerung brachte, im folta- 
ttichen Uebermuth zur Antwort gegeben haben: „wenn er fterbe, werde 
fih feine Seele auf ven Grenzzaun zwifchen Hinmel und Hölle fegen 
und zufeben, wer ber jtärkere fei, Gott ober der Satan“. Noch auf 
dem Sterbelager ängftigte ihn diefe gottlofe Rede. Albrecht war ein 
geborner Kriegsmann, Turz von Rebe, aber vefolut im Handeln. Seine 
Leute, mit denen er Noth und Entbehrung wie Genuß und Weberfluß 
fameradfchaftlich theilte, waren ihm ſehr zugetfan. Er fab ihnen 
manches nach, forderte aber ftrengen Gehorſam und Suborbination. 
Sein ganzes Auftreten hatte einen Anftrich von Wildheit; wie ein Un- 
wetter fuhr er einher und fchwang wohl felbft die Kriegsfadel gegen 
feindliche Dörfer, wenn er im Panzerhemde mit feinem großen röth- 
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Züge aus ber deutſchen Meformationszeit. 


art und wallendem Haupthaar auf bem Streitroß einherritt, 
Feinde Furcht und Zagen. 
t fam für Moriz abermals die Zeit zum Handeln. Ihm vor! 
afßte e8 darum zu thun fein, ben Paſſauer Vertrag und Still- 
:Geltung zu bringen, tie Friedensordnungen bes Reichs gegen 
e Treiben eines Heinen Fürften ımb einer Bande verwilberter 
hte zu ſchützen. Zu dem Zwecke verftänbigte er fich mit Herzog 
und nahm beffen Kriegehaufen in Dienft: darauf reichten 
ften den bebrängten Biſchöfen und Stätten in Franken bie 
gegenfeitiger Unterftügung. Wenn das vereinigte braunfchmei 
zniſche Kriegsvolk in Franken einrüdte und fi) mit feinen 
jeinben vereinigte, fo kam Albrecht in eine gefährliche Lage. 
oß daher, fich auf den ſchwächeren feiner Gegner zu werfen, 
in das braunfchweigifche Gebiet ein, in der Hoffnung, alle 
er bes ftreitfüchtigen Herzogs würden fich mit ihm verbinden. 
ver That fand er bei Adel und Bürgerſchaften Bunbesgenoffen; 
rich von Kalenberg, deffen Mutter eine 'geborne Markgräfin 
ıbenburg war, führte ihm taufend Reiter zu. Der evange 
be, ben Albrecht jet nachbrüdlich geltend machte, erwarb 
em braunfchweiger Sande manche Freunde, wir wiffen ja, mit 
haͤrte und Verfolgungsſucht Herzog Heinrich ftets gegen bie 
er Confeſſionsverwandten aufgetreten iſt; und Kurfürft Moriz 
m Augen der Evangelifchen immer noch der Judas. 
zerfahren waren doch damals die Öffentlichen Zuftände Deutſch⸗ 
Der Markgraf, ein Anhänger der Augsburger Eonfeffton, ber 
ptftügen in ber popularen und proteftantifchen Bevölkerung 
ms fuchte, befämpfte im Einverftänpniß ober doch unter ber 
bes Kaifers, des heftigften Widerfachers ber Evangeliſchen 
ter Vertragsbeftimmungen, welche ver proteftantifchen Sache 
ge verfagte Anerkennung zuficherten; unb Moriz von Sachen 
Junde mit Frankreich, mit Ferdinand von Defterveich, mit 
on Braunſchweig und mit den geiftlichen Fürſten am Main 
Abiger berfelben Friedensbedingungen auf. 
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Der Kampf war für die Zukunft Deutſchlands von ver höchſten 


Bereutung. Diefelben Principiew, nm die man feit mehr als byeißig 
Jahren geftritten, traten jegt noch einmal in veränberter Geftalt und 


in verſchobenen Barteiftellungen einander gegenüber. Es wer nur ein 
Rebengefecht, wenn Moriz jetzt gegen Albrecht zu Felde zog; ber eigent- 
fihe Kampf war gegen ven Kaiſer gerichtet: vie Paſſauer Friedens⸗ 
einigung follte zur Geltung kommen und zugleich die ſpaniſch⸗burgun⸗ 


diſche Politik auf immer aus Deutfchland verdrängt werden. Da er- 


eignete fich die Schlacht von Sievershaufen am 9. Juli 1553 und 


auderte burch ihren Ausgang die Lage der Dinge in unermwarteter 
Weiſe. Albrecht wurbe im beißen Kampfe befiegt, aber Moritz, ber 
fich kühn in das dichteſte Schlachtgetümmel geftürzt, empfing eine 


Schußwunbe aus einer Feuerbüchſe, welche ihm zwei Tage nachher im. 
Selplager ven Tod brachte. „Gott wird kommen“, follen feine legten 


Worte gewefen fein. Er ftand noch im blühendften Mannesalter; 
| kaum hatte er das zweiunddreißigſte Lebensjahr überichritten. 


Es fei dem Verfaſſer geftattet, aus dem zehnten Bande feiner 


„Allgemeinen Weltgefchichte” die kurze Eharakterzeichnung zu wiederholen, 


womit dort die Darftellung der Schlacht und ihres tragifchen Aus- 


| ganges jchließt: | 


„Moriz war ein Bürft von ber höchſten Begabung, ein länger 


Leben würbe das räthfelhafte Dunkel, das über feiner gefchichtlichen 
Stellung ſchwebt, verfcheucht Haben, jet liegen nur bie Anfänge 
ſeiner ereignißvollen Regierung, feines eingreifenven Wirkens zur Be⸗ 


urtbeilung vor. Daß er einft in ter Entſcheidungsſtunde bie Sache 
ver Schmalkaldener verlaffen und verrathen, und dadurch wefentfich bie 
Niederlage ber Augsburger Eonfeifionsserwanbten herbeigeführt, wurde 
in enangelifchen Kreiſen nie vergeffen; ein Gefühl des Mißtrauens und 
ver Abneigung blieb auch dann noch auf ihm haften, als er mit aller 
Entſchiedenheit für die Anfrichtung eines Friedensſtandes auf Grund 
religiöſer Bewiffensfreipeit in die Schranken trat und fein Streben wit 
einem ehrlichen Reitertod befiegelte. Freilich ſtanden ihm auch zuletzt 
meiſtens Inthofifche Verbündete zur Seite, wodurch das Mißtrauen ver 
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ensgenoffen nicht vermindert warb; aber es ift nicht daran zu 
In, daß er non ber feften Abficht geleitet war, ven Paſſauer 
and in einen ficher garantirten Frieden zu verwandeln ; bie beutfche 
v anf fich ſelbſt zu ftellen, vie fpanifchen Einflüffe abzuftoßen. 
= zur Erreichung biefes Zieles über die Mittel und Helfer nicht 
iſch war, lag theils in feiner Natur, theils in den Anfchauungen 
sit. Im Gefühl feiner geiftigen Kraft und Weberlegenheit konnte 
Hoffnung leben, unter veränderten Zeitverhäftnifien auch der 

iemen Bundesgenoſſenſchaft und unpatriotifchen Verpflichtungen 
ı entledigen. Nur ein Mann wie er „fo bebächtig und geheim- 
l, fo unternefmend und thatkräftig, mit fo ausfchauendem Blid 
Zukunft und bei ber Ausführung fo vollkommen bei der Sache 
fähig gewefen, das deutſche Meich aus dem Zuftante ber Zer- 
g und Zerfahrenheit, in ben es nicht ohne feine eigene Schuh 
en war, wieber aufzurichten, e8 wieber in gefunbere Bahnen zu 
Dazu Hätte e8 vor Allem eines nationalen patriotifhen Sinnes 

t. Ob ber Kurfürft von einem folchen Gefühle befeelt und ge 
war, ift durch feinen frühen Tod ein Geheimniß geblieben. Et 

hm vom Schidfal verjagt, feine Natur auszuleben, mit feiner 
ı biftorifchen Perfönlichkeit vor das Urtheil der Nachwelt zu treten, 
senige Jahre eines tiefbewegten Dafeins bilden bie Unterlage zu 
geſchichtlichen Charakter; aber was er während biefer kurzen 

ie Zeit unternommen und ausgeführt hat, gibt einen fücheren 
f von feinem Wejen. Es wird berichtet, Kaifer Karl V. Babe 
v Nachricht von dem Fall des Wettiners ausgerufen: „Abfalon 
Sohn!“ Er Hat bamit das Verhältniß Beider richtig angedeutet. 
eutfche Fürft war ber echte Schüler des ſpaniſch-habsburgiſchen 
jers. Wie Karl wurde auch Moriz in erfter Linie von politis 
Motiven geleitet: das refigiöfe Bekenntniß war für ihn von’unter- 
eter Bebeutung. Daß er bei feinen Handlungen den Eingebun⸗ 
ines Ehrgeizes folgte, die eigene Erhöhung und Machtvergröße 
im Auge Hatte, wird nicht geleugnet werben können, umb war 
ıem jungen Manne von fo hervorragender geiftigen Ueberlegen⸗ 
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heit ein natürlicher Zug. Bei diefem ehrfüchtigen Streben dienten ihm 
perfönliche Verhältniffe nur ale Mittel und Stufenleiter, die Menſchen 
au als Werkzeuge. Die fittliden und gemüthlichen Regungen, vie 
Gefühle von Treue und Loyalität waren in ifm wenig entwidelt und 
wenig maßgebent. Und gerade darin diente ihm Karl als Vorbild, 
waren bie fpanifchen und italienifehen Fürſten, Stantsmänner und po- 
litiſchen Schriftfteller feine Lehrmeiſter. Kluge Berechnung menjchlicher 
Triebe, vorfichtige Zurüdhaltung mit feinen Plänen und Entwürfen, 
Berftellung ale Maske feiner Gedanken und Vorſätze und rafche Durch⸗ 
füsrung feiner Entſchlüſſe durch muthigen Unternehmungsgeift und krie- 
gerifche Tapferkeit, das waren die Mittel und Cigenfchaften, denen er J 
feine Erfolge verdankte. Wenn er dieſe Anfangs für den Kaiſer ein J 
ſetzte, um durch ihn erhöht zu werden, ſo wandte er ſie ſpäter gegen N 
‚benfelben, um feine gefährbete Fürftenehre zu retten, um fich den ruhi⸗ f 
gen Beſitz des Errungenen zu fichern, um der Nation Frieden und 5 
Sreiheit zu geben, welche für feine eigene Sicherheit und Wohlfahrt 
unabweislich war. Im diefem zweiten Auftreten gereichte e8 ibm zum 
Ruhme, daß er neben feinen eignen Interefjen die Bortheile des deutſchen 
Bolfes im Auge Hatte, indeß der Kaifer biejelben Künfte und Wege 
nur zur Befriedigung der Herrichfucht, zur Verwirklichung feiner welt | 
monarchifchen Ipeen, zum eignen Triumphe anwendete. Das Schid: “ 
jal duldet felten das Weberfchreiten natürlicher und gefegmäßiger Grenz⸗ 
Imien. Moriz mußte fein Leben ale Sühne feiner Vermeſſenheit dar⸗ 
bringen und ber Kaiſer erlitt das tragifche Geſchick, alle jeine Pläne 
vereitelt zu ſehen und in der Weltflucht ven Seelenfrieven zu fuchen.“ 

Unfere Aufgabe war, die Stellung und Haltung Kaifer Karls V. 
gegenüber den deutſchen Proteftanten in großen Zügen barznlegen: 
diefe Aufgabe geht nach der Schlacht von Sievershaufen raſch ihrer 
fung entgegen. Wie fehr auch Markgraf Albrecht triumphirte, ale 
er den Tod des „Bunbeshanptmannes ber Pfaffen und Bufaren“ ver- 
nahm; feine Hoffnung, daß bie Gegner fich trennen und ihre Sold- 
Inechte in feine Dienfte treten würden, ging nicht in Erfüllung. ‘Die 
fränkischen Biſchöfe und Städte, die am meiften von ber Rache des 
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Branvenburgers zu fürchten hatten, feiten ven Braunſchweiger durqh 
Geldunterſtützungen in Staub, bie Landsknechte zu beſolden und zu Ä 
mehren, jo daß Albrecht in einem zweiten Treffen überwunden dae 

braunſchweiger Land räumen mußte. Nun vermittelten die Nürnberger | 
eine Ausföhnung zwifchen dem Herzog und den Braunfchiveigern. Der 
bejahrte Fürft hatte in der Schlacht von Sievershanfen zwei blühende 
Söhne verloren, diefer ſchwere Schlag machte fein Herz milder und 

 verföhnlicher. Er ſchloß Frieden und verſprach, ben evangeliſchen 
Glauben nicht ferner zu verfolgen. Darauf zog er mit feiner Kriege 
macht ven fränkischen Bundesgenoſſen zu Hülfe. Es war Zeit, daß 
er kam: denn der waffenkundige Markgraf war nach feiner unerwar⸗ 
teten Rückkehr bald wieder Meeifter im Feld geworden und hatte ben 
Krieg gegen die Biſchöfe in der alten länderverwüſtenden Weife fort- 
geführt. 

Nun trat aber eine Wendung ein; Albrecht wurde im Mopember 
bei Lichtenfels gefchlagen, feine Städte Culmbach, Bayreuth, Hof gingen 
verloren ; bald war nur noch bie Plaſſenburg in feinen Händen. Er 
mochte immer noch auf die Unterftüung des Kaifers hoffen; aber dieſer 
war nunmehr auf andere Gedanken gekommen. Die beabſichtigte Ver⸗ 
mählung feines Sohnes Philipp mit der engliſchen Königin Maria, 
bie nach einigen Monaten wirklich zu Stande fam, änderte feine deutſche 
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z Politif. Nun traten die Surceffionspläne, bie bei den Deutſchen ſo 
8 wenig Anklang gefunden, zurüd; ein weitentopäifches Weltveich unter 
hi ber fpanifch-burgumbifchen Linie ver Habsburger hatte jegt mehr Rei 


für ihn; der Zwiefpalt mit ven öfterreichifchen Verwandten glich ſich 
ans; auch in Brüffel gab man ben Friedensgedanken Raum. Die 
Anfprüche der Erneftiner in Sachfen wurben zurückgewieſen, die Kur⸗ 
würde dem Herzog Anguft, Bruder und Nachfolger des gefallenen 
Moriz betätigt; und ba der neue Kurfürſt fich zu einigen Zugeftänd- 
niffen und Abtretungen an bie Berwanbten geneigt zeigte, fo kam bald 
eine bauernde Friedenseinigung zwifchen ven beiben fächfifchen Linien 
zu Stande. Kurz nach Unterzeichnung ber Naumburger Uebereinkunft 
Ichied Johann Frievrich aus dem Leben, am 3, März 1554, ein wohl⸗ 
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gefinnter Fürſt, nicht hervorragend durch geiftige Begabung, aber ein 
Held in Geſimung und ſtandhaftent Dulden, dem Gottesfurcht und 
ein reines Gewiſſen über alle anderen Interefſen gingen. ‘Das ſchöne 
alte Krchenlied, Wie's Gott gefällt, jo g’fällts mir auch“, Das ihm 
wgelchrieben wirb, ift der edle Ausbrud feines frenmen Gemüths. 

Mehr und mehr überließ nun ber Kaifer die beutfchen Angelegen⸗ 
heiten feinen Bruber Ferdinand, um feine Aufmerkſamkeit dem Srieg 
im Weften zuzuwenden, ber burch bie Theilnahme Englands größere 
Dimmenfionen angenommen hatte. Dadurch verichlimmerte ſich die 
Rage des trotzigen Markgrafen. Er wurde von dem Reichtkammerge⸗ 
richt wegen Landfriedensbruch mit der Acht belegt, fein Leib, Habe 
wor Gut Jedermann preisgegeben. Anfangs fpottete er über den 
Spruch: „Acht und Aber⸗Acht ift Sechzehn“, fagte er beim Weihnachts: 
ſchmanſe in Schweinfurt zu feinen Hauptleuten, „bie wollen wir mit⸗ 
einander vertrinten. Je mehr Feind', befto mehr Süd.“ ber bald 
ging feine Stimmung in Wuth über; er ftieß bie fmechtbarften Dro⸗ 
hungen gegen feine Feinde aus; dem Cardinal Granvella, von bem 
ee ih verrathen glaubte, ließ ex melden, er werbe ihn mit eigener 
Hand todten. Alle Vermittiungswerfuche der ſüddeutſchen Fürſten wies 
er trotzig zurück; er wollte weder non feinen Verträgen abgehen, noch 
Berantien friedlichen Verhaltens geben. 

Mit dem neuen Iahr machte Frankreich größere Nüftungen, va 
Iomen such Unterhändler nach Deutſchland, um alte Verbintungen an- 
zuknüpfen. Es lag nabe, daß men auch den Brandenburger in Aus⸗ 
ht nahm. Der gefangene Herzog non Aumale, den Wibrecht von ber 
Plaſſenburg gegen Löfegeld im die Heimath entließ, war ein geeigneter 
Vermittler. Noch immer: hatte ber Markgraf einige tauſend Kriegs⸗ 
Inechte und Reiter in feinem Dienft, wenn ber Bunb mit Frankreich 
zum Abſchluß kam, konnte fein Aufruf viele Landsknechte und Reis- 
laͤrfer ſammeln; denn fein Name Hatte für bie kriegsluſtige Jugend 
große Anziehungstraft. Aber durch bie Thätigkeit Heinrichs zen 
Dranniehweig und der Paffauer Friedenspartei wurden die Werbungen 
verhindert, alle kriegeriſchen Müftungen unterbrädt. 








Züge aus ber deutſchen Reformationszeit. 


Run Tonnte ber Kaiſer dem wilden Gebahren Albrechts nicht länger 
zuſehen. Er ließ bie Mandate zur Vollſtreckung ver Acht ausgehen, 
als berfelbe von einem abenteuerlichen Zug in Niederdeutſchland 
Franken zurüdtgelehrt war, um die von bifchöflichem und nürnbergi⸗ 
Kriegsvolt hart bebrängte, von feinen Bejagungstruppen mühfem 
ibigte Stabt Schweinfurt zu retten. Da wurbe er am 13. Juni 1554 
ner fandigen Haide unweit Kigingen von überlegenen Heerhaufen 
riffen und volfftändig befiegt. Auf vafchem Roß rettete er fih 
ven Main und fuchte dann Zuflucht in Frankreich. Seine Manı- 
wurde gefangen ober zerfprengt, fein Geſchütz und Heergeräth 
et, feine Veſte Plaffenburg erobert und in Brand gefegt, fein 
unter Verwaltung geſtellt. Nach ver Flucht bes Markgrafen, ber 
n franzöfifche Kriegsvienfte trat, aber mit den alten Freunden 
Baffengefährten noch fortwährend in Verbindung blieb, gewannen 
viebenstenbenzen immer mehr Boden, und ber Wunfch, daß end⸗ 
r im Paſſauer Vertrag in Ausficht genommene Reichstag zu⸗ 
entreten und bie Pacification Deutſchlands auf geſetzlicher Baſis 
den möchte, wurbe immer lanter und allgemeiner vernommen. 
wiberftvebte auch ber Kaiſer nicht länger, er ertheilte dem König 
iand Vollmacht, einen neuen Reichstag nach Augsburg anzuord⸗ 
Aber fo groß war noch immer feine Abneigung gegen bie Frei 
g des veligiöfen Belenntniffes, daß er das ganze Werk in bie 
bes Bruders legte: Ferdinand folfte ven Reichstag leiten, nicht 
stelfvertreter des Kaifers, fondern aus eigener Macht und Be 
} als römifcher König. Karl vermochte fich nicht zu ber Ser 
ser Toleranz aufzuſchwingen; die Erhaltung ber Autorität und 
it der Kirche war der Grund- und Edfftein feiner politifchen An- 
ngen. Da er einfah, daß er biefes Princip nicht mehr zur Gel⸗ 
bringen könne, fo wollte er doch nicht als Urheber und Billiger 
rennung genannt fein, nicht. Öffentlich eingeftehen, daß er be 
ogedanken feines Lebens aufgebe. 

Am 5. Februar 1555 wurbe wieder in Augsburg ein Reichetag 
et und bis in ben September fortgefegt. Seine Aufgabe wet, 
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"von Paſſauer Vertrag in einen rechtsgültigen Religionsfrieden zu ver- 
wvandeln. Es fette heiße Kämpfe ab, ehe der Erunbfag ver Rechts⸗ 
gleichheit zwifchen ven „Verwandten ver alten Religion“ und ven „Be 
Innern ber Augsburgifchen Eonfeifton“ und ver Parität in Firchlichen 
' Dingen in den Reichsgeſetzen Aufnahme finden konnte, und fchließlich 
mar das Refultat doch nur ein Eompromiß, ein durch bie Nothwendig⸗ 
keit geichaffenes Proviforium. Denn die Forderung ber Evangelifchen, 
daß die geiftlichen Neicheftände, welche in Zukunft zu ber neuen Lehre 
übertreten wiürben, bei ihren Aemtern und Würben erhalten bleiben 
ſollten, konnte nicht durchgeſetzt werben und wurde als „geiftlicher Vor⸗ 
behalt‘ in die Friedensurkunde aufgenommen; und bie zweite Forde⸗ 
rung, daß die unter Tatholifcher Oberherrfchaft lebenden Untertbanen 
md Gemeinden Augsburger Eonfeffion ungehindert und „unvergewal- 
tigt” ihren Glauben und ihren Gottesbienft follten ausüben bürfen, 
wurde nur in einer „Declaration” des Königs zugeftanden. Somit blieb 
bie Frage über die Zukunft ver Bifchoffige unausgetragen, ale Aus- 
ſaat bintiger Kämpfe, und auch die ‚Stellung ber evangelifchen Confeſ⸗ 
fionsverwandten in ben geiftlichen Gebieten konnte nicht als für alle 
Zeiten ficher geftellt angejehen werden. Belenner des veformirten 
Lehrbegriffs fo wie alle „Sacramentirer und Selten“ waren von bem 
Religionsfrieden ausgefchloffen. 

Allein troß aller diefer Mängel und Unbeftimmtheiten war ber 
Angsburger Friedensſchluß eine wichtige Errungenfchaft für bie evange⸗ 
liſchen Religionsgenofien und ein großer Segen für die deutſche Nation. 
Der unbebingt beftändige und ewige Frieden, wonach Neicheftände von 
wegen des Glaubens, ver Kirchengebräuche und Ordnungen, fo fie auf- 
gerichtet oder nachmals anfrichten möchten, niemals vergewaltigt, be- 
ſchwert oder verachtet werben follten, ftellte vie Broteftanten ficher gegen 
jete Hinftige Bebrängniß durch Concilsbeſchlüſſe, befreite da8 neue Re⸗ 
Igionsfyftem von dem Papft und den römifchen SKirchengejegen und 
führte zu einer neuen Neichsgerichtsorbnung, worin Räthe und Bei⸗ 
figer beider Eonfefflonen das alen Ständen gemeinfame Recht fuchen 
und finden follten. Der Friedensvertrag von Augsburg bezeichnete 


} 

\ 

} 

J 
— . 





Züge aus ber deutſchen Meformationggeit. 


‚ einer neuen Entwidelung des deutſchen Nationallebens, die 
Seiten fegensreiche Früchte in fi trug. Dur ihm wurde 
zu dem mobernen beutichen Staat gelegt, wie er durch bie 
a bebingt war. j 
waf Albrecht von DBranvenburg-Eulmbach überlebte ben 
aur wenige Monate. Ein Waffenftillftand, ber im Fer 
> in dem Klofter Baucelles bei Cambrai zwiſchen Karl V. 
ch I. zum Abſchluß kam, Hatte ihm bie Erlaubniß zur Mäd- 
Deutfchland verſchafft. Ex nahm feinen Affenthalt in Pforz- 
inem Schwager, dem Markgrafen von Baden, von wo aus 
) die in Augsburg verſammelten Fürften und Stände zur 
kung in feine Befigungen, Rechte und Anfprüche zu bewe 
Dort ftarb er am 8. Januar 1557, erft 35 Sabre alt. 
ner Verbannung in Frankreich foll er das Keirchenlied ge 
n: „Was mein Gott will, geſcheh alfzeit.“ 
eſelbe Zeit, da ber Augsburger Reichstag zu Ende ging, 
Karl V. in Brüffel die Regierung niever und zog fich im 
fahr 1556 nach dem weftlichen Spanien, wo er ſich neben 
San Yufte bei Placenzia an dem freundlichen Abhange 
Baumpflanzungen umgebenen Hügels mit gefunber Luft eine 
Wohnung Hatte errichten laſſen. Hier lebte er noch zwei 
iller Zurüdgezogenheit mit Handarbeiten, Religionsübungen 
apflege beichäftigt, ohne jeboch bie Angelegenheiten feiner 
den Augen zu verlieren ober fich ver Einwirkung auf ben 
Politik zu begeben. Und um ſich mit dem Sterben vertrant 
berishtet eine alte Voltsüberlieferung, feierte ex Eu vor 
ſcheiden fein eigenes Leichenbegaͤngniß mit dem Abhallen 
namtes. Nachdem er am 21. September 1558 bie Iagle 
das Sacrament empfangen, ſchied Karl V. aus ber Zeitlich⸗ 
lick auf das Crucifix geheftet. Seine Leiche, Anfangs in br 
: beigefegt, wurbe in ber Folge nad dem Escorial verhracht 
feiner Gemahlin Habelle in einem prachtvollen Maufolum 
Im März deſſelben Jahres 1558 wurbe fein Bruder der 
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vinand, zu defſen Gunften er vor feiner Abfahrt nach Brüſſel auch vie 
deutſch⸗römiſche Kaiſerkrone niebergelegt hatte, durch einen feierlichen 
Wahlact der Kurfürften in Frankfurt a. M. als vömifcher Kaifer deut⸗ 
ſcher Nation ausgerufen und gekrönt, nachdem er fich in einer Capi⸗ 
tnlation verpflichtet, den Religionsfrieden zu beobachten, den Landfrieden 
had der ernenerten Gerichtsordnung aufrecht zu halten und nie ohne 
den Rath und Willen der Stände zu regieren. Die Proteftation bes 
Papftes gegen bie ohne Mitwilung Roms vollzogene Kaiferwahl hatte 
keine Folge. Das Reich wahrte feine Unabhängigteit. 

Ueber alle dieſe Vorgänge, welche außerhalb der Grenzen vor- 
fiegenver Schrift ftehen, verweift ber Verfaffer auf den zehnten Band 
kiner „Allgemeinen Weltgefchichte“ und erlaubt fich zugleich aus bem- 
felben die Worte zu wiederholen, womit er die Erzählung von bes 
Kaiſers Leben und Tod im Klofter San Yufte in Eftremadura ge 
ſchlofſen Bat. 

„Es ift nicht nöthig dem Fürften, der faft ein halbes Jahrhundert 
fang bie Geſchicke Europas lenkte, eine ausführliche Charalteriftik in fein 
ſtilles Grab mitzugeben. Die Geſchichte felbft die von ihm ihre Im⸗ 
pulſe und ihre Richtung empfing, ift ver treuefte Spiegel feiner Per⸗ 
jönfichleit und feiner Eigenfchaften. Wie feine körperliche Entwidelung 

mr langfam vor fich ging, feine phyſiſchen Kräfte nur kurze Zeit in 
voller Lebensfähigkeit fich zeigten und durch außergewöhnliche Neizmittel 
in Spannung gehalten wurben, fo daß frühe die Spuren des Alters 
einteaten, fein hellblondes Haar ſchon im vierzigften Iahre grau ward, 
and Krankheit und leibliche Gebrechlichkeit feine Geftalt verzehrte und 
zu einer gebeugten Haltung zwang ; fo reifte auch fein @eift nım lang- 
ſam zum vollen Wachsthum, aber mit der intenfiven Stärke einer ſüd⸗ 
lichen Pflanze, die der ganzen Umgebung ihr Gepräge aufrrüdt. Sein 
erfter Wahlipruch „Noch nicht” (nondum) wich bald dem andern Vor⸗ 
wirts" (Plus ultra), und im Vertrauen auf fich ſelbſt und ben Glück⸗ 
fern Habsburgs glaubte er alle Schranken und alle Hemmmiſſe äber- 
winden und zu einer Weltherrfcheft emporfteigen zu können. Diefer 
Öegenfag zwifchen äußerer Erſcheinung und innerer Thatkraft gab fich 
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ganzen Weſen kund: wenn man ben ſchwächlichen Mann, 
ft in einer Sänfte mußte tragen laſſen, im Selbe ober Heer⸗ 
f der Jagd oder im Turnier erblidte, erftaunte man über bie 
feit und ben vorftrebenden Muth, bie er im entſcheidenden 
entfaltete, und wenn man bie ſchweigſame, zuwartende, er⸗ 
Haltung beobachtete, mit ver er bie Vorträge ber Staats⸗. 
ind Gefanbten anhörte, glaubte man geringe Theilnahme ober 
erſtaͤndniß vorausfegen zu müffen. Aber wie jehr verwunder ⸗ 
ene dann wieder, wenn fie fanden, daß er über bie age ber 
nb bie Zwede ihrer Sendung fo Har unterrichtet war. Er 
lles veiflich zu überlegen, alle Gründe für und wider zu 
bisweilen nieberzufchreiben; er konnte wohl die Kuriere game 
ten laffen, ehe er ihnen bie Entjcheivung gab. Aber war 
hluß einmal gefaßt, vie Entſcheidung einmal getroffen, fo ver 
tiemand ihn darin wanfend zu machen. Und babei folgte er | 
em eignen Geift. Hatte er ſich in jüngeren Jahren Häufig 
wen leiten und beftimmen lafjen, fo vertraute er in den Tagen 
zatsmännifchen Reife nur fich felbft. Wenn er bei feinm 
einen Kanzler Granvella und deſſen Sohn, ven Cardinalbiſchef 
18 mehr als andere ing Vertrauen zog, fo geſchah es nur, 
Anfichten zu Hören, nicht aber um fich durch fie beftimmen 


2 fah man Karl V. Heiterer und aufgewedter, als wo es galt, 
ige Entſchloſſenheit und thatkräftiges Handeln ſich zum Meifter 
ation zu machen. Alles wollte er ſelbſt fehen und leiten, feine 
ung war ihm zu groß, fein Dienft zu befchwerlich, feine Ge⸗ 
mochte ihm zu ſchrecken. — Herrſucht und Ehrgeiz waren bie 
ebfedern feiner Politik; was feine Großeltern, Ferdinand und 
angebahnt, ſuchte er zur Vollendung zu bringen. Das habt 
Haus follte die Vorherrſchaft in der enropäifchen Völkerfamile 
und in Zukunft behaupten. Diefe Vorherrſchaft follte fh 
: auf das weltliche Regiment beſchränken, auch in tirchlichen 
ſollte es das entſcheidende Wort führen. Politik und Religion 





ſtanden bei ihm im innigften Bunde, und wenn er fidh gern das An- 


ſehn gab, daß er für ven Sieg des Kreuzes und für die alten kirch⸗ 
fichen Satungen das Schwert führe, im Geifte ver Kreuzfahrer gegen 
vie Mohammedaner und bie Ketzerei Tämpfe, fo lagen doch unter tiefer 
riſtlich⸗ religiöſen Hülle weltlich-politiiche Pläne verborgen, ja waren 
doch die eigentlichen Motive, vie mächtigften Hebel; fein Religionseifer 
war wejentlich durch feine politifchen Combinationen bedingt. Allge- 
mein menſchliche Ideen und Brincipien dienten im nur dann als 
Fahne, wenn die Intereſſen feiner Herrichaft und feines Geſchlechts 
damit verbunden waren. Zu höheren Gedankenkreiſen vermochte er fich 
nicht aufzufchwingen. Als der Enkel des katholiſchen Herrſcherpaares 
lag er unter vem Bann der fpanifch-hierarchifchen Vorftellungen, mit 
denen das Pyrenäenreich groß geworden, mit denen das habsburgiſche 
Weltreich fort und fort blühen und wachjen follte. Von biefem @eifte 
beherricht und geleitet bat er eine wunderbare Thätigkeit entwidelt. 
Es war kein prahlerifches Selbftlob,, wenn er in ber Abſchiedsrede zu 
Brüſſel aufzählte, wie oft er bie verſchiedenen Ränder Europas ‚befucht, 
wie oft die Meere befahren, vie Gefchichte feiner Regierung gibt Zeug- 
ni von feinem vaftlofen Thun und Treiben. Der Fülle feiner Ent- 
würfe und Unternehmungen kam bie Beweglichkeit und unermühliche 
Thätigkeit gleich, mit ber er die Ausführung betrieb. Keine Stelle 
feines weiten Reiches war ihm zu entlegen, Frankreich und England 
wurden von ihm bejucht; an die Küften von Afrika trug er fein Banner, 
in Ungarn hemmte er den Siegeszug Suleimans. Er fchien vie Eigen- 
ihaft der Allgegenwart zu befiken. Und es ift nicht zu leugnen, daß 
er diefer raftlofen Vielgefchäftigleit und Unternehmungsluft einen großen 
Theil feiner Erfolge verdankte. Sie brachte ihn mit den verſchiedenſten 
Menichen in Verbindung und feste ihn in den Stand die nationalen 
und: perfönlichen Eigenſchaften zu erforfchen und vie Wirkungen ber 
Macht und Autorität zu erproben. Seine Menfchentenntniß und ver 
Eindruck feiner Stellung boten ihm manche Mittel und Hebel, wider: 
ſtrebende Kräfte fügſam und unterwürfig zu machen. Daß er dabei 
mehr auf die Leivenfchaften und Schwächen baute, als auf bie eblen 
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nd Regungen zeugt von feiner richtigen Beurtheilung der Wch 
richtung. Der Glaube am Tugend und Treue in ber Diem 
: lag jenem Gefchlechte fern; Eigennutz, Egoismus und Ge 
waren bie herrſchenden Mächte des Tages. Und biefe hatten 
Rarks Seele ihren Sig aufgeſchlagen. Wer ſich gegen feine 
auflehnte, feine Pläne durchkreuzte, feinen Geboten ungeher- 
‚ ben betrachtete er als feinen perfönlicgen Feind, den ver 
mit feinem Haß, mit dem verföhnte er ſich niemals in Arf 
des Herzens. Wurde er durch Zeitverhältniffe gemöthigt, bie 
des Unwillens und ber Rachſucht für ven Augenblid zu 
ten, fo kam er bei veränderten Umftänben immer wieder dar ⸗ 
k, und Tein Mitleiv, keine Regungen der Menfchlichkeit, feine 
n hielten ihn ab, die Rache auszuüben. Schonungslos warf 
niderſacher nieder und triumphirte über feinen Fall. Niemals 
ver verzieh er eine empfangene Beleidigung. 

h in ber finnfichen Genußfucht war er ver Sohn feiner Zeit. 
g immer fein fehwächlicher Körper zu Ausichweifungen ange 
‚ To bat er fich venfelben doch Häufig genug hingegeben: er 
gern mit fehönen Frauen und feine Liebe war nicht platomi⸗ 
; befonvers aber huldigte er den Genüſſen ber Tafel; feine 
Bten ale Kunft aufbieten, um ihm bie außgefuchteften Speifen | 
biffen zu bereiten und nicht felten zog er ſich durch Unmäfig 
Unenthaltfamleit Webelbefinven zu. Bon ven Faftengefepen 
h Häufig entbinven. 

3 in jener Zeit der geiftigen Regſamkeit, des fünftferifchen und 
ın Schaffens kein hervorragender Mann gleichgültig gegen die 
e der Wiffenfchaft und Kunft fein konnte, war ſelbftverftändlich 
er Karl erwies ven fehönen Geiftern der Renaiſſance Auf 
it und Gunft, wenn auch nicht in fo hohem Grabe wie 
oder Heinrich VII. Er war muſikaliſch und ehrte und ber 
bie edle Tonkunſt, er ‚liebte die Malerei und Dichtkunft; wie. 
‘ fi und feine Gemahlin von Tizian, von Lucas Cranach 
fen und noch auf dem Sterbelager waren feine Blicke auf die 
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n Rammerberr, der ge 
daß fein Herr einen va 
neigeiejenen Tranzonigpen woman, worm Karls bes Kühnen He 
war, überfegt Habe, ber bann vom Arufia in caftifianifche ! 
ht worden; auch Denkwürbigfeiten habe der Kaifer verfaßt 
nicht auf die Nachwelt gelommen find. Am meiften liebte Karl 
und Hiftorifche Schriften ; bie Werke von Eomines und Machi 
er befonvers hoch. Häufig ließ er fich bei feinen Mahfeiten 
, eine Gewohnheit, bie er noch in San Yufte beibehalten hat. 
rien Sepulveva beauftragte er, bie Befchichte feines Lebens 
Thaten zu fehreiben, wozu er ihm felbft mancheriei Mitthe 
machte. Den Sfeidan nannte er einen Verleumber, den € 
Govins) einen Schmeichler. Großmuth und Freigebigkeit übt 
als Feindſchaft und Rachſucht; mit Belohnungen war er 
ſprochene Zahlungen Hielt ex oft lange zurüd, zu ritterlicher „D 
ex felten aufgelegt: freilich wirkte auch ver Umftanb mit, dx 
in Geldnoth war. Gar manche Charakterzüge erinnern an 
dinand den Kathofifchen. So unter Anberm fein haushälteriicher € 
man doch einft mit Verwunderung, wie ber mächtige und : 
fer, vom Regen überrafcht, fein goldgeſticktes Baret unter 
antel barg, um es vor der Näffe zu fchägen, bis man fein 
aus der Stabt herbeigeholt. 
„In Deutfchland war Karl V. wenig beliebt; er fühlte dies 
tete den deutſchen Fürſten und Edlen mit mehr Kälte und 
tüchaluung, als den Flamändern und fpanifhen Granden. € 
dieſe zeigte er fich oft leutſelig und herablaſſend; wenn fie ihm 
ite gaben, verabjchiebete er fich in ber Regel von ihnen mit e 
dedruck, wie ganz anders war bagegen fein Benehmen gege: 
gefangenen beutfchen Fürſten!“ 
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Wenn Objectivität und ſtrenge Unparteilichleit die nothwendigen 
Eigenſchaften des Hiftorifers find, umd nur der die Palme erringen kann, 
ber fich über die hadernden PBarteianfichten erhebt, und aus einiger Ferne 
die Ereigniſſe betrachtet, die er zu befchreiben unternimmt, fo kann keiner 
ver englifchen oder fchottifchen Kirchengefchichtfchreiber auf den Namen 
eines wahren Hiftorilers Anfpruch machen. Denn da in Britannien Re 
. ‚Ügion und Kirche viel mehr mit dem Staat und dem öffentlichen Leben ver- 
knüpft find als auf dem Feftlande, und von jeher alle theologifchen Streit- 
fragen eine nachhaltige praktifche Wirkung bei dem Volke hatten, fo wurden 
tetö die Begebenheiten der Vergangenheit mit Beziehung auf die Folgen in 
der Gegenwart angefchaut und lobend oder tadelnd, vechtfertigend ober 
verwerfend, je nach der eigenen Richtung und dem Standpunkte des Dar» 
ſtellers, beurtheilt. Daher erfcheint jede Kirchengefchichte unter der Fär⸗ 
bung berjenigen Religionspartei, zu der fich der Verfaffer bekennt, und 
es ift deswegen jeber Tirchlichen Gefellfchaft vie Nothwendigkeit auferlegt, 
bie Gefchichte ihrer Entftehung und Ausbildung und ihre Verhältniffe 
zu den andern Kirchen und Selten von ihrem eigenen Standpunfte aus 
darzuftellen, weil fie von den übrigen nur mit Zabel und Vorwürfen 


*) Aus ber Zeitfchrift für Geſchichtswifſensſchaft. I. Berlin, 1844, Veit und 
Eomp.; unter dem Titel: „Ueber bie Leiflungen der Engländer auf dem Gebiete 
ver Kirchengeſchichte Englander 
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Dies hat einerfeits bie 
Seiten beleuchtet und dadu 

Lefer, der außer dem Tri 

abfichtliche Einſeitigkeit nicht von vorne herein Tennt, 
ſchiefen Anficht oder zu einem unrichtigen Urteil geführt 
ift aber in der Gefchichte Englands von größerer Wide 
andern Cänbern, weil durch bie enge Verbinbung von 
taat bie religiöfe Anficht auch zugleich den Maßſtab zur 
faft aller Exeigniffe des fechzehnten und fiebenzehnten | 
und zur Würdigung der Negenten und Regierungen an | 
t, und bie politifche Gefchichte dieſer Zeit mehr ‚oder 
em religiöfen Impulſe des Volks und ber entgegenftreben- ! 
der Könige und ihrer Staats- und Kirchen-Diener ans | 
impfe über Difcipfin und Adminiftration ber Kirche und | 
er jenes Dogma find aljo in England nicht bloße Zan⸗ | 
er und eigenfinniger Theologen, bie eine vorübergehende 
ihren Anhängern hervorrufen, fonbern es find Lebens | 
welche die großartigften Begebenheiten im Staate herbei: 
1. Die hartnädige Anhänglichkeit an das anglicanifde 
einen ber Fräftigften Könige aus bem Haufe Stuart auf 
t geführt, und das Beſtreben, eine umgeftürzte Kirche 
ten, hat feinen Sohn vom Thron geftürzt und deſſen 
um ihr ſchönes Erbe gebracht. Daß biefe Religionswuth, 
n Parteilämpfe auf die Kirchenhiftoriker biefer und br | 
eine ſtarke Nachwirkung ausüben und auf Urtheil und 
fluiren mußten, ift leicht begreiflich, beſonders wenn man 
das englifche Volt eine entfchiedene Richtung zum kirch⸗ 
nus und zur veligiöfen Abfonberung hat, wie fich ſowohl 
n Berorbnungen der Epifcopalen gegen die Nonconfor 
ı8 ber Zerriffenheit und endloſen Separation ber zahl: 
r ergibt, und daß auf ber andern Seite bie befannte 
Manchen zu der Anficht führt, daß ber Wille des Regen 
zu betrachten und mit paffiver Unterwürfigteit zu be 
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ie Mare Auffaffung der engliſchen 

gangenen Kämpfe noch erfchwert, 

ndige Entwidelung ber Tirchlichen 

n, vie fowohl in der infularifchen 

offenen, bas fremde fich ſchwer 
aneignenden Charakter der Nation ihre Quelle haben, und wodurch 
der Maßſtab der Vergleichung mit ähnlichen Erſcheinungen anderer 
Kinder abgeht. 

So verſchieden fih num auch die Auffaffungs- und Darftellungs- 
weiſe der englifchen Reformation und ihrer Folgen bei ben verſchiedenen 
Glaubensgenoſſen äußert, fo laſſen fie fich doch in drei Hauptklaffen 
eintgeilen, in Katholiten, Epifcopalen und Diffenters. Die erften und 
tegten find fich ihres Zieles genau bewußt und daher von gleichem 
Parteieifer befeelt, ja nicht felten in ihrer Polemik übereinftimmend, 
da fie denfelben Gegner bekämpfen und unter demſelben Drude ſeufzen; 
ihre Tendenz gibt ſich durch mannichfache Entftellung und Wärbung 
der Begebenheiten fund, wodurch tie Wahrheit verhüllt und ber Ur⸗ 
theilloſe leicht irre geführt wird. Die mittleren dagegen find fehr un. 
gleichartig, je nachdem bie Einflüffe waren, unter benen fie fehrieben, 
fo daß fich die Einen ber katholiſchen Anficht vor ber Reformation an« 
fliegen, wie vie heutigen Puſeyiten, vie Andern mehr auf vem Stand» 
punkte ber deutſchen Proteftanten ftehen und daher ven Diffenters näher 
tommen. Als Repräfentant jener Gattung kann Jeremias Collier 
dienen, während bie letztere Richtung von Gilbert Burnet vertreten 
wid, Zwiſchen beiden fteht noch eine britte Partei, die hochkirchlich⸗ 
proteftantifche, gleich feinbfelig gegen Calvin und Luther wie gegen Rom 
und Bapismus. — In dem Folgenden wollen wir num über- bie Re⸗ 
praͤſentanten biefer verfchievenen Richtungen, mit Ausnahme ver Diffen- 
ters, einige Angaben zufammenftellen, unfere Aufmerkſamkeit jedoch 
Yanptfächlich dem Biſchof Gilbert Burnet, als bem bebeutenbften dar⸗ 
unter zuwenden. Wir beabfichtigen babei nicht nur unfer Scherflein 
zur Aufpellung einer wichtigen Periode ver Kirchengefchichte beizutragen, 
fndern auch den Beweis zu liefern, daß die heutigen Beftrebungen 
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ufepiten in England nicht als ein: 
rachten feien, ſondern daß in ver 
ngefchichte fich ähnliche Tendenzen 
; geltend zu machen gefucht haben 
torte bes Dichters bewähren, daß 
Wir wünſchen zu zeigen, daß feit 
Geiftlihteit und namentlich auf 
d ſich Männer befunden haben, bie 
ıgliihen Kirche mit der vömifch-Tatholifchen ftrebten und bie Re 
tion als ein verhängnißvolles Ereigniß betrachteten, daß aber von 
in ber engliſchen Nation ein durchaus proteftantifcher Sinn her 
war, an bem alle dieſe Beſtrebungen feheiterten. Wer daher 
tage am das Treiben einiger Theologen in Oxford Hoffnungen 
Befürchtungen knüpft, der verfennt ben gefunden Sinn bes eng 
Volks, das zu fehr am Reellen hängt, als baß es fich aus 
freien Beſitzthume vertreiben, und feinen Haren, praftifchen Ver⸗ 
unter ein glänzendes Joch beugen Tiefe. Selbft wenn folde 
jormatorifche Anfichten bei der Geiftlichleit mehr Eingang finden 
„als dies bis jeßt der Ball fcheint, wäre doch wenig für bie 
de Kirche zu fürchten, ba vergleichen Grundſätze nicht ihre Wurzeln 
: Nation haben, fondern als bürre Theorien ohne Boden um 
in ber Luft ſchweben, das Bolt aber gewöhnlich fo lange geduldig 
t, bis ihm das Treiben zu arg wird, und es dann mit einem 
ı Schlag der verkehrten Neuerung Einhalt thut. Kein Volk bilbet 
it einem vichtigern Talt feine eigenen Ideen und Grunbfäge, als 
igliſche, und nur was mit diefen zufammentrifft, kann auf Geltung 
Erfolg rechnen. Im fiebenzehnten Jahrhundert begünftigte ber 
nd ein großer Theil des Klerus die Fatholifchen Tendenzen, und 
trug die Richtung des Volks den Sieg davon; wie folfte man 
etzt, wo man bie Regierung feiner ſolchen Zuneigung beſchuldigen 
und ber Sinn bes Volt derſelbe geblieben ift, vom einer hyper⸗ 
vativen Fraction wirkliche Gefahr für bie englifch « proteftantilde 
befürchten? — 
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Zum beflern Berftänbniß des Folgenden wird es nöthig fein, einige "A 





einleitende Worte über den kirchlichen Zuſtand Englands und über das 
Berhältnig der Negenten zu ben religiöfen Tendenzen des Voll von 
ver Reformation bis zur Vertreibung Jacobs II. vorauszufchiden. 


A. Schickſale der englifchen Kirche von Heinrich VIII. bis zur 
Vertreibung Jacobs II. 

Heinrich VIII. war bem päpftlihen Stuhle une ver römifchen 
Kirche mehr zugethan, als irgend einer der gleichzeitigen Negenten. 
Waͤhrend Karl V. die Verlegenheiten tes römischen Hofs oft abfichtlich 
durch Beſchützung feiner Gegner vermehrte, um eigene Vortbeile daraus 
zu ziehen, fchrieb Heinrich in heiligem Eifer für vie Kirche gegen Luther 
ein Buch und forberte in Briefen die fächfifchen Fürften zur Vertilgung 
„des ſchuftigen Mönche, ter ewigen Quelle der Lüge“ auf. ALS die 
teiferlichen Truppen verheerend in Rom eindrangen (Mai 1527), und 
Bapft Slemens VII. Hülflos und verlaffen in das Caſtell fich flüchten 
mußte, war Heinrich der einzige, der fich feiner annahın und ihm Un- 
trftügung gewährte. Daber war auch der Bapft, ver biefe Gefinnung 
erfannte und fchäßte, dem König von England befonters zugethban und 
ftellte ihm eine befriedigende Löſung ver Eheſcheidungsſache in Ausficht, 
wenn nur erjt die Faiferlichen Truppen feine Staaten geräumt hätten. 
Alein die Umftände wurden verwidelter. Karl V. nahm fich feiner 
Tante an und hinderte ven Papft an tem Vollzug feines Veriprechens. 
Elemens hoffte fich durch italieniſche Schlauheit durchzuwinden; allein 
vie Ungebuld des finnlichen Königs vereitelte feine Pläne; er überliftete 
fh felbft und brachte die römische Tiara um ihre fchönfte Perle. Hein- 
rich ließ eigenmächtig durch den Erzbifchof Cranmer vie Scheidung voll» 
stehen und fich bald nachher mit Anna Boleyn trauen, und da bie 
Curie, die unter ſpaniſchem Einfluffe handelte, die nachträgliche Be⸗ 
fäligung verfagte, fo wurden im Laufe ver dreißiger Jahre eine Reihe 
von Parlamentsbefchlüffen und Regierungsverorpnungen erlaffen, welche 
das loder gewordene Band zwilchen der englifchen Landeskirche und 
vem römifchen Pontificat Löften und vie päpftlichen Rechte und Prä- 
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ber Krone zutheilten. Nach Abſchaffung des vömifchen Primats 
fih der König zum „Oberhaupt der englifchen und iriſchen 
if Erden unter Chriſtus“, nahm als ſolches tie Annaten und 
rteln, die für Dispenfationen, Appellationen u. vergl. an bie 
oſſen, für fih in Anſpruch, ließ ſich den Zehnten von allen 
ı Stellen bezahlen und heifchte von feinen Unterthanen einen 
jogenannten Suprematseid. Sobann „inhibirte er auf einige 
: geiftliche Jurisdiction und evtheilte hernach ben einzelnen 
1, auf befonberes Erfuchen, im Namen des Königs „von bem 
tliche Gewalt ausfließt“, aufs Neue tie Befugniß, ihre 
rechte auszuüben. . Die folgenreichfte aber, und mit ben größ- 
zwechtigfeiten verbundene Maßregel war bie Aufhebung aller 
nd Einziehung ihres Guts und Vermögens. 

m auf biefe Weife Heinrich VIII. den Grund zu dem äußern 
nus ber anglicanifchen Kirche legte, jo war er dagegen ein 
ce Anhänger des herrſchenden Religionsfyftems und ber Lehren ö 
nas von Aquino, als daß er bamit auch zugleich in eine Re 
ı ber kirchlichen Satungen nad) dem VBorgange der beutfchen 
oder in bie Begründung einer Kirche nach den Vorſchriften 
tel gewilfigt Hätte. Seine Gefinnung blieb katholiſch und mit 
er Hand zwang er fein Volt fi mit Dem zu begnügen und 
zu fügen, was er willkürlich und launifch zu erhalten ober zu 
jefonnen war. Der alte Dogmenglaube und ver berfömm- 
us wurben mit wenigen Mobificationen beibehalten, während 
Pfeiler, auf denen fie ruhten, umftieß; und wer fich beigehen 
getroffenen Neuerungen zu mißbilligen, ober an dem Alten, 
beftand, Anftoß zu nehmen, ftarb eines gewaltfamen Todes, 
e Hand bes Scharfrichters über Papiften wie über Reformit⸗ 
bte. Ja jelbft der Weg der Orthodoxie war durch wiber 
? Gejege und launenhafte Verfügungen gefahrvoll und unficher; 
8 heute als vechtgläubig galt, Tonnte morgen häaͤretiſch fein. 
n ber Bibel, das anfangs Niemanden verfagt war, wurde 
r ben Gebilbeten geftattet, und bie Hoffnungen Derer, bie eine 








Engliiche Hiftoriographie über Reformation und Kirche. 219 


zeitgemäße Reform bes Tirchlichen Lehrbegriffs erwarteten, wurten burch 
die fogenannten ſechs Blutartikel und die graufamen Strafbeftimmum- 
gen gegen deren Uebertreter ſchrecklich getäufcht. 

Die Aufhebung dieſes Geſetzes der Blutartikel war daher unter 
der Regierung Eduards VI. der Anfang einer durchgreifenderen Re⸗ 
form der Kirche, die auf Anordnung tes Protectorse Somerfet und 
unter den Aufpicien Cranmers vorgenommen wurde. In Betreff ber 
änpern Verfaſſung ſchloß man fich dabei an die von Heinrich VIII. 
getroffenen Anordnungen an, die aufs Neue fanctionirt wurben; was 
dagegen Eultus, Difeiplin und Lehrbegriff angeht, fo verließ man bie 
bisherigen Formen und Sagungen und gab ter englifchen Kirche durch 
Bearbeitung und Einführung der ſymboliſchen Bücher eine eigenthüm- 
liche Geſtalt und einen von ben übrigen proteftantifchen Kirchen in 
vielen Dingen abweichenden Inhalt. Dieſe Bücher beftanren in einer 
nenen, auf dem allgemeinen Ritual» und &ebetbuche (common prayer- 
book) bernhenden Liturgie, in dem Homilienbuch, in der Confeffion 
ber zweiunbvierzig, unter Elifabetb auf neunundbreißig repucirten Ar- 
titel, und in einer neuen Sammlung ausgewählter canonifchen Geſetze. 
Die Abftellung der Mefje und Heiligenverehrung, vie Einführung ver 
Zanbesiprache beim Gottesdienſte, bie freie Benutzung ter überjetten 
Bibel, die Communion unter beiverlei Geftalt und die, wenn gleich mit 
einigen Beſchränkungen geftattete, Priefterehe hatte dieſe erfte Form ver 
anglicanifchen Kirche mit ihren veformirten Schwefterlirchen des Feſt⸗ 
landes gemein; dagegen fchlugen vie englifchen Neformatoren bei Ab⸗ 
faffung ber Liturgie einen eigenthümlichen Weg ein, indem fie von ben 
ältern zur Gewohnheit gewordenen Formen mehr beibehielten als bei 
jenen ver Fall war, abfichtlich feinen auswärtigen Theologen zu Rathe 
sogen und ten angebotenen Beiftand Calvins entfchieren von fich wiefen. 
Sie hielten es für beffer dabei nicht auf das apoftolifche Zeitalter zu- 
ruͤckzugehen, wie die Neformatoren des Feftlandes thaten, fonvern bie 
kirchlichen Formen, wie fie fich in den ſechs erften Jahrhunderten nach 
und nach ausgebildet hatten, zum Grunde zu legen und Älles fortbe- 
fteben zu laffen, was nicht gerade zum Aberglauben führte, ober dem 





er: 











Engliſche Hiftoriographie Über Reformation und Kirche. 


ur Folie diente. Daher äußerte fich auch Caloin in meh- | 
n ſehr mißbilfigend über bie Beibehaltung bes „papiftifchen 
dem englischen Nitualbuche, das Bald nach feinem Erſchei⸗ 

n Schotten Alexander Aleſius ins Lateinifche überſetzt wurde. 

8 ſchändete fich auch dieſe Regierung durch Kirchenraub und 
Unglüdtlichen, bie in Folge ver Kloſteraufhebung als brob- 
nden und Bettler umberirrten, mit den härteften Strafen, 
Errichtung des Somerfetpalaftes am Strande ber Themfe 

‚ zwei Kapellen und drei bifchöffiche Wohnungen nieberge- 
n. 
ber Regierung der katholiſchen Maria Tudor wurde das 
ament bahin gebracht, bie meiften biefer Beſtimmungen 
heben. Die Liturgie wurde „als Neuerung und Erfindung 
gen Männer von fingulären Anſichten“ abgejchafft, das 
mmon prayer aus bem Gottesbienfte entfernt, ber Kelch 
ntzogen, bie Priefterehe unterfagt und die Meſſe wieder 
jei ber Orbination der Biſchöfe follte der alte Mitus ber 
ven und bie früheren canonifchen Geſetze wieder ihre Gäf- 
en. Auch wurde das ber Krone zugefallene Kirchenver- 
Reftauration einiger Klöſter verwendet, bie aber Teinen län: 
id hatten, als bie Regierung der Gründerin. — Die Wir 
3 bes päpftlichen Primats und ber geiftlichen Jurisdiction 
ı anfangs Wiberftand und konnte erft im britten Parla⸗ 
m ber neue Carbinallegat Reginald Polus die Befiger ber 
Kirchengüter über ven Fortgenuß ihrer erworbenen Be 
ubigt hatte, burchgejegt werben. Die Erneuerung des Ger 
nburendo haeretico gab der bigotten, menfchenfeindlichen 
Mittel an die Hand, ihrem lang gehegten Haß gegen bie 
Belenner ber Reformation Luft zu machen und ihre Rache 
1. Die Flamme bes Fanatismus loderte in allen Gegen 
iches und Schaaren flüchtiger Neformirten verließen dab 
hredens und fuchten ein Aſhl in ven glaubensverwandten 
itſchlands und ver Schweiz. 


sau 
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Doch dauerte dieſer Zuftand nicht lange. Schon im November 1558 


beftieg Eliſabeth ven englifchen Thron; und da fie einer Kirche, nad 


deren Principien fie für ihlegitim und regierungsunfähig galt, nicht zur. 


Herrſchaft verhelfen burfte, fo ließ fie in dem erften Parlamente 1558 
vie Beſchlüſſe der vorhergehenden Regierung abrogiren und burch bie 
jogenannte Uniformitätsacte den Zuftand ver Kirche, wie er unter Edu⸗ 
ard beftauden, wieber einführen. Alle ‘Diener ver Kirche und bes 
Staats wurden fofort, unter Androhung der Abjekung und anderer 
Strafen genöthigt, eivlich zu geloben, daß fie die Königin als „oberjten 
Leiter der geiftlichen und weltlichen Angelegenheiten‘ anerlennen, jebe 
fremde Jurisdiction als ungültig verwerfen und alten Beftimmungen 
ver ſymboliſchen Bücher, vie einer neuen Revifion unterworfen wurden, 
aufs Genaueſte nachkommen wollten. Dadurch warb Elifabeth unbe 
ſchraͤnkte Gebieterin des Glaubens und ver Gewifien ihrer Unterthanen, 
und va ihr zugleich bie Befugniß zuftand, ihre Antorität in Tirchlichen 
Dingen Andern zu übertragen, woraus bie fo gehäffige hohe Commiſ⸗ 
fion hervorging, fo wurde jebe geiftige Regung, die fich auf kirchlichem 
Gebiete zeigte, einer Art Inguifition unterworfen, und dadurch von 
vorneherein eine Oppofition hervorgerufen. Denn eine Kirche, wie die 
anglicanifche Epiſcopallirche, vie zwiſchen ber römifch-latholifchen und 
ver reformirten in ber Witte fteht, in Eultus und Hierarchie an bie 
eritere, dem Lehrbegriffe nach an vie leßtere fich anſchließend, Tonnte 
nicht Serermann befriedigen. Sie entriß den Katholiken zu viel, und 
ließ den Reformirten, die man mit dem Namen Puritaner belegte, zu 
viel beftehen ; daher fich beide, trotz der Verfolguugen, bie fie fich ta- 
durch zuzogen, als Nonconformijten ausfchieven. Indeſſen wären bie 
Ratholiten unter Elifabeth wenig gefährbet geweſen, hätten fie nicht 
durch Eonfpirationen, bie von ven überfeeifchen Seminarien zu Gunften 
ihrer Tatholifchen Gegnerin Maria Stuart fortwährend angefponnen und 
unterhalten wurben, den Zorn ver ftrengen Gebieterin gewedt. Denn 
Eliſabeth war den kirchlichen Geremonien und der äußeren Pracht beim 
Gottesdienſt ſehr zugethan und ſah darin ein wirkfames Mittel, das 
Volk in heiliger Ehrfurcht vor der Religion und in Gehorſam und 
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keit. gegen bie Obrigkeit zu erhalten, während ihr bie demo⸗ 
rundfäge ber Puritaner uud ber einfache Cultus ber pres⸗ 
n Kirche durchaus zumider waren.*) — Durch die Uniformis 
ngte die anglicanifch-bifchöfliche Kirche in England entſchie⸗ 
eg, fo daß von biefer Zeit an ber Kampf zwilchen Katho- 
toteftanten als ein ungleicher weniger Intereſſe erregt, als 
feiten zwifchen ben hochkirchlichen Epifcopalen und ber pur 
Ippofition. 
jenannten Puritaner, ber Stamm aller nachfolgenven Selten 
beftanden anfangs hauptfächlich aus flüchtigen Proteftan- 
er Maria in Deutſchland und ver Schweiz ein Aſyl geſucht 
Thronbefteigung ver Elifabeth wieber in ihre Heimath zu- 
voren. Während ihres Erils Hatten fie fich in Frankfurt, 
Bafel, Genf u. a. O. nievergelaffen und mit Einwilligung 
lichen Behörben ihren eigenen Gottesbienft eingerichtet, ba- 
4 dem Vorbilde der calviniſchen Kirchen mancherlei Aende⸗ 
ber Liturgie Eduards VI. vorgenommen unb überhaupt 
; eine Vorliebe für ven einfachen Cultus und bie durch⸗ 
Reformen bes Feftlandes gewonnen. Nach ihrer Rückkehr 
daher zu bewirken, daß Bei der neuen Organifation ber 
common prayer-book und bie Liturgie von allem bem 
vürbe, was fie bie Hefe des Antichrifts und ven papiſtiſchen 
inten, zumal da fih Männer von wiſſenſchaftlichem Rufe, 
ox, ber Martprologe, Miles Coverdale u. A. unter ihnen 
ber bie Uniformitätsacte ſchlug alle ihre Hoffnungen nieber 
m nichts übrig, als durch bie Weigerung fich ber „papiftifchen" 
eim Gottesbienfte zu bebienen und verfchiebene Geremonien, 
teen beim Empfange bes Abenbmahls, mitzumachen, ihre 
g auszubrüden. Durch Härte, Verfolgung und Amtsent- 


ie Katholilen verſöhnlicher zu ftimmen, ließ Elifabet aus dem com- 
‚ook mehrere Stellen und Ausbrüde, bie ihnen anflögig fein konnten, 
3. bie Bitte, ber Herr folle fie erlöfen von ber Tyrannei des Biſchoſt 
> feinen verfluchten Unternehmungen. 
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ſetzung nahm ihre Zahl und ihr Eifer zu. Die comfequente Durch⸗ 
führung calviniſcher Principien mehrte die Divergenzpunfte, bis zuletzt 
die Grundfähe der Puritaner über Kirchenverfaffung, Difciplin und u 
Eultus denen ber Epiſcopalkirche grade gegenüberftanden. Denn wie 5 
rend in ber Nationalkirche, wie bei ter Staateverwaltung, das arifte- 74 
keatifch-hierarchifche Princip dominirte, waren die Yundamentallehren ver 3 
puritaniſchen Kirchengemeinſchaft rein demokratiſch; während dort eine 
ſtarre Form jede freie Bewegung aufhob und das religiöſe Bewußtſein 
aller Glieder in enge Feſſeln ſchlug, bildete ſich hier nach und nach das 
voluntary principle, „ta® Princip der unbedingten Freiwilligkeit in Eu 
Beziehung auf die Verbindung des Einzelnen mit ver Kirche“ und wäͤh , . 
rend dort das liturgifche Element und ein firirtes Geremoniel beim e 
Gottesdienſte vorwaltete und die Predigt durch beftimmte Negeln auf 
einen engen Ideenkreis beſchränkt war, herrichte hier eine fchmud- und 
funftlofe Einfachheit, und bei dem aller Poeſie und Phantaſie erman- 
genden Gottestienfte war bie freie Rede des Predigers, als der mo» 
mentane Erguß einer göttlichen DBegeifterung, der überwiegenne Be⸗ 
ftanbtheil. 

Die Puritaner ftrebten Anfangs nach caloinifch-presbpterianifchen 
Einrichtungen, wonach der Wille des Einzelnen ver republifanifchen 
Kirchengemeinde und ihrer Repräfentanten, ven Presbyterien, Synoden 
md Kirchenverfammlungen untergeorbnet war. Sie verwarfen feines» 
wegs die Idee einer Staatskirche, fofern dieſelbe nur nach ihren Brin: 
cipien organifirt wäre, daher fie fich auch nicht feparixten, ſondern nur 
als Oppofition innerhalb der Nationalkirche felbft ihre Anfichten geltend 
zu machen fuchten. Aber ſchon im legten Viertel des fechzehnten Jahr⸗ 








hunderts trennten fich die Independenten oder Eongregationaliften, reali⸗ : 
fieten zuerft in Holland unter Cartwright, Brown, Ainsworth u. A., F 
nachher an der Maſſachuſettsbay und in Connecticut, ven Grundſatz J 


des voluntary principle als freie Kirchenſekte und traten bald den 
presbyterianiſchen Puritanern, aus deren Schooß ſie hervorgegangen 
waren, eben ſo feindſelig gegenüber, wie dieſe den Epiſcopalen. Der 
ſtete Verkehr der Independenten mit tem Mutterlande pflanzte ihre 
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ı bafelbft fort, und erleichterte Vielen von ihnen im folgenven 
derte, als ſich bie Umpftände zu ihren Gumften geftalteten, vie 
in ihre Heimat. 
t Jacobs I. Thronbefteigung erwarteten bie Puritaner wie bie 
m Milverung der gegen fie beftehenden Geſetze; jene weil 
1 ber presbpterianifchen Kirche, deren Grundſätze nicht weient- 
benen ber Puritaner abwichen, erzogen worben war, und öfters 
hatte, „er danle Gott, daß er ihn in ber teinften aller Kirchen 
werben ließ, an ber er baher auch bis zu feinem Tode feſt⸗ 
volle“ ; dieſe weil er von jeher Nachficht gegen fie geübt unb vor 
hronerlangung Milderung der Religionsgefege und Gewiffens 
nen ausbrüdlich in Ausficht geftellt Hatte, wenn fie ihm nicht 
wirkten. " 
? Buritaner wurden jedoch bald inne, daß jene Verficherung 
nur aus Heuchelei und aus Furcht vor ber rüdfichtslofen Derb⸗ 
presbyterianiſchen Prediger Herfloß, daß aber ber König im 
ie bemokratifch-repubfikanifche Verfaffung der ſchottiſchen Lirche 
me, wie dies aus feinem, damals noch wenig bekannten Buche 
on doron« hervorging, worin die Anficht niedergelegt war, daß 
iblikaniſche Kicchenverfaffung mit einer Monarchie unvereinbar 
Anficht, die fein ganzes fpäteres Verfahren gegen bie Diffen 
immte, und bie in dem Grundſatze ausgefprochen war: „Rein 
kein König“. Jacobs Vorliebe für vie Epifcopalticche King 
m Streben nad abfoluter Macht und mit feinen hoben Ideen 
göttlichen Würde ber Könige zufauımen, bie er in einer zweiten 
em beftürzten Volke varlegte. Im biefer zieht er aus ven Schil- 
Samuels von ben. Leiven und Bedrückungen, bie das Hraefir 
vie unter dem befpotifchen Scepter eines orientalifhen Monar⸗ 
erwarten hätte, ven Schluß, daß nach den Worten Gottes dem 
„ſolute Gewalt ohne alle Beſchränkung zuftehe, das Volk aber 
chte Habe und zum „paffiven Gehorfam“ verpflichtet fei. In 
loquium von Hamptonscourt, das Jacob auf eine „tauſendhaͤn⸗ 
ition“ ber Puritaner anorbnete und worin er felbft troß einem 
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Theologen diſputirte und argumentirte, erklärte er daher denſelben auch, 
„daß fich Presbpterialverfaffung mit Monarchie vertrüge wie Gott mit 
ven Teufel, und baß er nicht gewillt ſei, feine Beichlüffe und Hand⸗ 
ungen von Jack und Tom Tritifiren zu laffen, wobei ver eine fage: 
jo muß es fein, ber andere aber aufftehe und fage: Nein! jo wollen 
wir's Haben!“ Alles was bie Puritaner erlangten,. war, außer ber 
genaueren Beitunmung einiger Glaubensartikel, bie neue noch heut zu 
Zage in der engliichen Kirche gebrauchte Bibelüberfegung, mit Aus- 
ſchluß der apokryphiſchen Bücher, weil die ältere viele Fehler enthielt, 
bie Genfer Bibel aber, welche vie Buritaner eingeführt wünjchten, ihrer 
tühnen Anmerkungen wegen dem König ebenfo mißfiel, wie fie ferner 
Borgängerin mißfallen hatte. Somit blieb ven puritaniichen Noncou⸗ 
formiften nichts übrig, als fich entweder ver anglicanifchen Kirche, 
deren Satzungen jetst burch einen neuen canonifchen Coder, unter ber 
Leitung des ſervilen Erzbiſchofs Bancroft, moch fchroffer dargeſtellt 
wurben, zu fügen, oder fich als ercommunicirte, vechtlofe Sektirer und 
Diffenters allen Verfolgungen und Bebrüdungen bloßgeftellt zu feben. 
Sie wählten das lettere Loos und traten dem Staat und feiner Kirche 
feinpfelig gegenüber. Ihre einzige Waffe blieb die Preſſe und troß 
mannichfacher Verbote gegen ven Verlag puritanifcher Schriften, warb 
fortwährend eine heftige Polemik gegen vie Epifcopallirche unterhalten, 
wobei der König nicht gefchont wurte. 

Wie Jacob I. mit entjchievener Abneigung gegen tie Puritaner 
nah England kam, fo begte er dagegen von Jugend auf eine große 
Borliebe für die Katholiten. Es ift höchft merkwürdig, wie fich im 
allen Gliedern der Familie Stuart eine Neigung zur römifchen Kirche 
beurfundet, die nicht durch Erziehung gewedt und durch Jugendein⸗ 
drüde werth gemacht wurde, ſondern die wie ein unheilbringendes Erb⸗ 
theil von den Eltern auf die Kinder überging und an allem Unglüd, 
das die Familie betroffen, Urfache war. Jacob, ver als zweijähriges 
Kind feiner Mutter entriffen und von Buchanan im Haß gegen bie 
Katholiken auferzogen wurbe, der in feiner Iugend die beftigften In⸗ 
vectiven gegen ben päpftlichen „Antichrift“ und die „römiiche Hure“ 
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hören mußte, der zeigte ſchon als König von Schottland unbegreifliche 
Nachficht gegen die Umtriebe ſpaniſcher Emiffäre und Jeſuiten, bie in 
Verbindung mit einigen katholiſchen Edelleuten feine Regierung beun⸗ 
ruhigten, und ließ ſich nur mit innerem Widerſtreben zuweilen durch 
die laute Stimme des entrüſteten Volkes bewegen, Strafen über ſie zu 
verhängen, die er aber bei der erſten Gelegenheit wieder aufhob. Jacob 
hätte daher auch gern die Verſprechungen, die er den engliſchen Katho⸗ 
liken des In- und Auslandes machen ließ, ſogleich erfüllt, wenn ihn 
nicht die Furcht vor der öffentlichen Meinung daran gehindert hätte. 
Der unzeitige Racheplan einiger fanatiſchen Katholiken, die in dem Auf⸗ 
ſchub eine Weigerung erblickten, zwang ihn ſpäter, ihnen den Eid of ' 
allegiance aufzulegen und durch mehrere ftrenge Gefeke gegen die Neie 
gung feines Herzens Bebrüdungen über fie zu verhängen. Das un- 
populäre Beſtreben, feinen Sohn Karl mit einer Tatholifchen Prinzef- 
fin zu vermälen war noch ein Nachklang feiner geheimen Neigung. 

Durch diefe Zuneigung zu dem Katholicismus, die auch auf Sacobs 
Sohn Karl I. überging, verdarben ſich die Stuarts ihre Stellung ber 
proteftantifchen Nation gegenüber und verftärkten die Reihen ver Pu: 
ritaner, zumal da jeßt zu ver Furcht vor einer Neftauration des Pa- 
pismus noch die Beſorgniß vor einer Vernichtung ber politiichen Volle— 
rechte fich geſellt. Daher wurden bie Buritaner aus verachteten Sel- 
tirern nun auf einmal Kämpfer für religiöfe und politifche Freiheit; 
ihre Forderungen und Anfichten fanden in der Maſſe der Nation deſto 
ftärferen Anklang, je fchroffer Karl I. venjelben entgegentrat, und je 
mehr bie Stuarts überhaupt ven Geift und bie Richtung des Volls 
nicht begriffen und nicht anerkennen wollten. Zu einer Zeit, da bie 
Tendenz der Maſſe anf Vereinfachung des Cultus ging, ſchenkte Karl 
fein ganzes Vertrauen einem Prälaten (Laub), der fchon als Biſchof 
von London fih durch Strenge, gegen bie proteftatifchen Nonconfor- 
miften, durch überjpannte Grundſätze von dem göttlichen Rechte der 
Könige und dem paffiven Gehorfam ver Völker, und durch eine unzei— 
tige Neigung für kirchliche Geremonien und pomphaften Gottesbienft 
allgemein verhaßt gemacht hatte. Selbft die Epifcopalen wurden gegen 
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ihn aufgebracht, zumal als die Beſchuldigung laut wurbe, er hak 
anglicanifche Glaubensbekenntniß durch ben viel beftrittenen Zufai 
falſcht, nach welchem „die Kirche Macht Habe Nitus und Cerem 
anzuordnen, und entjcheivenbe Autorität in Sachen: des Glaubens‘ 
Zufa, der in ber von Karl I. veranftalteten Edition ver Glau 
ortifel zu leſen war, während er in einigen früheren Ausgabe: 
niht vorfand, und dem man bie Abficht zufchrieb, ven Wer 
Einführung des Katholicismus zu bahnen und tem Parlament 
Einmifhung in die kirchlichen Angelegenheiten zu entziehen. Ale 
gar biefer eifrige Epifcopale nach dem Tode des milden Abbot ar 
enbifhöflichen Stuhl von Canterbury erhoben wurte und durch 
Conſecrirung ver Paulskirche, durch Ausfchmücung mehrerer ( 
dralen mit Bildern und Ornamenten, durch Einführung neue 
römischen Kirche fich amfchließenden Geremonien bei bem öffent 
Gottesbienfte, die Gerüchte von einer beabfichtigten Wiebereinfül 
bes katholiſchen Religionsſyftems in England immer glaubwit 
machte, da nahm bie Aufregung des über feine bürgerliche und 
liche Freiheit beforgten Volles mehr und mehr zu. Puritaniſche 
diger, die don dem zelotifchen Prälaten unbarmherzig von ihren € 
getrieben und dem Elende Preis gegeben wurben, zogen im Land 
ber und reizten durch fanatifche Reden bie erhigten Gemüther 
mehr auf. Man fah im Gefolge ber Königin faft lauter Kath 
oder Comvertiten, barunter Priefter und Jeſuiten von verbäd 
Streben; man vernahm, daß dem Erzbifchof felbft zweimal von 
aus ber Cardinalshut angeboten worden fei, und baß barüher zur 
ihm und dem König Berathungen ftattgefunden Hätten; man ben 
daß ein päpftliher Legat, Panzani, fih in London aufhielt und 
mit dem Hof verkehrte, und daß Will. Hamilton im Namen be 
nigin, aber mit Wifjen ihres Gemahls längere Zeit in Rom refl 
man erfuhr, daß zwei anglicanifche Biſchöfe, Goodman von ' 
cefter und Montage von Chichefter thätig an einer Vereinigun 
„ver römifchen Mutterkirche“ arbeiteten. Dies alles goß Del 

Flamme und reizte bie mit Argwohn erfüllten Gemüther bes Vol 
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ollten ihre Väter, fo wurbe gefragt, bie Leiden ber 
id bie Marter des Feuertodes darum erduldet Haben, 
Abflu eines Jahrhunderts der Geift wieder in bie 
r Arglift geſchmiedet würde? 
: Stimmung des Volle zu beachten, glaubte ber ver- 
durch ftrenge Beftrafung ver Wiverfacher ber beftehen- 
& Drohungen gegen die Verleger des göttlichen Rechts 
durch abgebrungene Eive, „daß bie bifchöffiche Kirche 
chiſche Verfaffung die einzig rechtmäßige ſei“, bie ver- 
ion unterbrüden zu können. Allein dieſer Weg führte 
vom Ziele ab, er führte ihn einem Abgrunbe zu, ben 
recken gewahr warb, als er den Rückweg verloren hatte. 
8 zur Empörung ging übrigens von Schottland aus. 
eine biſchöfliche Jurisdiction, mit ber hohen Commiſ- 
, bie demokratiſchen Synoden und Presbterien erfeßen, 
Geſetze ber legiolativen Autonomie der Kirchenverſamm⸗ 
machen, das book of common prayer bie freien und 
n ver Geiftlicgen verhindern und eine hierarchiſche Rang 
bermüthigen Stolz ver Gleichheit brechen und Chrgeh, 
menſchliche Schwächen umter den Predigern weden. 
das Voll in Maſſe gegen die Errichtung des „Baal 
Faften und Beten wurbe ver alte Covenant „zur Ber 
einen Religion und Kirche gegen papiftiiche Irrlehren 
e* erneuert; und bie muth- und willenlofen Truppen 
agen der fanatifchen Wuth der zahllofen Presbyterianer, 
n den Englänbern mit Frohlocken begrüßt wurben und 
arlamente“, das mit ihnen in Verbindung trat, balı 
en, Rache an ihren Gegnern zu nehmen. Die Ber 
Retvopoliten Laud, die Anklage und Gefangennehmung 
teftivenden Biſchöfen, die Abſchaffung bes Epiſcopaus 
Commiſſion und die Wiebereinfegung ber früher ver 
hen Geiftlichen bilveten das Vorſpiel zu den kirchlichen 
e im Jahre 1643 und 44 vorgenommen wurden. (ine 
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Eommiffion von hundertzwanzig geiftlichen unb breißig weltlichen € 
dam nämlich nach langen und heftigen Debatten zu dem Beichl: 
an die Stelle des common prayer-book und ber anglicanifi 
turgie das fegenannte directory for the public worship, 
Weſentlichen mit der presbhterianifchen Kirchenform übereinftimn 
Norm des Glaubens und tes Eultus eingeführt werben folle. 
wurden, wie beim Beginn ber Reformation, Bilder, Orn 
Orgeln u. dgl. ans ben Kirchen entfernt, bie gemalten Fenſten 
ſchlagen, Monumente, die al Träger „des Aberglaubens und 
götterei" angeſehen werben Tonnten, niebergeriffen, Mantel, 
umb Kappe den Geiftlichen unterjogt und eine Menge umnüge 
toge aufgehoben. Den Prebigern war es num geftattet, ſich in 
Reben mit Freiheit über alle Punkte ver Religion und über al 
gänge im Staat und Bffentlichen Leben zu ergehen und felbft dı 
vatleben der fündigen Glieder ihrer Kirche einer Prüfung zu ur 
werfen, um zu umterfuchen, wer würbig fei, ſich dem Tifche bei 
u nahen unb wer nicht. — Die Enthauptung des Erzbiſchofs 
zete eine nene Mera in ber engfifchen Kirche und bie Herrid 
früher ſchwer bebrüdten und verfolgten Puritaner, die jetzt bie 
der Verfolgung über die Naden ihrer ehemaligen Berfolger ſch 
mb aus Bedrückten Bedrücker wurden. Die Erſcheinungen 
biefelben, aber die Spieler auf ber Schanbühne des Lebens hat 
Rollen gewechſelt. 

In Folge des Directoriums wurde das kirchliche England 
vinzen, biefe in Maffen und bie Klaſſen in Presbiterien ein 
er Ruhe und Zufriedenheit kehrte darum nicht in bie Gemüt 
Die orthodore presbyteriauiſche Partei beſchwerte fich, daß bas 
went eine ungefegliche Autorität über bie Kirche, ihre Verſann 
und ihre Diener ansübe und das deſpotiſche Regiment ber zel 
Geiftlichen nicht im feiner vollen Ausdehnung dulden wolle; bit 
pendenten, bie vermöge ihres Enthufiasmus, ihres Eifers un 
Energie bei bem Parlamente, ber Armee und ver Bürgerſchaft 
mehr an Anfehen gewannen, und bie nicht gewillt waren, ihn 
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heit und Unabhängigkeit, um veremwillen viele von ihnen früher ihre 
Heimath verlafien Hatten, jet der Eontrofe eines fremden Kirchenregi- 
ments unterzuorkuen, murrten, daß ver kirchliche Defpotismus nur eine 
andere Form angenommen babe, und daß nun fiatt einiger wenigen 
Biſchöfe eine zahlloſe Schaar Geiftlicher ihre Zwingherrſchaft übten. 
Sie verlangten, daß jede Tirchliche Gemeinde autonomifche Rechte über 
Glauben, Eultus und Difaplin babe, daß alle Kirchengemeinven, vie 
fih durch das freiwillige Zufammentreten gleichgefinnter Gläubigen bil- 
beten, coorbinixt feien, und daß Niemand gezwungen werbe, fein G&e- 
wifjen unter eine allgemeine Borfchrift zu beugen, ſondern daß Jeder⸗ 
mann Gott nach eigener Ueberzeugung diene, Berfchievenheit des Glan- 
bens und Cultus müſſe folgfich erlaubt und Toleranz heilige Pflicht 
fein. Ihr großer Deichüger war Cromwell; ihre Fürfprecher die Ju⸗ 
riften und Bolititer, welche keine Tirchliche Autorität unabhängig von 
ter weltlichen Obrigfeit dulden wollten und das göttliche Recht ver 
Presbyterialeinrichtung verwarfen. Ihre Stärke berubte in ber Armee 
und in ten zahllofen Selten, vie um biefe Zeit unter ven verſchieden⸗ 
ften Ramen und mit ven wunderlichften Anfichten ans dem chaotifchen 
Zuftande hervortraten und fich alle unter die Fahne ber Independenten 
oder Congregationaliften reihten, fo wie in ver großen Menge ber &- 
bertinen, bie bie Ascetik der Presbpterianer und ihre ftrenge Difciplin 
fcheueten. Ihre Macht wuchs von Zag zu Tag und es liegt im ber 
Natır einer Revolution, daß die Partei, die mit verwegenem Sim 
bie ertremfte Richtung verfolgt, zulekt den Sieg davon trägt. Wie 
daher Lauds Hinrichtung ven Triumph ber Presbpterianer über bie 
Hochtirchlichen bezeichnete, fo iſt bie Verurtheilung und Gimeichtung 
Karls I. als der Sieg Tirdhlicher Ungebuntenheit über die ftarre Form 
ter Synobalverfaffung, und als ver Uebergang einer ftrengen Demo⸗ 
kratie in eine zügellofe Dchlokratie zu betrachten. — Aber in einer Re 
volution ift fein Stillftand möglich, und vie fiegreiche Anficht, mag fie 
auch noch jo extravagant fein, finbet immer wieder ihre beftigften Be⸗ 
Tämpfer in felchen, bie nach verjelben Richtung noch weiter gehen, bis 
tas unbaltbare Aeußerſte tie Herrichaft erlangt, aber nur um fie tem 
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Gegenſate in die Hände zu fpielen. So wurden bie Anfihten ver 
Independenten, als ber perlönlichen Freiheit noch immer zu nabe tre- 
tend, belämpft won der neuen Selte ter Xevellers, bie jogar das Band 
eimner kirchlichen Gemeinſchaft und jede firirte Form des Gottesdienſtes 
"als die Freiheit des Gewiſſens beengend verwarfen und nur die Ein- 
gebung der von Gott verliehenen Vernunft ale maßgebend für Religion 
mb Cultus ftatuirten. Diefen kirchlichen Anfichten entſprachen ihre 
politiſchen Grundſätze von ver Verwerflichleit jeder monarchiſchen Re: 
gierungsform, von der Selbftregierung bes Volls und ter allgemeinen 
Wahlberechtigung bei Belegung der Repräfentantenftellen, vie durch 
ſchnellen Wechfel möglichft Vielen zugänglich gemacht werben foliten. 
| Während der republilanifchen Zeit blieb die presbpterianifche Kir- 
chenform in England die herrſchende und das Epifcopalfuften außer 
Gebrauch. Da aber unter allen Ständen die Richtung nach dem Re— 
ligiöſen vorherrſchend war, und die Freiheit des Gewiſſens von allen 

Unzufrievenen in Anſpruch genommen wurde, fo war bieje Zeit befon- 
ders fruchtbar an neuen Selten, bie fi an allen Eden und Enden 
des Reichs erhoben und als Geparatiften ver berrichenden Kirche ge- 
genüberftellten. Im jenen Tagen religiöfer Aufregung fand jede, auch 
die abſurdeſte Anficht ihre Anhänger und ihre Märtyrer, und je auf- 
fallender die Anficht fich äußerte, deſto ficherer konnte fie auf Erfolg 
rechnen. Der kirchliche Zuftand in England war damals, wie heut zu 
Zage in Nordamerika, in das dem Tatholifchen Autoritätsglauben ent- 
gegengeſetzte Extrem übergefchlagen, indem fich Jedermann berufen fühlte, 
die Bibel, deren Erklärung in. der Tatholifchen Kirche der inbivibuellen 
Willkür entzogen ift, nach feinem Sinne und feiner Einficht zu 
deuten und babei mehr der göttlichen Infpiration als menfchlicher Auto» 
rität folgen zu müffen glaubte. Von biefen Selten waren viele nur 
ephemere Ausgeburten einer fanatifhen Zeit und von eben fo kurzer 
Dauer, wie diefe ſelbſt. Was die Grenzen der Befonnenheit und ber 
nüchternen Vernunft überjchreitet, ift nie mehr als eine flüchtige Er- 
Kheinung bes Tages. Andere verloren fich unter ven größeren über- 
lebenden Selten ver Buritaner und Inbepenventen ; noch andere haben, 
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wie die Quäfer, bis auf ten heutigen Tag eine unbeftrittene, felbftän 
bige Eriftenz. Cromwell, felbft ein Kind bes religiöfen Fanatigmus 
jener Zeit, legte den Sekten, jo lange fie harmlos blieben, keine Hir 
berniffe in ven Weg; nur wenn bie ercentrifche Richtung bie Inftiteie 
des Staats und ber herrſchenden Kirche beprohte, wie im Sabre 1653, 
als das fogenannte Barebone-Parlament die Patronatsrechte unb W 
Behnten abfchaffen wollte, dann trat Cromwell dem Treiben ver Schwaͤr⸗ 
mer entgegen und hielt Befonnenheit und Vernunft mit ſtarker Handi 
anfrecht. 
Nach der Reftauration fuchte ber Hof in Kirche und Staat Aficdl 
wieder auf den alten Fuß zu ftellen, ging aber in feinen reactionären 
Beitrebungen immer weiter, bis ber Vehertritt zum Katholicismus er- 
folgte, und eine neue Thronänverung bewirkte. Karl II., das Bild eines 
&harakterlofen, jchwachen und egoiftiichen Fürften, war entweder ſchon 
während feines Exils in Frankreich zur römiſchen Kirche übergetreten 
oder hatte doch wenigftens folche Vorliebe für diefelbe gewonnen, daß 
e8 fpäterhin Ludwig XIV. nicht ſchwer fiel, durch Geld und Mätreffen 
ihn förmlich zu derſelben hinüberzulocken, obgleich dies ver Nation bis 
zu des Königs Tod ein Geheimniß blieb. Die Erinnerung an bie 
Härte ver presbyterianifchen Geiftlichen während feiner verhängnißvollen 
Jugendjahre, die Abneigung des genupfüchtigen Fürften vor ber abceti⸗ 
ſchen Strenge der Puritaner und das Bedürfniß, für ein wollüftiges 
und lafternolles Leben eine leichte Abfolntion zu erlangen und burg 
eine erheuchelte Buße ven ruhigen Fortgenuß aller finnlichen Freuden 
zu erfaufen, — dies waren bie Motive, die Karl II. dem Kathofici® 
mus geneigt machten und ihn auf eine Bahn führten, anf der er Hen- 
chelei, Doppelzüngigkeit, Falſchheit, Wortbrüchigkeit und aͤhnliche Un⸗ 
tugenden nicht vermeiden konnte. Die Declaration von Breda, im 
welcher „zarten Gewiffen" Slaubensfreiheit zugefagt und die Verfide 
rung gegeben war, „daß Niemand wegen Religionsverſchiedenheit beun⸗ 
ruhigt ober in gerichtliche Unterfuchung gezogen werben follte, woraus | 
gefegt, daß er den Trieben des Reichs nicht ftöre", wurde ſchon im | 
erften Jahre feiner Regierung ſchmählich verlegt, als in Folge der Cor | 
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porations⸗ und Uniformitätsacte alle Ronconformiften, tie ſich weiger⸗ 
ten, den Suprematseib zu leiften, vem Covenant (dev durch die Hand 
bes Büttels öffentlich verbrannt wurde) zu entfagen, und ihre unge 
hemchelte Webereinftimmung mit allen Punkten des allgemeinen Ritual 
und Gebetbuchs eidlich zu erhärten, für umfähig erklärt wurden, irgend 
ein Amt in Staat und Kirche zu befleiven, eine Verfügung die über 
zweitaufenp presbyterianiſche Geiftliche ihrer Stellen beraubte nnd mit 
Weib und Kind dem Elende Preis gab. Es währte nicht lange, fo 
ſah man vie Epifcopallicche wieder im vollen Genuſſe ihrer Güter, 
Kechte und Privilegien, bie Hierardhie in ihrer ganzen Austehnung 
wieder bergeftellt, «alle drückenden Geſetze gegen die NRonconformiften 
erneuert und eine unduldſame Beiftlichleit ven Nenem im Beſitze ber 
frühern Macht und ven tem Wunfche getrieben, fi) an ben Burita- 
nern für bie erlittene Schmach zu rächen. So lange baher ihr Zorn 
nur gegen bie Diffenters gerichtet war, fand bie zeletifche Geiſtlichkeit 
an dem König und der Regierung kräftige Unterftügung. Die ſoge⸗ 
nannte Conventikelacte vom Jahre 1664 und 1670 erklärte alle reli« 
giöſen Zuſammenkünfte von mehr als fünf Perfonen, wobei nicht bie 
Beſtimmungen bes allgemeinen Gebets⸗ und Ritnalbuchs zu Grunde 
gelegt wären, für ungeſetzlich und aufrühreriſch und bedrohte deren 
Zheilnehmer mit fohweren Strafen. Dies gefchah darum, weil bie 
abgelegten puritanifefen Geiftlichen, vie bei ihren bisherigen Pfarrkin- 
dern Mitleid, Hülfe und Anhänglichkeit fanden, heimlich Bet- und Anu⸗ 
dachtsſtunden hielten, die mehr befucht wurben, als ber anglicanifche 
Setteßbtenft, woher es kam, daß ſich Sekten und Conventikel auf be- 
unruhigende Weiſe mehrten und wiederholte Strafbeftimmiungen ber- 
borriefen. 

Aber nachdem die Epifcopalen ihre Rache an ven Diffenters ge 
ftllt Hatten, und bie Strenge ber Nonconformiftengefege andh vie Katho⸗ 
ſilen traf, ba erinnerte fich Karl wieder feiner frühern, von Breba aus 
erlaſſenen Zuftcherungen und wünfchte eine Milderung verfelben. ine 
Unigfike Derlaration, daß der Krone das Recht zuftehe, ven den Ge⸗ 
ſthen gegen die Nonconformiften zu bifpenfiren, follte ven Weg bahnen. 
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lament burchichaute die Abficht und erklärte die Dul⸗ 
für ungefeglih. Dies unterbrach auf einige Jahre 
es Königs.” Als er aber mit Ludwig XIV. einen 
offen Hatte, wonach er verpflichtet war, in Verbindung 
bie proteftantifchen Hollänver zu befriegen, ging ihm 
x dem bie Katholiken jenfzten, noch mehr zu Gerzen, | 
März 1672 eine neue Tönigliche Declaration erlieh, 
ge feiner höchſten Macht in kirchlichen Dingen“ alle 
fuspenbirt erflärte, veligiöfe Verfammlungen an be | 
erlaubte und bie diſſentirenden Priefter unter den Schug 
brigkeit ftelfte. Diefe Verfügung fuchte Karl als Voll- 
Jeclaration von Breda barzuftellen und bie proteftan- 
zu bem Glauben zu bringen, es fei vornehmlich eine Ver⸗ 
Allein ver König hatte durch feine Härte und Willkür gegen 
on zu oft und zu beutlich feine wahre Gefinnung verra- 
n jeßt, wo im ganzen Sande laute Klagen über Zunahme 
vtönten, ſich durch dieſe Maske hätte täufchen laffen. 
mer und Inbepenventen nahmen baher bie gebotene 
f, und Barter ſchickte fogar das Gehalt, das ihm wie 
lußreichſten puritanifchen Predigern verabreicht wurde, 
‚ weil er darin ein Mittel fah, bie diſſentirenden Geift- 
veigen zu bringen. Mit Entrüftung nahm dagegen bie 
tion biefe zur Toleranz führende Declargtion auf, in 
n Schritt zum Papismus erblickte; und da um dieſelbe 
laut ward, daß bie Herzogin von York vor ihrem Tode 
ziskanermönch nach römiſchem Ritus ‚bie Sterbefac- 
ı hätte, und das Gerücht ging, daß ver Herzog felhft 
ber Krieg gegen Holland ver Vernichtung bes Pro 
e: fo verlangte das nächfte Parlament fo dringend bie 
Dulbungsverorbnung, daß Ludwig XIV. felbft em 
ı erwachten Fanatismus nachzugeben, ehe er aufs Neue 
Bürgerfrieges entzünde, und daß Karl es für geraten 
ie Verfügung zu annulliven, als bie mit Ungeſtüm ber 
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gehrte Teftacte zu bejtätigen (Mär; 1673). Nach biefer Acte wurden 
alfe diejenigen, die fich weigern würben, den Eib ber Treue und bes 
firhlichen Supremats zu leiften, das Abendmahl nad dem Ritus ber 
anglicanifchen Kirche zu nehmen, und eine Declaration gegen bie Trans⸗ 
Inbftantiationslehre zu unterzeichnen, für unfähig erklärt, irgend ein 
militärifches oder civilesg Amt zu befleiven. Die Folge davon war, 
baß ber Herzog feiner Stelle eines Großadmirals entfagen und dadurch 
feine Converſion befannt machen mußte; und als einige Jahre darauf 
bie Nation durch die gerichtlichen Verhandlungen über bie „papiftiichen 
Complotte“ in die größte Aufregung gefeßt wurde und bie Schotten 
durch die Ermordung des Erzbiſchofs Sharp, ber fich zur Begründung 
des Epiſeopalſyſtems in jenem Lande hatte gebrauchen laffen, bie ganze 
Hofpartei mit Schreden füllten über ven neu erwachten Fanatismus, 
da gab der Herzog bem Verlangen tes Königs und der öffentlichen 
Stimmung nach und verließ England auf einige Zeit. ‘Diefe Vorgänge 
brachten die Epifcopalen und Diffenters einander näher und es erho- 
ben fih im Parlamente viele Stimmen für eine Milderung ber gegen 
fie beftehenven Gefege. Aber erjt als man bie unzuwerläfftgen Anzei- 
gen von jenen papiftifchen Complotten gegen das Neben bes Königs 
benugen wollte, um bie Katholifen burch neue Acte von dem Ober- 
und Unterhaus auszufchließen, wurde vie Beitimmung ber Teftacte über 
die Verpflichtung, das Abendmahl nach dem Ritus der anglicanifchen 
Kiche zu nehmen, aufgehoben, um vie Diffenters, deren Beiftand zur 
Durchführung ver Sache nüglich war, für die Sache zu gewinnen. 
Daraus geht hervor, daß bei der zunehmenden Macht ver Katholiken 
und bei der wahrjcheinlichen Ausficht auf einen katholiſchen Thronfol- 
ger, deſſen Ausichliegung von tem Unterhaufe im Jahre 1680 verge- 
bens beantragt wurde, die anglicanifchen und nonconformiftifchen Pro⸗ 
teftanten fich näberten, um dem gemeinfchaftlichen Feinde Fräftiger ent- 
gegentreten zu können. 

Karl II. Hatte fich äußerlich immer zu ber Landeskirche gehalten 
und erft kurz vor feinem Tode feine Heuchelei offenkundig gemacht, da⸗ 
uch daß er ans ven Hänben eines Tatholifchen Priefters bie Sterbe- 
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empfing; Sacob II. dagegen war ein zu eifriger Convertit 
mit einer bloßen Dulbung feines Glaubens zufrieen gene 
Mit dem Eifer eines Miffionäre und dem Trotze eins 
ergriff er Maßregeln, bie dem Volle feine Abficht, Die lathe⸗ 
2 zur berrfchenten zu erheben, vermathen mußten. Wie 
r Apoftat (mit bem ihn Samuel Johnſon verglichen hatte 
im Jahre 1686 an ben Pranger geftelit, öffentlich gepeitiät 
ier Gelvftrafe belegt wurde) umgab er feine Perfon mit 
8 Glaubens, und erhob in der Verwaltung bes Stants und 
ee Cowertiten und Katholiten zu ven höchſten Steffen mit 
3 ber hochtirchlichen Proteſtanten. Er ſchickte einen Ge 
ben Bapft und nahm einen päpftlichen Nımcius an, er 
Schloß vie Meſſe wieber her und geftattete ven katholiſchen 
rivatkapellen; er gewährte ven Jeſuiten und andern Ordens 
yern Aufenthalt -in feinem Reich, beförberte Eonverfionen 
Kungen und andere Vortheile und ficherte fogar ben über 
Beiftlicden ben Fortgenuß ihrer bisherigen Pfrünven. Die 
f ixbifche Vortheile, Aemter und Ehrenftellen, verfehlte ihre 
ht bei den Schwachen, bie Verführung war zu lochend und 
; von Dben gab Manchem Scheingrünbe zur Beſchwicht ⸗ 
mahnenben Gewiſſens. Der Befehl, alle, die unter ber 
‚en Regierung wegen Verweigerung bes Eides ber Treue 
ıpremats im Haft gebracht worden waren, in Freiheit za 
liche taufend Nonconformiften der menschlichen Gefeltfchaft 
runter befanden fich auch proteftantifche Diffenters. Do 
ht bie Meinung Geltung fände, als ob des Könige Ken 
‚fen Mitleid fühle, wie verkehrte Lobredner glauben machen 
er balb nachher das hefannte Buch des Bugenotiengeift- 
ve über die Verfolgungen ber Proteftanten in Frankreich 
and bes Henters verbrennen und ſprach fomit feine Bill 
m Ludwig XIV. angewendeten Maßregeln ans. — Doqh 
6 nicht auf Erfolg rechnen, fo lange bie Teftacte noch is 

Um daher beren Abfchaffung vorzubereiten, ober ihre Bir 
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F mg zu augen, wurde von bein Gerichtshofe ver Kings-bench, deſſen 
E Nähe von bem König zuvor forgfältig fonbirt und bie wiberfpenftigen 
paſſend erſetzt worden waren, ber Grundſatz geltend gemacht: „es ſtehe 
in ber Macht des fouveränen Könige von England in gewiſſen Fällen 
von den Reichsgeſetzen zu kifpenfiren.“ Dies hatte zuerft bie Folge, 
if in der Armee bie höchften Bejehlshaberftellen Katholiken und Eon» 
, wetiten übertragen wurden; und als bie® hie umd ba unter ber @eift- 
ſichteit Murren erzeugte, und bie beftändige Mahnung von ben Kanzeln 
herab, „feft an dem proteftantifchen Glauben zu halten und fich nicht 
von den Irrthümern des Papfttfums umgarnen zu laſſen“, das Volt 
in Aufregung brachte, fo erging am bie G@eiftlichen ver Befehl, fich 
aller Eontroversprebigten zu enthalten und nur Moral und Gottes⸗ 
furcht zu lehren. Compton, Biſchof von London, eine Träftige Säule 
der Oppofition, leiftete biefem Befehle nicht Folge, und wurbe baher 
von dem neuen, zur Unterfuchung terartiger Vergehen eingefegten De- 
kegatenhof unter dem Borfige bes Erzbiſchofs von Canterbury, feines 
Amtes beraubt, aber von dem Volke als Märtyrer verehrt. 

Bei ver feindſeligen Stimmung bes Vofls, bie ſich bei jeder Ge⸗ 
legenheit kund gab, Tonnte Jacob zur Durchführung feiner Pläne nur 
auf die Hülfe der Armee rechnen, weshalb er darauf bebacht war, bie 
zerläffigften Leute zu Befehlshabern zu machen. Wie fehr mußte es 
im baher empören, daß ein Pamphlet von bemfelben Samuel Iohn- 
fm, das ſich bald in Aller Händen befand, auch Hier Mißtrauen und 
deindſchaft zu erzeugen fuchte, indem es bie Solbaten aufforberte „feft 
bei der Wahrheit zu beharren, ſich nicht mit ven blutdürſtigen und ab⸗ 
götterifchen Papiſten zu verbinden, und einem Dienfte zu entfagen, 
beffen Zweck ſei, Meßhäuſer aufzurichten und bie Nation unter bie 
derrſchaft von Fremtlingen zu bringen“. Diefe Mahnung verfehlte 
ihte Wirkung nicht, wenn gleich ver Schuldige zu einer harten Geld- 
buße und zu der entehrenden Strafe verurtheilt wurbe, breimal am 
Pranger zu ftehen und von Thburn nach Newgate gegeißelt zu werben. 

Mit dem ber ganzen Familie Stuart eigentgümlichen Starrfinn 
füße jedoch Jacob II. fort durch Proclamationen in Schottland und 
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inen Glaubensgenoſſen vie Rechte zu ertheilen, bie ihnen 
ndesgeſetze verfagt waren. Aber bie presbpterianifchen, dem 
janatismus fo zugänglichen Schotten wiberfegten ſich ber 
eines ftreitigen Königsrechts und erffärten, „Toleranz liege 
n Bereiche der weltlichen Obrigfeit und fei unvereinbar mit 
oten; ihr Zweck wäre, Tyrannei aufzurichten, und ihr Ber 
Herzen ber Proteftanten vem Papismus zu öffnen und for 
, Gottesläfterung und Abgötterei zu geftatten“. Eine ähn-⸗ 
zung bewirkte in England die Declaration, wodurch alle 
wegen MWebertretung kirchlicher Beftimmungen außer Wir- 
und die Abnahme irgend eines Neligionseides als Bedin⸗ 
zutritts zu einem Amte verboten wurde. Ein folcher Ver 
ſchon unter der vorhergehenden Regierung, wo doch ber 
noch äußerlich zu der engliſchen Kirche hielt, ben heftigſten 
gefunden; welche Unruhe und Bewegung mußte ſich daher 
e Gemüther bemächtigen, da alle Schritte des Königs dw 
bie Tatholifche Kirche zur herrſchenden zu erheben! ba bie 
:n Eingriffe in die Verfaffung ver Lanvesuniverfitäten bie 
und Gelehrten um ben Fortgenuß ihrer Einkünfte beforgt 
id bie offenkunbigften Wahlumtriebe und Wahlbeherrichung 
bung eines neuen Parlaments die Nation überzeugten, daß 
im Wiverfpruch mit feinem Krönungseite, die Aufhebung 
: and die Einführung einer allgemeinen Toleranz auf legalem 
ſtreben fuche, um dann allmählich bie beftehenve Kirche zu 
(18 daher ber Geiftlichfeit die Weifung ertheilt wurde, bie 
m in ber Kirche zur Zeit des gewöhnlichen Gottesdienſtes 
weigerten fich fieben Biſchöfe, dem Befehl nachzukommen, 
ı eine Proteftation dagegen ein. Wüthend über dieſe Ber- 
ieß der unbefonnene Fürft die Prälaten anklagen und in ben 
gen. Auf dem Zuge dahin wurden fie von dem Volle wie 
hrt und Iniend ihr Segen erfleht, und bie Worte der Schrift, 
an jenem Tage-(9. Juni) als lesson in allen Kirchen ge 
1 (2. Cor. 6, 2): „Ich Habe dich in ber angenehmen Zeit 
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erhöret, und habe dir am Tage des Heils geholfen. Sehet jest ift 
die angenehme Zeit, jetzt ift ver Tag des Heils“, machten auf bie be 
wegten Gemüther einen unglaublichen Einprud und belebten bie Hoff- 
nung des Volks auf den Netter, der ihnen aus ber Ferne zulommen 
follte. Die Treifprechung der Angeklagten wurde wie ein Siegesfeft 
mit Frendenfeuern und Subelgefchrei gefeiert, was den König von ber 
sahen Gefahr hätte Überzeugen müfſen, wenn er nicht in unbegreiflicher 
Berblendung die Augen vor dem gähnenden Abgrund abfichtlich ver- 
Ihloffen Hätte. Die Geburt eines Prinzen, bie von ihm als glückliches 
Ereigniß zur Vollendung feiner Pläne begrüßt, von der Nation aber 
als unheilvolle Myftification mit Beſorgniß und Mißtranen betrachtet 
wurde, befchleunigte die Unternehmung feines Schwiegerfohnes Wilhelm 
von Oranien, mit dem fchon lange die Partei ber proteftantifchen Mal⸗ 
contenten und Whigs in geheime Verbindung getreten war, und in 
beffen Nähe fich Schaaren von englifchen Blüchtlingen befanden. Unter 
diefen war auch der Gefchichtichreiber Burnet, ter im Namen aller 
geflüchteten umb verbannten Engländer das merkwürdige Manifeit ver- 
faßte, von dem Wilhelm achttaufend Exemplare mit fich führte, als er 
Anftalten machte, den Händen feines Schwiegervaters ein Scepter zu 
entreißen, das biefer unfähig zu führen war. Jacob II. wurde zu 
feinem Schaden bald gewahr, wie gefährlich es fei, dem Grundſatze 
Raum zu geben, daß man Gefege und Eipfchwüre durch fophiftifche 
Deutung umgeben könne. Denn wie er feinen Krönungseid und bie 
Teſtacte unbeachtet bei Seite fchob, fo hielt fich auch bie Nation nicht 
linger an die Acte vom paffiven Gehorfam und von ber Gefewibrig- 
kit eines bewaffneten Widerſtandes gebunden, die während ber vorher- 
gehenden Regierung unter großer Bewegung burchgeführt und von Jacob 
immer ftrenge aufrecht erhalten worden war. Der Boden, auf dem 
er ftand, war durch Verrath, Heuchelei und. Meineid, mit welchem bie 
Swarts die Nation vertrant gemacht hatten, wankend geworben; bies 
bemerkte jegt Jacob mit Schrecken und verließ in Verzweiflung das 
Sand feiner Geburt, um veffen ſchönen Thron er fich und feine Nach⸗ 
tommen in thörichter Verblendung gebracht hatte. Wilhelm nahm ohne 
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Schwertſtreich Beſitz von dem Lante und ordnete im Einverne 
mit den Vertretern ver Nation die Geſetze in Staat und Kirche fa 
daß für die Zukunft die Herrfchaft ver Neichsftatuten nicht mehr vu 
Mafregeln ver Wilflür beeinträchtigt werben Tonnte. ‘Das Difpenles 
tiongrecht wurbe abgejchafft, den Untformitätsgefegen und der Teſtacte 
bie frühere Geltung zurüdgegeben und allen geistlichen und weltlichen 
Unterthanen ein neuer Eid der Treue und Anhänglichkeit an ven König 
Wilhelm und die Königin Maria auferlegt. Diefe legtere Beftimmung 
fand aber heftige Gegner, beſonders unter der Geiftlichkeit, won welchen 
viele Glieder aus verjchievenen Gründen ber Revolution abgeneigt waren, 
Die Einen fahen jeren Widerſtand gegen die Obrigfeit als unerlaukt 
an und hielten feft an ber Lehre vom pafjiven Gehorſam, bie jo viek 
Sabre lang als Glaubensartitel ver englifchen Kirche verkündigt worden; 
Andere waren dem Haufe Stuart aus Grundſätzen ver Legitimität oder 
aus perfünlicher Anhänglichleit gewogen; Andere billigten vie Beſtre⸗ 
bungen einer Verſöhnung der anglicanifchen Kirche mit der katholiſcher 
„Mutterlivche”, und noch Andere ftanden aus überfpannten Begriffen 
von der Wichtigkeit ver Epifcopaleinrichtung und der ununterbrochenen 
Suceeffion der Bifchofsweihe der Tatholifchen Kirche viel näher, als der 
proteftantifchen und fürchteten von dem neuen König, ber in ber caloini« 
ſchen Kirche erzogen worden war, und ihre befchräntten, excluſiven &rumt- 
fäße nicht billigte, Gefahr für die Herrſchaft ihres hierarchiſchen Syſtems. 
Die Zahl ver Iekteren nahm beſonders zu, als Wilhelm den Forderungen 
der Schotten nachgab und in die Abichaffung des Epifcopats und de 
Wieverherftellung ber presbpterianischen Verfaffung willigte und als er 
und Bifchof Burnet von Salisbury, der des Königs Vertrauen bejaß, die 
drückenden Geſetze gegen die Diffenters zu mildern und ihnen ben Wez 
zum Uebertritt in die Landeskirche durch allerlei Zugeftändniffe zu er 
feichtern fuchten. Cine Menge Geiftlicher verweigerten daher ben Ei 
ber Treue und wurden als Nonconformiften nach Ablauf eines beftimm 
ten Termins ihrer Stellen entjeßt. Sie verharrten in einer troßigen 
Refignation, ihre Hoffnung auf die Rückkehr ver vertriebenen Köniz— 
familie gründend, erjchwerten und beunrubigten auf alle Weiſe bie Re 
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gierung bes neuen Herricherpaares und winmeten ihre Muße und ihre 
Talente der Verfechtung legitimiftischer und hierarchiſcher Grundſätze. 
Einer der bebeutenpften unter diefen eidweigernden Nonconformiften 
Inon-jurors) was Jeremias Collier. 


B. Die englifchen Kicchenhiftoriker feit der Reformation. 
a) Die älteren bis auf Gilbert Burnet. 

Ans dem Vorftehenden ift erfichtlich, welchen Wechfelfällen bie 
engliiche Kirche unterworfen war, und wie bebeutend die Einflüffe des 
Hofes und ber Regierung in verfchiedenen Perioden auf die religidjen 
Anfichten und die Geftaltung ber Kirche eingewirkt haben. Man darf 
fh daher nicht wundern, wenn bie firchlihen Ereigniffe, die in ber 
innigften Wechjelwirfung mit ber Verfaffung und Verwaltung bes 
Etaats fanden, von den engliiden Geſchichtſchreibern auf bie ver⸗ 
ſchiedenſte Weiſe bargeftellt und beurtheilt werben, fo wie man fich 
auch nicht wundern wird, baß Gewiffenszwang, Profelytenmacherei, 
Intoleranz und rädfichtslofe Verketzerungsſucht religiöfen Inpifferentis- 
mus und antichriftlide Tendenzen berbeiführten, wie wir fie bei ben 
Deiften der nächftfolgenten Zeit erfennen, und daß auf ter andern 
Seite bei unbeugfamen Naturen fich engherziger Seltengeift und ftarrer 
Zelotismus feftjekte. 

Diefe Verſchiedenheit der Anfichten und Urtheile der Kirchenhiſto⸗ 
vifer gibt fich nicht nur in der Darftellung ber Reformation und ihrer 
Folgen kund, fondern ſchon in der Auffaffung ver ältern Religions— 
geſchichte. Während nämlich bie Katholiken bie altbritifche Kirche vor 
Auguftinus ganz ignoriven ober ihre Verſchiedenheit von ber römiſch⸗ 
tathofifchen in Abrede ftellen, legen bie Puritaner und Presbyterianer 
gerade daranf das größte Gewicht und juchen bie Anficht zu begründen, 
daß in den erften Jahrhunderten des Chriftentgums, als durch Miffio- 
näre bes Morgenlandes das Evangelium in Britannien verkündet wor- 
den, die Kirche keine Bilchöfe und kein fichtbares Oberhaupt gehabt 
habe. Site betrachten alfo die calvinifche und presbyterianiſche Kirchen- 
form als bie rein-apoftolifche, die mehrere Jahrhunderte durch antichrift- 


Weber, Reformationdzeit. 16 

























Eugliſche Hiſtoriographie über Reformation und Kirche. 


Aberglanben und Gögendienft unterbrüdt und Iatent geweſeun fd, 
ie Reformation bie Hülle abgeftreift habe, und laſſen folglich die 
ch⸗katholiſche Kirche bes Mittelalters gax nicht als apoftolifche odu 
veren Fortfegung gelten. Diefer Anſicht find die afatholifcen 
nters in England und die Anhänger ver presbhterianifchen Kirche 
chottland, ſowohl bie Altern wie Knox und Georg Buchanan, als, 
euern, wie Macerie, Jamieſon (history of the Culdees) und viele 
:e gefolgt. Nach ihrer Annahme flüchteten fich zur Zeit der Die 
afchen Verfolgung und während ber angeljächfiichen Kriege viele 
en nach Schottland, führten dert, unter bem Namen Culveer, 
ommes Gremitenleben und theilten ihrer Keibnifchen Umgebung 
chriſtenthum in apoſtoliſcher Einfachheit mit. Die von ihnen ber 
vete Kirche habe in urfprünglicher Reinheit mehrere Jahrhunderk 
ıben, bis im neunten und zehnten Säculum bie Culdeer ben rd 
m Biſchöfen und bie evangeliſche Lehre dem Tatholifchen Kirchen- 
ı mit feinen trabitionellen Zuthaten und Auswüchſen allmählich 
on fei. Die engliſchen Epifcopalen ftehen in biefem Punkte auf 
n ber Katholiken, inbem auch fie Teinen weſentlichen Unterſchied 
ven ber alt-britifchen und römiſch⸗katholiſchen Kirche gelten laſſen 
ehr das jechite und fiebente Jahrhundert der chriſtlichen Zeitrech ⸗ 
als normgebend für Cultus, Verfaſſung und Lehrbegriff anne 
und zugeſtehen, daß in ver römiſchen Kirche bie apoftolifche ent⸗ 
1 fei, wenn gleich mit mancherlei ungehörigen Zuthaten und Mij⸗ 
hen umhüllt, bie bie anglicaniſche Kirche abgeftreift und ſomit jew 
ver urfpränglichen Reinheit wieverhergeftelit Habe. Daher Hallen 
die Hochkirchlichen bie ummmterbrochene Succeffion bes Epiſcopau 
vie Ratholictät und ausfchliefliche Untformität mit Strenge un 
achahmung ver ältern katholiſchen Kirche feſt. Die Epiſcopalen 
fomit in ber Reformation kein Schisma, wie hie Rathofiks, 
en nur ben Aet einer Zurücführung zu dem Zuſtande, wie er 
: Sahrhunderte früher beſtanden, und fuchen aus ber Geſchichte 
Beweis zu liefern, daß ſowohl bie angelſächſiſchen Könige als de 
‚ Regenten aus bem normänniſchen Hauſe bas Kirchliche Primet 
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beiefien Hätten, und daß durch ſchwache Fürften und ſchlaue Päpfte bie 
Freiheiten der anglicaniſchen Kirche, bie ebenſo ſicher und klar geweſen, 
wie die der gallicaniſchen, nach und nach vernichtet worden ſeien, bis 
Heinrich VIII. und ferne Nachfolger die koniglichen Rechte fich wieder 
zugeeignet und bie Kirche von ber njurpirten Autorität bes römiſchen 
Biſchofs befreit Hätten. Deshalb fuchte Roger Twidden im einer eige- 
sen Schrift »historical vindication of the church of Englanda« 
zu beweifen, baß bie englifchen Könige von jeher das Primat in sacris 
geübt und daher auf legalem Wege ven Ufurpationen und Erpreffungen 
ver römijchen Biſchoͤſe ein Ente gemacht hätten. 

Am meiften wirb jedoch bie Darftellung und Beurtheilung ber 
Reformation und ihrer Folgen von ben fubjertiven Anflchten ver Kir⸗ 
chenhiſtoriker beſtimmt, fo daß man ben Autoren bes fechzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welcher Kirche fie auch angehören mögen, nur mit großer 
Vorficht trauen darf, ba fie im Parteieifer häufig bie Grenzen ber 
Wahrheit überfchreiten. Zum Beweiſe viefer Behauptung wollen wir 
anter vielen anderen nur bie zweit befannteften Geſchichtſchreiber San⸗ 
vers und Bor erwähnen. Der erftere war zur Zeit ber Königin Marta 
Profeſſor des canonifchen Rechts in Oxford und Parteigänger des Car⸗ 
dinals Reginald Polus, nach deſſen Angaben er hauptfächlich fein Buch 
(vera et sincera historia schismatis Anglicani, de ejus origine 
ac progressu cet. aucta per Ed. Rishtonum Col. Agrip. 1628) 
verfaßt bat. Unter Eftjabeth feines Amtes entfet, wanderte er an⸗ 
fange in Stalien umher, begleitete den Garbinal Hofins auf das Con⸗ 
cilium von Trident und erhielt fpäter bie Stelle eines Profeftors in 
Löwen, wo er 1571 durch ein Werk »de visibili monarchia Ecelesiae « 
vie Aufmerkſamkeit der Curie erregte, und von biefer Zeit an bei ge- 
keimen Unterhanblungen in Spanien und ben Nieberlanden mehrfach 
von dem römifchen Hof benugt wurde, bis er 1583 als päpftlicher 
Nundns in Irland dem Hungertob ftarb, als ex fich genäthigt ſah im 
Wäldern und Einöden Schu gegen bie Berfolgimgen und Nachftellun- 
gen zu fuchen, bie er fich durch feine Umtriebe gegen bie Regierung 
ver Königin Eliſabeth zugezogen Hatte. Sanders war Fanatiker ohne 
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er wiſſenſchaftlichen Werth, ein untergeordnetes Wert- i 
ſchen Hofes und ein unheimlicher Unruhſtifter während ' 
kämpfe bes fechzehnten Jahrhunderts. Da fein Buch 
ben Zweck hatte, die Meformation zu. verunglimpfen und . 
uß ber niebrigften Leidenſchaften barzuftellen, fo wurde 
:n Jahrhundert von ven Jeſuiten benußt, um unter ben 
nglicanifche Kixche zu untergraben, und zu dem Behufe : 
ie oben erwähnte, mit einer Fortſetzung verfehene Aus 
et, in welcher bie auffallenbften Lügen und BVerleumbun 
en wurden, um ber Verbreitung bes Buches nicht zu 
biefer Geftalt wurde es dann ins Engliſche, Stalienifhe ' 
he überfegt und erregte zur Zeit, als in Frankreich die 
betrieben wurden und ven Katholifen fich in England die 
usſichten öffneten, eine folche Aufmerkfamfeit, daß Bur⸗ 
serft veranlaßt wurde, bie Geſchichte der englifchen Res 
t entgegengejegten Standpunkte aus zu fehreiben und vie 
von dem Vorwurfe unlauterer Motive zu reinigen. Im 
g der Eheſcheidungsſache und bes Schismas folgt Sanders, 
en Angaben des Cardinal Polus. Diefer, ein naher 
:3 Königlichen Haufes lebte zum Zeit als Heinrich VII. 
lichen Stuhle in Zwift geriet, in Italien, wo ihm fein 
Bildung und fein liebenswürbiger Charakter eine Menge 
reunde, wie Bembo, Sadolet, Eontarini u. U. erwar- 
mig, ein freigebiger Gönner aller Gelehrten und Litera⸗ 
te ihn mit einem veichlichen Jahrgehalte und fegte ihn da⸗ 
Stand, in beneibenswerther Muße feinen Stubien obzu⸗ 
feinem eleganten Haufe die. Kenner und Foͤrderer ber 
Studien zu verfammeln. In der Erwartung, daß Polns 
kbar erweifen würde, erfuchte ihn Heinrich, das konigliche 
einer Schrift zu vertheibigen, war aber nicht wenig er 
ftatt der erwarteten Rechtfertigung das Buch »pro eu 
nitatis defensione«*) erhielt, das nicht nur feine Schritte 
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gegen ten römiſchen Hof in dem ſchwärzeſten Lichte barftellte, ſondern 
ven König felbft und Anna Boleyn, „vie neue Jezabel“ mit ben empö⸗ 
vendften Benennungen und Imfulten belegte. Heinrich wirb als Ty⸗ 
rann, ale Ehebrecher, als Kirchenräuber, als Bebrüder feines Volle 
mit Abab, Nero und Domitian verglichen, und feine Ehe mit Anna 
Boleyn dadurch noch fenndaldfer gemacht, daß ihm vorgeworfen wird, 
er babe früher mit deren Schwefter in einem äbnlichen Berbältnifie 
geftanden. Alle viefe Vorwürfe und Beichimpfungen nimmt Sanders 
auf, gibt fich aber damit noch nicht zufrieben, ſondern ftellt, um ven 
Ihismatifchen König auch noch mit der Schmach der Blutſchande zu 
beſudeln, die abfurde Behauptung auf, Heinrich babe auch mit ver 
Mutter beider Schweitern ehebrecherifhen Umgang gehabt und fei ber 
leibliche Vater der Anna geweſen. Dieſe unglüdliche Frau wirb über- 
haupt von ihm auf bie ſchändlichſte Weife verleumbet; ſchon in ihrem 
fünfzehnten Jahre babe fie fich von einem Diener ihres Waters und 
von deſſen Caplan mißbrauchen laffen, und in Frankreich babe fie ein 
ſo Ihmähliches Leben geführt, daß man fie allgemein bie Miethftute 
(hackney) genannt Babe, u. vergl. m.; ja fogar als haßlich, ver- 
wachſen und ausfätig wird fie bargeftellt! Auch die Angabe, daß bie 
Ehe zwiichen Prinz Arthur und feiner Gemahlin Catharina nicht fleifch- 
lich vollzogen worden fei, wodurch Heinrichs Gewiſſensſcrupel als heuch- 
leriſch und nichtig dargeſtellt werden ſollten, rührt von Polus her. Es 
würde uns zu weit führen, die zahlloſen Irrthümer und Verleumdun⸗ 
gen in Sanders Buche auch nur anzudeuten, weshalb wir auf Bur⸗ 
nets Reformationsgeſchichte verweiſen, wo man am Ende jedes Bandes 
dieſelben nicht nur angegeben, ſondern auch widerlegt findet. Fanatiker, 
wie Sanders, haben von wahrer Geſchichte keinen Begriff; ſie ſuchen 
darin nur Belege zur Begründung ihrer verleumderiſchen Abſichten und 
entſtellen und verbreben alles, was nicht in ihren Kram paßt. Da 
ſolche Leute einen fo Hohen ober fo tiefen Standpunkt einnehmen, daß 
fie nicht mehr von ben Heinlichen Nüdfichten ver Scham incommobirt 


defensione libri IV., in quibus conatus est, maximo studio ecclesiae Ro- 
manae Primatum constabilire. — In Deutichland zuerſt im Jahre 1555. 
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werben, {o Haben fie gegen ben ehrlichen Warn gewonnenes Spiel und 

die große Zahl urtheilslofer Leſer wird durch eine kecke Lüge nur zu ! 
leicht getäuſcht. Dies wußte Saubere und fein Fortſetzer Riſhton ſehr 
gut. Eingedenk bes Inteinifchen Spruches erzählen fie daher mit ber 
größten Zunerficht erlogene ober eutftelfte Thatſachen in ruhiger Sprache | 
und mit exfencelter Maͤtigung; und ba bies in gefäffiger or 

geſchicht, fo onnte das Buch, das Zanſtlich gehoben und verbreitet 
ware, feine Wirkung nicht verfehlen. — Als Gegenſatz zu Sande ' 
kun Sohenn dor, ber Martyrologe augeſchen werben, ber wenig . 
Sabre nach jenem ftarb (1587). Als eifriger Anhänger ver Reforua- 
tion verließ er unter Marin Tudor fein Baterland, Hielt fich Länger ı 
Beit in ber Schweiz auf, wo er große Miehe für bie bemakentifche Ver⸗ 
faffung der reformirten Kirche Zwingl's und Calvin's einfog, und 
Tehrte nach ber Thrombefteigung ber Eliſabech wiever nach England zur 
südl. Seine Gefchichte ber proteftantifcken Märtyrer, bie er währen 
feines Erils verfaßte, erſchien zuerft lateiniſch als allgemeine Kirchen 
geſchichte von England (Commentarius rerum in Ecclesia gestarım 
a Wielefo ad susm aotatem), wurde aber nachher ins Englifche über, 
jegt umb erweitert, nachdem bie zohfreichen Irrthümer und Ungenauig 
teiten ber erſten Editionen berichtigt wosben waren. Die wellftänbigfte 
und fchönfte Ausgabe erſchien im Jahre 1684 im drei großen Folio 
bänben mit vielen Kupfern unter dem Titel: »Acts and momuments 
of Martyre«. &or ift ein ebenfo eifriger Parteimamn für die Proter 
ſtauten, wie Sanders für den Katholiciemus ober vielmehr Papiemus, 
unb muß baher mit ebenfo großer Vorficht gelefen werben, iwie biefer. 
Aber was den fittfichen Charakter beider angeht, fo. ift ein Himmel, 
weiter Unterſchied zwiſchen ihnen. Dem Nömlinge ift Religion und 
Chriſtenthum ebenfo fehr Nebenfache wie Wahrheit und Geſchichte; er 
fiegt nur Heil und Tugend in ber Berbinbung mit ber romiſchen Lirche 
und bem Papfte, in ber Reformation nur ein Wert bes Satans und 
in allen, bie babei mitwirften, beffen Diener, in denen daher nick 
als Lafter und Sünbhaftigteit wohnen kann. Fox dagegen ift ein burd- 
aus frommer Mann, begeiftert für bey Sieg des apoftolifchen Chriſten⸗ 
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: Bus, in dem er allein das Heil ver Welt erblidt, em Eiferer zur 
Ehre Gottes, und intolerant aus innigfter Ueberzeugung, daß bie ka⸗ 
tholijche Kirche die Schöpfung des Antichrifts fei, gegründet zum Ver⸗ 
berben der Menſchen. Während Sanders mit feinem Geifer alle Be⸗ 
‚ frberer ver Reformation befnbelt und aus feiner ſchwarzen Seele gif- 


figen Argwohn und boshafte Beſchuldigungen mit kalter Nuhe über fie 
ausgießt, läßt Bor gar keinen Verdacht gegen bie Reinheit ihrer Ge⸗ 
ſinnung auffommen, weil feine eigene Seele ſelbſt ganz frei davon iſt, 
wa während Sanders bie Hinrichtung eines Häretikers als bie gerechte 


Strafe für fein Verbrechen betrachtet, ſieht Fox in ben verfolgten Lol⸗ 


. een und Proteftanten bie ſchuldloſen Opfer einer blinden Wut, wo⸗ 


mit der Antichrift bie herrſchende Kirche heimgefucht habe und verweilt 


mit bee größten Umftänblichleit bei allen ihren Worten und Handlum⸗ 


gen, um ben Leer zu erbauten und einen ähnlichen gottergebenen Sinn 


im ihm zu erweden. Er polemifirt nicht, weil er bei allen veplichen 
- Menichen dieſelbe Gefinnung vorausfegt und feine Exrelamationen und 


Inpeetiven über bie Härte und Grauſamkeit ver PBapiften gelten mehr 
dem Vater der Sunde und bes Uebels, für veffen umfreiwillige Diener 


er fie auſteht, als ihnen felbft. Dieſe Lauterkeit ber Gefinnung bes 
Martyrologen fand auch ſtets Anerkennung und bewirkte, daß fein Wert, 
das ver Ausfluß eines blinden aber ehrlichen Enthufiasmus ift, im ſech⸗ 
pehnten und ſiebenzehnten Jahrhundert ein Lieblingsbuch aller ernſten 
 Broteftonten wurde, und daß ſelbſt Eliſabeth, vie dem Verfaſſer ale 


emem Anhänger ber erſten puritaniſchen Oppofition und -eifrigen Non⸗ 
conformiſten abgeneigt war und ihn durch Zurückſetzung abfichtlich kraͤnkte, 
das Buch ber Märtyrer fortwährend mit großer Liebe las. 

Im flebenzehnten Jahrhundert belämpften die englifchen Kirchen- 
Hiftoriter weniger die Anfichten ver Katholiken als die demokratiſchen 
Brundfäge ver Puritaner und Presbyterianer, die immer tiefere Wur⸗ 
sein ſchlugen und den Boden unter ihren Füßen wanken machten. 
Diefer Kampf brachte die anglicaniſchen Schriftfteller den Katholiten, 
deren Baſis die Beftimmungen der römifchen Kirche find, viel näher 
als den Proteſtanten des Feſtlandes, die ihre Anfichten auf Calvin und 
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die andern Neformatoren zurüdführten, und da ber Kampf den engen 
Kreis der Theologie verließ und fih im Staatsleben praftifche Geltung 
verichaffte, jo Hatte der Sieg biefer ober jener Anficht Einfluß auf vie 
ganze Exiſtenz befjen, ver fich zu ihr befannte, und aus dem Ton und 
ber Farbe ber meiften Kirchendhiftoriter läßt fich die Zeit und bie Nic 
tung der Regierung, unter ver fie fehrieben, erkennen. Einer ber be 
kannteſten Schriftfteller unter Karl I. und währen ver Republif war 
Thomas Fuller, ein gelehrter Geiftlicher und Polyhiſtor. Als Anhänger 
bes Königs verlor er in der Revolution fein Amt, aber fein ſchmieg— 
ſamer Charakter und fein vorfichtiges Benehmen ſchützte ihn gegen Ver⸗ 
folgung und verjchaffte ihm unter Cromwell wieber eine Anftellung, 
bie ihm jedoch nicht abbielt, fich thätig für die Rückberufung Karls I. 
zu veriwenben, ber ihn baber auch fpäter zu feinem Caplan machte und 
ihn ficher auf einen Biſchofsſitz beförbert hätte, wenn nicht Fuller fchon 
ein Jahr nach der Neftauration (1661) auf einer Reife geſtorben wäre. 
Thomas Fuller hat unter vielen andern Werken auch eine englifche 
Kirchengefchichte von der erſten Pflanzung des Chriftentbums bis zum 
Tote Karls I. (des Märtyrers, wie er von ven Epijcopalen genannt 
wird) gejchrieben (London 1655, Fol.), die ganz das Gepräge tes 
vorfichtigen, zurüdhaltenden Verfafjers an fich trägt. Delicate Punkte, 
bie feine Anfichten hätten verrathen Tönnen, übergeht er, wie die«Epſi⸗ 
ſcopalkämpfe bellum episcopale«) in Schottland unter Karl I. und 
zwar, wie er felbft fagt, „weil Niemand Mitleiven mit ibm fühlen 
würde, wenn er unnüg in Difteln griffe, bie ihn nichts angingen und 
fi fo die Finger zerfteche, und dann weil bier der umgelehrte Fall 
eintrete wie bei ber alten Gefchichte, wo man mit mehr Sicherheit als 
Wahrheit die Dinge darftellen könne, während jest die Wahrheit leicht 
zu ermitteln aber gefahrbringend fei.” Bei ver Aenderung ber Litur- 
gie im Jahre 1645 fagt er: „Ich bin der Meinung, daß es redt 
(lawful) und ficher für mich ift, die Argumente pro und contra hm 
anzugeben und meine eigene Anficht für mich zu behalten, bie nicht 
verdient, daß der Leſer davon Notiz nimmt“, und vergleicht dann das 
Geſchäft eines Hiftorifers mit dem eines Herolves, der, wenn er nidt 
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ven Spion mache, bei Frennd und Feind ungekränkt Zugang fine. 
Das Buch ift übrigens nicht ohne Werth, beſonders wegen des Reich⸗ 
thums an Particularitäten und feltenen Notizen über Perjonen und 
Inftitute, wie 3. B. die englifchen Abteien und Klöfter bei ihm befon- 
vers gut und ausführlich behandelt find. Dagegen tft ver Styl im 
böchften Grade manierirt und einer gejchichtlichen Darftellung ganz und 
gar unangemeffen. Der Verfaffer Tann fich nicht enthalten, jeves Er⸗ 
eigniß, das er erzählt, mit Bemerkungen, Gloffen und wißigen Ein- 
füllen zu begleiten, wodurch ber Baden ver Gefchichtserzählung in un. 
sählige Stüde zerriffen wird und ber Lefer nur mühlam eine Ueberficht 
ver Begebenheiten gewinnt. ingejchaltete Tabellen, Eontroverfen, Do» 
eumente u. dgl. unterbrechen noch mehr ben einfachen Gang und er» 
ſchweren bie fortlaufende Lectüre. Das Beſtreben des Verfaflers, fich 
möglichft wiele Freunde zu erwerben, wird auch baraus erfichtlich, daß 
jeve ber zahlveichen Unterabtheilungen (sections), in bie das Buch zer« 
fällt, eine befondere ‘Dedication mit einer Heinen Zueignungsrebe ent» 
bit. Außer einer proteftantiichen Färbung bat übrigens das Wert 
fo wenig als ber Verfaffer einen entfchievenen Charakter. 

Ein Jahr nach Fuller ftarb Peter Heylin (geb. 1600), ein Dann 
von Kraft, Energie und Charakterfeftigfeit, wenngleich von verwerflichen 
Principien.. Er war einer ber Eapläne Karls I. und begünftigt von 
dem Erzbiſchof Laub, deſſen Anfichten und Tendenzen er theilte, daher 
er auch bei ber fteigenden Macht der Buritaner die Ungunft des Schid- 
le, das den Erzbifchof und feine Anhänger verfolgte, zu erfahren 
hatte. Bei Abfchaffung ver englifchen Liturgie wurde er als ftrenger 
Epifcopale feines Amtes entſetzt und feines Vermögens für verluftig 
erllart und mußte mit feiner Familie flüchtig und barbenb im Lande 
umberziehen, von dem Targen Ertrag einer Art vopaliftifcher Zeitfchrift 
Mercurius Aulicus“ und von ber Unterftügung milbthätiger Freunde 
lebend. Dennoch hielt er feſt an feinen Anftchten und ertrug Leiben 
und Verfolgung, in ber Hoffnung, daß ein befferer Zuftan ber Dinge 
für ihn eintreten wirbe, wenn ber Sohn des Hingerichteten Monarchen 
den Thron feiner Väter wieber beftiege. Aber feine Hoffnungen gingen 
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Erfüllung. Er befam zwar wieber ein geiftfiches Amt, bas 
ihrte, aber er verftand bie Kunft nicht, dem charakterlofen, 
ügen Bürften zu gewinnen, ber alte Freunde und frühere Wohl 1 
huell über ven Genüffen des Augenblicks vergaß, unb Charab | 
eit weniger ſchätzte als geſchmeidige Charalterlofigfeit. Diefer i 
ſchmerzte Heylin tief und beſchleunigte feinen Tor. Cr hatte | 
ver und fein Leben ver Vertheidigung abfoluter Macht in Kirche 
wat und ber Begründung bes paſſiven Gehorfams bei ven Un ! 
gewidmet, unb was war fein Lohn für den Haß und bie ! 
ngen, die ex ſich dadurch zugezogen? Ein Subbiaconat bei i 
fter, während Andere, bie ihm in jeder Beziehung umterge 1 
yaren, Bisthümer und Prälatenſtellen inne Hatten. — Hehfins | 
eſchichte“), von ber im Jahre 1674 bereits bie britte Auflage 
Folio veranftaltet wurbe, ift ein höchſt merkwürdiges und ber 
3 Buch, wie ſchon daraus hervorgeht, daß man ben Uebertrit 
jogs von York, des nachmaligen Königs Iacob II., dem Ein 
Felben zuſchrieb. Es wurbe abgefaßt zur Zeit ber Herrſchaft 
sbyterianer und Imbepenbenten, bie Hehlin von Grund ber 
ıfte, und ber Grimm über ben verwirsten Zuftand ber Kirche, 
m er fehrieb, laßt ſich allenthalben erkennen. Die Geſchichte 
erft mit Eduard VI., obwohl gelegentlich auch ber früßeren 
rungen unter Heinrich VIII. gedacht wirb, unb geht bie zum 
566. Der Schluß bes Buchs enthält einen Keftigen Ausfall 
zuritaner, „bie Hein-anfingen, mit Kappe, Kragen und Biſchofe⸗ 
‚ aber nach und nach auf bie höchſten Punkte losgingen, anf 
ızliche Aenderung in Kirche und Stant, auf Verfälfchung ber 
uf Umſturz ber Liturgie und bes geſetzlich eingefägrten Euftns. 
: Enthüflung biefer gefährlichen Lehre, bie geheimen Complotu 


celesia restaurata: the history of the reformation of the church 
nd, containing the beginning, pregress and successen of it; ths 
by which it was conduoted, the rules of piety and prudence upon 
was founded, the several steps by which it was promoted or re- 
ı the change of times. Lond. 1674. 3 ed. Fol. 


3 





Engliche Hiſtoriographie über Reformation und Kirche, 251 


md offenen Anfchläge, wodurch fie nicht nur das Dach und die Manern 
Ä rieſes göttlichen Banes nieberrifien, fonbern fogar bie Fundamente un⸗ 
‚tergeuben, ziemen fich befler für eine Gefchichte ver Presbpterianer oder 
grianer. Für jegt genüge es, bie wahre Bafis unferer Kirche und 
ihren primitiven Glam zu zeigen, damit man beutlich fehen möge, wie 
arz fie verwirrt unb wie entieglich fie entſtellt wurde durch unruhige 
Röpfe, deren Streben jo unvereinbar iſt mit ven Rechten ber Monarchie 
als mit ber Tinchlichen Kleivung, mit der Eptfcopal-Verfaffung und mit 
ben firirten Gebetsformein“. Bei Abfaffung feiner Gefchichte Hatte 
Heylin einen praktifchen Zwed im Auge. Da nämlich während ber 
Revolution umb bes Protectorats bie wahre Kirche zu Grunde gegangen 
ſei, diefelbe folglich von dem neuen König eben fo wieder hergeſtellt 
werben müßte, wie bie monarchiiche Berfaflung, bie nach feiner Anficht 
sine jene Leinen Beitanb und kein Fundament Habe, fo follte ber 
frühere Zuftand ber Epiſcopallirche im hiſtoriſcher Eutwickelung anfchau- 
Gh gemacht werben, damit Karl II. fich bei ver Reorganilation darnach 
tihten Konnte. Dabei wünfcht er aber alles das geändert und ner 
beſſert, wa® anfangs durch menichliche Leivenfchaften oder Vorurteile 
: beriehlt worben war, und was zum Theil ben Untergang bes Epiſeo⸗ 
hfieen® durch bie bemokratifege Kirchenform Herbeigefühet hatte. Da, 
m gehörte vornehmlich eine größere Autorität ber Kirche und ihrer 
Diener, Reftitution des Kircchenvermögens und Wieberherftellung ver 
veligiöfen Inſtitute, damit das geiftliche Negiment mehr Macht beläme, 
die Lirchengeſetze mehr Kraft und Anſehen erhielten und bie gelftigen 
ind religiöſen Beſtrebungen bes Volle leichter beberricht und beſſer 
überwacht werben Einnten. Zu dem Zweck hebt er befonvers bie Un- 
lauterleit der Motive hervor, von benen bie Beförberer ber Reformation 
geleitet worben feien, weift nach, wie wenig bei bem Werte felbft wahre 
innere Ueberzeugung thätig gewefen, und zieht bie Leidenſchaften und 
Schwachheiten der Handelnden, die Ungerechtigkeit und Schaͤdlichkeit jo 
mancher Neuerung und vie ſelbftſüchtige Geſinnung, aus ber fie größ- 
tentheils gefloffen, unbarmherzig ans Licht, während er mit großem 
Sntereffe bei der Reftitution ver Möfter und Stifter unter Marin ver« 
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hohe Commiffion als „das Bollwerk der Erhaltung ver 
Kicche" darftellt. Die Bitterkeit feiner Seele gibt ſich 
eit der Sprache und in ber Schärfe feines Tadels kund, 
m er auf Männer von bemofratifcher Richtung in ber 
echen Tommt, wie er denn fein Bedenken trägt, Kur 
Branbftifter* (incendiary) zu nennen und Calvin als ben 
Unglüds der englifchen Kirche anzuklagen. Heyfurs 
te hat drei Vorzüge: Gründlichkeit, Genauigkeit und Klar 
nftlerifche Vollendung, Grazie und Unparteilichteit fehlen 


b) Gilbert Burnet und feine Gegner. 


fen Kirchenhiftoritern ftand und fteht noch jegt bei vem 
fe feiner in fo hohem Anfehen, als Gilbert Burnet, cin 
ex bie Reformation aus bem Geſichtspunkte der Mehr 
m auffaßte und darſtellte, und fich nicht vom biefer ober 
kten Parteianficht leiten ließ. Es möge uns baher ver: 
twas länger bei ihm zu verweilen, um fo mehr als bie 
188 Lebens aus feinen Memoiren (Burnets history of 
ıe. Lond. 1809. 4 voll. 8.) genau befannt find. — 
et wurbe im September 1643 in Evinburg geboren und 
einer fehr angefehenen durch ihren Eifer für bie ſchottiſche 
hervorragenden Familie. Sein Vater, ein befannter Inrift 
er, gab feinem talentvollen Sohne eine vortreffliche Er- 
veftimmte ihn für ben gleichen Beruf, dem ei fein Leben 
e. Aber Burnet folgte dem innern Drang, ber ihn zur 
wte, ohne jedoch das Stubium ber. Yurisprubenz gan 
mas ihm beſonders zur Erlangung einer richtigen und 
t in das Wefen ver Abminiftration, der Gefeggebung und 
aatsorganismus förderlich war. Nach vollendeten Studien 
hochbegabten jungen Manne leicht geweſen, im Kurzem 
8 Kirchenamt und großen Einfluß zu erlangen, wenn er 
umftänden einen klugen Gebrauch Hätte machen wollen. 
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n bamals befant fich die fehottifche Nationallicche durch die Ein« 
führung des Epifcopats in bem Zuftande großer Verwirrung und Par» 
Firumg, und ver Hof fuchte auf alle Weife Anhänger und Beförberer 
feiner Anfichten zu gewinnen und würbe die Unterftügung eines fo 
vielverfprechenden Mannes, wie Burnet, den der angefehenite unter 
ven neuen Biſchöfen, Leightoun, feiner Freundſchaft und feiner befon- 
ven Aufmerkſamkeit würdigte, und ber burch feine Geburt und Fami⸗ 
P ienverbinbungen ber Regierung böchft nüglich Hätte werben Können, 
ſehr gut vergolten haben. Aber Burnet zeigte fchon frühe jenen ſcharfen 

Did und jenen richtigen Takt, ver ihn fpäter aus fo mancher ſchwie⸗ 
ı rigen age rettete, und ihn immer basjenige erfenmen und ergreifen 

lehrte, was Beſtand zu haben fchien. Er ließ fich nie als DBeförberer 

eines launenhaften Plans, nie als Vermittler einer Unternehmung ge 
Jbrauchen, bie der Gefinnung ber Nation wiberftrebte und nicht ihre 
VWurzeln im Volle hatte. Er war ein Feind jeber hohlen Theorie, 

bie ſich, von Oben gefchügt, auf einem ungeeigneten Boden breit zu 
} maden fuchte. Ex lehnte daher alle Anerbietungen einer Anftellung 

ab, und begab fidh auf Reiſen, zuerjt nach England und von ba im 
| Sabre 1664 nach Holland und Frankreich, wo er feine Studien eifrig 
1 fortfete und mit ben ausgezeichnetften Theologen biefer Länder, be- 
1 ſonders mit den berühmten Öugenotten-Prebigern von Eharenton, Daille 
4 md Morus, Verbindungen anfnüpfte. Erſt nad) feiner Rückkehr über- 
nahm er die Pfarrftelle zu Saltoun, bie er aber ſchon um 1669 auf 
Zureden feines Freundes Leightoun mit der Stelle eines Profeffors der 
Theologie in Glasgow vertaufchte. — Um biele Zeit war die Parteiung 
in bes fchottifchen Kirche und der Zwieſpalt umter ven presbyteriani⸗ 
ſchen und bifchöflichen Geiftlichen fehr groß, und bei allen mwohlgefinn- 
ten Batrioten ber Wunfch rege geworben, ber zunehmenben Verwirrung 
und Gährung durch eine Vermittlung zwiſchen ven beiden äußerſten 
Anfichten zu ftenern. Burnet, der als Freund religiöfer Toleranz be- 
kannt war, wurde babei vielfach nm Rath angegangen, unb gab fich 
alle Muͤhe, vie ftreitigen Punkte auf eine fefte, gemäßigte Baſis zu 
tellen. Weber Ritus und Geremonien hegte er bie liberale Anficht: 
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„feine feien fo ſchlecht, daß fie die Menfchen ſchlecht machen Könnten, 
und feine fo gut, daß bie Menſchen dadurch gut würden“. Aber Cole 
tanz findet in Zeiten religiöfen Fanatismus Teine Anerkennung, viel. 
mehr Haß und Verfolgung von allen Seiten. Dies erfuhr auch Burnet 
Die Presbyterianer zürnten, daß er bie englifche Liturgie beim Gottes ⸗ 
dienfte anwendete und ber Epiſcopalverfaſſung mehr zugethan als ab 
geneigt fehlen, bie Epifcopalen dagegen haften ihn, weil er bie Be 
brüdung und Verfolgung ver Nonconformiften mißbilfigte und an eine 
Seligkeit außer dem Bereiche der engliichen Kirche zu glauben wagte. 

Während feines Aufenthaltes in Glasgow erhielt Burnet von ber 
Herzogin von Hamilton ven Auftrag, die Geſchichte des Miniſteriums 
ihres Vaters und Oheims, worüber fie viele ungeordnete Papiere be 
ſaß, zu fohreiben, eim Auftrag, ber ihn zuerft mit bem Herzoge von 
Lauderdale in Verbindung brachte. Diefer erbot ſich nämlich zu münd⸗ 
lichen Mittgeilungen und faßte zu dem Schriftfteller bald folches Ver: 
trauen, daß es nur in deſſen Macht geftanden hätte, zu einem ber 
wichtigften Aemter im Staat ober in ber Kirche emporzufteigen. Aber 
ber Charakter biefes ſchottiſchen Edelmanns, der deſpotiſch gegen Unter- 
gebene und kriechend gegen Höhere war, ber aus Servilität fich als 
Werkzeug gebrauchen ließ, um bei feinen Landsleuten bie abfofnte 
Konigsmacht in Kirche und Staat einzuführen, und ber ans Wohl: 
bienerei ben gfühenben Eifer eines presbyterianiſchen Covenanters mit 
einem Takten Indifferentismus vertaufchte, ſchredte ben freifinnigen auf 
feinen eigenen Werth ftolzen Burnet von einer nähern Verbindung ob. 
Sein geraber, von bem Gefühle ber Freiheit durchdrungener Geift ver- 
ſchmahte die Mittel und Wege, durch bie man bamals zu Ant und 
Würde gelangte und Fürftengunft erwarb, und fein Grundſatz, fh 
nicht als Werheng unpopulärer, ven einem nach abſoluter Gewalt 
ftrebenden König erfonnenen Willkür Poaregeln bemugen zu laffen, 
hielt ihn ab, won dem Anerbieten, unter vier vacanten ſchottiſchen Bit 
thumern eins auszuwählen, Gebrauch zu machen. Ans Klugheit un 
aus Patriotisnas fuchte er fein Streben ftets mit ben Tendenzen ber 
Nation in Uebereinſtimmung zu fegen und jeve Parteirichtung, bie süht 
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auf allgemeine Geltung zählen Tonnte, zu vermeiden, und wenn Er gleich 
im Sabre 1672 ein Buch zu Gunſten des Epiſcopalſyſtems, und über 
die Unrechtmäßigleit eines bewaffneten Widerſtandes aus Gründen ber 
Religion, herausgab, fo weigerte er fich dennoch abermals em Bis⸗ 
thum, felbft mit dem Anrechte auf das erfte vacante Erzbisthum, an- 
zunehmen, um nicht dem Verdachte und der Nachreve Raum zu geben, 
als Babe er feine Anfichten aus felbftfüchtigem Streben ven Wünfchen 
des Hofes accommodirt. 
| Burnet hatte bereits fo fehr bie allgemeine Aufmerkfamfeit erregt, 
daß, als er im Sabre 1673 behufs des Drucks ber »memoirs of the 
dukes of Hamilton« nach London reifte, dev König ihn aus eigenem 
: Antrieb zu einem feiner Gapläne ernannte und ber Herzog von York 
einige Unterrebungen mit ihm hielt. In denſelben wurde mehrmals 
vie Frage verhandelt, ob bie katholiſche over die anglieanifche Kirche ben 
Vorzug verdiene, wobei fich ber Herzog, um ben Urfprung ber letztern 
berabzuwürbigen, auf Heylin's Reformationsgefchichte berief und zum 
Beweiſe der Richtigkeit feiner Anficht unter anderm auf die Grundſätze 
der meiften englifchen Prälsten binwies, bie ver Tatholifchen Lehre viel 
näher ftanden, als die ber jüngern Generation. Burnet und fein Freund 
Stillingfleet, der durch jenen bei bem Herzog eingeführt worden mar, 
beſtritten ſeine Beweisführung, warnten ihn ‚vor ben Folgen eines 
Uebertritts zu einer Kixche, die dem Volke verhaßt fei, wie er aus ber 
Sefiunung der jüngern Geiftlichleit, bie ex als die Gefinnung ber gan« 
en Nation betrachten bürfe, entnehmen könne, und riethen ibm, ja 
nicht zn feft auf ben ftreitigen Grundſatz des paffiven Gehorfams zu 
bauen. Sie erboten fich zu einer Dieputation mit zwei katholiſchen Theo⸗ 
bogen, was aber ver Herzog ablehnte. Auf gleiche Weife benußte ex 
die Gunſt die ihm ber König erwies, zu Berſuchen, ven leichtfinnigen 
dürften ans der moralifchen Verſunkenheit und entnervenden Lafter- 
haftigkeit zu weißen. 

Diefe Gunft dauerte indeſſen nicht lange. In dem fobottifchen 
Parlament des folgennen Jahres 1674 erhob ſich gegen Lauderdale's 
Regiment ein heftiger Sturm, ber von einer Oppofltion ausging, an 
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deren Spite der Herzog von Hamilton, ein Freund und Gönner unfers 
Gefchichtichreibers ftand. Dies genügte dem leivenfchaftlichen Lauder⸗ 
Dale, der auf Burnets wachjendes Anjehen bei Hofe neidiſch war, um 
biefen tem König als einen der Urheber des Wiperftandes zu bezeichnen, 
Karl ſtrich ihm daher fogleich aus ber Xifte feiner Capläne, und al 
biefer, um dem Schauplage ver Parteiwuth zu entgehen, fein Lehramt 
in Glasgow aufgab und in London ein untergeorbnetes Prebigeramt 
zu erhalten juchte, bintertrieb er lange feine Wiederanftellung. Den 
noch erhielt Burnet zulegt eine Patronatspfarre und zeichnete fich bald 
jo jehr als Prebiger aus, daß feine Kirche jevesmal gedrängt voll war. 
„Seine Reben enthielten Feine ftudirten Phraſen oder abgerundete Be 
rioden, wie fie damals zu fehr im Schwung waren; fontern es war . 
bie Kraft feiner. Beweisführnung, die Wärme feiner Sprache und bie 
Würde feines Wejens, verbunden mit dem Anftande und ber Grazie 
feiner Berfon, welche Aufmerkſamkeit erregte; und da Alles was er fagte 
immer von Herzen kam, fo ging es auch feinen Zuhörern ftets zu 
Herzen.“*) | 

Während ver neun Jahre, die Burnet in dieſem Amte zubrachte, 
unternahm er das wichtigfte Werk feines Lebens, bie Gefchichte ter 
englifchen Reformation. Seine Zeit Tonnte für ein folches Wert ge 
eigneter fein als jene, und kein Wann geſchickter dazu als er. Die 
Neigung des Hofes für den Katholieismus war Tein Geheimmiß und 
erregte in der Nation allgemeines Mipfallen, die Willfährigkeit ber 
meiften Bifchöfe und bochgeftellten Prälaten den Wünfchen des Königs 
und feines Bruders nachzulommen, füllte die Freunde bes Pröteftan- 
tismus und die Anhänger einer freien Nepräfentatin » Verfaflung mit 
banger Beforgniß für bie Zukunft und ber Beifall, womit die hm 
vorher veranftaltete Franzöfifche Weberfegung des Sander'ſchen Buches 
in gewiffen Kreifen aufgenommen wurbe, empörte jeden Freund ber 
Wahrheit. Burnet, deſſen Schriftftellertalent ebenfo anerkannt war, 


*) Burnets Leben von feinem Sohne Thom. Burnet, vor dem erften Bande 
ber ‚‚history of his own time‘. 
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wie fein Muth und feine Freifinnigkeit, wurde baher von vielen Seiten 
angegangen, eine Gejchichte ver Reformation vom proteftantifchen Stand⸗ 
punkte aus zu fchreiben, und bie Feinde und Verleumder dieſes groß- 
artigen Ereigniffes zu wiberlegen. Er ließ fich bereitwillig finden und 
ſammelte mit großem Fleiße das dazu erforberlihe Material. Er er- 
- hielt anfangs Zutritt zu der Bibliothek der Familie Cotton, in der ſich 
beſonders wichtige Manuferipte über biefe Epoche befanden. Kaum 
. aber wurde feine Abficht bekannt, fo bewirkte Qauberbale bei dem Eigen- 
thümer, daß Burnet nicht ferner zugelaffen wurde, indem er benfelben 
als einen Gegner ver Töniglichen Prärogative barftellte, ter von ben 
Documenten einen ichädlichen Gebrauch machen würde. Erft nach Er» 
ſcheinung des erften Bandes wurde das Verbot zurüdgenommen und 
im die weitere Benutung geftattet. 

Diefer erfte Band erſchien im Jahre 1679, alſo in einem Augen- 
blide, wo die ganze Nation burch Gerüchte von papiftifhen Complotten 
m Agitation gehalten wurke, und bie Denunciationen des Titus Dates 
u. A. gerichtliche Unterfuchungen ver aufregendften Art berbeiführten. ‘Der 
Beifall, mit dem daher das Werk aufgenommen ward, war fo ungetheilt, 
daß fich die beiden Parlamentshäufer bewogen fanden, dem Verfafler für 
ein folches Nationalpocument öffentlich zu banken und ihn zur Fortfegung 
aufzumuntern. Im weniger als zwei Jahren erfchien auch ber zweite 
Theil, der bis zur Uniformitätsacte im Sabre 1559 geht. mit welcher 
die Reformation als abgefchloffen angefehen werten kann. Cine reiche 
Sammlung von Urkunten aller Art ift jedem Bande angehängt und 
erhöht den Werth des Buches, So groß war bie fehriftftelleriiche Ge⸗ 
wandtheit Burnets, daß er ben hiſtoriſchen Text innerhalb ſechs Wochen 
nieverfchrieb, nachdem er das Material georbnet hatte. Noch bei Leb⸗ 
zeiten des Verfaſſers erichienen vier Auflagen in Folio und feittem 
eine fünfte in fechs Octavbänden; und zur leichtern Verbreitung ver⸗ 
anftaltete Burnet felbft einen Auszug, wobei die Sammlung ber Docu- 
mente wegblieb. Vor der Bekanntmachung wurde das Werk von dem 
Erzbiſchof Tillotſon und dem gelehrten Biſchof Stillingfleet durch⸗ 
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gejehen und vier Weberfegungen, darunter eine lateiniſche und eine 
franzöfifche, machten baffelbe bald Jedermann zugänglich. 

Burnets Reformationsgefchichte war den englifchen und franzöfi- 
ichen Profelytenmachern ein Dorn im Auge. Ein Buch, das im fchöner 
Form und in einem Haven, männlich-träftigen Styl die Gebrechen ver 
katholiſchen Kirche, vie moralifche Geſunkenheit der Kloſtergeiſtlichen, 
die Unwiſſenheit, Verweltlichung und Sinnlichkeit des Klerus vor und 
zu ber Zeit der Reformation anjchaulich macht, das bie Inconjequen, 
Charakterlofigkeit und eitle Selbftjucht eines Gardiner und Bonner in 
das hellfte Licht ftellt, das gallfüchtige, menſchenfeindliche Gemüth 
ber Königin Maria aufdeckt und von den gepriefenen Märtyrern ber 
Tatholifchen Kirche, namentlich von Thomas Morus, den Schleier weg: 
zieht, ber feine Schwächen verhüllte — ein ſolches Buch mußte am 
engliichen Hofe ebenjo großes Aergerniß erregen, wie am franzöfticen, 
wo man gerade den gewaltigen Schlag gegen die Hugenotten beabſich⸗ 
tigte, und bie Reformation nur unter der Färbung eines Boſſuet und 
ähnlicher Parteifchriftfteller dargeſtellt wünſchte. Es erſchienen daher 
mehrere Gegenſchriften, worunter eine franzöſiſche von Le Grand zum 
Rechtfertigung des engliſchen Schisma von Sanders und eine engliſche 
von Warton, dem Verfaſſer der Anglia sacra, unter dem Namen 
Harmer (A specimen of some errors and defects in the history 
of the reformation of the church of England), die bedeutendſten 
fein möchten. Mit Le Grand hatte Burnet im Jahre 1685 eine flüchtige 
Belanntichaft gemacht und bei einer Mahlzeit in dem Haufe eines ihrer 
gemeinfchaftlichen Freunde alle feine Einwenpungen, wie er glaubte, 
widerlegt. Er war. baher jehr überrajcht, als verfelbe einige Jahre 
Darauf ein Werk in drei Bänden heransgab, wovon ber erfte den Ehe 
fcheivungsproceß und das Schisma von römiſch⸗katholiſchem Standpunkte 
darftellte, die beiden andern aber Briefe und Documente zum Belege 
jeiner Darftellung enthielten, und worin fich jehr heftige Ausfälle gegen 
Burnet und feine NReformationsgefchichte vorfanden. Der andere war 
ein englijcher Geiftlicher und Anhänger des Erzbiſchofs Sancroft, von 
bem er die Zuficherung ber nächften vacanten Präbenve erhalten hatte. 
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Als aber Sancroft nach ber Vertreibung Jacobs II. den Eonformitäts- 


eid verweigerte und baher feine Stelle an Zillotfon, einen Freund und 
Bönner von Burnet abtreten mußte, wandte fid Warten an ben letz⸗ 


tem mit ber Bitte, ihm bei Tillotfon bie Beftätigung jener Zuficherung 


auszuwirken. Da jeboch der Erzbifchof nicht darauf einging, fo glaubte 
fih Warten von Burnet vernachläffigt oder betrogen und rächte fich 
durch Bekämpfung ver Reformationsgefchichte.e Wichtiger als biefe 


: Schriften, deren feindfelige Tendenz fich leicht aus ber Bitterkeit bes 


Styhls erfennen Tieß, war bagegen ein Buch, das im Anfang bes acht- 
zehnten Sahrhunderts erfchien und das Burnets Werk weniger burch 
directe Polemik als durch Verſchiedenheit ber Darftellung und Richtung 
md durch entgegengefekte Beurtheilung ber Nefultate in ben Augen 
ber Leſer zu entkräften fuchte. Dieſes Buch war bie englifche Kirchen⸗ 
geihichte von Jeremias Collier, von dem fpäter ausführlicher bie Rebe 
jan wird. — Diefe verſchiedenen Angriffe, verbunden mit einigen wohl⸗ 
meinenden Bemerkungen und Anbeutungen über Irrthümer und Ver 
feben, die ihm von mehreren Seiten in guter Wbficht mitgetheilt wur⸗ 


ten, beftimmten Burnet nach mehr als breißigjähriger Unterbrechung 


im Jahre 1715 einen britten Band ber Reformationsgefchichte heraus⸗ 
jugeben, der alle Nachträge, Ergänzungen und Verbefferungen enthielt, 
bie er während ber Zeit, in welcher auch Rymer's wichtige Sammlung 
von Urkunden und Staatspapieren erichienen war, zufammen zu tragen 
Gelegenheit Hatte. Im biefer Geftalt liegt num das Werk vor ums, 


tin merkwürdiges Denkmal bes Fleißes und ber Ueberzengungstreue bes 
Verfaſſers, beffen fernere Schietfale wir jet noch kurz andeuten wollen. 


An den Verhandlungen über bie Thronausjchließung bes Herzogs 
von York, die im Anfang ber achtziger Iahre mit großer Animofität 
geführt wirken, nahm Burnet indirect thätigen Antheil, und fuchte 
der gemäßigten Anficht,” die zunächit auf Sicherftellung ver Verfaflung 
in Kirche und Staat durch Ernennung eines Regenten brang, ven Sieg 
wu verſchaffen. Nicht als ob ex bie unbebingte Ansichliegung für un 
erlaubt gehalten hätte, fondern aus Gründen ver Klugheit, bie er felbft 
m zweiten Theil feiner Memoiren entwickelt hat. Aber felbit biefe 

17° 
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te Anfiht, wonach der papiftifche Herzog in bie Reihe ver Min 
zen ober Wahnwigigen geftellt wurde, mußte bem Hofe zum 
iß gereihen, und war natürlich nicht geeignet, dem Verfaſſer 
bengefchichte bie verlorene Gunft wieber zu erwerben. Dennod 
mbte der König ihm ſchonen zu müffen, um nicht bie Reihen 
»ofition durch biefe bedeutende Perſönlichkeit zu verftärken; ja 
wg fogar feinen großen Aerger über das fcharfe Senbfchreiben, 
enet um biefelbe Zeit an ihn richtete, und worin er ihm Wahr 
igte, bie felten zu ben Ohren ber Fürften bringen, weshalb & 
tattet fein möge, deſſen Inhalt kurz amzubenten: Nachdem er 
nig zu verftehen gegeben, daß das Volk die ganze Schuld ter 
ı Lage des Reichs einzig und allein dem König zur Luft lege, 
daß nad) ber übereinjtimmenben Anficht aller Wohlmeinenten 
Ein Mittel gebe, alfe biefe Schwierigkeiten zu heben. Dies 
ei aber nicht ein Wechjel im Minifterium ober im Stantsrath, 
ne neue Allianz ober eine Parlamentsfigung — nein! es fü 
liche Sinnesänderung in dem Monarchen felbft, eine Beflerung 
zens, eine Umwandlung bes Lebens. „Exlauben Sie mir,“ 
fort, „Ihnen mit aller Demuth eines Unterthanen zu fagen, daß 
ißtrauen, mit dem Ihr Voll Sie betrachtet, daß alle Verlegen 
in denen Sie ſich befinden, daß ver ganze Unwille des Himmels, 
Ihnen liegt, und ber fich in ber Vernichtung aller Ihrer Rath⸗ 
und gibt, Tebiglich daher kommt, daß Sie Gott nicht gefürchtet 
ı nicht gebient, ſondern fich fünbhaften Lüften überlaffen Haben.“ 
nig ſolle nicht glauben, weil einige Leute ber Oppofition fih 
igion nicht viel befümmerten, daß bie auch bei ber Maſſe bed 
o ſei; mein! im Volke Iebe noch ein veligiöfer Sinn, ber vet gut 
i von wahrer Frömmigkeit zu unterſcheiden wifje, und ber Anftoß 
m bem Leben und Treiben bes Könige umb feiner Umgebung. 
forbert er ihn bringend auf, fich zu beſſern, bamit bie Nation 
Zutrauen gewinne und nicht allen ſcandalbſen Gerüchten Glau⸗ 
ale; er folle alfe biejenigen, bie Veranlaſſung zur Sünde gäben, 
3 bie Frauen, aus feiner Nähe entfernen und ben Hof ıdfor 
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miren, „wenn Ew. Majeftät“, fagt er, „fich aufrichtig und ernſtlich 


| ter Religion zuwenven, fo werben Sie bald eine reine Freude von 
ganz anderer Natur, als die aus grober Sinnlichkeit entſpringt, in 


Idhrem Innern empfinden. Gott wird mit Ihnen fein in Frieden und 


alle Ihre Rathſchläge lenken und feguen, alle guten Menſchen werben 
- fih Ihnen zuwenden und alle Schlechten beſchämt bei Seite treten und 
ſich beſſern.“ Schließlich führt er ihm zu Gemüthe wie gröblich er fich 
gegen Gott verfünbigt Habe, ver ihn aus fo vielen Gefahren fo wun- 
derbar errettet Hätte, und ermahnt ihn, nicht beffen gerechte Gerichte 


_e 


auf fein Haupt zu laden, tie ihn leicht als ein warnendes Beiſpiel für 
künftige Generationen binftellen und zeitlich und ewig zu &runbe rich 
ten könnten; fchlage der König biefe Mahnung in den Wind, fo würde 


. & (Burnet) einft am großen Tage bes Gerichte Zeugniß gegen ihn 


ablegen. — Wenn fchon Karl feinen Unwillen über viefen Brief für 
ven Augenblid verbarg, jo merkte doch Burnet die zunehmente Ungunft 
des Dofes und z0g fich zurüd, um fich Feiner Verfolgung auszufegen. 
As aber einige Zeit nachher das fogenannte Ryehouſe⸗Complot ent- 


deckt wurde und bem Hofe Gelegenheit gab, fich der einflußreichiten 
Häupter ber proteftantifchen Oppofition zu entlebigen, kam auch Burnet 


0 
— ——— —— 


in Gefahr. Denn er war ein vertrauter Freund des Grafen von Eſſer 
und bes Lord Ruffel, wagte e8, den legtern während feiner Gefangen- 
Ihaft öfters zu bejuchen, und war ihm fogar bei Abfaffung feiner letz⸗ 
ten Rebe, die jo große Senfation im Lande machte, behülflih. Nach 


der Himvichtung bes Lords wurde daher Burnet mit dem nachherigen 
Erzbiſchof Tillotſon gerichtlich vernommen, und wenn gleich nichts auf 
isn herauskam, weil er zu vorfichtig war, ſich in ein fo chimärifches 


Unternehmen einzulaffen , fo fchwebte doch biefelbe Gefahr, die Auffel 
ind Sidney traf, über allen Häuptern ber proteftantifchen Oppofition. 
Dies bewog Burnet, fein Vaterland auf einige Zeit zu verlaffen und 
fh nach Paris zu begeben (1683). Cine Prebigt, worin er den Pa⸗ 
pismus mit einem Löwenrachen verglich, ber Alle zu verichlingen brohe, 
sog ihm bald nach feiner Rückkehr den Verluſt feiner Pfarrftelle und 
das Verbot zu, je wieder in London zu prebigen, woburdh er zu guter 
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terpflichtung gegen bie Regierung ledig wurde, und daher 
ombefteigung Jacobs II. ohne Anſtoß das Reich abermals 
mie. Er erueuerte in Frankreich die alte Freundſchaft mit 
sgezeichneten Hugemotten, wozu auch ber Marſchall Schom⸗ 
und trat dann eine Reife nach Rom und andern Städ⸗ 
an: Das letztere Vorhaben wurbe ihm von vielen Seiten 

allein ex war fo fern non aller Furcht, daß ihm nichts 
zorſatze abbrachte, und baf er ſogar in ber Metropole ber 
Kirche Tühne Aeußerungen über bie „babylonifche Hure‘ 
ı wagte, Im Frankreich und ber Schweiz glich feine Reife 
wphauge; überall bemühte man fich ihn zu ſchen und fe 
elften Katholiken wurde ihm geſchmeichelt, in ber cities 
m file ihre Sache zu gewinnen. Im Jahre 1686 begab 
in bie Nieberlande, wo er bei Wilhelm von Ovanien mb 
hlin bie freundlichſte Aufnahme fand nud bald bie Gele 
ı Pläne diefes Furſten auf ben englifchen Thron wurde. 
ig bavanf, bie Flotte in beffern Staud zu fegen; auf feinen 
weten fich Wilhelm und Maria bei Jarob für den ſuſpen⸗ 
of von London; von ihm rührten bie geheimen Iaftrus 
mit been fi Dyckvelt nach England begab; und bie 
ne fpäter Wilhelm bei ſeiner Landung verbreiten ließ, waren 
theil entworfen, theils revidirt werben. Ya diefen Mo 
be zuerſt nachgewieſen, daß bie Eingriffe in bie Berfaffung 
unb ber Kirche und ‚die vereitelten Verſuche, den König vom 
haften Beginnen in Güte abzubringen, die Unternehmung 
und feiner Gemahlin, als ver nädyften Erben, vechtfertig 
aß es ihnen nach göttlichen und menſchlichen Gefehen zu 
Rechte, bie man ihnen durch eimen untergeſchobenen Exben 
trachte, zu wahren; ſodann wurde darin ver Nation die 
gegeben, daß der Prinz bie geſetzliche Orbnung in Staat 
irädführen und für Eraltung ber veimen Religion und 
n Inftitutionen des Landes Sorge tragen würde, Bar | 
‚ ber den Oranter abhielt in bie Falle zu gehen, bie ihm 
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Jacob durch den befannten Onäfer Penn ftellen ließ. Dieſer nämlich 
follte das Banier einer allgemeinen Toleranz aufpflanzgen, um unter 
vielem Scheine ver Humanität und Preifinnigteit bie Einwilligung bes 
Prinzen in die Aufhebung ber Teftalte zu bewirten. Auf Burnets 
Nath wies aber Wilhelm dieſe Anmuthnng, die ihm bei der englifchen 
Nation ſehr geſchadet haben würde, von fich, mit ver Bemerkung, er 
ertenne zwar den hohen Werth der Toleranz und werde biefelbe ftet# 

üben, finde aber, daß bie Beftimmungen ver Teftalte zur Erhaltung 
des Proteftantiemus in England nothwenbig feien. 

Diefe Wirkſamkeit des englifchen Hiftoriters entging dem Hofe in 
London, wo er ohnedies wegen feiner Neformationsgefchichte Abel an⸗ 
geichrieben ftand, wicht lange, und da Burnet zu gleicher Zeit in feinem 
deiſeberichte das Elend der Nationen, bie unter dem niederdrückenden 
Einflufſe des Papismus und unter ver Willtärberrichaft abjoluter Für⸗ 

iten lebten, in den grelfften Farben umb auf bie anfchaufichite Weiſe 
darfrellte, uad baburch ven Beftrebungen Jacobs auf eine ſehr fühlbare 
Weiſe entgegenwirtte, fo brach bie lange zurüdgehaltene Wuth des Könige 
endlich gegen ihn los. Er verlangte in zwei zornigen Schreiben an 
ſeine Tochter vie fchlenmige Entfernung YBurnets vom Hofe, und ſchickte 
feinem Gefandten bie ftvenge Weifung, nicht eher wieber mit ber hol⸗ 
linvifchen Regierung in Verbindung zu treten, bis dem treulofen Schrift⸗ 
fteller jeder Verkehr bei Hofe unterfagt fei. Als dies aber ohne Wir 
hıng blieb, und vie Nachricht, daß Burnet im Begriffe ftehe, ſich mit 
einer veichen hochgebildeten Dame aus einer ber erften hollaͤndiſchen 
Familien zu vermälen, feine Widerſacher mit Neid erfüllte, wurde ſchnell 
eine Mage wegen Hochverraths in England gegen ihn anhängig gemacht 
um dieſe Verheirathung zu binterteeiben. Aber che noch die officielle Kunde 
hiervon nach dem Haag gelangte, hatten feine Freunde feine Naturali⸗ 
ſation in Holland bewirkt, fo daß Burnet das Anfnchen, in fein Vater⸗ 
land zurüdzufehren um ſich wegen feiner Anklage zu vechtfertigen, mit 
der Bemerfung abwies, er fei jet ben vereinigten Staaten Treue und 
Gehorfam ſchuldig, nicht aber dem König von England. Auf biefes 
hin wurde er als Hochverräther für vogelfrei (outlaw) erflärt und bei 
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ben Generalftaaten, zufolge eines alten Vertrags, auf feine Auslieferung 
angetragen. Aber weber biefes Begehren noch das Verlangen ihn des 
Landes zu verweiien, fand bei ver nieberlänpifchen Regierung Gewäh- 
rung. Man gab zur Antwort: Burnet fei durch feine Naturalifirung 
ein Glied ihres Staates geworden und könne nicht verbannt werten; 
wolle der König aber die gegen ihm vorliegenden Klagepunkte ihnen 
mittbeilen, jo wären fie bereit, ven Beſchuldigten vor ihr einheimiſches 
Gericht zu ftellen. Der englifche Hof ging darauf nicht ein, und hoffte 
burch gebungene Mörder fich leichter eines Todfeindes entlebigen zu 
fönnen; aber er war von Verrath umlauert und Burnet erbielt baher 
zur rechten Zeit Warnung. 

AL vie Revolution glüdlih zu Ende geführt war, und Wilhelm 
und Maria fih im ruhigen Befite des Thrones befanden, gehört 
Burnet zu den einflußreichiten Männern in England und balf vor- 
nehmlich bie neue Ordnung der Dinge in Kirche und Staat begründen. 
Bei Belegung ber geiftlichen Stellen richtete fich die neue Regierung 
bejonders nach feinem Rathe und rühmlih muß man anerlennen, daß 
er jeinen toleranten Grundſätzen jo viel als thunlich treu blieb, def 
er bie gefeglichen Beſtimmungen gegen bie eibverweigernven Kleriler 
nah Kräften zu mildern fuchte, daß ex fich bemühte Verſöhnung und 
gegenfeitiges Vertrauen zu begründen, und daß er namentlich mit ver 
größten Selbftentfagung von feinem Einfluffe Gebrauch machte. Gene 
rofität war überhaupt ein Charakterzug bei Burnet. Dies hatte er bei 
feiner erften Heirath bewiejen, als er auf das große Vermögen jeiner 
Gattin Margaretha Kennedy, einer Tochter des Grafen von Eaffilis, 
förmlich Verzicht leiftete, dies bewies er auch jett, wo ihm jebe kirch⸗ 
liche Stelle offen ftand und er nach Feiner einzigen trachtete. Als das 
Bisthum Salisbury erledigt wurde, braghte er feiner Gewohnheit ger 
mäß einen feiner Freunde dafür in Vorfehlag. Aber diesmal antwor: 
tete ihm ber König mit feheinbarer Kälte: „er habe fchon einen andern 
auserſehen,“ und am folgenden Tage erhielt Burnet felbft die Ernen- 
nung zu biefer Würde. 

Auf diefem Boften wirkte Burnet bis an feinen Tod im Yahre 


mn 
1 











| Englifche Hiftoriographie über Reformation umd Kirche. ° 265 


1715 thätig und erfolgreich für Kirche und Staat. Weber die Ver⸗ 
gangenheit fuchte er den Schleier ber Vergefienheit zu ziehen und bie 
Bunden der Parteiung zu heilen; großmüthig vergab er frühere Krän- 
tungen und feindſelige Gefinnung, trug keinem feiner Gegner Groll 
nach und rächte ſich an Niemand wegen erlittener Beleitigungen. Mit 
Muth und Confequenz verfocht er im Parlament wie bei feiner Amts⸗ 
Übung die große und fchöne Idee der wahren Toleranz, wie er früber 
die erheuchelte verworfen unb belämpft hatte. Er fuchte bie Tage ber 
tidweigernden Geiftlichen (nonjurors) fo viel in feinen Kräften ſtand, 
zu erleichtern und hatte Nachficht mit dem veligiöfen Starrſinn ber 
Diſſenters, und um bie Gegner ber englifchen Kirche zu vermindern, 
ſchte er die Mängel und Schladen, die dem Epiſcopalſyſtem anklebten, 
wslichft zu heben und namentlich bie Geiftlichkeit, die fo viele Blößen 
zu Angriffen gab, zu größerer Thätigleit und zu einem religiöfen 
Lebenswandel anzuhalten*). Er felbit konnte als Vorbild eines Pre- 
digers, Seelſorgers und Wominiftrators gelten, war zu jeder Zeit eine 
Stütze md Zuflucht des Bebrängten, ein Wohlthäter der Armen, für 
‚been Verſorgung durch Staatsanftalten er eifrig wirkte, und ein 
mufterhafter Haus⸗ und Familienvater. Ungenchtet feiner vielen Amte- 
ie fand er immer noch Zeit für fchriftftellerifche Arbeiten, unter 
denen beſonders eine Abhandlung über die 39 Artikel ver englifchen 
|Hirhe und die Gefchichte feiner Zeit, bie fein Sohn nach feinem Tote 
alz nachgelaſſenes Werk herausgab, die wichtigften find. 

Burnet kann als einer der glüdlichften Sterblichen angefehen werben, 
has gewiß viel fagen will bei einem Manne, ber in einer bewegten 
Zeit lebte und handelnd in bie großen Ereigniffe ver Weltgefchichte ein- 
gift. Dieſes Glück beruhte übrigens Lediglich auf ver Beſchaffenheit 
[eines Geiſtes und feiner Seele, auf ber richtigen Entfernung von allen 
Ertremen und Schmwinbeleien und auf vem Haren Erkennen beffen, was 


— — — 


*) Die ſich zu dieſen Anſichten von Verträglichkeiten und Milde bekannten, 
nannte man in ber Folge bie low-church-party, im Gegenfag zu ben ſtarren, 
!elufiven Episcopalen, bie man als high-church-men bezeichnete. 
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ver Nation fromme. Ein heller Kopf, eine großmüthige, von kleinen 
Fehlern und Untugenden, wie von heftigen Leidenſchaften freie Seele, 
ein .begabter Geiſt, waren Eigenfchaften, die, verbunden mit Patriot 
ums, mit religiöfer Weberzeugungstreue ohne Fanatismus, und m 
Tenvenzen, die in ben Herzen des Volles ihre Wurzeln Batten, natin 
licherweiſe bes Außern Erfolgs nicht ermangeln Tonnten. Burnet weh 
glücklich in der Ehe, glücklich in ver Wahl feiner Freunde und glück 
in feiner literariſchen Thatigkeit wie bei der Ausführung feier Verf 
geichäfte. Die Geburt hatte ihm eine Stellung angewieſen, Die ni 
Neid und von Borgen gleich entfernt war, und nie ftörten | 
md Kämpfe zwifchen feiner innern Ueberzeugung und dem was 
außerlich in Religion und Politik befannte, die Ruhe ferner Sech 
Auf welcher Seite er Tämpfte, da war ftets der Sieg; und noch ie 
vor feinem Tode hatte er die rende das Haus Hannover, befia Ar 
Iprüche auf ben Britiichen Thron er lange mit Eifer unkerſtützt Jatk‘), 
zur Regierung in England gelangen zu jehen. 

Einen Gegenfag zu Burnet in Anfichten, Tendenzen und Shih 
falen bildet Jeremias Collier (1650-1726), ein Maurſ, deſſen Uebes 
zengungstrene, auch wenn man feine Grundſütze nerwerffich findet, def 
alle Achtung werbient. Collier, der Sohn eines engliſchen Geiftlchen, 
widmete fich dem Berufe feines Vaters und bekleidete unter Karl I: 
und Sacob II. einige untergeordnete Ticchliche Aemtet, bis bie New 
(ution von 1688 ferner Wirkſamkeit als Geiftlicher ein Ende me 
und feine Laufbahn durchbrach. Da er nämlich ein firenger Verfechtt 
des leidenden Gehorſams war und jeden Widerſtand gegen das Tegiim 
Herrſcherhaus als frevelheft anſah, fo blieb er Dem vertriebenen Kin 
tren und verweigerte ber neuen Regierung ben Hufbigungseid, weil ® 
dadurch feine Zufrievenbeit mit dem beſtehenden Zuſtande zu erkennen 
gegeben mb ein Ereigniß gebilligt Hätte, das er von Grund fe 
Seele als ſündhaft und gottlos verdammte. Die nächfte Folge baren 
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*) Bgl. zwei Briefe ber Kurfürflin Sophia von Hanuever d. d. Herrnhauſi 


1701 in Burnets Leben won feinem Sohn. 
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wir, daß er als eibweigernber Wiberipenftiger feines Kirchenamtes ent- 
fest und dadurch in ber feindfeligen Stimmung gegen bie Regiernag 
verhärtet und erhalten wurde. — Um dieſe Beit gab es unter ber eng ⸗ 
Biken Geiſtlichkeit hauptſächlich drei Parteien: die Einen, bie unter 
hacob II. die Oppofitien gebildet hatten, fügten ſich mit Freuden ker 
nenen Ordnung ber Dinge, zu beven Herbeifährung fie weientlich bei- 
yragen Satten, leiſteten ber Obrigkeit de facto, won welcher allein 
je Bibel ſpreche, unbedenklich den Hulbigangseib und wurden bei Be⸗ 
ung vacanter Pfrämben vorzugsweiſe bedacht. Die zweite Klaſſe 
whhilligte im Innern bie Revolution und ven Otundſatz ber Selbft⸗ 
Sie and war von ber bindenden Kraft bes dem vertriebenen Konig 
giäfteten Eides überzeugt; allein zeitliche Vortheile, Mangel an Cha⸗ 
mierſtärke, angftliche Sorge für ihren Tünftigen Unterhalt und fo 
amche andere Motive, an bie ſich dee Schwache Hammer, wenn er 
ein nach feiner Anſicht mit Ungerechtigkeit gepaartes Gut ergreifen und 
vie mit Gefahr verbundene gerechte Sache fahren laſſen will, bewogen 
Diele, den vorgeſchriebenen Eid zu leiften und fich durch ſophiſtiſche 
Dentingen umd caſuiſtiſche Claufeln durchzuwinden, zum großen Nach» 
Heil der Sittlichkeit und der Ehrfurcht vor dem Eide. Die dritte laſſe 
al fah bie Lehre vom poffiven Gehorſam und ber Unerlaubtheit jenes 
Biberftandes für einen weientlichen Beſtandtheil der engliſchen Kirche 
Mm, weigerte fich bie neue Regierung durch den geforberten Huldigungs⸗ 
@, ber mit bem unter ber vorhergehenden Regierung geleifteten in 
Widerſpruch ſtand, anzuerkeanen umd Hielt es für ihre Pflicht, aus allen 
Rröften bie Räckkehr bes vertriebenen Königs zu bewirten. Diefe letzte 
Partei, die man Non-jurors over Iacobiten nannte, und zu benen 
coller gehörte, verfocht ihre Anſichten beſonders eifeig buch bie Preffe 
und fiellte die Gründe ihrer Gegner und namentlich bie Sophiſtereien 
er aus Schmachheit oder Außern Nückfichten ſich accommerivenpen 
Keriter in ihrer ganzen Bloße bar, indem fie mit Eonfeguenz bie 
Deorle vom leidenden Gehorfam durchführte und bie Worte ber heile 
ven Schrift zu ihren Gunften beutete. Unter ven Schriften diefer Art 
regte beſonders ein Pamphlet von Collier: »the desertion discussed« 
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legen, ba e8 gegen bie Grundſätze Burnets, ber damals bi 
Machthabern als Prophet angefehen wurde, gerichtet To 
eindſelige Aeußerungen gegen bie Regierung und ihre Anhänge, 
enthalten waren, gaben Anftoß und hatten feine erfte Ber! 
Äinfperrung in bem Gefängniß von Newgate zur Folge, aus de 
iach einiger Zeit ohne weitere Procebur wieder entlaffen 

er fortfuhr, durch feinbfelige Schriften bie Regierung und 
ſche Geiftlichleit in ben Augen bes Volks herunterzuſe 
Reife nach Kent im Jahre 1692 ihn dem Verdachte einer 
mit Yacob II. ausfegte, wurde er zum zweitenmal ve 
ifangs feine Freilaffung durch eine Bürgſchaft, berente de 
Schwäche und übergab fich felbft wieder dem Gerichte. 

it gelang es jeboch ver Verwendung feiner Freunde, ihm 
ieber zu erwirken. Allein dies alles brach weder feinen Mu 
Ueberzeugungstrene. Als im Jahre 1696 ein Complot gegen 
des Könige Wilhelm entdeckt wurbe und bie Richter af m. 
und unzuverläffige Beweife hin über Sir Will. Perkins 
Friend das Schulbig ausfprachen und fie als Hoch 
verurtheilten, wagte e8 Collier mit zwei anbern eidwei— 
ichen, Snatt und Eoof, viefelben auf ven Nichtplag zu 
d fie im Ungefichte des Volle durch Auflegung ber Hi 
Schuld zu abſolviren. Diefe öffentliche Demonftration ei 
ı Gefinnung z0g neue Derfolgungen über Collier und fin 
herab. Das Gericht entſchied, daß fie durch biefe Handlung 
Verbrecher von ber Sünde losfprach und bie dadurch ewitle 
eine ungerechte barftellte, das hochverrätherifche Unternefms 
yerechtfertigt und Andere zu ähnlichem Beginnen aufgefordert 
6 Snatt und Cook in Newgate einferfern und erklärte Collin, 
rborgen hielt und in einer neuen Schrift fein Verfahren un 
iele ber primitioen Kirche unter heidniſcher Obrigkeit zu ver 
uchte, für ſchutz- und rechtlos (outlaw). Webrigens erugt 
igniß fo große Aufmerkſamkeit unter bem Wolfe, daß tie R 
yei Erzbiſchöfe und zwölf Biſchöfe bewog, eine Erklärung bei 
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Annt zu machen, worin fie die Abjolution durch Hänbeanflegen ohne 
vorausgegangene Beichte und Sinnesänderung als unerlaubt verdamm⸗ 
ken, und ihren Abſcheu gegen das frevelhafte Unternehmen ber beiten 
| eilten offen ausfpracden. Unter ver Regierung ber Königin 

a wurden verſchiedene Verſuche gemacht, Eollier zu verfühnen und 
* actives Glied der Kirche umzuwandeln; allein er verharrte in 
kinem Trotze und bewahrte feine Anhänglichkeit einem Fürſtenhauſe, 
hs einer jo confequenten Treue durchaus unwürbig war. 

Die engliſche Kirchengefchichte, wovon im Jahre 1708 ver erfte 
m 1714 der zweite Band zu London in Folio erjchien*), ift Colliers 
rentenbftes Wert. Daß darin aber nicht eine unparteiifche und vor- 
wihilöfreie Darftellung der kirchlichen Ereigniffe zu fuchen ſei, ſondern 
Weinehr eine nach ſubjectiven Tenvenzen und Anfichten gemobelte &e- 
Fichte, läͤßt fich fchon aus dem obigen Abriſſe feines Lebens erwarten. 
& will zwar für einen epifcopalen Proteftanten gelten, ver fich bei 
Dorftellung ber Neformation „weder zu viel Freiheit gegen bie Todten 
erlaube, noch fich zu fehr einſchüchtern laſſe durch bie Lebenden“, fteht 
der ganz auf Fatholifchem, ja man kann fagen auf römifch-hierardhis 
em Stanppuntte, ſowohl in ver ältern Geſchichte, wo er Partei für 
Anſelm von Canterbury und Thomas von Becket nimmt, als in ber 
Mhtern, wo er Luther einen „Aufreizer zu bürgerlider Empörung im 
Keih“ nennt, von Calvin fagt, „er fei ein Feind ber Gewiffensfreiheit 
id jeder Art von Mäßigung geweſen“ und nor befchulbigt „er ſei 
mit der Bibel fo roh umgegangen, wie mit ver weltlichen Obrigfeit, 
degen die er das Volk zur Infurrection aufgewiegelt hätte“ Im ber 
Darftellung der engliſchen Reformation verweilt er mit Vorliebe bei 
den Schwächen und Inconſequenzen Cranmers, hebt mit innerer Be⸗ 
früedignng bie Charakterlofigkeit, Servilität und Selbſtſucht Thomas 





*) An ecelesiastical history of Great-Britain, chiefly of England, from 
the first planting of Christianity, to the End of the reign of King Char- 
les II. cet. first volume comes down to the End of the reign of King 
Henry VII. second vol. beginning at the reign of Henry VIII. and con- 
ünued to the death of King Charles II. 
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Cromwells und der übrigen Beförberer ber kirchlichen Neuerungen hey 
vor, ſieht in ber Aufhebung ber Klöſter, bie er lediglich von ber Hak 
fucht der Töniglichen Nathgeber ableitet, ven Verfall ver Wiſſenſcheſt 
und ber Yugenverziehung und ftellt die Hingerichteten katholiſchen Priefig 
als Männer von Tugend, Bildung und Ueberzeugungstreue dar, F 
deren Untergang man erbichtete und unerwiejene Theilnahme an vg 


‚ Infurrectionen beugt hätte. Gardiner findet in Collier einen eifrig 


Apologeten und König Karl IT. wird als ein hochbegabter Regent da 


geſtellt, ver zwar in feinem Privatleben einige Schwächen bewider 


aber bie Factionen wit kräftiger Hand niebergehalten und bezwung 
babe. — Seine Anfichten und Urtbeile über Berfonen und Ereignij 
werben von bem Tatholifchen Hiſtoriker Lingard, ber auf Colliers Sqh 

tern fteht, im Weſentlichen getheilt und können aus dieſem talentuoll 

Schriftftellee am beften erkannt werben. Beide liefern den Beweis, 
bag mit Ruhe und Mäßigung in der Darftellung, Tugend und Ueber 
zeugungstrene, Begeifterung und Sinnesadel leichter bekrittelt, bee, 
felt und um die allgemeine Bewunderung und Anerlennung gerad 
werben konnen, als durch grobe Verleumdung und gelotifches Schimpfen 
Wenn das Hohe und Edle durch heimtückiſche Bemerkungen feiner Di 
beraubt und in den taub gezogen ift, jo finft fein Werk im die ge 
wöhnliche Reihe menichlicher Thaten und ber Glanz ver Poeſie um 
die Glorie eines höhern Urſprungs fällt wurzellos zu Boden. lm is 
Reformation, in deren großartigen Folgen mancher vielleicht die Ham 
Gottes exkennen möchte, in das Bereich der Alltäglichkeit herabzuziehen 
beſtreben fich gewifle Leute, die ſouſt für göttliche Einwirkungen # 
Heinen Dingen einen ſehr gläubigen Stun haben, dieſes Ereigniß ledi 
lich von einigen unruhigen, maleontenten Männern herzuleiten, in bene 
fih dann moraliſche Fehler, Schmachheiten, Leidenſchaften und find 
hafte Gelüſte als Motive ihrer Hanblungen leicht auffinden laflen. 
Haben fie fo den Boden ver Reformation für fteril und bie Wu 


für faul erklärt, fo fragen fie, wie daraus gute Früchte entfiehem 


könnten, und welfen auf ven Baum ber ältern Kirche Bin, deſſen Frücht 
fie al8 gefunde anpreifen, weil die Wurzeln keine ſolche Gebrechen a 
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fih trügen, vergefien aber dabei, daß der Proteftantismus bie alten 
| unangetaftet ließ und nur das üppige Beiwerk und die Schma- 
ecpflanzen, Die dem Baum und feinen Früchten ben Untergang broh- 
fen, abſchuitt. Gin Ban, deſſen Säulen Verfleinerungsfught, Split- 
Wrrichterei, Bosheit und Verleumbung find, kann nur den Schmachen 
Urtheilsloſen beftechen uud täuſchen; das gefunde Auge ber Kräf- 
bgen im Volke durchſchaut die Riſſe und die morfche Baſis und läßt 
ſich durch den äußern Firniß nicht beftechen, 
Hiermit wäre umnfere Aufgabe gelöit, bei der wir, wie Anfangs 
nt, den boppelten Zweck hatten, einen Heinen Beitrag zur Auf- 
kelung der engliichen Kirchengefchichte zu liefern und kann Biftorifch 
Aqzuweiſen, daß alle Verfuche vie römifche Kirche in Britannien wieder 
ia ve Höhe zu bringen, ftets an dem durchaus proteftantifchen Sinne 
de Volls gejcheitert find, woraus ber Schluß gezogen werben darf, daß 
die Beſtrebungen ber beutigen Pufepiten ebenfo erfolglos in fich ſelbſt 
zerfallen werben, wie bie ähnlichen bes fiebenzehnten Jahrhunderts. 
Die Hoffnungen, bie vor vier Jahrzehnten der Carbinal Pacca aus- 
ſprach (Algen. Zeitung, Sept. 1843, Nr. 258): „Segnet der Herr 
het und fort den Eifer und bie Arbeiten unferes Klerus in England, 
P wird man die proteftantifchen Prebiger bald von dem größten Theil 
ijrer Heerde verlaffen ſehen“, und denen man fich auch Beute noch fo 
'gme im Lager ber Ulteamontanen hingibt, wagen wir baber treift, 
‚geftügt auf Die Vorgänge ver Geichichte, als illuſoriſch zu bezeichnen. 
Es fteht nicht mehr in der Macht eines Fürſten ober einiger wenigen 
Nenſchen, eine Kirche zur Herrſchaft zu erheben, vie nicht in bem 
detzen des Voſts wurzelt. Daß aber in dem englifchen Volle das 
proteſtantiſche Element durchaus bomimirt, beweiſt bie Geſchichte ber 
trei letzten Jahrhunderte und beweifen bie heißen Kämpfe, in benen 
es fein Herzblut vergoß, um nicht von Neuem in das Joch des „pa- 
piſtiſchen Aberglaubens” gefchmiebet zu werden. Ja wir glauben fogar 
behaupten zu bürfen, daß tie große Maffe des Volks eigentlich dem 
Calbinismus zuftenerte, daß es fich bie anglicanifche Kirche nur darum 
gefallen ließ, weil es nicht in feiner Macht ftand, eine vollfommene 
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Reformation zu erjtreben, und daß es ſich nur darum unter bie Jah 
ber Epifcopalkicche ftellte, weil jonjt die bevorzugten Stände, bie al 
Urfache hatten, mit diefer Reform zufrieden zu fein, fich nicht mit if 
gegen den Papismus vereinigt hätten. Das englifche Volk veriod 
alfo die Sache ber bifchöflichen Hochkirche blos deswegen, weil fie 
gleich die Sache des Proteſtantismus war, zeigte aber ſowohl zur J 
ber Revolution, wo die Vollsgrundfäge die Oberhand bekamen, a 
ſpäter durch Sektenweſen und Separatismus, daß es gegen bie angl 
caniiche Kirche eine innere Abneigung babe, daß es fich derſelben m 
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x eben fo füge wie dem Negimente ver Landesariſtokratie, für welche bi 
F, \ Kirche zunächft geſchaffen ift, und daß es fich bisher blos varım 
Fu ihr gehalten habe, weil dadurch dem größern Uebel, dem Papism 
J— der Eingang verwehrt wurde. Unſer Prognoſtikon lautet alſo eis 
* verſchieden von dem bes obenerwähnten Cardinals. Wir ſagen nän 






(ch: Wenn die engliſche Landeskirche, die nicht in ver großen Mae 
ber Nation, fondern nur in ben obern Regionen ihren Halt it, w 
Grunde geht, jo wird nicht fofort ver Katholicismus zur Herrid 
gelangen, ſondern ver Calvinismus, gerade wie wenn durch eine RE 
Iution die gegenwärtige politifche Verfaffung Englands untergehen jo 
nicht ein Webergang zum Abfolutismus, fendern zum Demokbratis 
erfolgen würde. Nicht die Theorien einiger Theologen, nicht ber of 
tirte Enthuſiasmus für Mittelalter und Kunſt, ver ſich in cin 
Ariſtokratenfamilien kund gibt, Binnen für die Zukunft ber engliſh 
Kirche maßgebend fein, fonbern die Richtung des Volle, das ſihl 
demſelben Grade immer mehr von der Landeskirche feparirt und in 
mokratiſchen Sekten eine Befriedigung fucht, wie die Träger des 4 
ſcopalſyſtems fich dem römischen Papismus nähern. 
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| II. 
Sohn Knox und die ſchottiſche Kirche.*) 
I.Anogens Lebensverhältniſſe und Wirkſamkeit bis zum Jahre 1560. 


Mir wollen in ben folgenven Blättern verfuchen, das Leben und 
ven Charakter eines Mannes zu beleuchten, ver in früheren Jahren 
von engliſchen Schriftftellern eben fo entftellt und verumglimpft wurde, 
wie er beut zu Tage, feit der Erfcheinung feiner Biographie durch Mac 
Erie, von feinen Freunden und Verehrern einfeitig gelobt und bewun- 
hert wird. Indem wir dabei allenthalben Knoxens eigenen Angaben 
ſelgen, oder doch zunerläffige gleichzeitige Urkunden zu Grunde legen, 

wir, in keinen der beiden Fehler zu verfallen und den Borwurf 
finer Parteilichkeit für oder wider von uns fern zu halten. Che wir 
Mod auf die einzelnen Ereigniffe feines Lebens eingehen, fcheint es 
nötig, mit wenigen Worten den pofitifchen und Tirchlichen Zuftand 
Schottlands in ber eriten Hälfte tes fechzehnten Jahrhunderts zu be _ 
leuchten, um Knoxens Stellung richtig würdigen zu fünnen. 

Wer fich in Schottland die Kirchenreformation als Folge einer er- 
höhten geiftigen Ausbildung wie anf bem europätfchen Feſtlande bächte, 
würde ſehr irren. Ein roher, Triegerifcher Adel, ein armes, unfreies 
Loft, ohne Handel und Gewerbe, ein in grenzenlofe Ignoranz, Träg- 
— 


Aus den Theolog. Studien und Kritiken. Jahrg. 1842. IV. Heft. Gotha 
Wi Fr. Perthes. 
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heit und Sittenlofigkeit verſunkener Klerus waren außer Stande, a 
dem geiftigen Leben, das im fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunden 
in andern Ländern fo mächtig hervorbrach, Antheil zu nehmen, In 
waren im Kaufe des fünfzehnten Jahrhunderts drei Univerfitäten ze 
St. Andrews, Glasgow und Aberbeen gegründet worden, aber an 
hier hatte fich noch kein wiljenfchaftlicher Geiſt gebilpet, ver, vum 
fühne und freie Forſchung geftärkt, fähig gewejen wäre, mit ven Woffen 
innerer Gründe ein Syſtem zu erfchüttern, das auf Gewohnheit, Aber 
glauben und fcholaftifchem Formelzwange beruhte, wie man fon var 
aus entnehmen kann, daß die griechifche Sprache vor dem Jahre 15: 
noch ganz unbelannt in Schottland war. Die Wenigen, vie ven Drug 
einer tiefern Bildung in fich fühlten, fuchten im Auslande, befondegi 
in bem befreumbeten Frankreich zu erlangen, was ihnen bie Heime 
verjagte. Zu dieſen gehörte beſonders Johann Major (Mair), ver ze 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts in St. Andrews freiere Anfihten 
über Politik und Religion lehrte, die , wenn auch ohne @eift un in 
confufer, mit fcholaftiichen Terminologien angefüllter Form vorgettagm 
boch in mehreren ber jüngern Zuhörer Nachdenken und ein höhe 
Streben werten. Zu diefen gehörte, außer Buchanan und dem made 
berigen Märtyrer Hamilton, beſonders John Knox, ver, im dahn 
1505 in ober bei Haddington geboren, von jeinen Eltern, bie ter 
Bürgerftande angehörten, eine gute Erziehung erhalten hatte und fd 
bamals dem Studium ver ‘Theologie wibmete. 

Diefer Verkehr mit dem Auslande brachte indeß bald Kunde ber 


„ber großen kirchlichen Bewegung des Feftlandes nach Schottland, m 


ba man bei näherer Betrachtung alle Mängel und Mißbräuche, gegen 
die man in Deutfchland und ver Schweiz anlämpfte, in der ſchottiſchen 
Kirche in größerem Maße als irgendwo vorfand, fo bildeten ſich auf 
bier Anfichten, die von dem herrſchenden Klerus als ketzeriſch verfolt 
wurden. Schon im Iahre 1528 fiel Patricius Hamilton, ein vierund⸗ 
zwanzigjähriger Mann, aus einer ter edelſten fchottifchen Familien, al 
erftes Opfer ber Religionswuth, weckte aber durch feine Stanbhaftigle 
bei dem Feuertode der verfolgten Lehre neue Bekenner, veren Zahl ſih 
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beſonders mehrte, als Heinrich VIII. in England fich gegen das Papft- 
thum auflehnte und mit Willkür und befpotifchem Sinne das Tirchliche 
Syſtem änderte, weil hier bie benachbarte Tage, der ftete Verkehr und die 
Gleichheit der Sprache bie Mittheilung und Verbindung erleichterten. Aber 
le mehr bie neue Lehre um fich griff, befto ftrenger und wachſamer wurde 
‚bie Geiftfichfeit, fo daß vom Jahre 1530—1540 noch zehn Menfchen auf 
em Scheiterhaufen ftarben, darunter Kennedy, ber nebft Buchanan 
'and Lindſay zu den erften Dichtern feiner Zeit gehörte und wie biefe 
durch Spott und Satire vie Gemeinheit, Sittenlofigkeit ımb Ignoranz 
Ides fhottifchen Klerus gezüchtigt hatte. Buchanan, einer ver geiftweich- 
I Männer des Jahrhunderts, deſſen Geſchichte von Schottlann im 
weiter Sprache und antikem, republikaniſchem Geiſte gejchrieben ift, 
og fich nebft vielen andern Gleichgefinnten einem ähnlichen Schid- 
ale durch die Flucht und David Lindfay wurde nur durch tie befonvere 
Suuft Jacob's V. gerettet. Der König, ein Neffe Heinrich's VIII., 
vor im Ganzen ein wohlgefinnter Fürft, und folcher Strenge durchaus 
abgeneigt, allein aus Haß gegen ven übermüthigen, trogigen Adel, 
deſſen unruhiges Treiben ihm feine Jugendjahre verbittert hatte, ſchenkte 
ı« fein ganzes Vertrauen ben Geiftlihen und beſetzte mit ihnen bie 
‚ wihtigften Aemter und bie meiften Stellen feines Staatsraths. Aus 
derſelben Urfache war er auch feinem Oheime abhold, ver aus felbft- 
ſüchtigen Abfichten bie Verwirrungen in Schottland genährt hatte, wes⸗ 
ha er nicht blos deſſen Rathſchläge und Anträge binfichtlich einer 
Ahnlihen Kirchenreform in Schottland verwarf, ſondern fogar deſſen 
ı Einladung zu einer Eonferenz in York, wo biefer Gegenftanb weiter 
verhandelt werben follte, ablehnte, obſchon Heinrich bereits daſelbſt ein- 
‚gelroffen war. Darüber brach ein Krieg aus, worin fich der fchottifche 
Url anf eine ſchmachvolle Weife von einer geringen Anzahl Engländer 
beſiegen fie, ein Ereigniß, das fich der weiche, ehrliehenne König fo 
zu Herzen nahm, daß er in tiefe Schwermuth verfiel und ftarb (1542). 
— Rach feinem Tode bilveten ſich zwei Parteien, eine franzöftfch-Tatho- 
liſche, an deren Spike, außer ver verwittweten Königin Maria von 
Guiſe, beſonders der ſtaatekluge und übermüthige Cardinal Beaton 
18* 
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ftand, und. eine englijch » proteftantifche, wozu ber damalige Regen 
Graf von Arran, und ber größte Theil des einheimifchen Adels gehörk: 
Anfangs hatte: vie letztere das Uebergewicht und fette einen Parlament 
befchluß durch, in Folge deſſen es Jedermann geftattet fein follte, wie 
heilige Schrift in der englifchen Veberfegung zu leſen; aber bald erie 
ver ſchwache Regent den Vorftellungen und Ränken des ſchlauen Pl 
laten; er ſchwur in der Kirche zu Stirling öffentlich feine ketzeriſchen Ag 
fihten ab und erlaubte dem Tathofifchen Klerus, die ganze Strenge m 
Geſetze gegen bie Neuerer geltend zu machen. Da ließ Beaton de 
thätigften Apoftel der proteftantiichen Xehre, Georg Wifhart, einen ve 
trauten Freund von nor, der ihn auf feinen Reifen durch das Lam 
wo er vor einer unzählbaren Menge lehrte und previgte, zu begleid 
pflegte, ergreifen, von eimem geiftlichen Gerichte in St. Andrews ve 
urtheilen und, ohne vorher die Genehmigung ver weltlichen Obrigiet 
eingeholt zu haben, vor feinem Palaſte verbrennen. Dies vermehrte 
ven allgemeinen Haß, ber fchon vorher auf dem befpotifchen, alen, 
Lüften ergebenen Prälaten laftete, und führte in Verbindung mit Prir 
rache und engliichen Intriguen eine Verſchwörung mehrerer fchottice 
Edelleute herbei, in Folge deren Beaton in feinem eigenen Sarfe 
mordet wurde (Mai. 1546). 

Knor hatte zwar an biefer That feinen Antheil, doch blige * 
dieſelbe, wie nicht nur aus dem ganzen Tone feiner Erzählung dick 
Degebenheit in ver Reformationsgefchichte hervorgeht, fonvern nf 
mehr daraus erhellt, daß er fich gleich nachher nebſt ven Söhnen te 
Lairds von Longniddry, wo er bisher Hauslehrer gewefen war, vet 
Mördern anſchloß und im Schloffe von St. Andrews Schug geg@ 
bie Verfolgungen fuchte, vie jet mit erhöhter Strenge gegen alle de 
Religionsneuerung Verdächtigen Losbrachen. Während ver Delagerum 
des erzbiichöflichen PBalaftes burch den Regenten verrichtete Knor bar 
die Bunctionen eines Predigers und Seelforgers und theilte daher and 
nach ver Uebergabe veffelben an ven Befehlshaber eines franzöfiicen 
Hülfsheers das Schidfal der übrigen Belngerten, die ſämmtlich no 
Frankreich gebracht und theils in Gefängnifie eingeſchloſſen, theils ar 
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bie Galeere geſchmiedet wurden. Knoxen traf das lettere Loos; er 
mußte eine beinahe zweijährige harte Gefangenfchaft erdulden, „als ge 
landener Knecht Chriſti, da fein Fuß in Eifen lag“, bis er im Februar 
1549, unbelannt auf welche Weife, in Freiheit geſetzt wurde umb in 
ſagland, wo unter Eduard's VI. Regierung Eranmer und Andere bie 
Reformation mit Rafchheit weiter führten, Zuflucht und Befchäftigung 
päte und fand. — Hier blieb er bis zur Thronbefteigung ver Maria 
m Jahre 1553, verbeirathete fich bafelbft und beförderte mit Eifer das 
Meteifen der proteftantiichen Kirche. Er felbft verficherte ſpäter, es 

ihm um bieje Zeit ein LeichteS gewefen, die Würde und Einkünfte 

engliſchen Biſchofs zu erhalten, er babe aber viefelben abgelehnt, 
wa der Meberzeugung geleitet, daß die bierarchifche Rangverſchiedenheit 
ir Geiftfichen nicht in ver heiligen Schrift begründet, fondern Er- 
Betung ſpäterer Jahrhunderte fei. Mag dem fein, wie ihm wolle, jo 
echellt doch ſowohl aus dev Willfährigkeit, womit er bier an der Be⸗ 
gründung einer Kirchenverfaffung mitwirkte, die er jpäter fo hartnädig 
befömpfte, als aus ver Nachficht, womit er anfangs die Liturgie Eduard's 
in Schottland duldete, zur Genüge, daß nor vor dem Jahre 1560 
atoeher mit fich felbft noch nicht ganz im Neinen war, ober feine 
Anfichten den Zeitumftänven anpaßte. Denn trog der Wiperfprüche 
ir presbyterianiſchen Schriftfteller läßt fich jet mit vieler Sicherheit 
sahmweilen, daß die Proteftanten in Schottland vor der Begründung 
rer Nationallirche im Jahre 1560 den englifchen Ritus wie bie enge. 
Ülden Siechenbücher zum Grunde gelegt Hatten, ohne darum von Knoz 
ſpätet eine Mißbilligung zu erfahren. . 

As Maria Tudor bald nach ihrer Thronbeſteigung mit qual« 
vollem Flammentode alle biejenigen bebrohte, die es wagten, von dem 
latheliſchen Glauben abzumweichen, flüchtete fich Knox, wie viele Anbere, 
die nicht mit jedem Regierungswechſel ihre religiöſen Anfichten ändern 
wollten, auf das Feſtland und folgte dem Rufe einer englifchen Ge⸗ 
meinde, die in Frankfurt a. M. ein Afyl gefunven und ihn zu einem 
Ihter Prediger erkoren hatte. In biefe Stadt hatten fich nämlich ſchon 
vorher viele franzöftfche Hugenotten geflüchtet und von dem lutheriſchen 
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ſtrate die Erlaubniß erhalten, in einer eigenen Kapelle nach calf 
jer Liturgie und in ihrer Landesſprache Gottesbienft Halten 
i. As nun bie flüchtigen Englänber die nämliche Vergünftigu 
achen, ftellte ihnen bie ftäbtifche Obrigfeit biefelbe Kapelle zu 
gung, unter ber Bedingung, daß fie im Aeußern nicht won b 
iſchen Kirchengebräuchen abwichen. Deshalb ließ Knor in Uche 
nmung mit den meiften Gliedern ber Gemeinde von ber Lit 
d's VI., bie er im Wefentlichen beibehielt, das Kirchengewand, 
i, die lauten Reſponſorien und anbere unbebeutenbere Din 

Mit dieſer Aenderung waren jeboch Manche unzufrieben, f 
als bei ber fortdauernden Verfolgung ver Proteftanten in Engla 
Flüchtlinge in Frankfurt Schug fuchten, darunter D. Cor, 
iduard's VI. Lehrer bei der Abfaffung jener Liturgie mitg 
fih in ver Gemeinde eine Partei gegen Knor bildete, vie gie 
m nächften Gottesbienfte durch laute Wieverholung der Geheiß- 
In Störung verurfachte. Als fich in den barüber ausbrechenden 
t zuleßt die ftäbtifche Behörde mifchte, fo verichafften fich Knora 
er buch einen ehrlofen Streich den Sieg. Sie ftellten 
Hottifchen Prediger als einen Mann bar, ver bie Unterthes 
daſſe gegen ihre Fürften aufreize, indem fie aus feiner, nad 
je von England verfaßten Schrift: „Ermahnung an die Belenma 
zahrheit in England“*) einige Stellen auszogen, worin er mit bef 
Borten von Maria fagt, daß fie an Abgötterei und blutdürftige 
jamfeit weit über Iezabel gehe, und von Kaifer Karl, daß er ch 
x Seind Chriſti wäre, als vor Zeiten Nero. Dadurch bra 
bei bem Magiftrate, ber des Kaifers Mache fürchtete, dahin 
r Knogen bie Weifung hab, Frankfurt zu verlaffen. Er begab 
nfangs nach Genf, wo er fehon vorher mit Calvin eine freund 
iche Verbindung angenüpft hatte, und wagte es bann, im Herbſte 
eine Reife nah Schottland zu unternehmen. 





Im Anhang zu: History of the Reformation of Religion in Scotland 
ın Knox, cet. published by William M’ Gavin Eeq. ed. II. Glasgow 
p. 409-438, 
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Hier Hatten fich inbeffen bie Umftänbe geänbert. Die Königin 
Mutter hatte dem ſchwachen Grafen von Arran (ver. Dafür von Franuk⸗ 
‚zeich mit dem Titel eines Herzogs von Chatelherault entichäbigt ward) 
bie Regentichaft aus den Händen gewunden, regierte jekt das Land 
ganz im franzöfiichen Intereſſe und begünftigte aus politiichen Gründen 
die Proteftanten. Knor fand baher während feiner Anweſenheit in 
Schottland von Seiten ber Obrigfeit Teinerlet Hinberniffe und bewirkte, 
daß Alle, die offen oder geheim dem neuen Lehrbegriff ergeben waren, 
zn einer kirchlichen Gemeinfchaft zufammentraten, inbem fie fich jeber 
Theilnahme an dem katholiſchen Gottesdienſte für die Zukunft enthielten 
ad in Privatwohnungen bie Sacramente nach proteftantifcher Weife 
fierten und durch Leſen der Bibel und des engliichen Gebetbuchs Bott 
mehren. Doc fah Knox die Kämpfe, die der jungen Kirche bevor- 

fanden, voraus, und hielt es nicht für geraten, jetzt fchon alle Nöthen 
md Gefahren verfelben zu tbeilen, ſondern folgte im Juli 1556 bem 
Rufe als Prebiger einer englifchen Gemeinde, die in Genf Schu ge 
finden hatte, und begnügte fih, aus ber Ferne feinen fchottifchen 
Glaubensgenoſſen, mit denen er einen brieflichen Verkehr unterhielt, 
durch Rath und Weifung beizuftehen und ihre Unternehmungen zu leiten. 
 Kuorens Lobredner haben fich von jeher große Mühe gegeben, dieſer 
| Entfernung ehrenvolle Beweggründe unterzulegen, allein nichts befto 
| weniger tritt bier wie bei frübern Gelegenheiten beutlich zu Tage, baf 
er mit großer Liebe am Leben King umb.einer wirklichen Gefahr lieber 
answich, als ihr kühn entgegentrat, daß er alfo im Gegenfag zu feinen 
Vorten in Schrift und Rebe den glühenden Muth eines Märtyrers 
nicht beſaß. 
Vor feiner Abreiſe ſchrieb Knox auf Bitten ber Grafen von Glen⸗ 
im und. Marifchal einen Brief an bie Regentin, worin er ben ver- 
derbten Zuſtand ber Tatholifchen Kirche ſchilderte und ihr ans Herz legte, 
daß es die Pflicht aller Fürften fei, die Kirche Ehrifti, von Befleckung 
md Ansartung zu reinigen. Dieſer Brief, ver in einem gemäßigteren 
Style geichrieben ift, ale feine übrigen Schriften, follte vie Regentin 
der Reformation geneigt machen, ober fie doch in ber günftigen Stim- 
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mung gegen die Anhänger derfelben erhalten, allein beim Empfange gab 
Maria zu erkennen, daß fie im ihrem Herzen viefelben Anfichten hege, 
wie ihre Brüber in Frankreich, und daß man aus ber momentanen 
DBegünftigung ber Proteſtanten nicht auf ihre wahre Geſinnung fchließen 
bürfe. Sie reichte das Schreiben dem neben ihr ftehennen Erzbiichek 
von Glasgow mit ver Frage: „ob er Luft habe, ein Pasquil zu lefent 
Dies bewog Kor, nachher ven Brief bekannt zu machen, mit Zujäken | 
begleitet, die in einem ganz, andern Tone gehalten find (p. 361—374). 
Raum hatte Kuor Schottland verlaffen, fo fuchte fich vie Geiſtlichkeit 
auf eine lächerliche Weile an ihm zu rächen, indem fie ihn vor ihren 
Gerichtshof lud und, als er nicht erſchien, feinen Körper ven Flammen 
und feine Seele ver ewigen VBerbammmiß zuſprach. Da aber, we 
DM Gavin fagt, beide außer ihrem Bereiche waren, jo begnügten fih J 
feine Richter damit, ihn in effigie am Kreuze von Edinburg zu ver⸗ 
brennen. Dies gab dem Neformator Beranlaffung zu ver „Appellation 
gegen das granfame und höchſt ungerechte Urtheil der falfchen .Biichöte 
und des Klerus von Schottland“, eine Schrift, die er, mit einem „Bitt- 
und Ermahnungsfchreiben an ven Abel und bie Gemeinen“ begleite, 
von Genf. aus in feine Hetmath zurädichieite und worin er ven Inhalt 
feiner Lehre als hauptjächlich gegründet auf den Glauben, die Gnade 
und Erlöſung im Gegenfate zur „Abgötterei, zum Aberglauben und zur 
eiteln, inhaltleeren Religton ver Tatholifchen Kirche“ klar und kräftig 
auseinanberfegt und an die Entſcheidung eines Conciliums appelit 
(Beide Schriften p. 375—408.) 

Knoxens Aufenthalt in Genf war von großer Wichtigkeit ſonol 
für ſeine eigene Ausbildung als für die Geſtaltung der Reformation in 
Schottland. Im Umgange mit Calpin und andern Gelehrten, deren 
ſich damals viele aus allen Läntern in Genf aufhielten, entdeckte er 
das Mangelhafte jeiner theologiichen. Bildung und ſuchte durch ımer 
müdlichen Eifer und literariſche Beſchäftigungen das Fehlende nad 
holen. Er nahm Antheil an ver Abfaffung ver engliſchen genfer Dibd, 
bie ſehr viele Ausgaben erlebte, obſchon Eliſabeth und Jacob fie ver 
fühnen Anmerkungen wegen verwarfen und nie ven üffentficen.de 
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branch derſelben geftatteten,; dann ‚veröffentlichte er jene merkwürdige, 
burch Kraft ver Rebe ausgezeichnete Schrift, deren Titel Schon Ton und 
Inhalt bezeichnet: Erſter Trompetenftoß gegen das monftröfe Weiber: 
tegiment”, vie zumächft gegen bie „englifche Jezabel“ gerichtet war und 
mit folgendem Sage beginnt: „Einer rau die Leitung, Obmacht, 
Serrichaft ober Regierung über ein Reich, eine Nation oder eine Stabt 
zu übertragen, fteht im Wiperfpruche mit der Natur, tft gegen Gottes 
geoffenbarten Willen und feine anerlannten Gebote und führt den Um⸗ 
frz aller Orbnung, alles Rechts und aller Gerechtigkeit herbei” 
{p: 639-661). Knoxens Plan war, noch zwei „Trompetenftöfe" 
felgen zu laſſen; da aber bald darauf Maria ftarb und Elifabeth nach⸗ 
ſelgte, fo unterließ er es, da fchon der erſte ihm nicht allein ben un- 
mubelberen Haß biefer Königin, jondern auch eine Menge Verleum⸗ 
dungen und Gegenfchriften zugezogen hatte. Vergebens bemühte fich 
Kuox fpäter durch Briefe an Cecil darzuthun, daß die Schrift nur ge 
gen Maria gerichtet geweien fei, und daß eine von Gott fo ganz be- 
ſonders begnadigte Bürftin, wie Elifabeth, jedenfalls eine Ausnahme 
von den darin niebergelegten Grundſätzen mache; bie englifche Königin 
blieb ihm und feiner demokratiſchen Lehre ihr Lebenlang abgeneigt. — 
Auf ven Gang der Reformation in Schottland wirkte Knox hauptſäch⸗ 
| Ad} durch feine Briefe und Ermahnungsfchreiben an bie Haupter ber 
Proteftanten um bewog fie im December 1557, ven erften Eovenant 
m ſchleeßen, worin fle fich die Kongregation Ehrifti, ihre Gegner aber 
die Congregation des Satans nannten und gelobten, Gut und Blut 
wagen zur Begränbung der lautern Wahrheit des Evangeliums und 
zur Bertilgung der Abgötterei und des Aberglanbens, ein Bund, ber 
bie zum Tobe der Regentin noch breimal erneuert wurde und weſent⸗ 
lich zum endlichen Stege des Proteftantiemus in Schottland beitrug. 
Der Eovenant war zur rechten Zeit gefchloffen worben, ba mit 
vem folgenden Jahre 1558 eine Wandlung ber Dinge eintrat, vie ber 
nenen Kirche ven Untergang drohte. Marie von Guife nämlich, eine 
drau von ehrenhaften Charalter, maͤnnlichem Geifte, firengen Sitten 
ud ohne blinden Religionoeifer, wurde von ihren Verwandten in Frauk⸗ 
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reich, denen fie mit allzu großer Anhänglichkeit ergeben war, bewogen, 
gegen bie Proteftanten ihr bisheriges Verfahren zu ändern und mit 
Strenge bie weitere Verbreitung der Regerei zu hindern. . Raunı hatte 
ber Erzbifchof von St. Andrews von dieſem Vorgange Kunde erlangt, 
ale er im April 1558 einen zweiundachtzigiährigen Priefter, Walter 
Mill, vor feinen Gerichtshof laden und als Jeites Opfer ver Reli 
gionswuth auf dem Scheiterhaufen ſterben ließ. Die Regentin trug zwar 
Anfangs Bedenken, durch Berfolgung ver Proteftanten das Signal zu J 
unvermeiblichen Kämpfen und Verwirrungen zu geben, als aber im 
November die Königin Maria von England ftarb, die Guifen im Namen 
ihrer Nichte Maria Stuart Anfprüche auf ven englifchen Thron geltzubä 
machten und babei auf die Unterftübung des Papftes und ver Kalbe 
liken in Großbritannien vechneten, fchloß fie fich dem Intereſſe ihrer 
Familie an, Ließ ven Befehl ergehen, daß auf nächte Oftern Seber- 
mann ber Meſſe beiwohnen müſſe, und leitete eine Unterfuchung gegen 
bie proteftantifchen Prediger ein. Da riefen bie Hänpter der Congre⸗ 
gation Knor aus Genf herbei, griffen zu den Waffen und erklärten 
fih bereit, ihre bedrohten Geiftlichen zu ſchützen. Maria, obwohl im 
Uebrigen eine achtbare Frau, hatte bie laren Grundſätze ihres Standei 
‚und Baterlandes angenommen, vermöge deren Ehrlichkeit, Redlichlei 
und Treue nur den Einfältigen binden, während der Kluge fich von 
feinem Vortheile beftimmen läßt und danach feine Neben und Thaten 
einrichtet; fie gab daher ven proteftantifchen Edelleuten pas Verſprechen, 
das gerichtliche Verfahren gegen bie Prediger einzuftellen, wenn jene 
die Waffen nieberlegen und ihre Leute entlaffen würben, brach aber, 
als das Letztere gefchehen war, ihre Zufage und ließ dem Gerichte ſei⸗ 
nen Lauf. Dieſer Wortbrüchigkeit machte fi) die Regentin in ber 
Tolge noch etliche Male ſchuldig, wodurch fie zwar ſtets einige momen- 
tane Bortheife erlangte, aber das AZutrauen der Nation verlor und bie 
Reihen ver: Broteftanten ftärkte. Als bie Nachricht von ber Treuloſig⸗ 
teit ver Königin Wittwe nach Perth gelangte, wo noch viele Proteſtan⸗ 
ten. verfammmelt waren, traf es fich, daß Knox eine feurige Predigt hielt 
über die Worte: „Und Jeſus ging zum Tempel Gottes hinein, und trieb 
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heraus alle Berläufer und Käufer im Tempel, und ftieß um ber 
Wechsler Tifche und die Stühle ver Taubenkraͤmer“, wobei ex Gelegen- 


beit nahm, auf eine ähnliche Entweihung ber Kirchen durch ben „pa- 


piftiichen Gotzendienſt· hinzuweiſen. Diefe Prebigt brachte große Anf-⸗ 


regung hervor, fo daß, als kurz nachher ein Priefter in terfelben Kirche 
Meſſe leſen wollte, die gereizte Vollsmenge venfelben mit Gewalt weg- 
trieb und dann mit zerftörender Hand Altäre, Bilder, ‚Reliquien und 
Ornamente zerfchlug. Dies war der Anfang eines Vanbalisnnıs und 


einer Zerftörungswuth, die nicht blos afle Aeußerlichkeiten der Andacht, 


alles Schmuckwerk, alle Gegenſtände der Kunft als bie Träger des 
Goͤtzendienſtes“, traf, fonbern ter auch in wenigen Jahren faft alle 
tirchlichen Gebäute, von der ftoßen Katbebrale zu Scone, dem Krö⸗ 
sunge- und Begräbnißorte der ſchottiſchen Könige, bis zur geringen 


Dorfkapelle und von ber reichen Abtei mit fetten Gründen und grünenpen 


Teiften bis zur ftillen Einſiedelei erlagen. Knox fenerte gewöhnlich jelbft die 
fmatifirte Menge zur Brandlegung und Verwäftung an, da man nach 
feinem eigenen Ausipruche „vie Eulen nicht befler verfcheuchen könne, 
als wenn man ihre Nefter zerftöre*, ein Verfahren, das ihm von jeher 
mit Recht zum Vorwurfe gemacht wurde, wenn auch in den Darftel- 
lungen Tatholifcher und anglicanifcher Zeloten und in ven leeren De 
clamationen affectister Alterthämler und Kunſtenthufiaſten fpäterer Jahr⸗ 
hunderte viele Mebertreibungen vortommen, um feine Schuld zu erhöhen. 

In dem Religionskriege, der jetzt über Schottland hereinbrach, 
entwidelte Kuor eine bewimberungswärbige Kraft und Thätigkeit. Cr 
war die Seele der Eongregation, begleitete das Heer auf allen Zügen, 
ermutbigte die Wankenden und Zagenden, tröftete vie Bekümmerten mit 
den Worten des Evangeliums, ftrafte bie Gottloſen mit ernfter Rebe 
und verhieß mit prophetifchem @eifte, denen, bie bis ans Ende aus⸗ 
barren würben, ben göttlichen Beiſtand und. glorreichen Sieg. Die 
Nächte verwendete er anf bie Abfaffung fchriftlicher Actenftüce und 
Driefe, befonvers an Burghley und anbere englifche Stantsmänner, 
um von Eliſabeth Hülfe an. Gelb und Truppen zu erlangen, ba bie 
Regentin von Frankreich aus beftändig Unterftägung zog. “Dabei lei- 
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tete er die Berathungen ber proteftantifchen Evellente unb machte meh⸗ 
vere Reifen, um durch feinen perfönfichen Einfluß ven Fortgang der | 
großen Sache ernftlicher zu betreiben. Die. „Herren ter Congregation" 
fühlten feine Bedeutung und unternahmen daher nichts von Wichtig. 
keit ohne feine Zuftimmung, fo baf, als fie übereingelommen waren, 
die Negentin ihres Amtes zu entfegen, fie zuvor von Snor und Willod 
ein Gutachten darüber einholten, und exft nach deren Billigung, im 
Oktober 1559, die Entjegumgsacte bekannt machten. Aber auch bie 
Gegenpartei erfannte die Wichtigkeit dieſes Mannes, daher die Regen- 
tin fogar einen Preis auf feinen Kopf fegte. — In den Unterhaub- 
kungen mit Cecil zeigte übrigens Knox, daß er in ber Wahl ver Mittel 
nicht ſehr gewiſſenhaft war und daß er auch Schleichwege nicht fcheute, 
wenn fie zum Ziele führten. Als nämlich Eliſabeth theils aus Abnei-⸗ t 
gung gegen Knor umd feine Lehre, theild aus Sparfamteit, theils aus . 
Bedenklichleit, ven Frieden zu brechen, lange zu Feiner thätigen Unter: 
ftügung bewogen werben konnte, machte er dem Staatsſecretär ven 
Vorſchlag. taufend Mann oder mehr englifcher Truppen als Freiwillige 
nach Schottland zu ſchicen und fie dann für Nebellen zu erklären, an 
deren Unternehmung vie Regierung feinen Antheil habe. Wenn indeß 
die Königin und ihr Staatsrath dieſen Vorfchlag verworfen, fo geſchah 
dies keineswegs aus einem höhern fittlichen Beweggrunde, fonbern weil 
man enblich doch zu ber Ueberzeugung kam, ein birecter Beiſtand von 
Truppen und Gelb fei von größerm Vortheil und begrünbe um fo 
ficherer ben Einfluß der Eliſabeth in Schottland. Denn die Bemer 
tung des Staatsſecretärs, daß bie Herren ber Congregatiou ihrem Ger 
mangel durch Plänberung der reichen Abteien und Pfründen bes Tatho- 
liſchen Klerus abhelfen follten, wird gewiß eben fo wenig nor. bem 
Nichterftuhle ver Moral beſtehen können. Uebrigens ließ ber habfüd- 
tige Adel, dem es wicht um Religion zu thun war, biefe Gelegenhei 
ſich zu bereichern, eben fo wenig. uubenußt, wie früher ber engliſche 
Sobald fich ver Sieg für bie neue Sache entjchieden Hatte, geiffen bit 
Großen mit vollen Hänben zu, unbekiimsert, wie in Zukunß vie nen 
Kirche uud ihre Diener beſtehen ſollten. Die Aebte und Pekaim 


284 Dohn Kner und bie fhattfche Kirche. 





John Knor und die ſchottiſche Kirche. 285 


ahmten dem Adel nach, indem fie ihre Pfrüuden theils in weltliche 
Beſitzthůmer umwandelten und bie proteſtantiſche Religion annahmen, 
theils mit Freunden oder Verwandten Verträge abſchloffen, wodurch fie 
fich die Einkünfte während ihres Lebens vorbehielten, dieſen aber dann 
die liegenden Gründe und das übrige Vermögen als Eigenthum zu⸗ 
ſicherten. Daher bereicherte ſich der Adel durch vie Reformation um- 
gemein, während tie Krone arm blieb, tie proteſtautiſche Geiftlichkeit 
in ber größten Dürftigfeit lebte und das linterrichtswejen Noth litt. 
So fehr anfangs das Glück der Waffen ven Proteftanten entge- 
: gm war und bie Tapferkeit und Kriegserfahrung ber franzöfiichen Hülfe- 
tenppen das Uebergewicht behielt, fo trugen zuletzt boch bie erfiern ben 
} Sieg davon. Diefer wurde hauptfächlich durch drei Urſachen herbei⸗ 
rührt: Erftens, weil ven Reformirten aus England fortwährenn Un- 
teftäkung zufloß, während bie Franzoſen bei ber wachſenden Parteiung 
in ihrem eigenen Lande außer Stande waren, auswärtige Kriege zu 
unterhalten, zweitens, weil bie Partei ber Proteftanten immer mehr 
Anhänger fant, teils um ber Sache felbft willen, theils weil fie als bie 
patriotiiche angefehen wurde, indem ber Einfluß franzöfifcher Rathgeber 
‘auf bie Regentin zu einer beunruhigenden Höhe geftiegen war und bie 
Reformirten folglich die Befreiung des Landes von fremder Knechtſchaft 
‚ mit als Zweck ihres Strebens anführen konnten, und brittens endlich 
durch ben Tod der Regentin am 10. Iunt 1560. — In dem Ber- 
Mage von Leith, der fofort am 8. Juli zwifchen Frankreich, England 
und Schottland abgefchleffen wurde, befand fich folgenver Artikel: „Die 
ſchottiſchen Reichsftůnde bürfen im fommenven Auguft eine Parlaments: 
fitung Halten, welche ver König und bie Königin von Frankreich durch 
Bevollmächtigte befchiden mögen und deren Beichlüffe volle Gefetzes⸗ 
braſt Haben ſollen.“ So ſehr war die proteftantifche Partei ihres Ue⸗ 
bergewichts fich bewußt, daß fie Feine nähern Beftimmungen binfichtlich 
der Religion für nöthig hielt, und daß fie fich nicht verrechnet hatte, 
zeigt der Ausgang. Denn als die Berathungen über ven Zuftand ber 
Kirche ihren Anfang nahmen, wurde eine Bittſchrift eingereicht, bie 
aller Wahrſcheinlichkeit nach aus Knoxeus Fever floß, und worin in 
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den härteften Ausprüden gefordert wurde: erftlich, Abſchaffung ver ab⸗ 
götterifchen, durch Gottes Wort verbammten Tatholifchen Religion, 
zweitens, Wieverherftellung des urfprünglichen Chriſtenthums und ber 
reinen Sacramente, „bie vom ber römifchen Hure und ihren verſchwo⸗ 
renen Bafallen jo fchänvlich gemißbraucht und profanirt worben find‘, 
und brittens, Verwendung ber kirchlichen Einkünfte zum Unterhalte ver 
Prediger des Evangeliums, zur Beförderung des Unterrichts umd zer 
Erleichterung ber Armen. Am Schluffe Hieß es: „Wir wollen bewä⸗ 
fen, daß unter dem ganzen Gefinvel (rabble) des Klerus nicht Cu 
pflichtgetrener Geiſtlicher fich befindet, fonvern daß alle Diebe 
Mörber, Hurer und Ehebrecher, Rebellen und Verräther find und dar⸗ 
um unwirbig, in einem reformirten Staate gebufvet zu werben. De 
Euch nun Gott zu Richtern in feiner Sache beftelit Hat, fo nehmer 
dieſe umerträgliche Laſt von ver Kirche weg, ehefie fich in Dornen für } 
Euere Augen und in Ruthen auf Euere Rüden verwandelt.“ Nah i 
Ablefung dieſes Geſuchs erhielt John Knox nebft vier andern Ceift- 
lichen (Spottswood, Douglas, Row und Winram) den Auftrag, de 
Glanbensbefenntniß und ein Diſciplinbuch zu entwerfen und dem Par 
Iamente vorzulegen. Da biefe ſchon vorher darauf gefaßt waren u 
die Hauptpunkte entworfen hatten, fo kam das Belenntniß innerhalb 
vier Tagen zu Stande und wurbe faft ohne Oppofition als Norm ber 
künftigen Landeskirche angenommen. Das Diſciplinbuch dagegen fund 
heftigen Wiberftand wegen ber barin enthaltenen Beftimmungen über 
das Kirchenvermögen, zu deſſen Herausgabe ver Adel Teine Luft zeigte, 
daher auch biefer Punkt nicht wie bie übrigen zur Ausführung gebradt 
werben fonnte. Da inbeß beide die Grundlage der presbyterianiſchen 
Kirche bilden und als Knoxens Anfichten über Glaube und Kirchen 
verfaffung zu betrachten find, jo wollen wir ten Inhalt verfelben an- 
geben. Nach Annahme des neuen Bekenntniſſes und ver neuen Kirchen 
form wurben nicht nur alle frühern Parlamentsbefchlüffe zu Gimften 
ver latholiſchen Religion für nichtig erklärt und die päpftfiche Supre 
matie förmlich aufgehoben, fondern man gab auch ven Befehl, die noch 
übrigen Möfter und kirchlichen Gebäude zu zerſtbren, und verbot unter 
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firengen Strafen bie Meffe. Wer fich einer Webertretung ſchuldig 
mache, follte das erfte Mal mit Berluft des Bermögens und Törper- 
licher Züchtigung belegt werden, das zweite Mal mit Verbannung aus 
dem Reiche und das britte Mal mit dem Tode. So fern war man 
im fechzehnten Jahrhundert von dem Begriffe der Toleranz, daß die⸗ 
selben Männer, die noch kurz zuvor unter dem Joche ber Verfolgung 
geſeufzt hatten, nun tiefelbe Geißel über ihre früheren Verfolger ſchwan⸗ 

— Ratholifche Schriftfteller Haben vie Gültigkeit dieſes Parlaments 
‚angefochten, erftens, weil man nicht bie Ankunft ber Königlichen Be⸗ 
bollmaͤchtigten abgewartet habe, ſodann, weil über hundert Mitgliever 
tes niebern Adels, Seren Standeberechtigung ſtreitig erfchien, an ben 
Beratungen Theil genommen hätten, und enblich, weil ver geiftfiche 
ı &and durch die Abweſenheit vieler Bifchöfe und anderer Prälaten nicht 
‚Khörig vertreten geweien ji. Mag man viefe Srünte, bie von der 
Gegenpartei mit genügenben Beweiſen widerlegt worden find, auch noch 
ſo Hoch anfchlagen, fo war toch jedenfalls vie Mehrheit ver Nation 
für das Neue und ihre Stimme minbeftens eben fo gewichtig als bie 
Billlür oder die weltlichen Nückfichten viefes ober jenes Fürften bei 
Erhaltung des Alten. 


2, Glaubensbekenntniß der fchottifchen Kirche, entworfen von John 
Knox im Auguſt 1560. 

Artikel 1. 2. Wir glauben an einen ewigen, volllommenen Gott, 
Schöpfer und Erbalter Himmels und ver Erbe, der ven Menſchen ur- 
ſprünglich nach feinem Ebenbilve gefchaffen und mit allen Vollkommen⸗ 
keiten gefchmüdt hat. Dieſes Zuftandes aber ging Adam durch Ueber⸗ 
retung bes göttlichen Gebotes verluftig und vererbte bie Sünve auf 
feine Nachlommen. Artikel 3. Durch dieſe Erbfünde wurde Gottes 
Bild im Menfchen entftellt und er ein Feind bes Herrn und ein Knecht 
des Satan, fo daß ber Tob auf ewig Gewalt Hat über Alte, die nicht 
von oben wiebergeboren werben burch die Wirkung bes heiligen Geiftes 
in ben Herzen der Auserwählten und ven Glauben an bie Gnabe 
Gottes durch Chriſtum. Mrtilel 47. Wir glauben an bie Offen- 
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bottes und ben Fortbeftand feiner Kirche von Adam bis Chi, 
dem der alte Bunb erment wurde und im deſſen Perfon beite | 
die göttliche und menſchliche, volllommen vorkanben und wer 
d und verbammen bie Srriehren eines Arins, Marien, 
und aller Derer, welche vie Ewigkeit feiner Gottſchaft Tengun 
Bahrhaftigteit feiner menſchlichen Natur, oder beide vermifcen 
ten. Artilel 8. Die Gnadenwahl. Der ewige Gott ermähle 
bloßer Gnade, ehe denn ber Welt Grund gelegt war ia 
einem Sohne. Da nun aber die Feindſchaft zwiſchen Colin 
eit und unſerer Sünde fo groß war, daß fein Fleiſch durh 
zu Gott kommen konnte, fo mußte Gottes Sohn als Mit 
sen, um Macht zu geben allen benen, die an ihn glaube 
Bottes Kinder zu werben gleich ihm. Durch biefe Brüder 
t Jeſus wurbe ber Menfchheit wieder erworben, ms 
am verloren gegangen, und darum mußte ber itler 
denſch fein, weil er nur als ſolcher die Strafe für une 
vieiven und Gottes Gerechtigkeit durch feinen Tod verjähun 
id zugleich wahrer Gott, um ven Tod überwinden und u 
ben erringen zu Können. Artikel 9—11 enthält ven Glaus 
ıpfertob Chrifti auf Golgatha, deſſen Anferftehung, Himmk 
einftige fichtbare Wiederkehr zum jüngften Gericht, mo de 
belohnt, die Halsſtarrigen, Gottlofen, Unfläthigen, Ei 
nterdrüder und alle Götzendiener und Ungläubigen ewige 
niß übergeben werben. Artikel 12. Diefen Glauben erhalta 
Eingebung des heiligen Geiftes, ber dem Mater und ba 
ch ift, der uns ohne alles Verdienſt von unferer Seite fir 
ür die Wiedergeburt empfänglich macht, und ohne ben mit 
Geringſte zu unferm Heile zu unternehmen vermögen; daher 
tet 13) gute Werte nicht die Wirkungen unfers freien Willens, 
»# in uns woßnenben Chriſtus, ber fich den Ausermählee 
wahren Glauben mittheilt und bie Herzen der Sünder, ch 
Rörver, Unterbrüder, Verfolger, Diebe, Trunlenbolde, ie 
durer, Gögenbiener u. f. w., meibet. Denn no Chefe 
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vurch den wahren Glauben Befig nimmt vom Innern, da wirkt er 
gute Werke und bringt eine gänzliche Sinnesänberung hervor, fo daß 
derſelbe Menſch num fliehet und haft, was er vorher fuchte und Lichte, 
und daß ein fortwährenver Kampf zwifchen dem Fleiſche und tem Geifte 
in ihm ftattfindet, big ver legtere fiegt, während der natürliche fleiſch⸗ 
fihe Menſch feinen böfen Läften und Begierden folgt und endlich bes 
Teufel Beute wird. Die Kinder Gottes fechten wirer bie Sünde 
and fenfjen und trauern, wenn fie in Berfuchung gerathen. Artikel 14. 
Bus gute und böfe Werte find, lernen wir aus Gottes Geboten und 
bezeichnen demnach als gut, was im wahren Glauben nach dieſen Ge⸗ 
boten geichieht, als böfe aber nicht nur, was gegen Gottes Vorfchrif- 
in ift, fondern auch Alles, was in Sachen ver Religion und Gottes- 
weehrung keine Gewißheit bat, fontern eitel Meinung und Erfindung 
der Menfchen ift wie fchon Jeſaja fagt 29, 13.*) Artikel 15. Obſchon 
ter Menſch nichts Gutes durch fich felhft verrichten kann, fo muß er 
doch nah der Vollkommenheit im Geſetze ftreben und hoffen, daß Gott 
bie Unvollkommenheit mit ver Gerechtigkeit feines Sohnes bebede. 
Artilel 16. Gemeinſchaft ver Heiligen. Wie wir an Einen Gott, 
Bater, Sohn und Geift glauben, fo glauben wir auch, daß von An- 
beginn war, ift und fein wird Eine Kirche, d. 5. eine Gemeinve von 
Erwählten, welche Gott recht anbeten durch den wahren Glauben an 
Chriſtus, ver das alleinige Haupt dieſer Kirche ift. Sie ift allgemein 
katholike), weil fie die Erwählten aller Zeiten, Reiche, Nationen 
and Zungen in fich begreift, bie Gemeinſchaft haben mit dem Vater 
md dem Sohne durch bie Heiligung bes Geiftes, und fie heißt bie 


*) Der Berfafler des Glaubensbelenntnifjes läßt eine Gelegenheit vorliber- 
gehen, ben Katholiciemus ale Sünde zu bezeichnen. So ſteht unter ben vorzugs⸗ 
weiſen böfen Werken: not to call upon God alone, where we have need — — 
to have or to worship idols, to maintain and defend idolatrie (Schlagwort 
für Bapismus) — — to profane, abuse or contemne the sacraments, u. a. — 
And in Beziehung auf den der Obrigfeit ſchuldigen Gehorfam fichert er fich buch 
eine Clauſel einen Ausweg; ale Sünde wirb nämlich bezeichnet: „to disobey or 
resist any that God hath placed in authoritie, while they pass not over the 
bounds of their office.“ — 
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ber Heiligen, weil alle Glieder als Bürger des himmliſchen 
n8 Einen Herrn, Einen Glauben und Eine Taufe Habe. 
iefer Kirche und außer dem Glauben an Epriftns gibt es weder 
ſch ewige Gluͤchſeligleit; deswegen verabfchenen wir. bie Gotta: 
derjenigen, bie ba behaupten, daß ein unfträffiher Wandel 
htigfeit und Tugend zum Heile hinreiche, weß Glaubens mar 
denn nur wer an Ehriftum glaubt, Hat Theil am ber Cely- 
iefe Kirche iſt unſichtbar und nur Gott offenbar; fie umft 
erwäßlten, vie verftorbenen (ecelesia triumphans) bie leben⸗ 
gegen Sünde unt Satan kämpfenden (ecclesia militans) um 
senden. Artitel 17. Die Seelen der Ausermählten find 
re in einem bewußten Zuftande von Frieden und Glüd, ni 
: Schlafe, die Seele ver Berworfenen in Angft und Qul 
8. Kennzeichen ver wahren Kirche. . Da Satan von Anke 
züht war, feine verfluchte Synagoge mit dem Namen ber Binde 
u beffeiven und bie Herzen graufamer Mörber zur Verfiigg 
iever zu entflammen. fo ift es nothwendig, buch Hare und 
Kennzeichen die makelloſe Braut Eprifti von biefer um! 
je, dieſer ſchändlichen Hure zu unterſcheiden. Diefe Aa. 
md aber nicht Alter, nicht angemaßter Titel, nicht A| 
t und nicht Zahl ver Belenmer, ſondern erſtens bie Preig 
ven Wortes Gottes, worin er fich uns offenbaret Hat; zweiten 
e Adminiſtration der Sacramente und endlich bie richtige Hand 
ver Kirchenzucht. Im diefer Kirche, in deren Mitte Chriftus, 
bie veformirte Kirche Schottlands begriffen, welche bie lanori⸗ 
icher des alten und nenen Teſtaments als einziges Geſeh a 
und bie Erfärung biefes Gefeges nicht irgend einer Perfr 
elle, noch einer bevorzugten Kirche ober Kicchenverfammlung, 
fondern dem Heiligen Geifte, durch ven auch die Schriften ver 
. Bei Erklärung bunteler Stellen forſchen wir alfo nicht ad 
chten früherer Gelehrten, fondern nach dem, was ber Gift in 
nen in ver heiligen Schrift fagt, ba barin Feine Stelle br 
viberfprechen kann, und folglich bie dunklere nad; ber Marz 






























' und einfachen zu beuten ift. Artikel 19. Es tft Gottesläfterung, zu 
behaupten, die heilige Schrift habe Feine andere Autorität, als welche 
ihr die Kirche beilegt; ihre Autorität ift in Gott begründet. Artikel 20. 
Die Beichläffe der allgemeinen Kirchenverfammlungen find als wahr 
anzunehmen, fofern fie mit ven klaren Worten Gottes übereinftimmen, 
ſellen aber durch ihre Ausfprüche Glanbensartikel, die ben Worten 
Gottes wiberftreiten, geſchmiedet werben, fo find fie als Lehren bes 
Teufels zu verwerfen. Denn die Concilien find nicht eingefegt, um 
itgenb ein ewige Geſetz zu entwerfen, over neue &laubensartikel zu 
“erfinden, noch auch um Gottes Wort richtig auszulegen ober ihm Au⸗ 
. kerität zu ertheilen, ſondern theils zur Wiverlegung von Ketzereien, 
: Keil zur Begründung der Ordnung und Zucht in ber Kirche, doch 
‚ah dieſe nicht auf ewige Zeiten, fonbern wenn gewifje Gebräuche dazu 
denen, Aberglauben zu nähren, fo follen fie abgeftellt werden. Arti- 
21, Durch die Taufe und das Abenpmahl, die einzigen wahren 
Sactanente, wird bie Verbindung der Erwählten mit ihrem Haupte 
Sejn Chrifto befiegelt. Wir verbammen bie Anficht derer, bie in ven 
Sarramenten nichts als bloße Zeichen ſehen, eben fo wenig aber glau- 
den wir bei bem Abenpmahle an die wirkliche Verwandlung des Brotes 
‚mb Weines in ten Leib und das Blut Chrifti, vielmehr nehmen wir 
an, daR unfere Seele durch ben glänbigen Genuß des Abenpmahls fich 
| über alles Irdiſche und Fleiſchliche erhebt, in Gemeinschaft tritt mit 
Jens und in ihm dann ihre Nahrung findet. Wir machen alfo einen 
Unterſchied zwiſchen Chriftus im feiner ewigen Subftanz unb zwifchen 
den Elementen in ben Zeichen der Sacramente, fo baß wir weber bie 
Zeichen werehren ftatt deſſen, was fie beveuten, wie bie Papiften, noch 
diefe Zeichen als unnöthig und eitel verwerfen, fondern uns berfelben 
mit aller Ehrfurcht bedienen als Mittel einer Verbindung mit Chriftus 
tur den heiligen Geiſt.) Artikel 22. Zur richtigen Verwaltung ber 





* M Gavin bemerkt zu biefem Artikel mit Recht p. 217. The account of 
the Lord’s supper, is exfremely perplexed and wordy, which shows, that 
the writer was labouring to express something that he did not distinctiy 
understand. — 
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mte gehört erftlich ein burch eine Kirchengemeinde geſetzmäßiz 
e Diener und Prediger bes Wortes Gottes und zweitens bie 
ing folder Elemente und Formen, wie fie von Gott angeort 
Deswegen ift die Lehre ver römifchen Kirche hierüber falſch, 
veil ihre Priefter feine wahren Diener Ehrifti find, und dann, 
bie Sacramente durch eigene Erfindungen fo befleckt haben, 
Theil in feiner urſprünglichen Reinheit verblieben ift. Arti 
Die Taufe wird nicht blos Erwachfenen, wie tie Wievertänfer 
onbern auch Kindern ertheilt, das Abenpmahl aber nur nad 
gangener Vorbereitung an Würbige, bie fich felbft zu prüf 
be find. Der Artikel 24 über bie weltliche Obrigfeit ift 
faßt, denn nach Einfhärfung des Gehorfams, der Ehrfurcht. 
tandes und einer Menge anderer Pflichten, bie chriftfiche Um 
ter Obrigkeit in allen Abftufungen ſchuldig find, wird gejagt, 
igen, Fürften, Herrſchern und Magiftraten vie Erhaltung unb 
g ber Religion obliegt, fo daß fie nicht nur zum Schute ver 
ven Orbnung, fonbern auch zur Erhaltung des wahren Ola 
zur Unterbrücfung jever Art von Abgötterei und Aberglaubs 
e and superstition) eingejegt find, und daß Alle, vie be 
‚ wenn fie thut, was ihr obliegt, Wiberftand leiften und Bürften, 
ltig an Erfüllung ihrer Pflichten arbeiten, Rath unt Hülfe ver 
» an Öott, von bem jebe Obrigfeit eingeſetzt ift, verfünbigen. In 
n 25. Artikel von ben ver Kirche verliehenen Gaben wirb gejagt, 
Alle, die äußerlich an ber wahren Kirche Chrifti Theil neh 
) wirklich erwählte Glieder derſelben feien, ſondern daß auch viele 
se in ber Kirchengemeinde, wie Unkraut unter bem Weizen, 
wären, bie nicht ber Vortheile theilhaftig würden, vie ben 
Öläubigen erwarteten. Diefe Vorteile find: Vergebung ber 
n biefem Leben und Auferftehung des Xeibes und ver Seele 
iſten Gerichte, wenn das Meer feine Tobten zurüdgeben, bie 
aufthun und Gott ben Staub in feine urfprüngliche Geftalt 
n wird. Dann werben bie Auserwählten gleich Jeſu in ewi⸗ 
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ger Herrlichleit (eben, die Uebrigen der Verdammniß in tem hölli 
Feuer zugehen. 


Dad erfte Buch von der Verfaffung der ſchottiſchen Kirche, entwe 
von John Knoz u. A. im Jahre 1560. 
A. Die Kirchengemeinde und deren Vorſteher. 

1. Kirchenbeamte. a) Der Geiftliche ober Pfarrer (mini: 
pastor), von ber Gemeinde gewählt, verfieht die Seelforge, prebigi 
Bort des Evangeliums unb verwaltet die Sarramente. Da im 
“fange nicht Geiftliche genug vorhanden waren, um alle Kirchengen 
den in Schottland mit ſolchen zu verfehen, fo wurben als Erfal 
‚wanden Orten fromme Männer von einiger Bildung beftimmt, t 
" Grmangelung eines Prebigers den Tert der Beil. Schrift und bie 
nohnlichen Gebete ablejen folkten und baher Borlefer (readers) gen 
wurden. Erlangten dieſe nach und nach mehr Kenntniffe, fo erhi 
fe nach vorausgegangener Prüfung die Erlaubniß, einige Ermahnu 
über bie vorgelefene Schriftftelle an bie Zuhörer zu richten, und tr 
davon ben Namen Ermahner (exhorters). b) Die Rirchenäfte 
re Stellung ift zwifchen dem Geiftfihen und ver Gemeinde und b 
iht Beruf ein boppelter: ben Seelſorger ſollen fie unterftügen t 
Beauffichtigung der Sitten, des Lebenswanbels und ber Neligie 
jedes Gliedes ver Gemeinde und ihm feine Berufsgefchäfte, wo fie 
aen, erleichtern; dagegen haben fie auch barüber zu wachen, baf 
Geiſtliche die reine Lehre des Evangeliums prebige und bie Pfli 
feines Amtes erfüle, wobei fie Ermahnung und Zabel, und wo 
nicht Hinreicht, im Einvernehmen mit ber Gemeinbe und bem Si 
intendenten, bie Abfegung deſſelben ausſprechen bürfen. Ihre Zal 
unbeftimmt; Heine Kirchengemeinden mögen gemeinfchaftlihe Ye 
waͤhlen; auch wirb eine jährliche Erneuerung ber Wahl, die jedoch 
ſelben Glieder wieder treffen darf, als zwedimäßig empfohlen. — c) 
Dialonen verwalten bie Einkünfte ver Kirche, ſammeln vie Alır 
und vertheifen fie umter bie Armen. Jedes Jahr ſollte neue 2 
fattfinden, indem man das läſtige Amt, wofür feine Bezahlung ger 
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ht zu lange einem Einzigen aufbürden wollte; im Falle einer 
ahlung konnte er es zweimal ablehnen. — d) Die Doctor 
er, die im zweiten Diſciplinbuch als vierte Gattung vr 
mten aufgeführt find, werben im erften nicht befonders er- 
Diefes Amt umfaßt befonvers die Lehrer ver Theologie auf 
fitäten, und ihre Hauptaufgabe war die Auslegung ber Keil 
te Reinerhaltung des Evangeliums von Irrthum und Härche 
:igiöfe Belehrung. Sie waren Gfieber und gewöhnlich Bar 
Aelteſtencollegiums und gehörten auch als folche zu den Br 
Kirche. — Außer biefen orbentlichen Kirchenbeamten führt 
Buch ver BVerfaffung noch Superintendenten auf, bie 
Spottiswood, Robertfon u. X. meinen, an bie Stelle de 
taten, ſondern aus derſelben Nothwendigkeit wie bie Vorleſe 
‚ner hervorgingen und nur einen temporären Beſtand fein 
Da nämlich die Zahl tauglicher Geiftfichen zu gering ner, 
lle Kirchen mit folchen verſehen werben Tonnten, fo begnige 
die bedeutendſten Städte mit bekannten Prebigern zu verfer 
ihrigen Theile des Landes aber, das man zu dem Behufis 
eſen theilte, unter bie Aufficht eben fo vieler Superintenku 
llen, die nicht blos für bie Errichtung neuer Kirchen zu jr 
iber das Betragen ber Geiftlichen und vie gehörige Bolhir 
tirchlichen Functionen zu wachen hatten, ſondern and ale 
t bie ganze Diöcefe bereifen und breimal wöchentlich an mr 
Orten prebigen mußten. Die übrige Zeit follten fie m 
immten Plage ihren Wohnfig nehmen, als Ortsgeiftliche ber 
Amtspflichten erfüllen und jährlich ber allgemeinen Kirchen 
ng Nechenfchaft ablegen. (Das Inftitut ver Superintenden ⸗ 
keine Dauer; in ben nächften Jahrzehnten war tas Amt er 
3 ging in ben Presbyterien anf.)*) 























Zahl der Superintenbenten war urfpränglich auf zehm feftgeiet, abe 

Geld oder geeigneten Pe.fonen machte es unmöglich, mehr als fünf # 
nämlich John Ersfine of Dun für Angus, John Winram für FH 
niewood filr Lothian, John Willod für Glasgow und John Carte fir 
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2. Wahlart. Nach ven bemokratifchen Grundſätzen Calvin's und 
Kuorend hatte die Gemeinde felbft das Recht, ihre Kirchenbeamten zu 
wählen, und weber ber Örunbherr noch ein geiftlicher Vorgeſetzter follte 

‚der freien Wahl vorgreifen. Damit aber kein Untauglicher bas wich 
fie Amt der Seelforge an fich reife, wurde zuerjt der Name bes ge- 
wählten Candidaten und fein Geburtsort öffentlich befannt gemacht und 
Rbdermann aufgefordert, was er etwa Nachtheiliges von dem früheren 
Lebenswandel wife, gehörigen Orts anzugeben. Kam Heine Anzeige, 
jo wurde er von tem Superintenventen und ben Geiftlichen bes be- 
treffenden Sprengels, die den Kirchenrath ausmachten, geprüft, und 
wenn er als tauglich erfunden ward, an einem beftimmten Sonntage 
ki der Gemeinde eingeführt. Nach der Probeprebigt mußte ver Can⸗ 
Rat in ber Kirche einige Fragen des Superintendenten beantiworten, 
finfichtlich der Reinheit feines Glaubens und ob er entfchloffen jet, 
aus lautern Beweggründen ſich dem Amte zu witmen und deſſen 
Bühten mit Treue und Ernft zu erfüllen. Waren dieſe Punkte ges 
börig beantwortet und hatte das Voll nochmals feine Zufriedenheit mit 
der getroffenen Wahl zu erkennen gegeben, jo wurte er, ohne Auflegung 
der Hände, zum orbentlichen Geiftlichen eingefegt, und dann bie Kirche 
mit einer Ermaßnung, dem Abfingen eines Pſalms und dem Segens- 
ſpruche gefchloffen. — Die Wahl der Superintenventen geſchah auf 
Ähnliche Weiſe durch vie Geiftlichen ver Diöcefe unter dem Vorſitz 
eines benachbarten Superintenventen, wobei ſich ver Candidat gleichfalls 
einer Prüfung über Gelehrſamkeit, Sitten und Befähigung zur Ver- 
waltung eines folchen Amtes unterwerfen mußte. Im Fall der Saum- 
feligleit bei Erfüllung feiner Amtepflichten ober ber Unwürdigkeit konnte 
et ſuſpendirt ober entſetzt werben. 

B. Kirchenverfaſſung und Kirchenzucht. 

a) Kirchenſeſſion (Ortslirchenrath). Nach dem vemokratifch- 
Arghle. Die Fehlenden wurben ergänzt durch Bifitetoren und Eommiffäre, bie 
Mm anf ein Jahr, von einer Synode zur andern, gewählt wurden und feinen be 

Vohnfig in dem angewiefenen Difricte zu haben brauchten. Schon in 


der zweiten Generalverfammlung (1561) wurde jeboch vergebens, auf Vermehrung 
der Superintendenten angetragen. Keith p. 501. 
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Srincip der Genfer und ſchottiſchen irche ſolln jan 
als möglich Anteil an ver Verwaltung bes Ganze 
ver hielten bie Aelteften mit ben Diakonen umb tem Geil | 
Vertreter der Kirchengemeinde, wöchentlich eine Sitzung 
und innern Angelegenheiten ber Kicche zu beſprechen 
die Sittlichkeit bei einzelnen Gemeindegliedern zu rügn 
hläge und Berorbnungen ber Synode und Kirchennr 
rüfen und in Ausführung zu bringen. Kleinere Sant 
ten zu breien und vieren zufammentreten und gemein 
ingen halten. In Stäbten, wo ſich Gelehrte und Schu 
wurben wöchentliche Uebungen (weekly exercise oder 
angeorbnet, woran außer ven Geiftlichen und Gelehrte 
Pfarrer, Vorleſer und andere Gebilvete ber Umgegen 
Diefe „Geſellſchaft ver Erflärer“ Hatte gemeinfchaftlche 
Insfegung ver heil. Schrift zum Zwede, wobei man bie 
en prüfen wollte, bie im Dienfte ber Kirche ode wm | 
g verwendet werben follten. Im ber Folge gingen bie 
in bie Verſammlungen ver Presbpterien. — Bei fpitr 
ıtten bie Xelteftencollegien das Vorſchlagsrecht, das Dit 
bftergänzung durch Eooptation gefteigert wurde. 
Didcefan- oder Provinzialſynode befteht aus der 
setoren der Univerfität und einer beſtimmten Anzahl ob 
eften einer Diöcefe unter dem Vorfige des Superinten 
verfammelt fich jährlich zweimal, berathet bie kirchlichen 
der Provinz, genehmigt ober verwirft bie Beſchlüſe 
on, prüft bie vorkommenden Klagen gegen Geiftliche und 
moraliſche Glieder der Diöcefe die Kirchencenfur aus. 
deneralverfammlung (Affembiy oder Reichafynek) 
ftlichen und weltfichen Mitgliedern der Kirchenvorftäntt 
bes Reichs, bie ſich anfangs zweimal, fpäter nur einnel 
erſammeln pflegten. ie prüft in höchſter Imftanz bie 
Anträge ver Synoden und Kicchenfeffionen unb nimmt 
ſetzgebungs · und Verwaltungsbehörbe ber Nationalirke 
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von Allem Notiz, das mit Religion, Kirche und Moralität in Bezie- 
kung fteht und das Forum ter untern Verſammlungen überfchreitet. 
Den Borfig führte ein freigewählter Moberator, ver in ber Folge die 
Beitätigung ver Regierung haben mußte. “Der erfte Moderator war 
John Willock.) — Wie der Kirchenbann ein mächtiger Hebel für bie 
Macht der römifchen Bierardhie war, jo wurde bie Kirchencenfur in 
ven Händen ftrenger presbhterianifchen Geiftlichen ein gefürchtetes Mit- 
tel, ven Mächtigen und Stolzen zur Demuth und ven Lafterbaften zu 
einem moraliichen Lebenswandel zu bringen. Wer fich Verftöße gegen 
bie Religion und deren Gebote, gegen bie Sittlichkeit ober den Anftand 
wu Schulden kommen ließ, wer einen Lebenswandel führte, ver dem 
Richſten Wergerni geben konnte, und wer irgend ein Vergehen beging, 
Är welches er nicht dem Arme des weltlichen Richters anheimfiel, ven 
erwartete tie Kirchencenfur in ihren verfchievenen Abjtufungen. Wurde 
das Bergehen zum eriten Dale begangen und wußten nur Wenige um 
vie Sache, fo fand eine Privatrüge vor tem @eiftlichen ftatt; wirkte 
biefe Etmahnung nicht umd ging das gerügte Vergehen in eine Ge⸗ 
wohnheits ſünde über, fo wurde ver Strafwürbige von ber Kirchenſeſſion 
zur Buße und Beſſerung aufgefordert und mußte, wenn er dazu bereit 
war, am folgenden Sonntag in der Kirche vor der Gemeinde feine 
Reue ausiprechen und ihre Vergebung erflehen. Blieb aber auch biefes 
Mittel ohne Erfolg, oder war der Fehltritt zu anftößig, fo fprach tie 
Lirchenverſammlung die Bannftrafe oder Ereommunication über ihn 
aus, wodurch er nicht blos vom Genuffe des Abenpmahls und ven 
Segnungen ver Kirche ausgefchloffen wurte, fondern auch alles Um- 
gangs und Verkehrs mit Andern als feiner Familie fo lange beraubt 
blieb, bis er durch ftrenge Kicchenbuße feine Reue an ven Tag gelegt 





) Im Jahre 1563 wurde der erfle Moderator von ber Aſſembly gewählt, und 
war eigenmächtig ohne Wnigliche Beftätigung, wie denn im ben erften fieben Jahren 
der Regierung Maria's bie Kirchenverfammlung ihre Sigungen zwei Mal jährlich 
ganz ohne Königliche Genehmigung ober Einberufung abhielt. Die Mitglieder waren 
Geiſtliche, Aelteſte und Barone; anfangs waren die Laien in ber Mehrheit und tie 
Leretigung zum Auwohnen ver Berfammlung noch unbeftimmt. 
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einer beftimmten Prüfungezeit die Aufrichtigkeit feiner 
erkennen gegeben hatte. Dieſe Kirchenbuße beftand darin, 
inte an brei Sonntagen, in einen Sad gefleibet,. barfık 
Hauptes während ber Previgt auf einem erhöhten Plage 
end, feine Reue bezeigen mußte. Dieſer ftrengen Str 
ohe und Niedrige, Weltliche und Geiftfiche unterziehen 
die legtern, vie „als das Auge und der Mund ver Finke 
follten“. 

C. Liturgie und Gottesdienſt. 
fe ſoll nur öffentlich in ber Kirche nach dem Goltk, 
e das Zeichen bes Kreuzes und andere Ceremonien bl 
Uzogen werben, eben fo die Trauung vor dem An] 
ftes. Das Abentmahl wird figend genoffen, nad 

und feiner Jünger, „fo baß ber Geiftliche .. 
ı Nächften reicht und bie Uebrigen ehrfurchtsolf ein di 
es unter fich vertheilen; eben fo ven Kelch“. Wähmb 
g werben bie Einfegungsworte geſprochen und alles Krim, 
das Abendmahl wird viermal im Jahre gereicht, 
Sonntagen bes März, Juni, September und Dez 
ügungen follen nicht blos bie Ceremonien und Zul 
holiſchen Kirche unterbleiben, ſondern nicht einmal 
er Leichenreben angewenbet werben, letzteres darum nit, 
Thätigteit ber wenigen Geiftlichen gänzlich in Anfprad 
vbe, ober ein Unterfchieb zwiſchen Reich und Arm gemait 

Kirchen ſollen nicht mehr als Grabftätten gebraudt 
um regelmäßigen Gottesbienfte verſammelt fich in Gtähten 
mal bes Sonntags in ber Kirche, boch foll im ben meiften 
e nachmittägigen Prebigt zur Belehrung ber, Schwächen 
Interricht vorgenommen werben. Außerbem wird noch 
Woche eine Predigt gehalten, und damit fein Tag ohne 
htsũübung bleibe, follten an ben übrigen Tagen bie ge 
bete oder Gtellen aus der Bibel gelefen und einige pſal 
werben. — Die kirchlichen Feiertage wurden im gana 
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Kante für aufgehoben erklärt und aus ten Kirchen überall Zanffteine 
und Aktäre entfernt und durch Zaufbeden und Tiſche erfett. 
D. Lehranfalten. 

Da bie geiftige Ausbildung in Schottland bieher außerordentlich 
verwahrloft werben war, fo fuchten die Reformatoren biefem Uebel da⸗ 
durch abzubelfen, daß fie die Lnterrichtsanftalten in ven Bereich ber 
aeuen Kicche zogen und durch Fundirung aus dem Kirchenvermögen 
viefelben unabhängig zu ftellen fuchten. Dadurch wurde auch dem 
Amen, ber bisher alles Unterrichts beraubt war, vie Möglichkeit ge⸗ 
boten, fich höhere Kenntniffe zu erwerben und eine Stufe in ver Ge 
kllihaft zu erllimmen, zu ber früher nur Rang und Vermögen ben 
Zugang bahnte; un wenn auch vie Habfucht der Evelleute ven größten 
Beil der geiftlichen Güter au fich riß, und deshalb manche Einrichtung 
nmterbleiben mußte, fo wurden doch vie weſentlichen Beftimmungen des 
Diſciplinbuchs verwirklicht. Nach demſelben ſollte auf dem Lande ver 
Pfarter oder Vorleſer ven Kindern die Principien ber Religion nach 
dem calviniſchen Katechismus beibringen, dabei in jedem Pfarrorte eine 
ffentiche Schule beſtehen, worin-Religion, Grammatik (Mutterfprache?) 
und Latein gelehrt werde; in den anſehnlichern Städten, wo die Super⸗ 
‚mtendenten ihre Wohnfite hatten, follten Gymnaſien (Colleges) er- 
sihtet werben, wo aufer ven alten Sprachen noch Logik und Rhetorik 
Ufrgegenftände bifteten. Von ben brei Landesuniverſitäten St. Andrews, 
Ölrsgew und Aberdeen, ift bie erfte bie bedeutendſte und befteht aus 
‚hei Collegien (Facultäten), Philoſophie (worunter auch vie Medicin 
begriffen ift), Jurisprudenz und Theologie, während die beiden andern 
am je zwei. Eollegien befiten. Jedes Collegium zerfällt wieder in 
mehrere Klaſſen. Die Univerfitäten find mit großen Nechten und 
Privilegien verfehen, und die Summen und alle übrigen Beftimmungen 
in dem Difeiplinbuch genau angegeben. 

E. Gintünfte der Kirche. 

Da die Hierarchie in Schottland abgefchafft und der Tatholifche 
Herus für unfähig erflärt worden wer, in Zuhmft irgend ein geift- 
liches Amt zu bekleiden, fo war es natürlich, daß man benfelben nicht 
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im Genuſſe ver reichen Einkünfte laffen wollte, die mit feiner bigheri⸗ 
| 


gen Würbe verbunden waren. Die Reformatoren gaben fich daher 
alle erdenkliche Mübe, das Parlament zu dem Entjchluß zu bringen, 
biejenigen der gegenwärtigen Befiter, die nicht zur neuen Kirche über. 
geben wollten, mit einem lebenslänglichen Jahrgehalt abzufinden, ve 
übrigen im Beſitze ihrer Einkünfte zu laffen, ihnen aber bie Erhaltuy 
ber proteftantichen Pretiger nach ven Beitimmungen des ‘Difeiplinb 
aufzuerlegen, und ihre Stellen nach ihrem Tode nicht weiter zu bejegen, 
Dann wünfchten fie, daß aus dem ganzen SKtirchenvermögen ein Fe 
gebildet werde zum Unterhalte der reformirten Geiftlichkeit, zur Beſtrei 
tung ver Koften des öffentlichen Unterrichts und zur Erleichterung 
Armen und Hülfsbebürftigen. Die Befoldungen ver Superintenventen 
Prediger follten aus einem Wohnhauſe nebft etlichen Grundſtücken (manse 
and glebe), einigen beftimmten Bezügen von Lebensbebürfniffen ud 
einer mäßigen Summe Gelbes befteben, fo daß fie ſowohl vor Not m 
Nahrungsiorgen ficher geftellt, als vor Uebermuth und Ausfchweiug 
bewahrt würden. Die Erhebung ver Zehnten, woraus biefe Belolm- 
gen bejtritten wurden, follte durch vie Diakonen geichehen, bie barü 
vor den dazu beftellten Auditoren Rechenſchaft abzulegen hatten. De 
Beitimmungen bes Difeiplinbuchs über die Verwertung tes Kirchen 
vermögens waren ſehr zweckmäßig und die Anfprüche ber Geiftliher 
feineswegs unbillig, allein ver Adel hatte ven Werth ver geiftliher 
Beſitzungen für die Vergrößerung feiner Macht kennen gelernt und wer 
nicht geneigt, von dem Erworbenen fich willig wieder zu trennen. Da 
Erzbifchof von St. Andrews hatte diefen Ausgang vorhergeſehen und 
Knor zur Mäßigung im Neformiren und Zerftören ermahnen laflen, 
aber Mäßigung lag nicht im Charakter des fchottiichen Aeformater. 
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3. Knorx und Maria Stuart oder Prophetenamt und 
„Götzendienſt“. 

Als die Kunde von dem Tode des Königs Franz II. und ver Rückeht 

ver Maria Stuart in ihre Erbſtaaten nach Schottland gelangte, fürchtet 

Knor und feine Partei Gefahr für bie neu gegründete Kirche, ba ſih 
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vie Königin bisher entſchieden geweigert hatte, ven Vertrag von Leith 
und fomit die Parlamentsbeſchlüſſe vom Jahre 1560 zu beſtätigen und 
isre Unzufriedenheit über die Religionsänverung bei jeder Gelegenheit 
zu erfennen gab. Die bekannte Anhänglichkeit Maria's un ihrer Ber- 
wandten an ven katholiſchen Lehrbegriff und das Necht, das im fech- 
zehnten Jahrhundert die Fürften allgemein anfprachen und übten, bie 
Landeskirche willkürlich nach ihrem eigenen Ermeſſen zu beftimmen, 
mußten allerdings nor und feine freunde beforgt machen. Diele 
Beſorgniß wurde noch erhöht durch den Gedanken an die herrſchende 
Intoleranz jener Zeit, wonach es gar nicht möglich fchien, daß zwei 
Kicen friedlich neben einander beftehen könnten, fondern Jedermann, 
ker nicht für indifferent gelten wollte, es feiner Religion ſchuldig zum 
ſin glaubte, vie Feinde derſelben zu verfolgen, daher alfo vie prote- 
Rantiiche Partei fich von vornherein anf einen Kampf gefaßt machte, 
bon deſſen Ausgang ihr Beſtehen abhing. Denn man war fo weit 
entfernt, Duldung zu erwarten, daß Katholiken wie Proteſtanten das 
Recht der Ausſchließlichkeit und Verfolgung anerkannten, aber jede 
Religionspartei daſſelbe nur für ſich anſprach. Rechnet man dazu noch 
die tefigiöfe Gleichgültigkeit des ſchottiſchen Adels, dem es größtentheils 
me um Beraubung der Kirchen und ven Befitz ver fetten Pfründen 
u thun war, ſo wird man die Beſorgniß des Reformators und aller 
ieter, welchen der Beſtand ber reformirten Kirche in Schottland eine 
Lebensfrage war, begreiflich finden. Diefen Zuſtand des proteftantifchen 
Adels zur Zeit der Ankunft Maria's fchildert ver Stantsfecretär Mait- 
mb in einem Briefe an Cecil folgendermaßen: „Diejenigen, vie fich 
fir Proteftanten ausgeben, find nicht gleich ernftlich gefonnen, dieſen 
Ölanben zu behaupten. Cinige find gewohnt, fich von franzöfifcher 
Koſt zu nähren, fo daß ihr delicater Magen nichts Anderes mehr ver- 
dauen Tann; Andere find fo habgierig, daß, wo fich ihnen auch immer 
ter Köder des Vortheils zeigt, fie dahin fliegen werben. Einige find 
ſo unverftändig, daß fie leicht durch bie Anwefenheit ihrer Fürftin ver- 
führt werben können, wenn biefelbe ihnen ein freundliches Geficht zeigt, 
oder, wie es bie Umftände erheifchen, fie mit finfterer Stirne anblidt ; 
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:glo8 und unwiſſend, daß fie lieber nur den gegen! 
& berüdfichtigen, dem doch das ſchreclichſte Elen 
ils daß fie durch Ertragen einer Heinen momentanen: 
id die Ihrigen für die Zukunft ficher zu ſtellen fudei 
n Umftänten wird man e8 begreiffich finden, dh 
idtehr der Königin von Schottland Gefahr für ve] 
‚efürchtete und daher nicht ruhig zufehen wollte, wei 
ündetes Werk nach und nach wieder nievergeriffel 
alfo nicht die Hände in ven Schooß legte, fi 
mergie feines Charakters fein Werk wertheibigte, 
var, wirb ihm Niemand verbenten, baß er aber 
»e haßte und verfolgte, weil fie katholiſch war, 
agen bie ſchuldige Ehrfurcht des Unterthanen 
Haupt verlegte, ja bie Schranken des Anftandes fie 
dft mit ihrem Unglüde tein Mitleid zeigte, jeden 
lichen Härte und Bitterkeit von ihr fprach, and da 
Stande war, ber reformirten Kirche zu fehaben, —, 
Mit- und Nachwelt jo viele Gegner und Tadler Wi 
ie in ben Augen des Befonnenen und Billig Deut 
werben können. Wir fin zwar weit entfernt, 
t in Wort und That Iemanden zum Vorwurfe a 
Höftjches Benehmen und glatte, kernloſe Worte al 
bten, find auch keineswegs gewillt, die großartigen, 
Sinne geleiteten Charaktere des fechzehnten Yaht: 
herrſchenden Anfichten verkehrter Enthufiaften oder 
‚fechter einer fentimentalen Ritterlichkeit zu beurthei 
rens Schriften zeigt ſich eine Härte, die an Rohfeit 
eifer ohne Gerechtigkeit und Billigfeit und eine lalt 
Aller, bie nicht mit feinen Anfichten übereinftimmtn 
haften, bie, im rauhe, unfchöne Form gekleibet, nr 
pfindungen erregen Tönnen und von ber Kraft un 
her, dem Derbheit doch auch nicht fremd war, ſcht 
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verfhieven find. Wir wollen biefe Behauptung durch einige Angaben 
näher beleuchten. 

As nach dem Tode Franz II. Maria's Halbbruver, der nadh- 
kerige Graf von Murray, nach Frankreich reifte, um bie Königin im 
Kamen des Parlaments zur Rückkehr in ihr Vaterland einzuladen, be 
kun Knox darauf, man jolle ihr gleich anfangs vie Meſſe in ber 
Echloßlapelle verjagen und das dagegen erlaffene Geſetz auch auf fie 
mwenden. Dieſer Antrag wurbe verworfen, weil Murray und viele 
andere Edelleute Maria nicht jo tief verleken und ihr die Rückkehr von 
vornherein verleiten wollten; es warb ber Grundſatz aufgeftellt, man 
härfe ihr in Ausübung ihrer Religion keinen Zwang antkun, fo lange 
— bie Religion bes Landes gefährbe. Dieſer Grundſatz wurde 
m Ruor mit Eifer anf ver Kanzel beftritten und das Boll durch 
heftige Neben gegen vie Sünde des Götzendienſtes beunruhigt une auf- 
geregt. ALS daher am erften Sonntage nach ver Ankunft ver Königin 
für fe und ihre Dienerſchaft in der Schloßlapelle eine Meſſe gehalten 
werden follte, entſtand ein Auflauf vor dem Palafte und proteftantifche 
Eiferer ſchriern: „Sollen wir dulden, daß der Götze wieber aufgerichtet 
werde in dieſem Lande? Nein! ver Priefter des Götenpienftes foll des 
Loves fterben.” Man mißhandelte einen Meßdiener, ver Kerzen in bie 
pelle tragen wollte, und machte Anſtalt, mit ſtürmender Hand in 
Neielbe einzubringen, als Murray ſich mit bloßem Schwerte an bie 
Türe ftellte, und zwei andere proteftantifche Ebelleute ven Prieſter 
teiteten „zum großen Schmerze ber Frommen“. Um ähnlichen Störun- 
gm vorzubeugen, erließ Maria des folgenden Tages (25. Auguft) eine 
Proclamation, wodurch fie verficherte, die Religion in dem Zuſtande 
fen zu wollen, wie fie biefelbe bei ihrer Ankunft vorgefunden, bis 
wur Entſcheidung durch einen gültigen Parlamentsbefchluß ihren Unter- 
thanen unter Tobesftrafe verbot, irgend eine Aenderung ober Neuerung 
vorzunehmen und nur für fich und ihre Dienerfchaft den ungeftörten 
Beſuch der Meffe in ver Schloßkapelle vorbehielt. Diefe Verordnung, 
die von Jahr zu Jahr wieberhoft wurde, befriedigte Knox und feine 
Partei keineswegs. Er verlangte, daß Gottes Geſetz gegen Gotzen⸗ 
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biener ohne Ausnahme auf Alle angewendet werde, und hielt am ni 
ften Sonntag eine heftige Rede, worin er äußerte, — „Eine Id 
jet ihm furchtbarer, als die Landung von zehntaufend Mann feindlid 
Truppen zur Ausrottung ber Religion, denn gegen biefe könne Ge 
ſchützen, würbe fich aber das fehottifche Volk mit dem Götzendienſte b 
fleden, jo würde Gottes Hand ferne von ihm fein.“ Hierauf fie ı 
Königin den fühnen Prediger vor fi) fommen, um ihm in Gegeg 
ihres Halbbruders feine vermeffene Sprache zu verweifen und ihm fi 
bie Zufunft mehr Rüdficht zu empfehlen, aber er „Hopfte* (knocl 
in dieſer merkwürdigen Unterredung fo derb an ihr Herz, daß er 
zu Thränen brachte. Maria warf ihm vor, er habe ihr Volk zü 
Ungehorfam und zur Rebellion aufgereizt und demſelben eine Lehre! 
gebracht, die von ber ihrigen verjchieben fei, worauf Knox erwieder 
„Bott habe ihn dazu berufen, die Nichtigkeit ver päpftlichen Re 
und den Betrug, den Hochmuth und die Tyrannei des vömifchen MM 
hriftS zu beweifen, und dem Volle die wahre Erkenntniß beizubring 
im Punkte ver Religion aber feien Unterthanen Gott mehr Geherf 
ſchuldig, als ihren oft ganz unfundigen Fürften, und Teineswegs w 
bunden, ihren Glauben und ihren Gottespienft nach der Wilffür 
Gebieter einzurichten, denn font hätten auch die Hebräer die NM 
Pharaoh's, Daniel und feine Gefährten die bes Nebukadnezar und I 
erften Chriften die ver römiſchen Kaifer annehmen müſſen“. Auf 
Bemerkung der Königin, daß diefe doch nicht das Schwert gegen 1 
Beberricher erhoben hätten, antwortete nor: „Gott hatte ihnen | 
Macht und Mittel nicht gegeben.“ „Wenn alfo Unterihanen dieſe M 
haben, * fragte Maria weiter, „bürfen fie nach Eurer Meinung iM 
Fürften mit gewaffneter Hand wiberftehen?" „Allerdings,“ entgeg 
ber Reformator, „wenn Fürften die ihnen geſetzten Grenzen überfchreite 
Denn der Gehorfam ber Unterthanen gegen Könige und Fürften IE 
nicht größer als ber, den Kinder ihren Eltern ſchuldig find, mai 
nun ein von Wahnſinn ergriffener Vater das Schwert aufhebt, um 
feine Kinder zu erwürgen, biefe ihm aber zunorfommen, ihm tas Schwert 
entwinven, ihn binden und bis zur Genefung in Haft Halten, gan 
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” daß die Kinder dann Unrecht gethan haben? Eben fo ift es mit 
ten, welche die ihnen untergehenen Kinder GOottes ntorden wollen. 
Ber blinder Eifer ift nichts als Wahnſinn; ihren alfo das Schwert 
an. ihre Hände feffeln und fie in Gewahrfam nehmen, bie fie 
ieber zu fich Tommen, ift nicht Ungehorfam gegen die Obrigkeit, fon- 
ver wahre Sehorfam, weil er mit dem Mlilen Gottes überein- 

Bei dieſer Rebe entfärbte ſich die Königin und blieb über 

ftımbe ftarr und fprachlos. Nachdem fie ſich won ihrem 
und Erſtaunen erholt hatte, feßte fie die Unlerredung weiter 
3 fie im Laufe verfelben äußerte, fie wolle bie Kirche von Nom 
en, die fie fir die wahre Kirche Gottes halte, etwiederte Knox: 
ir Wille, Königin, ift fein Grund, und Euere Meinung macht bie 
iſche Hure nicht zur reinen, unbefleckten Braut Chriſti. Wundert 
ich nicht, daß ich Nom eine Hure nenne, denn biefe Kirche ift ganz 
1b gar befleckt mit aller Art geiſtlicher Hurerei ſowohl in Lehre als in 
Eiten* Auf Maria's Einwendung, ihr Gewiſſen fpseche anders, fuhr 
e weiter fort: „Das Gewiffen verlangt Erfenmtniß, von der wahren Er- 
ik aber habt Ihr nicht mehr, ala vie Juden, die Chriftum kreuzigten.“ 
Dieſelben Anſichten, die Knox hier vor der Königin ausſprach, 
er mit noch größerer Schroffheit von ver Kanzel herab und 
te dadurch allen feinen Zuhörern benjelben Geiſt rückfichtsloſer 
amkeit ein, wie aus folgenden Zügen hervorgeht. ALS im 
fte 1561 Marta von einer Reife aus dem Norben ihres Neiches 
Edinburg zurüdtem, wurbe ihr auf der Burg ein Feſtmahl be- 
Da ftellte man in Abbildungen die Verbrennung ber Notte 
und anbere über Götzendiener verhängte Strafen var, und ein 
jähriger Knabe, ver von dem Dache durch das Tenfter gelaſſen 
e, als ob er aus ven Wollen nieberftiege, mußte der Königin nebſt 
en Schlüffeln des Schloffes eine Bibel und einen Pfalter überreichen. 
Dan wollte auch einen Priefter darftellen, ven vie Flammen bei Er- 
kbung ber Hoftie verzehrten, aber Huntley hinderte das Letztere. — 
Beionders fühlte fich die Königin verleit, als um Michaeli beffelben 
Jahres der nen erwählte Magiftrat eine Belanntmachung erließ, wonach 
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„alte Ehebrecher, Hurer, Trunkenbolde, hartnäckige Papiſten und Afn- 
liche unfläthige (Althy) Leute, als Prieſter, Mönde, Nonnen, Me 
leſer, innerhalb vierundzwanzig Stunden die Stabt verlaffen follten 
unter Karrnſtrafe, Brandmarkung und ewiger Verbannung“. Empär 
über eine ſolche Verfügung, wodurch fie felbft und ihre fremben Ho 

leute mit dem gemeinften Geſindel aufammengeftelft waren und aus da 
Stadt verwielen werben follten, bewirkte Maria eine neue Wahl u 

Aufpebung ber Verorbnung. Dies rügte Knog mit ftrengen Worte 
in feiner Reformationsgefchichte und fagt, „fie habe Mörber, Ehebredk 
Diebe, Hurer, Trunkenbolde, Gögendiener und andere Uebelthäter unt 
ihre Königliche Fittige genommen, vorgebend, fie wären won ihrer 
ligion“. Dergleihen Auftritte erbitterten bie Königin, erzeugten i 
ihrem Innern Trotz, Groll und Wiverfpruch und beftärkten fie in & 

Anhãnglichkeit an vie katholiſche Lehre. Als daher Allerheiligen herbei 
kam, Tieß fie Anftalten zu einem Hochamte treffen. Da betet Lact 
auf ver Ranzel: „Herr! wende das Herz ber Königin, das verfndt it 
gegen dich und beine Wahrheit, oder, wenn bein Heiliger Wille de 
anders beſchloſſen Kat, fo ftärke bie Herzen und Arme beiner Erwäßg 
ten, bamit fie Träftig wiberftehen mögen ver Wuth ber Tyrannen 
Als aber das Hochamt dennoch gehalten wurde und „das Weihwf 
bes Hofes“ die proteftantifchen Edelleute immer nachfichtiger machte, 

traten vier Geiftliche (Rnox, Row, Hay und Hamilton) nebft einige 
anbern proteftantifchen Eiferern im Haufe eines Edinburger Dürge 
zuſammen und berathichlagten, „ob es Unterthanen gejtattet fei, 

Gdgendienft ihrer Fürften, der zu Aller Verberben immer weiter m 
ſich greife, mit Gewalt abzuftellen und bie Obrigkeit, bie ihre Mail 
überfchreite, in bie geſetzlichen Schranten zurüczubrängen*. Aber bier, 
mal waren bie Edelleute nicht fo willig, dem Grundſatze des bemfr 
neten Widerſtandes beizutreten, wie früher, theils weil bie mein 
erlangt hatten, was fie wünfchten, theils weil ihnen das Tribe 
der proteftantifchen Geiftlichen ſelbſt mißfiel, theils auch, weil viele ın 
den eleganten Formen und bem glänzenden, nach franzöſiſcher Okt 
gebilveten Hofleben, wie es Maria einzuführen fuchte, Gefallen fund. 
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ge mehr aber die Luft an Pracht und Lurus, an Hoffeften, Maskera⸗ 
den und Bällen aufkam und felbft den Grafen Murrah, den die From: 
men bisher als Mufter eines Mannes, „in dem das Bildniß Gottes 
je, bargeftellt Hatten, wit fich fortriß, deſto heftiger bonnerte Knox 
von der Kanzel herab gegen bie fchottifche Jezabel“ und ihren Hof, 
wodurch dieſe Verderbniß herbeigeführt werde, gegen bie Evelleute, vie 
ver Sirenenftimme der Verführung folgten, und gegen tas fünthafte 
Bolt, das die Lehren des Antichrifts nicht von Grund aus vernichte. 
Seine Worte trafen von der Kanzel wie ein zermalmenves Schwert 
md er bielt bie eiferne Zuchtruthe ver Kirche über ven Häuptern ber 
hehen wie der Nievern. „Wir nennen bie Königin nicht eine Hure,“ 
J— in der Reformationsgeſchichte, „obgleich ihre Hofdamen mehr 
Wrten, als wir fchreiben wollen, aber fie wurbe erzogen in ber &e- 
klihaft der niebrigften Wüftlinge, ja ſolcher Menfchen, vie Blut—⸗ 
ande nicht höher anfchlagen als ehrliche Leute ven Umgang mit ihren 
ehtmößigen Ehefrauen. Was fie war und ift, weiß fte felbft am 
beiten," Auf viefelbe Weife zogen auch die übrigen Geiftlichen fortwährend 
zegen weltliche Zuft, gegen Tand und Eitelkeit, gegen „Hoffefte, Tänze 
md Hurerei“ los und machten Kirche und Kanzel zur Läſterbank. Jede 
Keußerung eines heitern, frohen Sinnes, jever Lebensgenuß, jede freu⸗ 
"ge Erhebung des Gemüths wurden als fündhaft bargeftellt und als 
mereinbar mit der Demuth und dem Ernfte, ben ver verberbte Zu- 
tand der menfchlichen Natur heifhe. Wenn fie von Hoffeften und 
Bällen hörten, forterten fie zu Buß- und Bettagen auf; wenn Muſik 
md heiterer Gefang ‚zu ihren Ohren drang, erinnerten fie an ven Ort, 
vo fein wird Heulen und Zähnklappen; wenn fie Verfeinerung in 
iußerer Sitte, Kleidung und Lebensweife bemerkten, fchrieen fie über 
einifche Hoffahrt und über die Fallſtricke des Satans. Ein nieber- 
rbeugtes, gedrücktes Gemüth, beuchelnde Demuth in Worten, worin 
ih der Sektendünkel und ber innere Hochmuth verhülfte, Seufzer und 
debete ohne Drang und Wärme bes Herzens, eine dumpfe Trauer 
'hne innern Schmerz, und ein eintöniges, freudenleeres, inhaltarmes 
‘ben wurden von ben presbhterianifchen Geiftlichen als Wandel, wi 
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er Gott gefalle, geprisfen. Nach biefer ascetifchen Moral beurtheilten 
unp richteten fie bie junge, lebensfrohe Königin, bie durch Erziehung 
und Neigung an ganz andern Dingen Gefallen fand, jo wie ven Abd, 
und das Voll. Wer es wagte, biefe engen Schranten zu überſchreiten, 
wurde auf ber Kanzel mit Namen genannt und vor ber ganzen Ge 
meinbe feines Fehlers wegen zurecht gewiejen; ber Zorn des göttlichen 
Gerichts ward über den Halsftarrigen berabgerufen und Wehe! un 
Verdammniß über diejenigen ausgeſprochen, die durch ihr Beiſpiel vr 
Schwachen verlodten. | i 

Diefelbe Sprache, die Knox auf der Kanzel führte, ließ er and 
in bey Rirchennerfammlung und bei andern Gelegenheiten vernehme 
Im Juni 1562 entwarf er im Namen der VBerfammlung eine Are 
an bie Königin, worin er fagte, in Folge des furchtbaren Gerichtt 
womit der Ewige ven foumfeligen Wächter bedrohe, der das Schwen 
bes Zornes nahe fieht und unterläßt, Fürften und Herrjcher zur Baße 
aufzuforbern, fühle er fich berufen zu verkünden, daß das Rad ſih 
gegenwärtig in einem fo gottlofen Zuſtande befinde, daß, wenn nk, 
in Kurzem Beſſerungs- und Heilmittel angewendet würden, Col 
Hand nicht lange mehr zögern könne, in feinem Zorne zu fchlagen dal 
Haupt und ben Schweif, bie ungehorfame Königin und das fündig 
Boll. Die Quelle alles Uebels aber ſei diefer Götzen- und BYaftıre 
dient, die Meffe, nicht nur, weil Viele meinten, durch die Kraft dieſeh 
Götzendienſtes Vergebung ver Sünde zu erlangen, und baher in We) 
Frechheit zu fündigen beftärkt würben, ſondern auch, weil mit den 
Deckmantel ver Meſſe Hurer, Ehebrecher, Trunkenbolde, Gottestäftere, 
Verächter des Keil. Worts und der Sacramente und andere offenbar 
Uebelthäter geichügt und gehegt würden; „denn wirb irgend ein Mi» 
leſer oder ernftlicher Beichüger verfelben über einem folchen Verbrecher 
ergriffen, fo kann feine Beftrafung erlangt werben, indem Alles ven 
Haffe feiner Religion zugefchrieben wird, und fo werben verrdle 
Dienfchen in ihrem verruchten Wandel gebufbet, eingehällt und ver 
theidigt durch diefen abfchenlichen Götzendienſt“. Diefe Aprefie faud 
jedoch fo vielen Wiverfpruch von Seiten ver proteftantifchen Evellent, 
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daß fie nicht Aberreicht wurde. Freilich hatte nor viele Urfache zur 
Unzufriedenheit, befonbers als alle feine Mühe, das Kirchenvermögen 
ganz ober theifweife für vie oben erwähnten Zwecke verwendet zu fehen, 
en ver Habfncht des Adels und ver Abneigung ver Königin gegen ihn 
and ſeine Reformation ſcheiterte und er die proteftantifche Geiftfichkeit 
der Dinrftigleit und dem Mangel preisgegeben ſah. Man traf nämlich 
die Anorbunng, daß ein Drittel des ganzen Kirchenvermögens zur Ver- 
mehrung der Kroneinkänfte, zur Beſoldung ber Geiftlichen und zur 
Erhaltung der Schulen verwendet werben follte, während vie beiden 
andern ben gegenwärtigen Befigern vorbehalten blieben. Aber felbft 
Diele Verfügung wurde noch durch allerfei Betrug bei der Aufnahme 
ind Erhebung umgangen, und die Einkünfte der Geiftlichen fo ge⸗ 
Mmälert, daß dieſelben nicht einmal ven mittlern Vollksklaſſen gleich 
Inden. Darüber gerieth Knor in großen Unwillen und äußerte: „Ich 
fehe zwei Theile des Kirchenguts dem Tenfel übergeben und ben britten 
Teil zwiſchen Gott und dem Teufel getheilt. O glädficher Diener 
bes Teufels und elender Knecht Chriſti, wenn es nicht nach biefem 
eben eine Hölle und einen Himmel gäbe. Hat die Königin mehr Recht 
am das, was fie vertheilte, oder was fte felbft behielt, als die Juden, 
die Ehriftum kreuzigten, am feine Kleider, vie fie unter fich theilten? 
Für eure ftummen Hunde waren fräher zehntauſend wicht gemig, aber 
fir die Knechte Chrifti, die mühſam fein Evangelium prebigen, taufend 
Fand! wie könnte man das ertragen !“ 

Uebrigens machte das rauhe Benehmen und die rückſichtsloſe 
Sprache der presbhterianifchen Geiftlichen anf ven leichten, flüchtigen 
Sinn der Königin nur einen vorübergehenden Eindruck. Ihr heiteres 
Gemäth vergaß ſchnell vie angenbfidliche Kränkung, und ihre lebensfrohe 
Geſimung fuͤhrte fie Bald wieber zu ven Freuden und Quftbarteiten, 
ie ihr durch Iange Gewohnheit zum Bedürfniſſe geworben waren, und 
die dann immer wieder von Neuem bie Prebiger zu heftigen Ausfällen 
reiſten. Yagb und Falknerei gewährten ihr im Herbfte großes Ver⸗ 
gnügen, wobet fie hoch zu Roß bie Gebirge nnd Schluchten von Argyle, 
Murray und Atholl durchſtreifte. Die langen Winterabende verfinzte 
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Geſellſchaften, Bälle und Maskeraden, wobei es an nichts 
18 die Sinne ergögen, den Geift beleben und bie Phantafie 
ı vermag, wobei aber auch Maria nicht felten durch ihr freie 
1, durch Gefalljucht und übergroße Freundlichkeit gegen ihm 
3 Anftoß gab. Die presbyterianiſchen Geiftlichen, gegen term; 
je Strenge fie ſich ſehr verging, fanden daher immer Ge| 
gegen ben leichtfertigen Wandel und bie frivolen Si 
zu eifern, woran fie dann gewöhnlich Ausfälle auf Göten 
‘ Bapftthum, durch die vergleichen Kerbeigeführt und gej 
üpften. Diefer Uebergang war um fo natürlicher, als 
nbungen Marie’s mit ber katholiſchen Partei in Franke 
id ihren geheimen, durch Jeſuiten vermittelten Verkehr 
ite ahnete, wodurch felbft Billig gefinnte und nachfichtige Pre‘ 
ſich beunruhigt fühlten. Der Ausgang bes Neligionskrirges, 
ieſe Zeit in Frankreich in voller Flamme ſtand, Tomte fir 
d von Bedeutung werben, baher Maria und ihr Vol mit 
hiedenen Gefühlen ven Gang deſſelben beobachteten, und etat 
Siege ver katholiſchen Partei non Neuem ben Gebanten ci 
rmation in Schottland aufgriff. Dies beweiſt ein Brief, ba; 
Januars 1563 an ben Papft fchrieb und worin fie verfihet, 
anzes Streben bisher barauf gerichtet geweſen fei, ihr Dh, 
vem großen Schmerze zu verdammungswürdigen Irrthümen 
verleiten laffen, wieder auf ben rechten Weg zu bringen, If 
zeoße Verberbtheit ber Zeit ihr Unternehmen bisher mit gr 
tfolge gekrönt habe; fie bäte daher den heiligen Vater, & 
© Saumfeligleit zugufchreiben, daß ihre Unterthanen bie heil 
Nicche noch nicht mit der ſchuldigen Ehrfurcht betrachteten; ſe 
laten ausgeſchidt, um eine beffere Anficht davon bei im 
erwirten, und fei bereit, fein Mittel und ſelbſt ihr Ein 
ſchonen, um dieſes Ziel zu erreichen. Gleiche Gefinnun 
taria bald nachher in einem Schreiben an ihren Oheim, ba 
von Kothringen, aus, an ben fie ben Papft um naͤhern dıf- 
r ihre Abfichten verwiefen Hatte, und gibt auch hier ihten 
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Abſchen vor der proteftantifchen Religion und ihren feſten Vorſatz zu 
erlennen, eher ihr Leben zu opfern, als in etwas zu willigen, was der 
heil. römiſchen Kirche Schaden bringen könnte. Und doch gab ſie zu 
ver nämlichen Zeit, da fie dieſe Briefe, bie gewiß der treueſte Abdruck 
ihrer innerften Gefinnung waren, fchrieb, bei jeder Gelegenheit ven 
Proteftanten öffentlich die feftefte Zuſage, nichts Nachtheiliges gegen 
iſten Glauben unternehmen zu wollen, und beftrafte fogar den Erz. 
Kihof von St. Andrews, weil er gegen das Gefek ein Hochamt ge- 
halten hatte. Iſt e8 demnach zu verwunbern, wenn Knox und fein 
Anhang über folche Zweizüngigkeit mißtrauiſch und erbittert wurden 
ind die Königin trotz biefer öffentlichen DVerficherungen als Feindin 
* Religion anſahen und behandelten? 

Die Katholiken kannten gleichfalls die Geſinnung der Königin und 
wihten wohl, daß ihre Verordnungen nicht ver Ausdruck ihres Willens 
fin. Sie wagten baher im Vertrauen auf vie Huld Maria's, durch 
welche fie der auf das öffentliche Bekenntniß der papiſtiſchen Religion 
gelegten Strafe zu entgehen hofften, bie und ba offener mit ihrer Ueber⸗ 
zeugung hbervorzutreten, theils in Religionsgefprächen und polemifchen 
Schriften, theils in Tirchlichen Handlungen. Dies geſchah beſonders 
Kufig um Oftern 1563, weshalb bie eifrigen Proteftanten, bie worher 
inen von Knox entworfenen Eovenant gefchloffen hatten, erflärten, fie 
pürden jett eine Klage mehr wegen Verlegung der Religion vor bie 
Rinigin und den Stantsrath bringen, da es ben Anfchein habe, ala 
veibe fie durch ihre öffentlichen Belanntmachungen und Verordnungen 
ar ihren Spott mit ben „Brüdern“, fondern das Geſetz gegen bie 
Meffe ſelbft Fandhaben und die Gößendiener mit dem Tode beftrafen. 
zum Beweife, daß e8 ihnen damit Exrnft fei, ergriffen fie einige Tatho- 
iſche Priefter und warfen fie ins Gefängniß. Anf diefe Nachricht ließ 
ie Königin Knox vor fich kommen und fragte ihn, ob es nach feiner 
lehre ihren Unterthanen geftattet fei, vem Arme der Gerechtigkeit vor⸗ 
ugreifen und das Schwert in die eigenen Hände zu nehmen? Da 
mtwortete der Neformator, das Schwert der Gerechtigkeit gehöre Gott 
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und Schuldloſe zu beſchützen; verabſäumten fie aber dieſen Zweck, fe 
erlaube Gottes Gebot den Unterthanen, die Uehelthäter zu züchtigen 
und bie Herrſcher im Zaume zu halten, daß ihre Gewalt nicht Un 
ſchuldige treffe; Beiſpiele dafür liefere bie heil. Schrift, „veun Sammel 
fürchtete fich nicht, Agag, den fetten und firogenden König der Ams- 
lefiter,; ven Saul gerettet hatte, zu erſchlagen, noch fchonte Elias % 
zabel's faliche Propheten und Baalspriefter, obgleich König Ahab zu- 
gegen war. Phineas war feine obrigteitliche Perfom und trug doch fein 
Bedenken, Cosbi und Zimri zu fchlagen, als ſie unfläthige Huremtı 
trieben“. Er rathe ihr daher, ben Bapiften verftänplic zu machen 
baß ihre Frevelthaten nicht ungeftraft hingehen würben, ta in %o 
ver Barlamentsacte alle Richter verpflichtet ſeien, Meßtreiher und Mej⸗ 
hörer nach ven Gefeten zu beftrafen, und zu bedenken, daß Umterthune 
nur infofern ver Obrigfeit Gehorfam ſchuldig wären, als fie babmd | 
nicht den Geboten Gottes zuwider handelten. 

Je mehr die Hoffnung ſchwand, daß Maria ihrem Glauben em⸗ 
- fagen würde, deſto lauter ſprach Knox gegen all ihr Thun und Tui 
ben, und wählte dazu gewöhnlich hie Kanzel. Die Gleichgültigteit w 
Zaubeit des Adels gegen bie Religion umb feine Abneigung gegen demg, 
ftvenge und Läftige Diener wurde ber Verführung. ver Königin zuge 
ſchrieben; ven zunehmenden Luxus in Kleidung un Lebensweiſe ber 
Frauen, „ver Gottes Rache nicht allein gegen die thörichten Weiber, 
ſondern gegen das ganze Neich berabrufen würde“, leitete Knox ven 
dem leichtfexrtigen und eiteln Sinn ver Gebieterin her, und als endlich 
bie Kunde im Volle erfchallte, Maria wolle fich mit einem Papiften 
vermählen, rief er mit bonnernber Stimme ven Zubörere zu: „Wem 
ihr zugebt, daß ein Ungläubiger pas Oberhaupt unjerer Königin wud, 
fo verbannet, ihr Chriftum ans dem Neiche, bringt Gottes Zorm übe 
das Land und führt eich felbft eine Peft ein.“ Alle Verfuche Mail, 
ben Reformator durch Freundlichkeit und Bitten zu. gewinnen, ſcheiter⸗ 
ten an dieſem felfenharten, unbeugſamen Manne, ber ihre Thränen eben 
jo wenig beachtete, wie ihre Drohungen und ihren Zorn. Alg fie ie 
einſt bat, wenn er in ihrer Aufführung etwas finde, das ihm mißfelk, 
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ſo möchte er es ihr allein ſagen und nicht auf der Kanzel darüber 
ſprechen, fie würde gewiß willig feine Ermahnungen anhören, da aut 
wortete er, „wenn fie in vie Prebigt gehen wollte, würde fie erfahren, 
was ibm am ihr und Andern geflele und mißfiele, ober wenn fie vor» 
siehe, in einer befondern Stunde ven Inhalt feiner Lehre, die er pre- 
bige, Tennen zu lernen, fo fei er auch dam bereit, aber an ihrer Kam⸗ 
merthüre zu werten und dann bie Erlaubniß zu erhalten, ihr ins Ohr 
zu fläftern, was bie Leute von ihr bächten und fagten, erlaube ihm 
weder fein Gewiffen nech fein Beruf‘. Diefe Erfahrungen beiehrten vie 
Königin, daß fie den Sinn diefes Mannes nicht beugen köunte, weßhalb 
fie ihn noch mehr haßte, ale zuvor. Durch ihre Lrebenswärbigkeit und 
Ueberredungsgabe war es ihr nach und nach gelumgen, bie meiften 
Edelleute jo zahm zu machen, daß fie in ver Ständeverſammlung vom 
Mei 1563 nicht einmal auf Beſtätigung der Parlamentsbeichlüffe vom 
Jahre 1560, wodurch bie Einführung ber Reformation exft legale Gul⸗ 
tigtnt erlaugt hätte, beftanten. Mit welcher Exbitterung mußte fie 
num auf einen miebrig ftehenden Mann bliden, ver die Kraft und ben 
Bilen beſaß, alle ihre Schritte zn tadeln und zu hemmen, beſonders 
als fie vernahnt, daß ihre beabfichtigte Bermählung Gegenſtand feiner 
Rüge geworden ſei! Im einer Unterredung, zu ver fle ihn fordern 
ließ. gab ſie daher mit ber ganzen Leidenſchaftlichkett und Heſtigleit 
ihres Charakters ihm ihren Groll und Haß zu erkennen und wurde 
durch vie kühne und rückſichtsloſe Gegenrede bes Reformatoro, womit 
er die Richtigkeit feiner Aeußerung zu beweiſen ſuchte, fo gereizt, daß 
fie vor Thraͤnen. Schluchzen und Heulen“ ganz außer fich kam, und 
Kuoyens Begleiter, Ersline von Dun, welchen Religionseifer auch 
nicht fremd war, es für nöthig hielt, fie durch freundliche Worte einiger⸗ 
maßen zu beruhigen, „während genmmter John ohne bie geringfte Ver⸗ 
aͤnderung in feinem Angefichte. daneben ftand”. Der Tom, in welchem 
Aug dieſe Begebenheit feihft erzählt, gibt einen merkwürdigen Beweis 
von der ſchonungsloſen Strenge dieſes Mannes. Als er aus dem 
Gemache ver Königin in das Vorzimmer trat, wo bie Hofpamen in 
item prächtigen Putze faßen, vebete er biefe mit folgender Rede an: 
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Damen, wie angenehm wäre bie euer Leben, wenn es nır 
bliebe, und ihr dann am Ende mit allem biefen fchönen Tante 
immel eingehen Tönntet, aber pfui! über ven fehuftigen Tor, 
men wirb, ob wir wollen ober nicht; unb wenn er einmal an- 
werben ſchändliche Würmer mit dieſem Fleiſche ihr Wert begin, 
es auch noch fo ſchön und zart fein, und bie einfältige Sek, 
‚ wird fo ſchwach fein, daß fie weder Gold noch Geſchmeide, 
oddeln, noch Perlen over Evelfteine mit fich forttragen Tann.“ 
: Züge werben hinreichen, das Mißverhaͤltniß zwiſchen ber 
ı Königin und dem Neformator anfchaulich zu machen. Er 
ı fein Betragen ſtets fo fehr in ber Orbnung, daß er daſſelbe 
Reformationsgefehichte Teineswegs zu milbern oder zu beſchö⸗ 
dt, fondern mit aller Härte im . Ausbrude wiederetjählt 
Schriftfteller, darımter auch Hume, Haben daher theils ans 
ı gegen bie presbyterianiſche Kirche und ben Nigorismus kr 
, theils ans Vorliebe für Maria dieſe Züge einfeitig m. 
> bargeftellt und durch Spott ımb Satire einen Anſtrich vm 
eit über ben fanatiſchen Eifer bes Knox und feiner Bari 

Wir ftimmen zwar mit biefer Darftellung keineswegs Abe 
‚etrachten das zmweibentige Betragen ter Maria und ihre ge 
ine; bie beftehende Kirche zu ändern, als weſentliche Ber 
dieſes Mißverhältniffes, allein eben fo wenig Tönnen mi, 
ie und andere Lobrebner des Reformators, im biefem Benehmen 
‚ ftrenge Pflichterfüllung und Vaterlandsliebe erkennen. Durh 
igen Ausfälle und Invectiven gegen bie Königin hatte bie Geif 
3 Anfepen berfelben bei dem fanatifirten Volke fo gefhtädt, 
ohne Gefahr und Furcht fich Alles gegen fie erlauben burft, 
siefe rücfichtslofe Derbheit in ven Augen ber großen Menge, 
h die Hohen und Mächtigen auf gleiche Stufe mit fich geſch 
gewann. Dabei lebte Kuor freilich ber Ueberzeugung ftrenger 
Hung, daß aber ſchroffe Unduldſamkeit und ascetiſcher Rige 
gen alle Freuden des Lebens zu ben Pflichten eines proteſin ⸗ 
Aftlichen gehöre, können wir eben fo wenig einſehen, alt 
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wir es für Vaterlandsliebe gelten laffen können, wenn der Neformator 
öffentlich fagt, er unterwerfe fich der Maria, wie ver Apoftel Paulus 
fih Nero unterworfen babe, und fortwährend Liebe und Bertrauen 
zwiſchen Fürſt und Volt zu zerftören ſuchte. Er beurtheilte Alles nach 
feinen beſchränkten presbhterianifchen Begriffen; was bamit überein- 
ftimmte, war vecht und gut, was ihnen wiberftrebte, Lift, Trug und 
Fallſtricke des Böſen. Menfchliche Gefühle und natürliche Regungen 
bes Gemüths galten nichts in feinen Augen und die Thränen der pa- 
piftiichen Königin betrachtete er nur ale Ausbrüche des Zorns, daß fie 
keinen Witerftand nicht bewältigen könne, ober als Heuchelei. 

Bon diefer Zeit an war Knor ganz und gar bei der Königin in 
Ungnade gefallen, die jet auch keinen Verſuch mehr machte, ihn mil- 
der zu ftimmen ober einzufchüchtern. Wie wenig aber dies auf das 
volk Einfluß Hatte, beweift folgender Umftand. Im Herbite 1563 
wurde ein Hochamt gehalten, als die Proteftanten gerade das Abend» 
mahl feierten. Da brangen einige Eiferer in bie Eönigliche Kapelle, 
örten die heilige Handlung und trieben ven BPriefter mit Gewalt in 
bie Zucht. Als Maria, die gerade von Edinburg abwefenb war, ba- 
von Runde erhielt, ließ fie zwei ver Thätigſten ergreifen, um fie vor 
Gericht zu ftellen. Dies verdroß Knox fo fehr, daß er ein aufreizen- 
des Rundſchreiben an bie einflugreichiten proteftantifchen Edelleute erließ 
nd fie aufforderte, am &erichtstage bewaffnet zu erjcheinen, um ihre 
Orüber, die für die gerechte Sache geftritten hätten, gegen bie Göken- 
biener zu beſchützen. Diefes Schreiben wurde jett für Hochverrätherifch 
ellärt, und Knox zur Verantwortung geforbert. Er folgte unerfchroden 
der Ladung, begleitet von Tauſenden von Menſchen, bie alle Zugänge 
des Gerichtshaufes befegten und den Ausgang mit Ungebuld und Span- 
nung abwarteten. Obgleich aber das Verhör in Gegenwart der Königin 
vor fich ging und viele der Nichter, beſonders Maitland, dem Nefor- 
mator nicht hold waren, wurde er dennoch freigefprochen, weil man 
nicht wagte, an ven Abgott des Volks Hand zu legen. Und boch hatte 
Knor durch die Art der Vertheibigung feine Schuld nicht vermindert. 
Auf die Anklage nämlich, daß er die Vafallen ter Königin ohne teren 
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Erlaubniß einberufen Habe, antwortete er: ‚Wenn Alles, was ohne 
ihre Erlaubniß in Schottland geſchah, Unrecht ift, fo trifft diefer Bor- 
wurf die ganze Reformation“, und gegen bie Beſchuldigung, daß er 
Marien graufamer Abfichten angeklagt Habe, techtfertigte er fich mit 
ber Ftage, „ob fie nicht wife, daß bie halsſtarrigen Papiften Toht- 
feinde alfer berer fein, bie das Evangelium Jeſu Chriſti bekennen, 
und baß fte deren DVertilgung und bie Ausrottung ber reinen Lehre 
fehnlich wůnſchten“, und fchloß endlich mit ver Behauptung, „daß be 
peſtilenzialiſchen Bapiften, durch beren Rath fie ſich leiten laſſe, Söhne 
des Teufels feien umd ben Geboten ihres Vaters gehorchen müßten, 
der von Anbeginn ein Lügner und Mörder geweſen“. Bei Ermähnugf 
des freifpredhenden Urtheile fügt Knor in feiner Kirchengefchichte Hinze: J 
„Diefe Nacht wurde bei Hof weber getanzt noch gefiedelt.“ 

Durch folche rückſichtsloſe Heftigfeit gegen Maria entfrembete ſich 
Knor viele ber proteftantifchen Edelleute, bie mit dem Hofe im guten 
Bernehmen ſtanden, darunter befonders Maitland und Murray, fo inf 
letzterer beinahe zwei Jahre lang in offener Feindſchaft mit dem Re 
formator lebte, Bis die Vermählung ber Königin fie einander Wiek 
näher brachte. Während biefer Zeit fette Knox in feinen Prebigtn 
alte Rückſicht gegen die papiftiiche Königin bei Seite und ſchonte auch 
keineswegs bes glaubensfchmachen Adels. Er betete öffentlich anf ber 
Kanzel: „Herr! reinige das Herz ver Königin von dem Gifte des 
Gbtzendienſtes und Befreie fie von ber Knechtfchaft des Satans, in ber 
fie befangen ift. Iſt e8 aber bein Heiliger Wille, daß ihr Herz ver 
ftoctt ‚bleibe, fo verkürze bie Tage ihres Lebens“, und in jener Nee 
mationsgeſchichte beſchließt er bie Erzälung von dem fünbhaften Lehen 
und ber grengenlofen Ausſchweifung, die Marin am Hofe eingeführt 
Habe, mit dem Gebete: „Herr! blicke mit Milleid auf uns, und beieie 
uns gnädig von ber Thrannei biefer Hure!“ Beſonders eiferte Anz 
und die ganze Geiftlichteit gegen die Vermählung ber Königin mit bem 
Papiſten Darnley und unterftügte mit aller Kraft vie Unternehmungen 
Murrah's und ber übrigen Gegner dieſer Verbindung. Als aber de 
Ehe dennoch zu Stande kam und Darnleh, ven Proteftanten zu Gr 
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fallen, bald nad) ber Trauung in St. Aegidien dem Gottesbienfte bei- 
wohnte, führte Knox die Stelle ver heil. Schrift an: „Ich will ihnen 
Kinder zu Fürften jegen und Säuglinge zu Regenten. Kinder follen 
ihre Unterdrücker fein und Weiber follen über fie herrſchen“, und be- 
merkte, daß Ahab von Gott geftraft worden fei, weil ex fein abgötti⸗ 
ſches Weib Iezabel nicht gezüchtigt habe. Der König fah darin eine 
Anfpielung auf fich, verließ in Wuth die Kirche und bewirkte, daß Knox 
von dem geheimen Rathe zur Verantivortung gezogen und ibm das 
predigen auf einige Zeit unterfagt wurde. Wir werben ber tragiichen 
Ereigniffe, die diefer Vermählung auf dem Fuße nachfolgten, unb 
Suogens Benehmen dabei jpäter Erwähnung thun. In dem Günſt⸗ 
Inge David Rizzio fah er das Werkeug des Wutichrifts, ber vie 
Königin verleitet babe, dem Bunde, ben mehrere katholiſche Fürſten 
vs Feſtlandes zur Ausrottung ver Ketzerei gefchloffen hatten, beizutre- 
ten, und billigte daher deſſen Ermordung, um bie ſowohl er als fein 
Amtsgenoffe Craig gewußt zu haben fcheinen, weshalb auf dieſe Zeit 
ein algemeiner Buß⸗ und Faſttag ausgefchrieben wurde, um ben Bei⸗ 
ftand des Himmels für das Unternehmen anzuflehen und die Gemüther 
auf das Außerorbentliche vorzubereiten. Darum glaubte fi) auch Knox 
in Ebinburg nicht mehr ficher, als Maria ihrem Zorne g:gen bie Ver- 
ſchworenen, worunter felbjt Lord Dchiltree, der Water von Knoxens 
zweiter Gemahlin, ſich befand, den Lauf ließ und fie zur Flucht nach 
England nöthigte. Er begab fich ebenfalls dahin und kehrte erſt nach 
Maria's Gefangennehmung wieder nach Edinburg zuräd, wo er fich 
von Neuem als ihren beftigften Gegner zeigte und bei allen Berathun⸗ 
gen auf ihre Hinrichtung antrug. Die Schladht von Langfide und 
Maria's Flucht nach England krönten endlich das Streben des Refor- 
mators und führten die feite Begründung der presbhterianifchen Kirche 
durch den Regenten Murray herbei. . 


4. Knozens lebte Lebensjahre, Tod und Charafter. 


Am 23. Januar 1570 wurde der Regent Diurray, mit dem Knox 
in letter Zeit beſonders befreundet war, und ber um bie Grünbung 
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ber presbyterianiſchen Kirche in Schottlanp fehr große Vervienfte hatte, 
von Damilton von Bothwelhaugh erſchoſſen. Diefe Nachricht traf 
Knoxen eines Sonntags Morgens, als er fich gerade zur Predigt wor: 
. bereitete, und erjchlitterte ihn aufs Heftigfte. „Das Bild des Herrn“, 
iprach er, „ftrahlte jo herrlich in ihm, daß e8 ber Teufel und bie gott« 
fofe Rotte, deren Fürft er ift, nicht ertragen Tonnten, wir aber fchäßten 
dieſes Töftliche Geſchenk nicht, darum hat ihn Gott in die Hände ver 
Mörver und Verräther fallen laſſen;“ und in ver Leichenrede, bie er 
ifm am 14. Februar über die Worte: „Selig finn die Tobten, pie in! 
dem Herrn fterben“, hielt, fprach fih fein Schmerz fo aus, daß von N 
mehr als dreitauſend Menſchen, bie dem „guten Negenten“ das letzu 
Geleit gaben, die meiften bis zu Thränen gerührt waren. Knox ſah N 
mit Recht in Murray's Fall den Anfang großer Verwirrung für Kirde NJ 
und Staat. Denn kaum war er tobt, jo wurde das ganze Land von 
zwei mächtigen Parteien zerriffen und alles Elend und alle Gräuel 
eines blutigen Bürgerkrieges über die unglücliche Nation ausgegofien. 
Die Familie Hamilton, an bie fich Kircaldy von Grange und Maitlany 
anfchloffen, erhoben fich gegen vie beftehenne Regierung und fuchtef 
bie Wiebereinfegung Maria's zu bewirken. Die dadurch herbeigeführten 
Ereigniffe, beſonders ber Abfall des tapfern Kircaldy, der mit Knor 
feit der Belagerung des erzbifchöflichen Schloffes zu St. Andrews in 
den freundichaftlichiten Verhältniſſen geftanden hatte und. der proteftan« | 
tifchen Sache ſtets eifrig ergeben gewejen war, machten auf ben Re⸗ 
formator einen folchen Eindruck, daß er im Oftober 1570 einen Schlag FE 
anfalf erlitt, wodurch feine Sprache ihre vorige Kraft verlor und fein 
ganzer Körper gefchwächt wurde. Dennoch blieb er ftets berfelbe und 
auf der Kanzel fehien er fich jedesmal zu verjüngen. Da Kircaldy 
Befehlshaber des Edinburger Schlofjes war, fo fand feine Partei felbft 
in ber Dauptftabt viele Anhänger. Man ftellte daher an Knor bie 
Vorberung, in ben Sirchengebeten ver Königin Erwähnung zu thun. 
und als er fich deſſen weigerte und in feiner gewohnten Weiſe nad 
wie vor won ihr fprach, wurden mehrere anonyme ‘Drohbriefe an ihn 
geſchrieben und endlich bei ber SKirchenverfammlung Klage gegen ihn 
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erhoben, daß er nicht für Maria beten wolle, vielmehr fie bei jeder 
Gelegenheit läftere und eine Berworfene nenne. nor ließ fich weder 
durch das Eine noch durch das Andere einfchüchtern und brachte, feiner 
Gewohnheit gemäß, am nächften Sonntage die Sache auf ver Kanzel 
zur Sprache. „Er bete nicht für die Königin, weil fie nicht feine Ge⸗ 
bieterin ſei und er nicht zu ben Leuten gehöre, die ihre Zunge für 
Silber oder Für die Gunſt ver Welt feil böten, übrigens habe er fie 
keineswegs geläftert, fondern ihr nur die Verbrechen vorgeworfen, deren 
fie ſich offenbar fchuldig gemacht; er fei fo wenig ein Xäfterer wie 
Feſaias oder Jeremias und ambere begeifterte Redner, von denen er 
gelernt habe, jede Schlechtigleit fühn bei ihrem wahren Namen zu nen- 
sen; auch habe er fie nie eine Verworfene geheißen, noch ihr geflucht, 
enden nur gefagt, daß Hoffart und Neue nicht in Einem Herzen 
wohnen könnten, und gebetet, daß Gott zum Beſten feiner Kirche feine 
Allmacht ihrem Stolze entgegenjegen und fie und ihre Anhänger und 
Schmeichler in ihrer Gottlofigkeit verwirren möchte.” Auf der Kanzel 
war Knox ein unüberwintlicher Gegner, weshalb er auch alle Angriffe 
und Streitigleiten, Alles, was ihm das Herz befchwerte, bier feinen 
Zuhörern mittheilte und gewöhnlich ein geneigtes Gehör fand. Die 
Kirche diente ihm nicht blos dazu, eine worübergehende Andacht zu 
weden oder geiftliche Belehrung über die Worte der Heil. Schrift zu 
etbeilen, ſondern er machte fie zu einem Orte ver Deffentlichleit, wo 
Alles verhandelt wurbe, was Kirche und Staat betraf und wo er feine 
Anfihten und Ausiprüche als unbeftrittene Wahrheiten und Propheten- 
worte fund geben kounte. Die Kanzel wählte er, wenn er einem An- 
güiffe zu begegnen, eine Verleumdung abzuweifen ober eine Läfterung 
zu rügen hatte; — bier fühlte er fich heimisch, Hier war er fich feines 
lebergewichts bewußt, hier Tannte er den Eindrud feiner Stimme und 
feiner harten, aber kräftigen Worte. Diefes Bewußtſein belebte feine 
Rede und gab ihr jene Färbung von Kühnheit, prophetifcher Weiſſa⸗ 
gung und zermalmenver Gewalt, die feine Gegner fo fehr fürchteten, 
und wodurch die Sache, die er vertheibigte, gewöhnlich fiegreich blieb. 
Seine perfönliche Unerfchrodenheit machte dieſe Waffe noch einbring- 
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Ihte die Macht feiner Worte. Zu feiner Zeit hat Anor 
aft feiner Seele mehr gezeigt, als in biefen Tagen ter 
fahr. Seim Körper war feit dem legten Schlaganfall 
daß ex ohne Stäge nicht mehr die Kanzel befteigen Tonnte, 
nur Sonntags in der Frühe predigte, faft nie mehr ſein 
und mehrmals feinen Entſchluß ausſprach, am ven An 
ver Kirche und des Staats keinen thätigen Antheil weite 
ber ſobald er eine ernftliche Gefahr für biefelben erdtidt, 
feine Schwäche und feine Borfäge und trat ihr mit der 
? feiner kräftigeren Tage entgegen. Ob fein eigenes ve 
‚08 feiner Partei getabelt wurde, ob bie Angriffe off 
geſchahen, ex ftanb immer ba gerüftet, fie zurächuhle 
zeugte feine Gegner, daß fie ihre Zwedte nicht erreiche 
Wiberftand, fo lange er fich regen und fprechen Kam. 
er feine zahlreichen Widerſacher auf, gegen ihn cha ſo 
An, wie ex fein ganzes Lehen lang gehandelt habe, mb 
Weg geheimer Verleumbung zu verlaſſen, „denn er hie 
ht verbient, daß er im feinem hohen Alter noch gem 
Üte, mit Schatten und Fledermäuſen zu fechten, die du 
Immer wurde bie Lage bes Reformators, als im 
ie hamilton ſche Partei ſich ver Hauptftabt bemächtipe 
us bie Gegner, bie in Leith ihr Standquartier aufihe 

Viele der genchtetften Einwohner Edinburgs verfices 
reiwillig, theils gezwungen Haus und Gut, gaben Se 
dem Zufall preis und flüchteten fi) aus einer Cielt, 
und Leibenfchaft ihr längeres Weilen gefährlich machen. 
3 fich embfich genöthigt, obwohl mit großem WBiberftreben, 
c ihm freundlich gefinnten Bürger nachzugeben und be 
herigen Wirkſamkeit zu verlaffen. Seine Freunde hatta 
ht fein Haus beſchützt und ihn, wenn er ausging, gleh 
e begleitet; als aber eines Abends eine Kugel durch bt 
oxens Zimmer flog und fein Leben ernftlich bedroht md, 


John Knor und die ſchottiſche Kirche. 321 


forderten ſie ihn ſelbſt durch eine Deputation, an deren Spitze die 
übrigen Geiftlichen ftanden, auf, für bie Erhaltung feines theuern 
Lebens bedacht zu fein. Gebeugt von Alter, Kummer und Krankheit, 
begab er fich alsdann nah St. Andrews, wo neue Feinde durch Ka⸗ 
balen und boshafte Verleumbungen ihm feinen Aufenthalt verbitterten 
und eine trübe Stimmung in ihm erzeugten, bie fich in Allem, was 
er um biefe Zeit jchrieb, zu erkennen gibt. Er fpricht darin häufig 
ven Wunſch aus, den Leiden und Mühfeligkeiten des Lebens entriffen 
zu werben, gebraucht fehr oft die Ausbrüde: „mübe der Welt" und 
„säritend nach dem Heimgange“ und ſetzte unter eine Predigt des David 
Ferguſon, bie ihm von ber Kirchenverjammlung zur Prüfung und Be⸗ 
gutachtung mitgetheilt worden war, die Worte: „Sohn nor, mit er- 
ftorbener Hand, aber freubigem Herzem preifet Gott und feine Gnade, 
daß er ein folches Licht in unferer Binfterniß fcheinen ließ.” Nur 
auf der Kanzel bewahrte er felbft Bier noch das alte Feuer, fo daß 
Jacob Melville, einer feiner damaligen Zuhörer und nachmals jelbft 
ein berühmter Theolog und Kanzelredner, von ihm meldet: „Bei Er- 
Öffnung des Textes war er ruhig, etwa eine halbe Stunde lang, aber 
wenn er zur Anwendung überging, machte er mich fo zittern und be- 
ben, daß ich die Weber, bie ich, um Notizen zu machen, gewöhnlich 
bei mir führte, nicht mehr zum Schreiben halten konnte. Er war fehr 
ſchwach. Ich ſah ihn jenen Sonntag langfam von ver Abtei zur Pfarr» 
ficche fchleichen, mit einem Marderpelz um feine Schultern, einem 
Stabe in feiner Hand und geleitet von feinem guten, frommen Diener 
Richard Ballenden. Zwei Männer pflegten ihn auf die Kanzel zu 
führen, wo er fich gewöhnlich beim Anfange ver Predigt anlehnte, aber 
ehe er zu Ende kam, war er fo lebhaft und rüftig, daß es fchien, als 
wolle er die Kanzel in Stücke fchlagen und aus verjelben Binausfliegen.“ 

As im Juli 1572 ein Vertrag zwifchen ven feinplichen Parteien 
zu Stande kam, in Folge deſſen die verbannten und flüchtigen Ein- 
wohner der Hauptftabt wieder in ihre Heimath zurückkehrten, da ges 
dachten dieſe alsbald ihres verehrten Lehrers und Prebigers und ſchickten 


einige Abgeordnete an ihn mit ver Bitte, „wieder zu feiner Seerve zu 
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Iommen und feine Stimme von Neuem unter ihnen Kören zu laflen‘, 
Er nahm ven Ruf au, unter ber Bebingung, „baß man feinem Dune 
feinen Zaum anlege“, verließ mit feiner Bamilie am 17. Auguſt unter 
großem Geleite St. Audrews und betrat am nächften Sonntage fein 
befannte Kanzel wieber. Aber feine Stimme war jet fo ſchwach, dah 
ex Taum mehr von ber Hälfte feiner Zuhörer nerftanden werben konnt, 
weswegen man ihm auf feine Bitte ein Heineres Local ansrüftete. Sim: 
war es, wo er feinem gepreßten Herzen Luft machte, als Anfang 
September die Kunde von ver Pariſer Bluthochzeit nach Schottland ge 
langte, und die letzten Tage feines Lebens wit tiefem Schenerze u: 
Kummer füllte, Als er nämlich auf ber Kanzel ſtand, raffte er 
feine Kräfte zufammen und bonnerte wait prophetifcher Stimme bie Aug 
des Himmels „gegen jenen graufamen Mörder und falfchen Verritke, 
den König non Fraubreich“, herab; ja er forberte in voller Berfmm 
lung den franzöſiſchen Geſandten Lecxoc auf, feinem Herrn zu fon. 
„Daß fein Urtheil in Schottland geſprochen fei, daß bie göttliche 
nie von ihm, noch von feinem Haufe weichen werde, daß fein Rum! 
bei der Nachwelt verflucht fein und kein Nachtoume, ber ans fine 
Lenden hervorgegangen, fein Königreich in Frieden befigen folle”. — 

Die feste öffentliche Hanblung des Reformators war bie Einſthe 
zung feines Amtsnachfolgers Lawſon bei feiner Gemeinde im ber Aufl 
braficche zu Edinburg am 9. November 1572. Im Borgefühle fmt 
baldigen Todes nahm er Hier feierlich Abſchied, ermahnte feine Zuhem 
zur Stanbhaftigfeit im Glauben und verficerte fie bei bem Nums 
befien, dem er bald Rechenfchaft ablegen müſſe, daß er veblich une 
ihnen gewandelt, ihnen das lautere Evangelium Jeſu Chrifti in aller 
Einfalt geprebigt und niemafs geftrebt Habe, ven Menſchen zu gefalle. 
noch feine eigenen Neigungen zu befrieigen. Nach wolfenbeter Hand 
fung ſchlich er, geftügt auf einen Stab und gelehnt am den Arm eins 
Dieners, ſchwankend bie Straße hinab, auf welcher fich zu beber 
Seiten feine Zuhörer aufgeftellt Hatten, begierig, noch ben legten dw 
blick ihres geliebten Lehrers zu genießen. Ste geleiteten ihn bit m 
fein Haus, aus bem er nie wieber lebendig herauskam. 
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Die letzten Tage des Reformators geben ein dentliches Bild von 
ver inneren Kraft dieſes Mannes und feinem hoben Charakter, ver oft 
unter sauber Hülle verborgen war. Sie zeigen, daß das fefte Bewußt⸗ 
kein, nach Wahrheit gerungen, nach feiner Mebergengung gehandelt und 
feine Kräfte dem Bleibenden und Beſſern gewibmet zu haben, beim 
Sterben eine Würde und Größe verleibt, vie dem Menſchen, deſſen 
Sim und Streben nach außen gerichtet ift, ftet6 abgeben. Während 
feiner Krankheit ließ er fich täglich von feiner Bamilie abwechſelnd bie 
jenigen Stellen ver Bibel vorlefen, die ihm am liebften waren, umb 
wriommelte am 17. November feine Eollegen und bie übrigen Mit« 
glieder der Kirchenſeſſion vor feinem Bette, um Abſchied von ihmen zu 
nehmen. Er verficherte fie, daß er nur bie reine und wahre Lehre 
Chrifn ihnen geprebigt und immer blos bie Sünde gehaßt babe, nie 
ben Sünder, den er ftetS bemüht gewefen ſei dem Herrn zu gewinnen, 
daß er nie Handel getrieben mit dem göttlichen Worte‘, fonbern als 
treuer Hauahalter bemüht geweien ſei, die Gaben, die ihm Gott ver⸗ 
heben, zu feiner Ehre ohne Anfehen der Perſon zu gebrauchen. Dann 
ing er ben Prebigern Lindſah und Lawfon auf, zu Kircaldy zu geben 
und ihm zu fagen: „John Kor bleibt derſelbe Mann in dem Augen⸗ 
bie, ba er ben Tod erwartet, wie in ben Jahren ber Kraft, in benen 
Du ihn erkannt haft. Gehe in Dich und bedenke, daß weber ber fteile 
Felſen, auf den Du blindlings Dein Vertrauen fegeft, noch die fleifch- 
fihe Mugheit des Mannes Maitland's), den Du für einen Halbgott 
Miltft, noch der Beiſtand von Fremdlingen Dich fchüken werben, ſon⸗ 
dern daß Du ſchmachvoll von Deinem Felfennefte berabgeichleppt und 
im Angefichte der Sonne an einen Galgen aufgehängt werben wirft, 
wenn Du nicht fchleunig Deinen Wandel befferft und zur Gnade Gottes 
Deine Zuflucht nimmſt.“ „Des Mannes Seele ift mix thener,“ fügte 
er hinzu, „und ich möchte nicht, daß fie zu Grunde gehe, wenn ich fie 
retten kann.“ Kircaldy wurde anfangs bewegt, aber bie Leidenſchaften 
fiegten in ihm und nur zu bald gingen Knoxens prophetifche Worte 
an ihm in Erfüllung. — Am 24. November 1572 endigte Iohn Knox 
im fünfundfechzigften Jahre feines Alters fein mühenolles und thaten« 
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. Zwei Tage darauf wurbe feine Leiche unter dem md: 
ıge bes Volle auf dem Kirchhofe zu St. Aegibien beige 
v neu gewäßlte Negent Morton fprach bei der Einfentug 
oas treffende Urtheil über ihn aus: „Hier liegt der Man, 
Angefiht eines Menſchen gefcheut Hat.“ 
feine leichte Aufgabe, ein richtiges Urtheil über bie Per 
18 Mannes abzugeben, ver fein Leben unter beftändige 
n Hinbrachte, woburch gewöhnlich nur die herbfte Seite de 
jet wird, ber von bem Zeiten ver Reformation bis af 
eine Menge Gegner gefunden Hat, die auf bie ungerechteſe 
te Weife fein Leben und feinen Charakter zu entftellen go 
und für ven endlich auch wieder Verehrer und Bewunderr 
e, von engherzigem Seltengeifte und Parteieifer beherrikt, 
ı fehlerfofen Glaubenshelden ſchilderten. Die große Mag 
chat freilich feinen Namen mit einer Gehäffigfeit belleie, 
ringe Zahl der Bewunberer, deren Schriften größtenteils 
tes Publicum Haben, nicht abzuftreifen vermochte; def 
wir und beftreben, nur der Wahrheit als Führen a 
: glauben dabei am ficherften zu gehen, wenn wir bi 
ihren religiöfen und politifhen Anfichten ins Auge fofle 
würfe zur Bafis unſers Urtheils machen. Es find hau 
Ratholiten, 2) Anhänger ver bifchöflichen Kirche ım 
ber Maria Stuart und, Streiter für ven paffiven Gem 
ter. B 
nan bei ben katholiſchen Schriftftellern die offenbaren va⸗ 
und boshaften Lügen abzieht, vie Parteifaß und Rachſugt 
haralter und Lebenswandel des fchottifchen Meformaterd 
haben, fo befchränten fich ihre Vorwürfe Hauptfächlic af 
übergroßen Eifer in Vertilgung ber römiſchen Kirk, 
fih ausbrüdte, bes päpftlichen Göenbienftes, Unreinfet 
md Mangel an Gelehrſamkeit. Daß ver erſte Bormurl, 
im als ſolchen gelten laſſen will, nicht unbegründet if 
aliſche Zerftörung der Kirchen und Klöſter bei Einführug 
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des proteftantifchen Glaubens in Schottland zur Genüge gezeigt. Knox 
war von feinem erften Auftreten bis zu feinem letzten Athemzuge ein 
fanatiſcher Feind der herrſchenden Tatholifchen Religion und ein mitleid- 
loſer, unnachfichtiger Verfolger ihrer Belenner. Er kämpfte „gegen bie 
Ahgdtterei und den Aberglauben* mit Gefahr feines Lebens zur Zeit 
ihrer Macht, er eiferte gegen ben Ietten Reſt derfelben und gegen jebe 
Spur einer Wiederkehr mit verlegender Härte unter Maria und ließ 
fih zur Zeit der bintigen Parteilimpfe während ihrer Gefangenichaft 
und Jacob's Meinverjährigkeit als gebrechlicher reis auf vie Kanzel 
führen, um ben Fluch Gottes gegen die Feinde der proteftantifchen 
Kirche Herabzurufen. Dagegen müſſen wir binfichtlich der Reinheit 
feiner Motive jeden Vorwurf und jede Verbächtigung entſchieden zurück⸗ 
weifen. Nicht fleifchliche Luft, um fich als Geiftlicher verheirathen zu 
Können, noch Neid gegen die Neichthümer und die Macht des Prälaten- 
ftandes, der in Schottlant größtentheild nur dem Abel zugänglich war; 
nicht Ehrgeiz noch weltliches Trachten nach den Gütern diefer Erde — 
nein! keiner diefer böfen Dämonen führte ihn auf die Bahn, vie er 
mit jo großem Erfolge gegangen tft. Geleitet von ter unwandelbaren 
Veberzeugung, daß das, was er erkannt habe, Wahrheit fei, fühlte er 
fi berufen, die Unwahrheit mit aller Macht zu befämpfen, ohne Rück⸗ 
ficht auf Menſchen und menſchliche Verhältnifje; ver Geift, der in ihm 
liebte, trieb ihn; er glich aber Teinem ruhigen, fanft binfließenven 
Bade, ver Unkraut und Blumen gleich wohlthätig bewäffert, ſondern 
einem veißenten Bergſtrome, ber durch Widerſtand wächſt und im 
efrigen Streben Dämme und Klippen nieberreißt, auch manche zarte 
Dlüthe und manche nütliche Pflanze in den Abgrund ftürzt. Der 
dritte Vorwurf eines Mangels an Gelehrfamfeit mag nicht ganz unbe. 
gründet fein, wenn man den fchottifchen Reformator mit vielen feiner 
Zeitgenoffen auf dem europäiſchen Feftlande vergleicht, mit denen er 
weder in Kenntniß des claffifchen Altertfums noch in theologiſchem 
Wiffen fich meſſen konnte. Daher winmete er auch ver gelehrten 
Söhriftftellerei wenig Zeit, fondern trug nur Sorge, daß bie beften 
Werke des Auslandes durch Ueberfegungen und Bearbeitungen feinen 
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| Landsleuten belaant würden. Einen contemplatinen Geift und ei 
B lebendige Phantafie Hatte ihm bie Natur verfagt und für feinen prof 
tiſchen Verſtand und feine raftlofe Thätigfeit fand er in den bewegt 
Zeiten jener ereignißvollen Epoche Beichäftigung genng. Wo es ge 
durch Träftige Sprache das Volk anzufeuern, den muthloſen Schaan 
Vertrauen einzuflößen, Schlaffheit und Sünde zu geißeln, . die Feind 
feines Glaubens zu brandmarken, da war Knor an feinem Play 
nicht aber am Schreibpulte oder in den engen Schranken einer gelehr 
ten Difputation. Seine fehriftftellerifche Thätigfeit war blos auf ie 
J— Praltiſche gerichtet; Briefe, Ermahnungeſchreiben, polemiſche Abhen— 
Br lungen, Beantwortung kirchlicher Fragen und Ausarbeitung ver für ie 
neue Kirche nothwendigen Glanbensfäge, Liturgien u. dgl. m. ware: 
nebft der Geſchichte der fchottifchen Reformation das Einzige, was ven 
ihm im Drud erjchien. In der Neformationsgefchichte ſind vie Te 
fachen von einem ganz parteitfchen Gefichtspuntte aufgefaßt und er 
füllen ven Leſer burch die Härte des Urtheils und bie Herbheit be 
Er Gefinnung mit Unbehagen, währen die Form einen unäfthetifde Mi 
Bi Geift und eine ungeübte Fever verräth. Zur Entſchuldigung bes %y 
9— tern kann man geltend machen, daß das Buch ſpäter mit mauchen ſJ 
| Abänderungen und Zufägen im Publicum verbreitet wurde und mi 
Be großer Webereilung componirt worden war; zur Entjchulbigung de 
Härte, daß es in Zeiten ver Aufregung und unter großer Irritatiu J 
des Geiftes verfaßt ift. Es zeigt jedoch ganz den Stempel feines Ir 1 
hebers und ift, trog mancher Einwenbung, ficher als ein Werl ie 
Reformators anzufehen. Webrigens trug bie Unwiſſenheit feiner Um ii 
gebung und die allgemeine Nohheit des Volle auch große Schul, di 
Knox diefe Seite weniger ausbildete; denn außer Buchanan lebten do 
mals keine bedeutenden Schriftfteller im Lane. 

Die Gegner der zweiten Art traten erft zu Ende des ſechzehuta 
Jahrhunderts auf, als Iacob mit ziemlicher Gewißheit für ben Ro 
folger der Elifabeth in England galt. Da man wußte, daß er ggf 
bie presbyterianiſche Kirche und deren Geiftlichkeit, die ihm feine Tag 
verbittert hatte, fehr eingenemmen war und ber. bifchöflichen Kinder 
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verfaffung als viel übereinſtimmender mit feinen hohen Ideen von ber 
Bniglichen Macht und Würde bei weitem den Vorzug gab, fo juchten 
fi viele anglicanifche Geiftliche bei ihrem künftigen Herrfcher dadurch 
zu infinutren, baß fie in einem andern Zone von Knox fprachen, als 
feine Zeitgenoffen, die bei aller Verſchiedenheit ver Anfichten doch ſtets 
bie Reinheit der Gefinnung, ver Energie des Charakters und bie auf- 
richtige Froͤmmigkeit in ihm geachtet hatten. Sobald aber ver feind- 
feige Ton von den anglicanifchen Bifchöfen angeftimmt war, ftimmten 
Schmeichler und Wohldiener des Königs in venfelben ein, und je mehr 
bie Ehrfurcht gebietende Perfönlichkeit des Neformators in bie Ferne 
gerät wurbe, und je ſchroffer vie Nejultate feiner Kirche unter einer 
rückfichtsloſen, heftigen Geiſtlichkeit hervortraten, deſto mehr nahm bie 
Bahl feiner Feinde und Tadler zu. Im fiebenzehnten Iahrhundert, 
wo ber Parteihaß fich fo furchtbar in England äußerte, trafen alle 
Torwürfe, die man gegen bie presbhpterianifche und puritanifche Kirche 
erhob, vorzugsweiſe den fchottifchen Neformator, ven man bauptfächlich 
old den Begründer berfelben anſah und deſſen Charakter alle jene 
Eigenfchaften an fich trug, die man an ihr haßte und verabicheute, 
bie bemokratifche Härte und Nohheit, die Verachtung aller weltlichen 
Hoheit und Wärbe, bie rädfichtslofe Strenge gegen jenes, auch geringere 
moralifche Vergehen, das engherzige Eifern gegen alle Freuden unb 
Genliffe des Lebens. Man hob einfeitig und parteiiſch biejenigen Züge 
und Eigenfchaften aus Knoxens Charakter hervor, die, einzeln darge⸗ 
ftellt, ein fehr widerwärtiges Bild von feiner Perfönlichkeit geben muß⸗ 
ten: ein unansgebildetes, von den Schlacken ver Rohheit, der Härte 
und mancherlei Leivenfchaften nicht gehörig geläntertes Innere, Eng⸗ 
berzigkeit in Beurtheilung alles Fremden, befchräntte Lebensanficht, 
wo Gewohnheiten und individuelle Meinungen gegen ihn anlämpften, 
Geringfhägung und Verlennung alles Schönen und Idealen, fofern 
es nicht mit der engen Moral und Dogmatik feiner Kirche überein» 
ftimmte, ein Herz ohne tiefe und umfaſſende Liebe, ein Gemüth ohne 
binreißende Wärme, eine Seele ohne poetifchen Schwung und einen 
Seift ohne Phantafle; dagegen überging man vie edeln und Lählichen 
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Eigenfchaften entweder mit Stillfchweigen, ober febte fie herab, als 
da find: ein kräftiger, männlicher Sinn, ein entfchloffener Muth, em 
fireng fittlicher, tugendhafter Lebenswandel, reine Motive bei feinen 
Handlungen, ein heller und praftifcher Verftand und ein treues Felt: 
halten an Freunden, — wenigftens fo lange fie an bie Partei oder 
Sache ſich anjchloffen, ver er beigetreten war. Bon Apollo und ben 
Muſen war Knorx freilich nicht begünftigt, weil er ihre &aben nicht 
kannte und nicht zu ſchätzen wußte, und fein Sterblicher wird tiefe 
himmliſchen Güter je ungeftraft verachten, aber eine vaftlofe Zhätig- 
feit während eines langen Lebens zur Befjerung unt Belehrung eine 
Nation, ein ſtarker Glaube, den er in Anvern wedte, wie er ſelbſt 
bavon burchbrungen war, ftrenge Sittlichkeit und ernſte Bekämpfung 
der Schlaffheit und Unfittlichkeit, die fich oft in pas Gewand ver unit 
und Poefie hüllen, dies find Eigenſchaften, die nicht gering angefchlagen 
werben follten. 

Nun noch einige Worte über die dritte Klaffe von Gegnern. Da 
das Schickſal der unglüdlichen Maria Stuart von jeher das Intereſſe 
von Künftlern, Dichtern und Schriftftellern aller Art erregt und ın 
neuerer Zeit eine Anzahl Ritter begeiftert hat, mit donquirottiſchen 
Helvenfinne für die Unſchuld und ,Malkelloſigkeit“ viefer Meärtyrerm 
eine Lanze zu brechen, fo ift e8 nicht zu verwundern, daß ihr Zom 
zunächit den fchottifchen Reformator traf, der mit unwandelbarem Hafle 
bie Tatholifche Königin verfolgte und noch wenige Monate vor feinem 
Tode, „als er jchon mit Einem Fuße im Grabe ſtand“, in einem 
myſteriöſen Briefe an Cecil ihre Hinrichtung angerathen hatte. E 
ftanden Leute auf, bie, wie Whitafer, Knox einen fanatifchen Brand 
mörber, einen heiligen Wilden, den Sohn der Gewaltthat und de 
Darbarismus, den glaubensfchwärmerifchen Sachem ver fanatijcden 
Mohawks u. ſ. w. nannten, und es wurde Sitte, das Benehmen bei 
ſchottiſchen Neformators feiner Königin gegenüber in das gehäffigite 
Licht zu ftellen. Unſere eigene Darftellung hat bewiefen, daß init 
biefesg Benehmen keineswegs rechtfertigen wollen, allein das koͤnnen 
wir nicht zugeben,. daß man auf der einen Seite nur Recht, Unfchult, 
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Milde und gute Abfichten, anf ber andern nır Härte, Schuld, Roh- 
beit und feindliche Gefinnung erkennen will. War auch fein Betragen 
ungeziemend und vermeflen und verlegte es den Anftand und die Ehr⸗ 
furcht, die er feiner legitimen Landesfürſtin ſchuldig war, fo findet es 
boch Entſchuldigung in der Falfchheit, Doppelzüngigkeit und Gleißnerei, 
womit Maria ihren Lieblingsplan einer Wiebereinführung. ver Tatholi- 
ihen Religion in Schottland zu verheimlichen fuchte, während fie an 
befien Realifirung arbeitete, in der Mißachtung, in welcher die Eönig- 
liche Macht damals allgemein in Schottland bei Abel und Volt ftand, 
und in der harten Intoleranz des fechzehnten Jahrhunderts, die allen 
Reformatoren und Kirchenfchriftitellern eine herbe Sprache gegen An- 
dersdenkende eingab, mochten biefe Hoch oder niebrig geftellt jein, 
Was endlich den Vorwurf betrifft, daß Knox Aufruhr und Empörung 
gepredigt, daß er die Branbfadel des Bürgerkriegs angezündet und 
daß er das heilige Band zwilchen Herrſcher und Volt gewaltfam zer- 
riſſen babe, fo find Hierüber vie Anfichten won jeher verfchieden ge⸗ 
wejen, und werben es immer fein. Leuten, bie ben paffiven Gehorfam 
als erſte Tugend preifen, gilt jeder Verſuch, eine beftehende Ordnung 
in Kirche oder Staat, over eine durch Zeit und Verhältniſſe feft be- 
gründete Macht zu ftürzen, für frevelhaft und ftrafbar, mag auch 
das Beſtehende noch fo fchlecht, der Zweck der Neuerer noch fo ebel 
fein. Ohne uns hierüber weiter in Erörterungen einzulaffen, wollen 
wir nur im Allgemeinen bemerken, daß nach unferer Anficht jedes 

Beginnen ber Art erft durch ven Zweck, nach dem geftrebt wird, durch 
die Beichaffenheit veffen, was man zu ftürzen fucht, wie burch bie 
Motive, von denen bie Handelnden geleitet werben, fträflich ober löb⸗ 
fich wird, und daß wir die Wohlthaten ver Reformation zu innig fühlen, 
als dag wir Grundſätzen beitreten Könnten, wodurch biefelbe unmöglich 
geworden wäre. Daß in einer feurigen Seele, wie bie bes fchottifchen 
Neformators, der den Drang nach Freiheit ftärker empfand, als bie 
meiften feiner Zeitgenoffen, und ver fich berufen fühlte, gegen jede 
Art von Knechtfchaft und Unterjohung anzulämpfen, bie ſchuldige Ehr- 
furcht bisweilen der Leidenſchaft erlag, ift fehr begreiflich. 
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© von kleiner Statur und ſchwächlichem Körper; feine 
aren ftrenge, und ein langer, auf bie Bruſt reichender 
ı ein impofantes, ehrfurchtgebietendes Anfehen. Sein 
dem Beſchauer unwilllürlich bie Scene vor bie Seele, 
Stuart in ihrem Vorzimmer ausſchalt. Die Beſchwerden 
waren buch häufige Krankpeiten und Törperliche Leiben 
ht und mochten auch viel zu ber Morofität und Schwer 
aralters beitragen, worüber er fich ſelbſt häufig beklagte. 
von feiner erften Gattin zwei Söhne, die fich dem geffl: 
vibmeten, von ber zweiten brei Töchter, bie ſich nachmals 
erheiratheten, dennoch aber ſcheint fein Geſchlecht frih 


ı fein, 








II. 


Die Neformationsbewegung und die Confeffio 
Schottlands im Lichte der einheimifchen Geſchichtſe 


a) Schottland in der Reformationgzeit nach T 


Die geiftige Ausbilbung, als deren Folge bie Kirch 
in ben meiften Ländern anzufegen ift, war im Anfange bı 
dahrhunderts in Schottland äußerft gering. Der Abel, | 
und feine Kräfte auf Familienfehden, over auf Raubzüg 
nachbarte England, ober auf Bekämpfung der Königlichen 
wendete, und feine freien Stunden ver Jagd, Falknerei 
lagen wibmete, Hatte feine Ahnung von ber tiefen geiftige 
die auf bem Feſtlande alle Stände und Verhättniffe erſch 
Klerus der in Schottland unermeßliche Reichthümer beſc 
entartet, indem bie höhere Geiftlichkeit, vie lediglich aus jün, 
adeliger Familien beftand, ver Schwelgerei und jeber L 
ſchweifung in hohem Grabe ergeben war und nur nach | 
Freuden bes Lebens trachteten, bie niedern Geiftlichen ba; 
übermäßige Anzahl von Mönchen aller Orben, mit | 
Stumpffinne die kirchlichen Functionen in hergebrachter { 
teten und in Trägheit und Unwiſſenheit fo verfunfen war 


*) Aus ben Heibelberger Jahrbüchern, Jahrgang XXV. 2. 
Jahrgang XXX. 1. Doppelheft. Mit einigen Kürzungen. 
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Teſtament fei von Luther verfaßt. Das Voll be 
btern und Hörigen, bie mit ber Welt nicht viel 
3 aus ben Bewohnern unbebeutender Stäbte, bie 
[ trieben und baher auch nur wenig Verbindung 
unterhielten. Die mittelalterfichen Kloſterſchulen 
mlichen Zuftande, und fo weit war man in Schott: 
m geiftigen Negungen bes Beftlandes Antheil zu 
ft im Jahre 1509 einige geringe Verfuche mit 
vornahm, und im Jahr 1534 ber Anfang mit 
erricht am einer neu gegründeten Schule gemadt 
n im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts zwi 
Andrews und Glasgow entftanden und mit dem 
ten noch eine britte zu Aberbeen errichtet worben: 
c irren, wenn man bier ein wifjenfchaftliches Ste 
forfchen wie auf ven beutfchen Univerfitäten jener 
an lehrte in hergebrachtem Schlendrian das ſchet⸗ 
das kanoniſche Recht, und glaubte mit ber dürfü⸗ 
chulphiloſophie alle Anforderungen des Geiftes be⸗ 
Nur in St. Andrews teilte am Ende des fünf 
ang bes fechzehnten Jahrhunderts Johann Major 
en bie freiern Grundſätze eines Gerfon und dAillh 
ven mehrjährigen Aufenthalt iu Frankreich Tennen gr 
Unterordnung ber päpftlichen Macht unter bie Con 
enbigen Abftellung einiger fohreienden Mißbräuche m 
', und von der Beſchränkung ber Föniglichen Gewalt 
sillen eines Volks. Diefe Lehren, ohne Market, 
ı von einem mittelmäßigen Kopfe vorgetragen, er 
aehreren jungen Leuten von Talent Nachbenten ımd 
efhen und fpornten fie zu weiterem Streben an, 
hlen geiftiger Erleuchtung aus ber Fremde aud it 
e Nacht ver Unwiſſenheit zu durchdringen began- 
er waren hauptſächlich Patrik Hamilton, Gerz 
Knor. 
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In den Bewohnern der britifchen Infeln lag von jeher ein tiefes 
religidfes Gefühl und das Bedürfniß einer kirchlichen Gemeinfchaft, 
wie aus dem großen Eifer hervorgeht, mit dem fchottifche und irifche 
Miffionäre im früheften Mittelalter die Belehrung der heidniſchen Völ⸗ 
fer des Feftlandes zum Chriftenthum betrieben, und wie man bis auf 
ben heutigen Tag an der firchlichen Strenge der Engländer ſehen Tann, 
bie, troß aller Zerriffenbeit, ſtets feit an einem überlieferten Glauben 
bängen. Der elenve Zuftand der fchottifchen Kirche und der gänzliche 
Mangel einer erwärmenden Religion mußte daher in manchem Gemüthe 
Unruhe erzeugen, als durch äußere Umſtände veranlaßt, einige Runde 
von ber Ölaubensneuerung anderer Länder nach Schottland gelangte. 
Diefe äußern Umftände wollen wir kurz beleuchten. 

Als die drei mächtigften Fürften Europas, Kaiſer Karl V., Franz I. 
und Heinrich VIII., mit ritterlihem Sinne ihre Kräfte an einander 
verfuchten, regierte in Schottland König Jacob V., dem im Jahr 1513, 
nach der unglüdlichen Schlacht von Flodden, wo fein Water geblieben 
war, in einem Alter von anderthalb Jahren, die Krone zuflel. Seine 
ganze Jugendzeit wurde durch die Barteilämpfe und Bactionen ehrgeizi- 
ger Edellente getrübt, die mit gewaffneter Hand einander bie höchfte 
Macht beftritten, den jungen König als Gefangenen bebanbelten und 
jeine Erziehung vernachläffigten. Darüber verwilberten die Sitten, 
Gele und Recht wurden mit Füßen getreten, und Frankreich und Eng⸗ 
land unterhielten befolvete Parteien in dem unglüdlichen Lande, um in 
ihren gegenfeitigen Kriegen auf deſſen Unterftügung rechnen zu können. 
Unter folchen Umſtänden gelangte Iacob zur Volljährigkeit und rächte 
fh nach erlangter Freiheit für ben ‘Drud, ven er von ber Familie 
Douglas während feiner Jugend zu erfahren gehabt hatte, durch Ver⸗ 
weiſung berjelben aus den Grenzen feines Neiches. Allein fie fanden 
eine freundliche Aufnahme bei Jacobs Oheime Heinrich VIII. von 
England, deſſen Intexeffe fie ftets in Schottland verfochten hatten, und 
unterliegen keine Gelegenheit, durch ihre Freunde und Verbündeten dem 
Ihottifchen Könige Sorgen und Unruhen zu bereiten. Dieje und an- 
dere Veranlaffungen entzweiten Jacob V. gänzlich mit feinem Obeime 


« 
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ihn, fi an Franz I. anzuſchließen und durch eine Hei 
jen Tochter und nach deren balbigem Tode mit einer 
nachmals fo mächtigen Guiſen, dieſen Bund zu befefi- 
4 kam Schottland mit Frankreich in nahen Verkehr; des 
aftliche Treiben der Franzoſen zu jener Zeit blieb af 
te Königreich nicht ohne Einfluß; junge Schotten beſuch- 
e Schulen, lernten daſelbſt die Schriften Calvins und der 
ormatoren Kennen, und brachten bie erworbenen Lehren 
fie ihren Laudsleuten aus ber Fremde mit. 
[2 noch war ber Einfluß Englands auf die ſchottiſche 
ation. Die Nähe beiver Länder, bie Gleichheit der Git- 
‚ache führten tägliche Berüßrungen herbei und machten, 
bie Greigniffe bes einen Gtaates im dem ambern nad: 
im funfzehnten Jahrhundert bie Lollharden im England 
en, flohen mehrere nad) Schottland und verbreiteten bort 
1; umb obgleich zwei ber thätigften, Mesby und Crawar, 
äterhanfen ihr Leben enbigten, fo pflamte fich dech im 
dehre bis auf bie Zeiten ber Reformation in Kyle mb 
bes füblichen Schottlands fort. Auf gleiche Weiſe gm 
als Heinrich VIII. die engfifche Kirche ber Oberhoheit 
entzog, fich felbft zum Oberhaupt berfelben erflärte un 
m Sinne die Kicchengüter einzog und an dem alten Ola 
viel änberte, als ihm geftel und einträglich war. The— 
Bibel und eine Menge polemifcher, in ver Lanbesfprade 
eiften gegen bie päpftliche Hierarchie und bie Tatholfde 
ihren Weg nach Schottland, und erweckten bafelhft der 
Anhänger. 

- war im Ganzen ein waderer Mann und für das Wohl 
anen fo fehr beforgt, als. irgend ein Fürſt jener Zelt; 
ohne bedeutende Eigenfchaften und ohne tiefere Exkenstnif. 
rungen hatten ihn gegen ben rohen, felbftfüchtigen And 
» ihm ben Gedanken eingegeben, wie feine Vorfahren, anf 
ung beffelben hinzuwirken; biefe Verftimmung trag ® 
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auch auf Heinrich VIII. über, im deſſen Solve die meiften fanden. 
Darum befette er die wichtigften Aemter und die eriten Stellen feines 
Staatsraths mit fähigen Glievern des höhern Klerus und befolgte ihre 
Anfichten bei der Verwaltung feines Reiches. Diefem Umftaube und 
vem Einfluſſe feiner Gemahlin Marie von Guiſe muß man es zuſchrei⸗ 
ben, daß dieſer fonft jo milde und menſchenfreundliche Fürſt, ber ein 
ſehr weiches und empfängliches Gemüth beſaß, gegen die Verbreiter ver 
neuen Kischemiehre harte und grauſame Maßregeln ergriff. Es wurden 
ſtrenge Geſete erlaſſen gegen das Eintragen ketzeriſcher Schriften; ge⸗ 
gem geheime Zuſammenkünfte in Privatdohaungen, um ſolche Bücher 
zu lefen; gegen bie Verbreiter von Anfichten, welche bie Infallikilität 
vea Papſtes oder irgend ein Dogma ber beſtehenden Kirche beftritten 
und vergleichen mehr, und als beifen ungeachtet die neue Lehre immer 
mehr Eingang fand, übergab ber König ven edeln viersubzwanzigjäß« 
tigen Patrik Hamilton, der einer ber bebentenbfien Familien des Neiches 
angehörte und in Wittenberg und Marburg bie neuen Grundſätze ein» 
gefogen hatte, ver Glaubenswuth feiner Priefter als erftes Opfer. Hamil⸗ 
ton wurde im Jahr 1528 vor einen geiftlichen Gerichtshof gelaven, und 
als ex nicht widerrufen wollte, auf einem Hügel bei Edinburg äffent« 
Ih verbrannt. Diefer Hinrichtung folgten vom Jahre 1530-1589 
noch zehn andere; bie Opfer gehörten meiftens dem Priefterftande an 
md trugen durch bie Stanbhaftigleit, mit ber fie bie entiegfichkten 
Qualen erlitten, weſentlich zur Verbreitung ver verfolgten Lehre bei. 
Unter ihnen befanden fich zwei Dichter, Kyllor und Kenneby, die durch 
bramatifche und ſatyriſche Probuctionen ben Aberglauben und den 
Wunderglauben bes damaligen Kirchenweiens lächerlich gemacht und 
bie Gemeinheit, Unwiſſenheit und Trägheit des Klerus gegeißelt und 
benfelben der Verachtung preisgegeben hatten. Gleiches verfuchten 
auch die beiden größten “Dichter jener Zeit in Schottland, Georg 
Buchanan und David Lindfay; allein der erfte entzog ſich der Ver⸗ 
folgung durch bie Flucht nach dem Feſtlande, wo er bis zum Jahr 1560 
blieb, den andern fchüßte bie perfönliche Zuneigung bes Königs gegen 
den Haß der Zeloten. 
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tenger und confequenter wurbe bie Bekämpfung ber neuem 
1 als im Jahr 1537 David Beaton Erzbifchof von St. An- 
surbe, 
eſer ſtolze und Herrfehfüchtige Präfat, ber bes Königs games 
m befaß, und im Staatsrathe wie im Parlamente durch bie 
feines Charakters, durch feinen überwiegenden Verſtand und 
oße Geichäftsgemanbtheit ben größten Einfluß übte, war ent 
‚ buch jebes Mittel die Macht des Papftes, von bem er vie 
eines Cardinals und andere Beweiſe von Aufmerkfamfeit em⸗ 
hatte, in Schottland zu erhalten. Er ließ daher nicht nur 
e Edicte gegen alle Neuerung in Glaubensfachen ergehen, fon 
tigte auch. eine Lifte mit ben Namen berjenigen Edelleute an, 
Kirchenreform nicht abgeneigt fehienen, theils aus Weberzeugung 
Nothwendigkeit berjelben, theils aus Anhänglichkeit an ber 
‚on England, Hauptfächlich aber, weil fie fich wie ihre Standes ⸗ 
in dem Nachbarlande, mit vem Raub ver Kirchengüter zu be 
bofften. Diefe Lifte überreichte er dem König und rieth im, 
Gericht über die Schuldigen ergehen zu laſſen und feine es 
Staatskaſſe durch Einziehung ihrer Güter zu füllen. Obiden 
ieſes Anerbieten mit Unmwillen von fich wies, ſo ſcheint doch 
r, ber ſich für die Sache ber fatholifchen Kirche in Schottlan 
b, dem Papft ben Gebanken eingeflößt zu Haben, dieſe St 
u benugen, um bie Könige von Frankreich und Schottland ü 
Zunb gegen Heinrich VIII. zu vereinigen und ber engliſche 
das Haupt zu zertreten. Deswegen entzog er beim Känig der 
» ben früher ertheilten Titel: Beſchützer bes Glaubens, und bo 
ffen Neffen damit, ben er noch zugleich durch Ueberſendung eins 
m Schwertes, das biefer zum Schutze der bedrohten Kirche gr 
ı möge, zu gewinnen fuchte (V., p. 251). Um bie Abihfichumg 
eheimen Bundes zu betreiben, veifte bald darauf ber Carbisd 
wis, in ber Mbficht, fich von da nach Rom zu begeben, um fih 
l eines Legaten a latere zu erwirken, aber ber ganze Plan md 
Hegung ber Reife wurden durch den Tod bes Königs bereit. 
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Heinrich VIII. über den engen Anſchluß Schottlands an Frant- 
reich und über den Einfluß des Papſtes und ber Tatholifchen Geiftlich- 
kit bafelbft beunruhigt, Hatte ſchon im Sabre 1535 verficht, feinen 
Neffen durch glänzende Berfprechungen zu einem Bünbnifje und zur 
Ergreifung ähnlicher Maßregeln gegen bie Kirche zu bewegen, inbem 
er ihn zu einer Unterrebung einladen und ihm eine Schrift gegen bie 
päpftfiche Hierarchie überreichen Tief. Dies war aber nicht bie bekannte 
Schrift »the doctrine of a christian man«, wie Thtler V. p. 250 
md fehon vor ihm Pinkerton (history of Scotl. from the accession 
of the house of Stuarteete.) II. p. 327 angeben, indem dieſes Buch 
eft im Jahre 1537 gebrudt wurde Strype ecclesiastical memorials 
I. p. 315), fonvern wie Lingard vermuthet (t. VI. p. 298 Pariſer 
Ausgabe) die Abhandlung Gardiners de vera obedientia ober de vera 
differentia regiae potestatis et ecclesiasticae. Jacob lehnte jedoch 
bie Einladung ab und legte das Buch feinem Staatsrath, der größten⸗ 
theils aus Geiſtlichen beftand, zur Prüfung vor, wo es dann natürlich 
verbammt wurde. Im Jahr 1541 ernenerte Heinrich VIII. diefe Ein- 
(dung und begab fich fogar nach York, um die Zufammenkunft zu be- 
ſchleunigen. Aber die fchottifche @eiftlichkeit, die daraus Gefahr be- 
fürchtete, Hintertrieb die Unterrebung abermals, und beleivigte dadurch 
ven leivenfchaftlichen König von England töbtlich. Der Krieg war jet 
imvermeidlih. Ein englifche® Heer überjchritt die Grenze, verwüftete 
das Land und zwang den König zu tem fauern Schritte, vie Hülfe 
jenes Adels anzurufen. Dieſer gab jevoch bald feine Abneigung gegen 
die geiftlichen Rathgeber und gegen biefen ganzen Krieg zu erkennen; 
drohende Anzeichen einer Empörung nöthigten Iacob zur eiligen Flucht, 
und als bald darauf einige hundert Englänver mit Gefchrei über das 
Ihottifche Heer berfielen, wurde vaffelbe von einem paniſchen Schreden 
ergriffen und zerftrente fih in wilder Verwirrung, fo daß über tauſend 
Schotten, darunter 150 Erelleute von hohem Rang, in engliche Ge- 
fangenfchaft geriethen. Dieſe ſchmähliche Niederlage bei Solway⸗Moß 
im Spätherbft 1542 brach dem König das Herz; er verfiel in eine 
tiefe Melancholie, enthielt fich aller Nahrungsmittel und des Schlafes 
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ihrte baburch ein Fieber Herbei, das ihn im zweiunbbreifigften 
jahre ins Grab ftürzte. Sieben Tage vor feinem Tode wire 
Stuart, die einzige Erbin feines Reiches, geboren. 
der Tob bes Königs war zwar, nach ben proteftantifchen Schrift: 
ı jener Zeit, eine günftige Fügung des Himmels zur Begrän- 
‚er Wahrheit, für das Land aber ein großes Unglüd. Köniz 
ch VIII. nämlich fuchte aus den Umftänden Vortheil zu ziehen, 
rch eine projectivte Heivath feines unmündigen Thronerben Ein: 
it der Erbin ber fchottifchen Krone das benachbarte Königreich 
gland zu bringen. Dazu benugte er die Douglas und bie durch 
hlacht bei Solmay-Moß in englifche Gefangenſchaft geratene 
hen Edelleute, welche er mit dem DVerfprechen in ihre Heimath 
‚ feine Abfichten dort zu befördern. Von dieſen waren bie meiften 
men Lehre zugethan, und ihren Bemühungen gelang es, der 
al, der nach des Könige Tod ein verfälfchtes Teſtament vor 
rt hatte, worin ihm bie Mitvormundſchaft über bie junge Könige 
© Regentſchaft des Reichs übertragen war, von der Verwaltung 
taates zu entfernen, ihn auf kurze Zeit gefangen zu Halten, un 
Srafen don Arran, das Haupt ber Hamilton’chen Familie, ve 
ven Anhänger der Reformation galt, mit der Regentſchaft zu 
Dies Hatte einen Parlamentsbeſchluß zur Folge, wodurch va 
ver Bibel in ber Landesſprache erlaubt wurde. Aber der ſchlaue 
al fand bald Mittel, in Verbindung mit der Königin Mutter, 
von Guife und unterftügt von dem franzöftfchen Hofe und da 
katholiſchen Geiftlichkeit, der englifchen Partei entgegenzumirken, 
Jeftrebungen als unpatriotiſch und die Unabhängigkeit des Landel 
dend bei dem Volke zu verbächtigen und ben charakterlofen, wan⸗ 
gen Negenten mit Hülfe feines Bruders John Hamilton, na 
Erzbischof von St. Andrews, für bie franzöſiſche Partei zu gr 
v und zur Öffentlichen Abſchwörung feines ketzeriſchen Glaubens 
Kirche zu Stirling zu bewegen. Dies hatte eine zwiefache Bol. 
nämlich entjtand ein mehrjähriger Krieg und eine Reihe dipl 
er Verhandlungen zwiſchen England und Schottland, welche fe 
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Charakterloſigkeit und Niederträchtigkeit der ſchottiſchen Edelleute in ein 
grelles Licht ſtellen. Die Häupter der bedeutendſten Familien ſtehen 
in engliſchem und ſpäter in franzöſiſchem Solde, verlängern durch 
Falſchheit, Meineid und offenbaren Verrath den Krieg der ihr Vater⸗ 
land verheert, aus keinem andern Beweggrund, als um ihre Habſucht 
zu befriedigen, und geben ganz ohne Scheu zu erkennen, daß weder 
Ehre, noch Patriotismus, noch religiöſe Ueberzeugung, ſondern ledig⸗ 
lich die Selbſtſucht ihre Handlungen beſtimmt. Die zweite Folge der 
Verbindung Arrans mit Beton, ver bald nachher zum päpſtlichen Les 
gaten a latere und zum Kanzler erhoben ward, waren gejchärfte Edicte 
gegen Religionsneuerung und wieberholte Hinrichtungen. Auf einer 
Umreife nämlich, die der Carbinal mit dem Regenten im Jahre 1545 
durch das Land machte, ließ er zu Perth vier Männer, Tekerifcher An⸗ 
fichten halber, Hängen, und eine Frau, die einen Säugling an ber 
Druft trug, ertränten. Dies erregte um fo mehr allgemeinen Unwillen 
unter dem Volke, al8 ber Cardinal ein ſehr unkirchliches Leben führte, 
ich ohne Schen jede Ausfchweifung erlaubte, und einige natürliche 
Kinder befaß, die er aufs glänzendſte verforgte.e Daher faßten mehrere 
Edelleute der englifchen Partei ven Plan, fich des verhaßten Cardinals 
durch Ermorbung zu entledigen, und leiteten mit Heinrich VIII. barüber 
Unterbandlungen ein: aber theild bie Vorficht des Prälaten, theils die 
Furcht des Königs, durch öffentliche Billigung und Ermunterung einer 
ſo ſchändlichen That, die er doch fehr mwünfchte, feine Königliche Ehre 
zu befleden, verhinderte die Ausführung, bis Beton durch Hinrichtung 
des Georg Wifhart, des thätigften und beliebteften veformirten Predi⸗ 
gers, den Zorn der Religionsneuerer und ber englifch gefinnten Edel⸗ 
leute, deren Vertrauter Wiſhart war, aufs äufßerfte reizte. Es bildete 
fih num eine Verſchwörung, deren Glieder, fechzehn an ver Zahl, 
theils durch Parteihaß, theils durch Glaubenswuth, theils durch per 
ſönliche Feindſchaft geleitet und durch englifchen Einfluß angetrieben, 
am 29. Mai 1546 früh Morgens in ven erzbifchöflichen Balaft ein- 
drangen, mit unglaublicher Kühnheit an 150 Arbeitsleute, Dienftboten 
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Melville ven Cardinal im feinem Schlafziunner erniorveten. Die Dar: 
ſtellung dieſer That und die barüber mit England geführten Unterhand⸗ 
lungen, für beren Begründung Thytler viele bisher unbelnunte Acen- 
ftäde aus ven Archiven benutzt und in einer befondern Abhandlung im 
Auhauge mitgetheilt hat, gehört zu ven beiten Bartieen des Buches 
und beichließt den fünften Band feiner Gefchichte. 

Wir haben ſchon im vorhergehenden Auflage dieſes Ereignifjes ge 
dacht, Die Verfchioorenen bemächtigten fich des feften Schloſſes, riefen 
noch gegen 150 ihrer Freunde zu fich und vertheibigten fich, im Ber 
trauen auf engliſche Hülfe, mit Glüd gegen die Angriffe des Negenten, 
Wer feiner religiöfen Anfichten wegen Verfolgungen befürdhtete, begab 
ih dahin, und ba während eines Waffenftillftandes Die Belagerxten 
wit den Einwohnern von St. Andrews Umgang pflegten, fo wurden, 
hauptfächlich burch die Bemühungen des John nor, auch in diefer ey 
biichöflichen Stadt Viele für die neue Lehre gewonnen. Knox, vamak 
41 Jahre alt, war ein vertrauter Freund Wilbarts gewefen, und theilbe 
ganz deſſen Anſichten; er war ein Mann von unermüdlicher Thäty- 
kit, aber von einer Härte und fanatifchen Parteiwuth, vie den billig 
Denkenden verlegt und mit Unmuth erfüllt, diefen Charakter, ber af 
einem etwas rohen, nicht gründlich durchgebildeten Gemüthe beruhte 
hat er feinen Schriften und feiner Kirche eingeprägt, Daß er die ir 
Morbung des Cardinals billigte, gebt aus der ganzen Darſtellung er 
felben in feiner NReformationsgefchichte hervor und die Ranpbemerking 
die fich in ber älteften Octavausgabe findet: »The godly fact and 
words of James Melvil« fteht ganz mit dem Texte in Webereinfin EI 
mung, mag fie auch erſt von fpäterer Hand beigefügt worden fin 
David Lindfay, der bie Ermordung, des Carbinals zum Gegenftaut 
eines Dramas machte, befand fich ebenfalls unter den Belagerten. a 
Juli 1547 mußte fich jedoch die Beſatzung dem Befehlshaber ver fra® 
zöfifchen Hülfstruppen ergeben und wurde in Gefangenfchaft nach dieſen 
Lande abgeführt. 

Der Top Heinrichs VIII. brachte in dem Verhältniffe Englande 
zu Schottland feine Veränderung hervor. Im September 1547 ridt 
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Lord Somerfet, damaliger Protector von England während ver Minver- 
jährigfeit Ednards VI., in das benachbarte Königreich ein, um bie 
Heirath der beiden unmündigen Monarchen zu erzwingen, und gewann 
vie blutige Schlacht von Pinkey, wobei ver fehottifche Adel dafſelbe 
ehrlefe, ſelbſtſüchtige mb umpatriotifehe Betragen an ben Tag legte, 
wie unter Heinrich VIII., indem Viele von ihnen um Güter und Gelb 
während und nach ver Schlacht ihr Vaterland verriethen. Diefe „grobe 
Brautwerbung” brachte jedoch tn der Mehrzahl des Volks große Ani- 
mofität gegen England hervor, und machte es der Königin Witte und 
ihrem Anhange mögfich, zuerft einen Heirathsvertrag mit Frankreich 
zu ſchſießen, in Folge deſſen bie fechsjährige Maria Stuart nach Frank⸗ 
reich abgeführt wurbe, um bafelbft erzogen zu werben, und dann mit 
Hälfe des franzöftichen Hofes die Regentichaft ven Händen bes ſchwachen, 
habſüchtigen une unfähigen Arran, der dafür ven Titel eines Herzogs 
von Chatelherault erhielt, zu entwinden (April 1554). Dabei befolgte 
ver ftamzöfifche Hof das von England gegebene Beifpiel, indem er die 
einflußreichſten Edelleute durch Beſtechung gewann. 

Maria von Guiſe war eine kluge, einſichtsvolle Frau von einem 
etwas männlichen Geiſte, ver katholiſchen Kirche wie ihre ganze Familie 
ergeben, aber ohne ſchroffen Reltgionseifer, von achtungswerthem Cha⸗ 
rolter und vorwurfsfreiem Lebenswandel, nur anf das franzöfifche In⸗ 
tereffe allzu ſehr bedacht. Mit Hülfe ber proteftantifcken Partei, bie 
jeit dent Webertritte des bisherigen Regenten zur Tathofifchen Neligion 
mb feit ver Uebertragung bes Erzbisthums von St. Andrews an 
John Hamifton, im diefer Familie ihre größten Gegner erblickte, Hatte 
fie die Regentſchaft an fich geriffen, une fuhr jegt auch aus mehreren 
Uachen fort, viefelbe zu begünftigen; einmal weil fte den franzöfiichen 
Hof, der mit Philipp II. und ter bigotten Maria Tudor von England 
im Kriege war, durch einen Einfall in viefes Königreich unterftügen 
weilte, und dann, weil fie bem Dauphin den Titel eines Königs von 
Schottland und gewiffe andere Nechte, vie mit dem Veflge ber »matri- 
momal crown« verbunden waren, verfchaffen wollte, wozu ſie bie 
Unterftükung der Reformationspartei nicht emtbehten konnte. Dies 
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ge, daß aus dem benachbarten England, wo ber Fanatı 
heiterhaufen errichtet Hatte, mehrere Geiftliche nach Schott« 
ı und bort für die neue Lehre thätig waren, und daß 
t früßer gefehen, in feine Heimath zurückkehrte. Unter feinen 
am jeßt bie proteftantifche Partei Einheit und eine beſtimm⸗ 
‚ fagte fich förmlich von der Yatholifchen Kirche los und) 
zeheime Zufammenkünfte ihr veligiöjes Bedürfniß zu 
och hielt e8 Knox, wie wir wiſſen, noch nicht für zeitgen! 
ntftehenden Kirche feine ganze Thätigleit zu wibmen, ſon⸗ 
nem Rufe ber englifchen Gemeinde in Genf (1556). Von 
mfeit in ber Stabt Calvins ift oben bie Mebe geweſen 
einen lebhaften brieflichen Verkehr mit den Häuptern ber 
n Partei, die auf feine Rüdtehr nach Schottland brangen,: 
2 fie zu entſcheidendern Schritten, um den Umſturz he 
3% (idolatry), wie fie die Bathofifche Kirche immer be 
wbeizuführen. Daher fam am 3. December 1557 ber 
ovenant) zu Staude, worin bie Häupter ber „Eonge 
von biefer Zeit an bie proteftantifche Partei genannt wart, 
ten, „da Satan vermittelft feiner Diener, der Antichriſte 
ufam wüthet,. ‚die reine Lehre des Evangeliums und der 
riſti auszurotten“, mit Aufopferung von Gut und Blut 
figion Jeſu im Neiche zu begründen und einander beiw 
eich führten fie da8 common prayer-book und bie mp 
Eduards VI., gegen die Knor in Brankfurt fo ſehr ge 
n. Letzteres beftreiten zwar presbyterianifche Schriftfteller, | 
rat es aus handfchriftlichen Urkunden bewieſen (VI. p. 136, 
n Bunde folgen bis zum Tode der Negentin im Juni 1560 
ere ähnlichen Inhalts. 
weiteren Darftellung ber Reformationsbewegung ftimmt 
und das Urtheil Tytlers im Wefentlichen mit den An 
‚ welche wir früßer über bie bilderſtürmenden Vorgang, 
üftung ber kirchlichen Gebäude durch Knox und bie evan 
iber“ (brethren) mitgeteilt Haben. Die ſchottiſche Refor- 
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motion trägt die Spuren ber Rohheit und des Mangels aller Geiftes- 
bildung des Volks an fih. Die Prediger der neuen Lehre waren 
größtentheils Leute aus den untern Ständen, die ihre beſchränkten Be- 
griffe und ihren trodenen Dogmenglanben dem ungebilveten, alles 
Denkens und Urtheilens unkundigen Volle einflößten, ohne deſſen Ver⸗ 
nunft zu weden. ‘Daher wurben biblifche unverftänpliche Ausdrücke 
in bie alltägliche Sprache gemengt, bie ganz verſchiedenen Verhältniffe 
ver Völker des Alten Teftaments auf die Gegenwart bezogen und bie 
Ausſprüche Moſes und der Propheten gegen Götendienft und Götzen⸗ 
biener ohne Bedenken auf ven Papismus und die Katholifen ange: 
wendet. Ein nadter, kunſt- und poefielofer Gottesbienft wurde auf 
ben Trümmern bes alten pompöfen Enltus begründet, und die ſchottiſche 
Kirche, die man fpäter die presbhterianiiche nannte, trug ganz das 
Gepräge ihres NReformators , der jelbft ohne alle Bhantafie und ohne 
Sinn für Poeſie und Kunſt nur Gefallen fand an langen Pretigten 
und inbrünftigen Gebeten. 

Ueber die religiöfen Kämpfe, die nun zwifchen ver franzöſiſch⸗ 
katholiſchen Negierungspartei und den „Lords der Congregation” ges 
führt wurden, jo wie über Knorens hervorragende Theilnahme an dem 
Gange der politifchen Ereigniffe enthält ver fechfte Band unferes Autors 
eingehende Berichte. Als die Negentin tie Vorgänge in Perth vers 
nahm, fchwur fie, die Stadt dem Erdboden gleich zu machen, und Salz 
auf die Stätte zu ſäen als Denkmal ewiger Verwüftung (VI. p. 118); 
daß dieſer Schwur nicht zur Ausführung kam, hinderten die Proteſtan⸗ 
ten, bie ihre Streitkräfte von allen Seiten zufammenzogen und fich ter 
Regentin, bie von Frankreich Geld und Truppen erhielt, entgegen- 
ftellten. ‘Dies war der Anfang der Neligionskriege in Schottland, die 
zwar mit wenig DBlutvergießen geführt wurden und von keinen bebeit- 
tenden Ereigniffen begleitet waren, veren Ausgang aber für das Volt 
die wichtigften Zolgen hatte. Die Regentin führte ven Krieg größten- 
theils mit franzöftfchen Zruppen, hezahlte ven Sold mit franzöſiſchem 
Selb und befolgte den Rath franzöfifcher Hofleute, denen fle tie wich— 
figften Aemter anvertraut hatte: dies veizte die Schotten zum Neid, 
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ermedte in ihnen Befürchtungen für die Unabhängigkeit ihres Vater⸗ 
landes und führte Viele unter bie Fahne der Congregation, bie ihrer: 
ſeits ben Blick nach England richtete. Die Unterhandlungen mit dem 
engliichen Hofe führte meiftens Knox, der eine erftaunenswürbige Thäaͤtig⸗ 
feit entfaltete, aber nicht immer ftreng fittliche Mittel gebrauchte und 
anrietb. Er begleitete beftändig das Heer der Congregation, feuert 
ben finfenden Muth durch energiihe Reden an und theilte Mühſal 
und Gefahr mit ihm, er prebigte in der Kathedrale zu St. Anbrews, 
troß der Drobung des Erzbifchofs, daß er ihn von ber Kanzel ber: 
unterichießen laffen würde, und forverte die Zuhörer „zum Abitellung 
des Götzendienſtes“ auf, was von ben gewöhnlichen Folgen begleitet 
war. Des Nachts fehrieb er dann Briefe an den englifchen Gonver 
neur von Berwid, an ben Staatsſekretär Cecil, ja am bie Könige 
jelbft, um Unterftägung an Truppen und Geld zu erwirten. Eliſabeth 
fing jett fchon das falfehe, zweideutige Spiel gegen Schottland an, 
das fie während ihrer ganzen Regierungszeit burchgeführt bat. Dat 
fie bei den feindſeligen Abſichten nes franzöfifchen Hofes wicht vubig 
zufehen wollte, daß man Schottland gleichlam zur Provinz Frankreicht 
und zum Kriegäherve gegen England mache, Tann ihr Niemand ver 
denken, daß fie aber äußerlich vie Maske ver Freundſchaft vorhielt und 
gegen Frankreich und die Regentin ſtets verficherte, fie wilrde dem km 
vorher abgefchloffenen Frieden treu bleiben, und doch zugab, daß Eedl, 
ihr allvermögender Staatsfetretär, mit ven fchottifchen Rebellen, me 
bie Proteftanten bezeichnet. wurden, in Verbindung trat, darin Mg 
das Schmachwolle ihrer Politik. Uebrigens zögerte fie lange, den enk 
ſcheidenden Schwitt zu thun; ihre Sparfamleit, ihre Abneigung gegen 
Knox und vefien radicale Reformation, das geführliche Beiſpiel, am 
pörte Unterthanen zu unterftügen, ver Friedensbruch — bies alles 
verurſachte ihr Serupel, fa daß Knor, ver ſelbſt eine Neife nad Ber 
wie unternahm, ihr den früher erwähnten Vorſchlag machte, fie ſollte 
einige tauſend Mann nach Schottland ſchichen und biefefben Damm, west 
fie im® den Dienft der Eongregation getreten. wären, als ob fie am 
eigenem Antrieb den Zug unternommen Hätten, für Rebellen erllärn, 
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um ven Schein des Friedensbruchs von fich zu entfernen (Tyhtl. VI. 
p. 176. 177.). Cecil nahm zwar ben Vorſchlag nicht an, erwiederte 
aber fein Vertrauen burch bie Hinweifung auf die reichen Befigungen 
ber Geiftlichleit, an denen bie Herren ber Eongregation ihre Bebürfniffe 
befriedigen Tinnten (ven merkwürdigen Brief Eecils und die Antwort 
ber »brethren«, gibt Thtler VI. p. 142. unb 153. aus den engli« 
ihen Archiven, und wir wollen unten einigen Stellen barans bei⸗ 
fügen.*) Diefe Berbandlungen zwifchen ber Eongregation und bem 
engfiichen Hofe, vie faft lediglich durch Knox geführt wurden, find von 
Totler ſehr gut behandelt und darum höchft intereffant, weil wir tar- 
aus erfennen, wie bie Begründer ber fchottiichen Kirchenzeformation 
ohne Bedenken Alles das felbft thun und anratben, was fie ben Geg⸗ 
vern fo fehr zum Vorwurf machten, daß Rebellion, Beſtechung und 
Verrath Teine Sünde find, wenn fie gegen Götzendiener“, gegen „bie 
Rotte des Antichrifts“, gegen „vie finmmen Hunde und faulen Bäuche* 
(vie katholiſchen Geiftlichen) gerichtet werben, und daß fie zulegt mit 
England einen Bund fchließen zur Vertreibung der Branzofen aus 
Schottland, worin kein Wort von Religion vorlommt, während Knox 


*, »Ye Know your chief adversaries, the Papish Kirkmen, be noted 
wise in their generation, they be rich also, whereby they make many 
friends, by their wit with false persuasions, by their riches with corruption. 
As long as they feel no sharpness, they be bold; but if they be oncc tou- 
ched with fear, they be the greatest cowards — nad Erwähnung bes Ber- 
fahrens in England unter Heinrich VIII. fährt Cecil fort: I like no spoil, but 
I allow to have good things put to good uses, as to the enriching of the 
crown, the help to the youth and the nobility, the maintenance of ministry 
in the ehurch, of learning in schools, and to relieve the poor members of 
Christ being in body and limbs impotent; — dann gibt er nähere Wiufe: the 
present time requireth defence of yourselves, and this I mentioned not 
impertinent thereto, and to me the more marvel — that you omit also 
such opportunity to help yourselves. — Die Herren ber Congregatien verfteben " 
ben Wink und antworten: We are not ignorant that our enemies, the Popish 
Kirkmen are crafty, rich, malictous and blood-thirsty and most gladly would 
we have their riches otherwise bestowed. But consider Sir, that we have 
against us the established authority which did ever favour you and Den- 
mark both in all your reformations, and therefor that without support 
we cannot being them to such obedience as we desired. 
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prebigte, daß zur Begründung bes. wahren Evangeliums, was 
azige Zwed ihres Kampfes fei, Gott bie Arme feiner Kinder 
würde, weßwegen man nicht auf bie Hülfe bes Fleiſches bauen 
Uebrigens war das Betragen ber Negentin während biefer Zeit um 
ehrenvoller; in Erwartung franzöfifcher Hülfstruppen ſchloß fie 
n Proteftanten Verträge, wenn fie im Nachtheil war, und brach 
m ohne Bedenken, wenn fich ihre Tage befferte, daher kam es, 
e Congregation, als fie englifcher Hülfe verſichert war, ſich nicht 
mit ihr einlaffen wollte, fondern fie im Namen des Königs und 
dnigin ihrer Regentenwürde entfegte. Bei ven Verhandlungen 
ꝛieſen Act eigenmächtigen Vorgehens gaben Willock und Kuer 
utachten ab, und bewieſen aus ber Bibel, daß Gott fich ſchen 
zur Erreichung feiner Zwede, ähnlicher Mittel bebient Habe. 
jerwaltungsrath, der aus ben Häuptern ber Eongregation und 
ı veformirten Geiftlichen beftand, follte die Gefchäfte leiten, mb 
ufruf an die katholiſche Geiftlichleit, dem Götzendienſt zu ent: 
und fich zur reinen Lehre Chrifti zu belehren, machte bie Ein 
zu einem verheerenden Kriege, ber burch engliſche und framd- 
Hülfe fich fehr verlängert haben würde, wenn nicht ber Tod der 
tin am 10. Juni 1560 die Entfernung ber Franzoſen und ven 
ig von’ Keith herbeigeführt hätte. Zu Anfang bes Krieges Hatte 
iſchof von Amiens und einige franzöftfche Hofleute der Regentin 
em, fich bei einem Parlamente der Häupter der Congregation zu 
‚tigen und fie fogfeich tödten zu laſſen; allein ein fo ehrloſes 
wen, wie man es fpäter in Frankreich verfuchte, verwarf bie 
tin (Tptl. VI. p. 221 aus einem handſchriftlichen Briefe Thred⸗ 
18 an bie Königin). . 
der Vertrag von Leith ober Edinburg, worin bie Staatsklugheit 
fih in ihrer ganzen Glorie zeigte, verfchaffte ver Königin Elfe 
nbebingten Einfluß über Schottlant; zwei Punkte waren darin 
w größten Bedeutung: erftens daß der franzöftiche Hof ſich in 
ft des Titels und Wappens eines englifchen Königs zu enthalten 
nd Eliſabeth als die vechtmäßige Beherrfcherin anerfannt werte, 
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und ſodann daß bie Schotten ein Parlament Halten bürften, welches 
ver franzöfifche Hof beſchicken möge, und deſſen Beſchlüſſe legale Gül- 
tigkeit haben follten. Bei dem herrichenden Uebergewicht der national. 
proteftantiichen Sache fehien es überfläffig, nähere Bedingungen über 
bie vefigidfe Zukunft beizufügen. Diejes Parlament trat im Auguft 
1560 zuſammen, und ba deſſen Beitimmungen wichtig zu werben 
ihienen, fo fprachen über hundert Mitglieder des niebern Landadels, 
bie nur felten im Parlamente zugegen waren, und deren Berechtigung 
dazu fogar beftritten wurde, Sig und Stimme an und erhielten jie, 
während viele Geiftliche und einige vom hohen Abel, die das Parlament 
für ungültig erklärten, fo lange eine Königliche Bevollmächtigung ven 
Zuſammentritt erlaube, feinen Antbeil an den Berathungen nahmen. 
Dadurch war der proteftantifche Einfluß vorherrfchenn, und als von 
einigen ber eifrigften Reformirten ein Geſuch eingereicht wurde: „bas 
Licht des Herrn im Lande leuchten zu laſſen, die peſtilenzialiſchen Irr⸗ 
thümer ber Tatholifchen Kirche abzuftellen, die Sacramente, die von der 
römiſchen Hure fchändlich mißbraucht worden wären, in ihrer Reinheit 
einzuführen, und ben fogenannten Klerus, ver aus lauter Gefinvel 
irabble) bejtehe, und unter dem nicht ein vechtichaffener Menſch fich 
befände, ſondern nur Diebe, Mörber, Rebellen, Verräter und Hurer, 
aus der Kirche Gottes zu verjagen und fie ihrer parlamentarifchen 
Rechte für unwürdig zu erklären“ (Tytl. VI. p. 209), fo erhielt Knox 
und brei feiner Kollegen ven Auftrag, ein Glaubensbekenntniß für bie 
ſchottiſche Kirche zu entwerfen. Binnen vier Tagen wurde bafjelbe 
verfaßt und mit ganz geringem Wiberftande von der Verfammlung an- 
genommen. Anders ging es mit dem Difciplin-Buch über die Ver- 
faffung ver neuen Kirche, das bald darauf vorgelegt wurde, und beffen 
weientliche Beſtimmungen, wie bie des Glaubensbelenntniffes ebenfalls, 
ber caloinifchen Kirche in Genf entnommen waren. Weil nämlich das» 
jelbe die Güter der Tatholifchen Kirche zum Unterhalt ver proteftanti- 
ſchen Geiftlichleit, ver Schulen und ter Armen anfprach, fo wiberfekten 
ſich die Edelleute, deren gemeine Selbftfucht num recht zum Vorfchein 
fm, behandelten bie Forderung, bie bereits geraubten Kirchengüter 
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geben, als „andächtige Schwärmerei* und fuchten vielmehr 
ewalt ober Verträge mit ben geiftlichen Beſitzern fich auch ver 
noch zu verfihern. Die Biſchöfe, Aebte, Pröbfte ze. Iernten 
en Vortheil ebenfalls kennen, indem fie entweber zum Pro 
nus übertraten und ihre Pfrünben fäcularifirten, ober biefelben 
ubniß des Papftes Freunden und Verwandten übertrugen und 
ihren Unterhalt ausbebungen. Durch ſolches Verfahren wurde 
eheuere Sirchenvermögen verfchleubert ; ver habgierige Ael be 
fih, während bie Kroneinkünfte abnahmen und bie proteftan 
eiſtlichkeit der bitterften Armuth preisgegeben warb, ein Um 
er für bie demoktatiſche Nichtung ber presbyterianiſchen Krche 
ne Einfluß wer. — Die übrigen Beftimmungen bes Difcipfn- 
urben eingeführt: Die Kirchengemeinde, deren Repräfentanken 
benälteften und Diaconen (Almofenpfleger) find, wählen. frei 
Hichen, die alfe unter fich gleich find; weil aber vie Zahl ter 
Prediger im Anfange nicht für das ganze Land ausreichte, fe 
über fie Superintendenten und unter fie Vorleſer (reader} 
die Local · Kirchenſitzung ift ber Kreis-Shmobe, und dieſe wieder 
eral⸗Synode untergeordnet; bie Kirche richtet mb ſtraft ihr 
in kirchlichen Angelegenheiten und kann dabei ven ber weit: 
brigfeit nicht beeinträchtigt werben.. — Den Schluß ver par- 
iſchen Beratungen machte die Abſchaffung der - päpftlichen 
ie und ber geiftlichen Gerichtsbarkeit, ſowie das Verbot, unter 
ng ber ftrengften Strafen und beim britten Wiederholungsefell 
»sftrafe, Meſſe zu leſen ober derſelben anzuwohnen. 
Franlreich vernahm mem dieſe Vorgänge mit großem if 
erweigerte bie Betätigung bes Vertrags dom Leith umb winte 
terlaffen haben, durch Träftige und blutige Maßregeln die ver ⸗ 
Regerei nieberzubrüden, wenn nicht am 6. December. 1566 
I. geftorben wäre und die Gnifen ihren Einfluß bei Hof ver 
tten. Nein Wunber, vaß bie Fromme in Schottland trin 
priefen, wie Gottes Hand ſichtlich über ihrer Kirche ruhe. 
Stuart eutſchloß fich Bald nachher, nad) Schotlland zurüde 
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kehren, verweigerte aber bartnädig die Beftätigung des Edinburger 
Bertrags, ehe fie darüber mit deu Großen ihres Reiches fich berathen 
hätte, und führte dadurch eine Reihe von Unterhandlungen und Jutri⸗ 
guen von Seiten Eliſabeths herbei, die Tytler weitläufig zum Theil 
aus ungebrudten Briefen Throckmortons, des engliſchen Geſandten in 
Paris, mitgetheilt, ohne jedoch dadurch ein anderes Reſultat zu Kiefern, 
als aus den zahlreich gedruckten Quellen hervorgeht; nur daß er die 
beſtrittene Angabe, daß Jacob Stuart, der nachherige Graf Murrah, 
ganz nach Eliſabeths Eingebung gehaundelt und dem engliſchen Hofe 
alle Gedanken und alles Thun ſeiner Schweſter mitgetheilt habe, aufs 
neue befräftigt, und darin mit Camden und ven gleichzeitigen katholi⸗ 
ſchen Schriftftellern übereinftimmt. Wir laffen biefe Angabe bahinge- 
ſtellt fein, können aber babei nicht umbin, zu bemerken, daß wir nicht 
jedes Wort, was ein Diplomat feinem Hofe berichtet, als unbedingte 
Wahrheit unterfchreiben würden. Sehr häufig haben dieſe Briefe eine 
Bortetanficht und einen Parteizweck, und ftellen bie Dinge in biefem 
Lichte bar, wozu ihnen jebes Gerücht, jede unverbürgte Angabe bienen 
muß. 

Wie rafch ber Inbel, mit welchem bie Königin in Edinburg em- 
pfangen ward, verhallte und in weich fchlinmme Stellung fie zu nor 
und ber reformirten Geiftlichleit wie zur ganzen Nation gerieth, 
haben wir im vorhergehenden Aufſatz erfahren. Die Angaben Tytlers 
in VI. Bande ftimmen tamit im MWefentlichen überein. Als fich 
Marin entichloß zu heirathen, fand fie nicht bios Wiverftand an ver 
falſchen, geheimnißvollen und zweibentigen Politik der Eliſabeth, fon- 
dern auch an Knox und den BPretigern, bie für ihren Glauben 
Gefahr befürchteten, wenn ber Gemahl ver Maria ber katholiſchen 
oder der anglicanifchen Kirche angehöre. Das Gewebe von Betrug, 
Täuſchung, Heuchelei und biplomatifchem Räntefpiel, womit biefe Be- 
gebenheit umhüllt if, Bat Tytler mit großer Ausführlichkeit im 
legten Gapitel des fechften Bandes bargeftellt, und zu beweifen ge» 
ſucht, daß alle Schuld auf Elifabeth, ihren Miniftern und Maria's 
berrätherifchen umd verkauften Rathgebern Murray und Maitland rube, 


Schottland in ber Reformationggeit. 



























n das Benehmen ber fchottifchen Königin aufrichtig, freumd- 
ind ehrenhaft geweſen. Ohne dieſe Angabe entkräften zu 
üffen wir jedoch bemerken, daß Tytler hie und da einſeitig 
‚ was ſich gegen Maria anführen läßt; er übergeht, daß 
reie Lebenswandel ber Königin, woran fie fi in Frankreiqh 
atte, daß Hofbälle, Feſte und Maskeraden aller Art bei 
h des Landes ben ſchottiſchen Geiftlichen Anftoß geben muß⸗ 
vähnt nicht ihres brieflichen Verkehrs mit dem Papfte (mie 
Plats Concilium Trident. erfehen kann), nicht ihrer, durch 
nterhaltenen Verbindung mit ben Guifen zur Wieberherftel- 
atholiſchen Kirche in Schottland, und bedenkt nicht, daß bie 
der Maria, ven Vertrag von Leith zu beftätigen, Eliſabeth 
ie beleidigen mußte, wie fich bie fehottifche Königin unange 
het fand, daß man ihre Thronrechte in England nicht fürm- 
nnen und feftftellen wollte. Webrigens ftimmen wir tem 
volffommen bei, daß die Mittel, die Eliſabeth gebraucht, 
t waren, baß ihre Falſchheit im Vergleich mit dem offenen, 
»enn auch Teichtfinnigen Charakter ver Maria fehr gehäffig 
daß bie ſchmähliche Weife, wie fie durch ihren fchlauen Ge 
mdolph die Empörung Murray’s und feiner Freunde nährte 
em Mißlingen berfelben alle Schuld von ſich ablehnte, jeden 
en Beurtheiler mit Unwillen erfüllen muß. Der Verfaſſer 
fechften Band mit der Bemerkung, daß es wunderbar fe, 
ex den Brief Randolph's, ber bie Vermählung Mariaé 
ey erzählt, und der von Keith, Chalmer und Robertſon ab 
»eben fei, als handſchriftlichen, bisher ungedruckten anfühee. 
ch leicht nachweifen, daß in dem ganzen Raumer'ſchen Brief 
: nichts fteht, das nicht gedruckt in Keith, Haynes, Forbet, 
u. A. zu finden wäre, und baß das Wenige, was etwa nen 
der gefchichtlichen Wiſſenſchaft unbeſchadet, entbehrt werden 
fiebente Band beginnt mit dem unglücklichen Entſchluß ber 
!aria, dem zwiſchen Frankreich, Spanien und anbern Tatholi- 
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ihen Fürften des Feſtlandes gejchloffenen Bunde zur Ansrottung ber 
Kegerei in Europa beizutreten, ein Entſchluß, der bie jchredlichiten 
dolgen für fie hatte. Seit diefer Zeit gewann David Rizzio, ber in bes 
Papftes Sold ftand, und bei Maria franzöfifcher Geheimfchreiber wurde, 
großen Einfluß bei ihr. Er Hintertrieb bie Begnabigung Murray’s 
und der geflüchteten Edelleute und erregte den Neid bes ſchottiſchen 
Adels und die Eiferfucht Darnley's. Die Verſchwörung gegen ten 
fremden Günftling ift von Tytler Mar und gut erzählt, und babei aus 
ungevruckten Quellen nachgewiejen, daß Eliſabeth, Cecil und Leicefter 
um ben ganzen Plan wußten und das Schredliche gejcheben ließen, ob- 
ſchon es anfangs nicht bios auf die Ermordung Rizzio's, fondern auch 
auf Beraubung der Freiheit, ja vielleicht fogar auf den Tod Maria’s 
jelbft abgefehen war (vergl. appendix Nr. II. p. 439, einen italie- 
niſchen Brief aus ver Sammlung des Prinzen von Yabanoff) ; auch 
ift bie ftreitige Trage, ob Knox um die Verſchwörung gewußt babe, 
bejahend entfchieven und die Gründe dafür in einer beſondern Abhand⸗ 
lung im Anhange gewürdigt. Die beiden Geiftlichen der Hauptſtadt, 
Knor und Craig, wurben in das Geheimniß gezogen, ein großes öffent. 
liches Faften für Abwendung der Gefahr, womit die Kirche Gottes be- 
droht jei, ging der Ermortung voraus und bereitete die Gemüther auf 
etwas Großes und Unerwartetes vor; inbrünftige Gebete und lange 
Predigten über paſſende Texte tes Alten Teftaments machten bie Ge- 
müther mit dem Gedanken an Wiberftand, Gewalttbat und Blutver- 
gießen vertraut. Solche Texte waren bie Ermordung von Dreb und 
eb, tie Vertilgung der Benjamiten, das Taften Efthers und das Auf- 
hängen Hamans, wobei ven Zuhörern ans Herz gelegt wurte, daß es 
Pflicht fei, fchnelle und gründliche Rache an Allen zu nehmen, welche 
die Rinder Gottes verfolgten (VII. p. 34). — Bei dem Charalter 
ver Maria war biefe Verbindung nicht ohne Gefahr für die proteftan- 
tiſche Kirche, ver fie ftets abgeneigt blieb. Sie beſaß drei Eigenfchaf- 
ten, die ihr Betragen babei erklären: feften Glauben an bie untrügliche 
Wahrheit ver katholiſchen Kirche und die Heiligfeit des Papftes, unbe: 
dingtes Vertrauen in ihre Oheime und Unterorvnung ihres Willens 
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ſchläge, und endlich Wankelmuth, Schwäche und Dian- 
aft, einem rohen und leivenfchaftlichen Abel, einem un- 
und einer zelotiſchen Geiftfichteit gegenüber. Dieſe 
virlten, daß fie im ſtetem Sampfe mit ſich ſelbſt Ichte 
iß gegen bie presbterianifche Kirche und beren rüd- 
ſtandhaft war, indem bie ganze Richtung ihres Weſens 
npfte. Wenn fie baher aus Klugheit ober ans Liebe 
Jequemlichteit, ober auch, um ihrer Genußfucht unge 
u zu können, ben Reformirten in Schottland Rechte 
aräumte und äußerlich bie presbpterianifche Geiſtlichkeit 
atholiſchen Kirche zufrieden zu ftellen fuchte, fo fühlte 
tern ſich barüber beunruhigt und glaubte eine Sünde 
ion und beren Oberhaupt zu begehen. Daher ftanb 
ehr nach Schottland mit dem Papfte in fortwähren 
bebauerte ftets, daß bie Umftände ihr nicht geftatteten, 
eberherftellung des Katholicismus zu thun, und ergriff 
veit, ihre innere Gefinnung zu zeigen. Rizzio theilte 
r war ein Beſoldeter des Papftes, galt fir ben Bitter 
Biverfacher Gottes und feiner Kirche, für einen Tran 
üder ber Kinder Gottes. Es ift alfo nicht zu ver 
Knor, der bie Ermordung folder Perſonen für erlaubt 
rch bie orbentlichen Gerichte ihre Beftrafung nicht er- 
ın, ber Verſchwörung zur Ermordung Rizzio's beittat. 
ve Zerwürfnig Maria's mit ihrem Gatten, und beffen 
ebung durch Bothwell, Tiegen unferm Plane fern. 
ing ftimmt im Wefentfichen mit dem Bekannten über 


elbſt fein größter Lobrebner Maccrie im Leben bes Knor zu 
is, he held the opinion, that persons who, according 10 
nd the just laws of society, have forfeited their lives, by 
flagrant crimes, such as notorious murderers and tyranls, 
ıe put to death by private individuals, provided all redres, 
urse of justice, is rendered impossible, in consequen® 
aving usurped the executive authority, or being systema- 
y oppressive rulers. 
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ein: bie Edelleute ſetzten durch dieſe Degebenheit ihrer Ehrlofigleit und 
Leivenfchaftlichleit bie Krone auf. Denn es geht aus dem Buche ber- 
vor, daß Maitland, Argyle, Huntley, Morton, Archibald Douglas und 
noch Viele um die Ermordung wußten, daß biefe und eine Menge an- 
berer ber erften Woligen des Reichs mit Bothwell ben fchändlichen 
Bund fchloffen, im Vertrauen auf welchen biefer die Königin, mit 
ihrem Einverſtändniß, raubte und heirathete; daß dann viefelben Evel- 
leute mit England in Verbindung traten und zum Sturze Bothwell’s 
und Maria's einen neuen Bund fchloffen. Uebrigens geht aus ber 
Erzählung Tytler's hervor, daß Darnley und fein Diener zuerft er- 
broffelt und in einen benachbarten Garten gebracht wurten, ehe man 
das Haus in bie Luft fprengte; daß Maria um bie Ermorbung gewußt 
haben mußte, obſchon ſich nach dem jetigen Stand ver Dinge kein 
divecter Beweis für ihre Schuld over Unschuld, noch für die Mechtheit 
oder Unächtbeit ihrer Gerichte und Briefe an Bothwell führen läßt, 
und man fich alfo mit der moralifchen Ueberzeugung, tie für ihre Schuld 
Ipricht, begnügen muß (t, VII. p. 267), und daß endlich Murray, 
dem der ganze Plan nicht fremd war, ſich aus Klugheit jeder Theil- 
nahme enthalten und in Ahnung ber Folgen eine Reife nach Franl- 
veih unternommen habe. — Die Proteftanten, die Maria und Both⸗ 
weil zu gewinnen fuchten, erlangten burch biefe fchredlichen Begeben⸗ 
beiten, was ihnen bisher ftanphaft verweigert worten war, nämlich 
Beſtätigung ihrer Religion als Stantsreligion durch einen Parlaments- 
beſchluß vom April 1567, und förmliche Abfchaffung aller Gejege und 
Verfügungen gegen die neue Religion. Aber veffen ungeachtet wurden 
die Prebiger nicht nachfichtiger gegen die Königin. Sie beteten auf ben 
Kanzeln, Gott möge die Schuldigen fund machen und beftrafen, und 
Craig, der gezwungen wurde, die Heirath Marin’s mit Bothwell zu 
proclamiren, rief in der Kirche Himmel und Erbe zu Zeugen auf, daß 
er biefe Verbindung als anftößig und gehäffig verabſcheue, und ermun- 
terte die glänbigen Zuhörer, Gott mit Inbrunft zu bitten, eine Che, 
die gegen Vernunft und Gewiffen fei, zum Heile des unglüclichen Nei- 
ches zu verhindern (t. VII. p. 117). Wie erwähnt, hatte es Knox 
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für rathſam gehalten, nach Rizzio's Ermordung Edinburg zu verlaflen, 
und wagte es erſt nah Marias Flucht nach Dunbar wieder babın 
zurüdzulehren. — 

Während Maria's Gefangenfchaft zu LXochleven waren bie fchott: 
chen Geiſtlichen ſehr thätig, das Volk für bie Edelleute günftig zu 
ſtimmen und die Schul der Königin in den fchredlichiten Farben aus 
zumalen. „nor“, jagt Tytler VOL. p. 146, „ergriff die Sache ver 
Lords des geheimen Rathes (biefen Titel gaben fie fich) mit aller Ener: 
gie, bie feinen Charakter auszeichnete; aus frühern Erfahrungen kannte 
Niemand befjer als er die Macht der Vollsmeinung, wenn fie einmal 
erregt fei, und Niemand verftand e8 beffer, fie zu erregen als er, durch 
jenen Stil der Kanzelberebfamkeit, den er angenommen hatte, — eruft, 


ſentenzenreich, ſatiriſch, gejprächig, oft derb, aber immer das Ziel tref- 


fend, immer erfolgreih. Es Tann Tein Zweifel fein, daß die Nefor- 
mation ihre Begründung in Schottland hauptſächlich der Macht ver 
Bollsmeinung zu verdanken hat, die durch bie Reben und Predigten 
ber ©eiftlichfeit erregt, gelenft und fortwährend wach erhalten wurde. 
Solch eine Macht wurde in England durch Eliſabeth und ihre Miniſter 
nicht geftattet.” — Die Evelleute wußten diefen Einfluß zu gebrauchen; 
durch Bafttage, lange Prebigten, inbrünftige Gebete wurde das Boll 
jo in Aufregung gehalten, daß es nicht blos auf ftrenge Beſtrafung 
ber unglüdlichen Königin drang, fondern auch die Hamilton’sche Par- 
tei, die auf Maria's Befreiung und Wiebereinjegung beftand, um 
ipäter zu deren Vertheidigung die Waffen ergriff, als Feinde ver Kirche 
anfah und befämpfte. Wie wenig übrigens ber Hamilton’schen Familie 
die Rettung und Wohlfahrt ber Königin am Herzen lag, und wie bie 
felbe lediglich ans Neid und Barteihaß gegen Murray, ber von im 
Herren des geheimen Raths zum Negenten auserſehen war, gelatet 


wurde, weiſt Tytler aus neuen Quellen (t. VII. p. 171) nad. I 


ehrgeiziges Streben war nach dem Befie des Thrones gerichtet, deren 
nächte Erben fie nah Maria und ihrem Söhnen waren, daher fie 
fich auch bereit erflärten, mit ver andern Partei gemeinfame Sache zu 
machen, wenn fie fich entichließen wollte, bie Königin Hinrichten zu 
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laſſen, „weil dann nur noch der Heine König zwilchen ihnen und dem 
Throne ftände, der möglicherweife fterben Fünnte, während es wahr- 
ſcheinlich ſei, daß bie junge Maria noch viele Kinder befäme‘. — In 
biefem Punkte ſtimmten bie angeblichen Freunde Maria’s mit ihren er⸗ 
klärteſten Gegnern, ven proteſtantiſchen Geiſtlichen und ven zelotiſchen 
Presbyterianern überein. Denn als die Frage berathen wurde, was 
man mit der gefangenen Königin anfangen ſollte, ſo lautete das Ur⸗ 
theil der Geiftlichleit: man ſolle fie des Mords und des Ehebruchs 
anklagen, und wenn fie biefer Verbrechen überwiefen würbe, mit bem 
Tode beftrafen. „So weit“, jagt Thtler VII. p. 161, „war das Bolt 
entfernt, vie Lehre des paffiven Gehorſams, vie ihm Eliſabeth ein- 
prägen laſſen wollte, gebuldig anzunehmen, daß es auf dem entgegen- 
gefegten Extrem ſtand und ber Nation das Recht zufprach, ihre Gebie⸗ 
terin für irgend ein begangenes Verbrechen zur Verantwortung zu 
ziehen.“ Es geht die Rebe öffentlich unter dem Volk,“ fchreibt ber 
Geſandte an Elifabetb, „vaß ihre Königin nicht mehr Freiheit ober 
Borrecht habe, einen Mord over Ehebruch zu begehen, als irgend eine 
Privatperfon, weber nach den Geboten Gottes, noch nach ven Gefeken 
des Reichs.” Diefe populiren Grundſätze wurden nun zum erftenmal 
offentlich und einbringlich geprebigt. nor, Craig unb bie antern re 
formirten Geiftlichen betrachteten die Kanzel und bie Prefie als die ge- 
jeglihen Träger (vehicles) ihrer politifchen und religiöſen Anfichten, 
und ber berühmte Buchanen, ver fich den Verbündeten angefchloffen 
hatte, Sprach viefelben Grundſätze mit ungemeiner Kraft und Geſchick⸗ 
lichkeit ans. Ihre Argumente gründeten ſich auf bie Beiſpiele der gott« 
ofen Fürften des Alten Teftaments, welche ihrer Abgötterei wegen ab- 
geiet und getöbtet worden waren, und auf angeführte, aber ftreitige 
Präcedenzien in ihrer eigenen Gefchichte won ähnlicher Strenge ber 
‚Unterthanen gegen ihre Oberhäupter. In Folge diefer Bemühungen 
wurben bie wenigen Freunde, bie e8 anfangs gewagt hatten, bie ſchottiſche 
Königin zu vertheibigen, zum Schweigen gebracht und eingefchüchtert, und 
ber Geift des Volkls wurde zu einem ſolchen Zuftand von Maferei und 


Wuth entflammt, daß Maria, um ihr Leben zu reiten, daran dachte, 
23% 


2 
5 





356 Schottland in der Reformationszeit. 




























ſich nach Frankreich in ein Klofter, oder zu der alten Herzogin von 
Buife zu begeben.“ 

Der Sieg der verbünbeten Evelleute über die Königin und bie 
Erhebung des Grafen von Diurray zum Negenten führten auch ven 
Sieg der proteftantifchen Kirche über bie legten Widerſtände in Schott 
land herbei. Im dem erjten Parlament, das Murray am 15. Decem⸗ 
ber 1567 verfammelte, wurden vie Beichlüffe vom Jahr 1560 in Be⸗ 
treff der päpftlichen Suprematie und der neuen Kirchenorbnung feierlid 
ratificirt; alle Gefege, die dem Worte Gottes wiberftrebten, aufgehoben 
und das früher erwähnte proteftantifche Glaubensbekenntniß als Lan— 
besreligion förmlich angenommen und befannt gemacht. Keberei und 
Götzendienſt follte gründlich ausgerottet und aller Meſſedienſt mit Con: 
fiscation, Verbannung und im britten Wiederholungsfall mit dem Tode 
beitraft werden. Es wurde ferner beichloffen, daß alle, die ſich dem 
Glaubensbekenntniß widerſetzten, ober fich weigerten, die Sacramente 
nach presbpterianifcher Form zu empfangen, nicht als lieber ber 
hriftlichen Kirche zu betrachten feien und von allen Aemtern in Kirche 
und Schule ausgejchloffen werden follten. Die Prüfung und Zulal 
fung der Prediger wurde als ein Recht ver Gemeinde und ber Kirche 
angefprochen, den Patronatsherren jedoch das Präfentationsrecht zuge 
ftanden, mit der Befugniß, an die Kirchenverfammlung zu appelliren, 
wenn bie Superintendenten und Geiftlichen einem tauglichen Canbibaten 
bie Zulaffung verfagten. GBekanntlich in ver Folge eine heftig ver- 
jochtene kirchliche Streitfrage in Schottland.) Die zwei letzten Punkte 
waren bie Beftimmung, daß der König oder deſſen Stellvertreter beim 
Antritt der Regierung in Zulunft einen Eid ablegen müffe, bie wahre 
Religion zu erhalten und jede Keterei auszurotten, und die Forderung 
ber Geiftlichen, das Kirchenvermögen zu den früher angegebenen Br 
ftimmungen zu verwenden. Aber diefe Forberung feheiterte diesmal, 
wie immer, an ber Habfucht des Adels, der fich nur mit Mühe dayı 
verftand, der von Maria getroffenen Beftimmung, wonach ein Drittel 
abgegeben werben follte, nachzulommen. Thron und. Kirche bfieben 
arm. Ein gewaltthätiger Angriff auf tie königliche Kapelle durch den 
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zelotiſchen Grafen von Glencairn und die Zerſtörung der Altäre und 
Ornamente bezeichneten ben gänzlichen Untergang „des Papſtthums und 
ber Götzendienerei“. 

So wurde bie proteftantiiche Kirche, die man in ber Folge bie 
presbpterianifche nannte, nachdem unter Jacob VI. nach dem Sturze 
des Epiſcopalſyſtems bie eigenthümliche Presbyterialform eingeführt 
worden war, in Schottland begründet. Der Wille der Nation bat 
ven Widerftand ber Beherrſcher befiegt und eine Kirche errichtet, bie, 
weil fie aus dem Bolle hervorgegangen war, ganz auf demokratiſchen 
Principien beruhte. Im Kampfe gegen die koͤnigliche Macht hatte fie 
fih gebildet, unter Kämpfen war fie erftarkt, daher fie auch ihrem 
ganzen Weſen nach antimonardhifh war und jeden Eingriff in ihre 
republikaniſch organifirte VBerfaffung mit Mißtrauen und Hartnäckigkeit 
abwies. In Maria Stuart fahen die presbpterianiichen Geiftlichen 
ihre Erbfeinvin, und verfolgten fie bis zu ihrem Tode mit mitleids⸗ 
loſer Härte, ohne ihrem fchredlichen Schickſale bie minbefte Theilnahme 
zu zollen. Als im Jahre 1570 Eliſabeth von Murray und feiner 
Partei erſucht wurde, Maria nach Schottland zurückzuſchicken und ben 
Hänten feindfeliger Nichter zu übergeben, fchrieb Knox einen höchit 
merkwürbigen, mofteriöfen Brief an Cecil, worin er in dunkeln, rätbiel- - 
haften Ausprüden die Hinrichtung der unglüdlichen Gefangenen als 
nothwendig für die Erhaltung der Ruhe und ber wahren Religion in 
beiden Reichen barftellte, zu einer Zeit, wo er, wie er felbft unter- 
ſchrieb, mit Einem Buße im Grabe ftand (diefen bisher ungedruckten 
Brief gibt Tytl. VII. p. 300). Die Ermordung Murray’s unter: 
brach die Unterhandlungen bierüber;, als aber nach ver Bartholomäus- 
nacht Elifabeth, aus Furcht vor ven um fich greifenden Verſchwörun⸗ 
gen, fich ihrer gefährlichen Gefangenen durch Mar und Morton ent- 
ledigen wollte, und deswegen ihren Geſandten Killegrew nach Schott: 
fand fchickte, fand fie abermals in ven presbyterianifchen Geiftlichen, 
und fogar, wie Tytler (VII. p. 390.) vermuthet, in Knox felbit, Be⸗ 
förberer ihres Planes, der aber durch ben Tor des Grafen von Mar 
vereitelt wurde. Morton's Erhebung zur Regentfchaft am 24. Novem- 
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ber 1572, die nur brei Tage dem Tode des fchottifchen Reformators 
soranging, bezeichnete ven nölligen Sieg ber koͤniglichen proteftantifchen 
Bartei über die Anhänger Maria’s, und mit ber Hinrichtung bes ta⸗ 
pfern Kirkaldy von Grange und dem ntufteridfen Tode des Eugen Mait⸗ 
fand, womit ber fiebente Band biefer Gefchichte fchließt, verſchwand 
Maria's legte Hoffnung einer Wiebereinfegung auf ben fehettifchen 
Thron. Die Stimme der presbyterianifchen Geiſtlichkeit, tie des waren 
Kirkaldy Tod forderte, weil er abtrünnig geworden war, trag zum 
endlichen Steg ber königlichen Partei mehr bei, als engliiche Truppen 
und englifches Geb. Mußten nicht bie fortwährenden Invectiven an 
heifiger Stätte und aus einem Munde, ber nur berufen ſchien, Wake: 
heit zu verfünten, das Boll endlich gewöhnen, den Ramen ihrer Rd 
nigin ame mit Flüchen und Verwünſchungen ansfprechen zu hören, in 
ihr nur eine „Mörberin und CEhebrecherin“, eine „Dienerin des Anti: 
hrifte” und deſſen „Abpötterei”, eine Feindin bes Evangeliums“ zu 
erblicken? und Vollsmeinung iſt eine ſtarke Waffe. — Zur Ergänum 
des frühern Auffatzes wollen wir unſere Abhandlung mit ber wem 
auch mangelhaften Schilderung des Chavakters bes ſchottiſchen New 
mators ſchließen, wie fie Tytler p. 401 gibt: „Die Geſchichte feine 
Lebens iſt faft nichts Anderes, abs bie Geſchichte jener großen, veligi- 
fen Revolution, und Niemand kaun ihm das Lob verfagen, mit Muth, 
Unbeicholtenheit und unermüdlicher Thätigkeit jenes Shftem ber Wahr: 
heit verfündet zu haben, das er fir begründet hielt in dem Work 
Gottes. Diefem blieb er treu bis an fein Ende. und obſchon es mid 
bedunkt, daß er bei manchen Gelegenheiten nach beim, offenbar irrigm 
und antichriſtlichen Grundfatze handelte, daß der Zweck die Mittel recht: 
fertige, fo finden wir ihn doch nie geleitet von eigennützigen ober 
feiten Motiven. In dieſer Hinficht ſteht er allein da und vagt übe 
alte Männer bervor, mit denen er zu then hatte. Ein Syſtem ans 
zurotten, das er im jeder Beziehung für falfch und abergläubiſch hielt, 
und es durch ein anderes zu erſetzen, von bem er feſt überzeugt war, 
daß es das Wert Gottes fer, feheint bie herrſchende Leidenſchaft feiner 
Seele gewejen zu fein. Niemant, ver vie Geſchichte ver Zeit ober 
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jeine eigenen Schriften ftubirt hat, wirb läugnen, daß er bei der Aus- 
führung. oft rauh, unnachgiebig und ſchonungslos geweien fei, aber 
dabei war er anch uneigemmüßig, gerabe und offen. Er fürchtete ven 
Mächtigen nicht, noch fehmeichelte er ihm; ber Glanz ber Mitra oter 
be Einkünfte der reichtten Pfrünvden hatten in feinen Angen keinen 
Reiz, und man darf im feine Aufrichtigkeit Leinen Zweifel ſetzen, wenn 
er in dem legten Briefe an feinen alten und geprüften Freund Lorb 
Hurghley verfihert, daß er es für eine größere Ehre achte, daß durch 
feine Bermittelung das Evangelium einfach und wahrhaftig in feinem 
Vaterlande geprebigt werbe, als wenn er ber höchfte Prälat in England 
gewerben wäre.“ 


b. Preäbyterianiömus und Epiſcopalſyſtem unter den Stuarts, nad 
den kirchengeſchichtlichen Werken der Wodrow⸗Geſellſchaft in Edinburg. 


Nirgends findet man ein regeres Intereſſe für vaterländifche Ge- 
fichte, nirgends eine größere Pietät für die Tirchlichen, politiicden und 
ſocialen Ginrichtungen ber Vorfahren, als in Großbritanien. Alles 
Alte wird Hier mit Ehrfurcht betrachtet und fo lange als möglich bei- 
behalten, und forvert bie Zeit neue Schöpfungen nnd Einrichtungen, 
jo bedient man ſich Häufig der alten Formen und knüpft das Neue eng 
an dad Bekannte und Frühere. Darum wurzelt auch die Gegenwart 
mit allen ihren Inftituten, Sitten, Gebränden, mit ihrem ganzen 
Staats⸗ Kirchen und Schulwefen nirgenbs fo in ver Vergangenkeit 
als in England. . Alles erjcheint bier alt und dennoch entbehrt nichts 
ver Lebenskraft und rajchen Tätigkeit der Tugend, Alles fcheint fi 
in fchwerfälliger Form und in eimem unbeholfenen Mechanismus zu 
bewegen und dennoch fchafit die Nation mit geiftiger freiheit und an- 
gebornem Tacte die großartigften Dinge. Das engliſche Boll, das zu 
den Hauptteägern der modernen Civilifatton gehört, behält im Gerichts: 
und Verwaltungsweſen bie altfränkiſchen Bormen früherer Jahrhunderte 
bei, die englifchen Univerfitäten bewahren noch immer bie mittelalter- 
lichen Einrichtungen und ven klerikaliſchen Charakter ; in den öffentlichen 
Schulen herrfcht noch immer vie Lehrweife und ber Pennalismus ber 
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guten alten Zeit, an die man fchon burch bie eigenthümliche Tradıt 
erinnert wird; bie Staatslirche, wider die doch bie meiften und heitig- 
ften Schläge geführt worden, fteht noch ganz auf dem Stanbpunlte, 
auf den fie Elifabeth geftellt; umb dennoch ift Englant mehr als irgend 
ein Land in Europa in ftetem Fortſchritt begriffen. Dieje Achtung 
für das Beſtehende, dieſe Pietät für die Schöpfungen ver Vorfahren 
bildet den Grundzug des britijchen Charakters und bewirkt, daß man 
bie Landesgeſchichte, die Alterthümer, die Einrichtungen in Staat mt 
‚Kirche bis ins Heinfte Detail durchforſcht und das Interefje für frühere 
Zuftände und Perfonen in dem gegenwärtigen Geſchlechte ftets wach 
zu erhalten ſucht. Diefe nationale Eigenthümlichkeit bat, abgefehen von 
bem Einfluß, ven babei die Natur bes Volls und die injularifche Lage 
des Landes geübt haben mag, hauptfächlich darin ihren Grund, daß 
das engliihe Staats⸗ und Neligionsleben erft mit ver Reformation 
beginnt, daß von biefer Epoche an Alles einen naturgemäßen Lauf ge 
nommen bat und folglich die Zuſtände ver Gegenwart fi) ohne Sprünge 
und Lüden an bie Vergangenheit anreihen. Das Zeitalter der Königin 
Eliſabeth ift der Ausgangspunkt und der Boden ber bedeutendſten 
Rationalinftitute Englands; dieſe großartige Zeit, worin bie kirchliche, 
bie politifche und literarifche Bildung einen mächtigen Aufichwung nahm, 
in ber die britifche Nation fich zuerft aus ber untergeorbneten Stellung, 
bie fie bisher eingenommen, emporarbeitete und tie Bahn einfching, 
auf ver fie feitvem zu Macht und Herrichaft gelangte; vieje kraftvolle 
Zeit mit ihrer Fülle an bervorleuchtenten Perfönlichkeiten ift ber Steh 
bes englischen Volks, und die Gegenwart in ununterbrochener Continui⸗ 
tät an dieſe Glanzperiode anzufnüpfen das eifrige Streben jedes wahren 
Patrioten in England. Darum hält man alle Einrichtungen und In 
ftitute, alle Werke der Kunſt und Wiffenfchaft, vie dieſe Periode ber 
rühren, in befonverer Verehrung und fucht durch Bewahrung ber m 
ſprünglichen Formen das Anvenlen daran lebendig zu erhalten. Dos 
Reformationsjahrhundert ift die Schöpfungszeit der englischen Freiheit 
und folglich ver Proteftantismus die Seele des ganzen Staats⸗ und 
Kirchenweſens. Während Deutjchland und die Schweiz durch bie um 
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vollſtaͤndige Reformation zerriſſen und geſchwächt wurden, ſtiegen Eng- 
land und Holland, wo die Erneuerung der Kirche eine durchgreifende 
war, zu Eintracht und Macht empor und während in Deutſchland der 
treißigjährige Krieg eine ewige Scheidewand zwiſchen den beiden Reli⸗ 
gionstheilen aufrichtete und bie meue Zeit durch eine unüberfteigliche 
Kluft von der alten trennte, bewirkte die englifche Revolution eine 
größere Verbreitung und eine feftere Begründung des proteftantifchen 
Lehrbegriffs und erjcheint dennoch ven Englänvern bis auf ven heutigen 
Tag als ein beflagenswerthes Ereigniß, weil dadurch ‚die neue Zeit ver 
Blüthe von ber alten, in der die Wurzeln unb der Stamm rubten, 
vorübergehend getrennt wurde. Dieje der ganzen Nation inwohnente 
Pietät für die Neformationszeit äußert fich befonders in dem hoben 
Intereffe für alle Literarifchen Producte diefer Periode. ‘Die veraltete 
ins Unendliche ausgeſponnene und von puritanifchem Zelotismus durch⸗ 
wehte Geſchichte der englifhen Märtyrer von John Tor, das koloſſale 
Sammelwerk von Strype, die großen Reformationsgefchichten von 
Sb. Yurnet und Andern werben in prachtvollen Editionen immer 
wieber von Neuem unter das Volt gebracht und finden Käufer und 
fer in Menge, Biographien und Monographien, vie in Maſſe er- 
iheinen, weden das Intereſſe für das Einzelne und erhalten minber 
wichtige Ereigniffe und untergeorpnete Berjönlichleiten im Andenken bes 
Volle. Der Gefchichtsunterricht der Jugend ift lediglich auf bie alte 
Veit und anf die Landesgefchichte befchränkt und in viefer ift es wieter 
borzugsweife bie neuere mit Heinrich VIII. beginnende Zeit, bie bis 
ins Einzelnfte, bis zu den Mährchen und Anelvoten herab dem Ge⸗ 
daͤchtniſſe eingeprägt wird. Dies ift der Boden, auf tem fidh ver 
praltifche Engländer bewegt, bier fintet er lauter befannte Zuſtände, 
Inter heimiſche Ideenkreiſe, lauter Einrichtungen, die entweber noch 
befteben oder Leicht aus dem Beſtehenden erbellen. Nicht die roman 
tiſchen Gebilde des Mittelalters füllen die Phantafie ter englifchen 
Jünglinge, ſondern bie Großthaten ver neuern Gefchichte; die Ruinen 
zerftörter Klöfter und Abdteien feſſeln nur das Intereffe fentimentaler 
Alterthumsſchwärmer; bie thatenfüchtige Jugend ergögt fi an ter 
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blügenden Welt, die anf biefen Trümmern emporwuchs, und ſchaut mit 
ſtolzem Nationalgefühl auf vie „hölzernen Mauern Altenglands“, durch 
die brei Welttheile dem thatkräftigen Inſellande zinspflichtig wurden; 
mögen auch immerhin in dem Zion fehirmenden Orford eimige be 
Hommene Herzen die. Errungenſchaft der Reformation von fich werfen 
und im Schooße der alleinbeſeligenden Kirche Ruhe für ihr geängftetes 
Gemüth ſuchen, die lebensfrohe Jugend jubelt noch Immer am 5. Nor 
vember Über bie Errettung von bem papiftifchen Pulvercomplott md 
böhnt in Gut Fawkes die Feinde ver Staatskirche. 

Noch ftärter und Iebendiger ift das Intereffe für die Reformation 
zeit in Schottland, nicht als ob auch hier die kirchliche Nenerung eine 
fo glorreiche Zeit begründet Hätte, wie in dem Nachbarlande; vielmehr 
hat der ftrenge Eifer des Karten Knox und das engherzige poefleiok 
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die noch im 15. und 16. Jahrhandert Aber Schottland lag, fefter mb 
dauerhafter zu machen; hier ift e8 ver Glaubenseifer und bie freng | 
religidſe Richtiuug des Volles, die das Imtereffe wach erhält. Dem ' 
neben ben materiellen Anliegen, bie in ber Seele des Schottlänbens 
einen großen Raum einnehmen, ift der Eifer fir proteftantifches Epriften- 
thum und Kirchliche Gläubigfeit bie bebeutenbfte Triebfeder aller feine | 
Handlungen; für bie poetifche Welt, welche pantafiereiche Dichter in | 
vie ſchottiſchen Hochlande und bie Alpengegenden ber Schweiz verlegten, | 
Hat der fremde Lefer mehr Sinn und Mitgefühl als ver müchterne Ein | 
geborne. An der ftarren Orthoborie bes presbyterianiſchen Schotien 
fopeiterten alle Verſuche des Staats, durch Begründung des Eptfeopal- 
ſyſtems kirchliche und politifche Uniformität in beiven Reichen erben: 
führen, und derſelbe @eift, ber einft die Streiter des Herrn unter die 
Fahne bes Eovenants gefchnart, ver durch den Auf: „Zu Euern Ge | 
zeiten, Sfrael!" das ganze Bott ohne Ruͤcſicht auf Stand, Gefchlecht 
und Lebensalter zum Kampfe befeelt hat, Tebt noch heute frifch md | 
träftig in ber Bruſt bes fitengen Proshpterianers. Es ift der Gift it 
puritanifchen Demokratismus und ber kirchlichen Freiheit und Gig 
heit, der Geiſt des Haſſes und ber Feindſchaft gegen jede Kierardit, 
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Caͤſareopapie und ariſtokratiſche Bevorzugung auf religibſem Gebiete, 
derſelbe ſtarre, trotzige Sinn, den einſt Knox gegen Maria kund gab 
und der vor einigen Jahrzehnten zur Gründung ver Freilirche fährte, als 
man in Gefahr ftand, dem Ginfluß ver Regierung und ber Einwirkung 
ariftofratifcher Patrone anheimzufallen. 

Bei folder Anhänglichleit des ſchottiſchen Volks an bie kirchlichen 
Formen und Satzungen, wie fie bon dem firengen Neforntator und 
feinen gleichnamigen Zeitgenofien entworfen worben, ift das Intereſſe 
für das religibſe Leben ber Vorfahren fehr begreiflih. Die Fortichritte 
ver Cultur Haben auf das presbhterianifche Kirchenthum keinen mildern- 
ven Einfluß geübt, das fchottifche Zion trägt noch immer ben polemi⸗ 
ſchen Charakter der Reformationszeit; ver Geiſt eines Knox und Andreas 
Melville herrſcht noch jekt auf ben Kanzeln und ben Lehrftäblen von 
Einburg und St. Andrews; noch immer iſt über dem Tweed und 
ven Cheviothügeln vie chriftliche Liebe nur anf ven gleichdenkenden recht⸗ 
gläubigen Bruder befchräntt; was alfo vor drei Jahrhunderten für 
Religion und Kirche geichrieben und gelehrt ward, findet noch jett feine 
solle Geltung und mit ben Kämpfen und Siegen, wit ben Leiden und 
Drangfalen der damaligen Gläubigen fühlt pas lebende Gefchlecht noch 
immer bie innigfte Sympathie. Darum ift die Literatur über die fchotti« 
ide Kirche jo außerordentlich reich, weil das ganze Volk ſich dafür 
intereffirt und wo religiöfer Eifer nicht wirkt, da übt Nationalgefühl 
und Barteigeift feine Macht. Und damit ſich möglichft Diele an dem 
lirchlich⸗ kterariſchen Nationaleigenthum betheiligen können, bilven ſich 
Geſellſchaften oder Vereine zur Herausgabe wichtiger Werke aus frühe⸗ 
ver Beit, eime Sitte, bie in Großbritannien, wo alles Gemeinnützige 
vom Volle felbft ohne Zuthun der Regierung ausgeht, fchon manches 
Große und Edle zu Tage gefördert Hat. Diefe Gefelfichaften, an deren 
Spike ein geeigneter mit entfcheidender Vollmacht über bie zu treffende 
Wahl ansgeräfteter Ausschuß fteht, und vie durch die rege Theilnahme 
aller Gebildeten an folchen Beftrebungen über bebeutende Gelomittel zu 
verfügen haben, laſſen ältere theils vergriffene und vergeffene, theils 
blos in Manufeript vorhandene Werke auf eigene Koften drucken und 
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an bie Mitgliever vertheilen, und da es Hierbei nicht auf Gewinn ab: 
geſehen ift, fo konnen bei ber zahlreichen Betheiligung die Einzelnen um 
geringe Koften beveutende Erwerbungen machen. Derartige Vereine 
beftehen in Edinburg (Wobrow-Gefellfchaft; Bannatyne-Club), in Glas⸗ 
gow (Maitland-Elub), in Aberdeen (Spalving-Elub) und andern Orten; 
alle ihre Werke zeichnen fich durch prachtvolle typographiiche Ausftattung 
aus. Da ber Hauptzweck dieſer Gefellichaften die möglichft große Ber: 
breitung nüglicher, Frömmigkeit und Neligiofität beförbernder Bücher 
ift, fo find fie mit ihren Publicationen fehr freigebig. Auch gegen fremte 

Bibliotheken beweifen fie ihre Liberalität durch Gratisfendungen und be 

fonders Hat fich bie Heibelberger Univerſitätsbibliothek ſchon mehrmal 

einer ſolchen Gunſt zu erfreuen gehabt. Vor Jahren erhielt fie um 

dem Bannatyne-Elub eine Anzahl Werke über ſchottiſche Kirchen ⸗ m 

Profangeſchichte und im Laufe ber vierziger Jahre hat bie feit Mat 1841 

„sur Herausgabe ber Werke ber Reformatoren und ältern Kirchenjchrift- 

ftelfer der reformirten Kirche in Schottland" geftiftete Wodrow⸗Geſel 

ſchaft fie mit einer Neihe wichtiger Werke über bie Reformationtzet 

unb bie barauf folgenden kirchlichen Kämpfe bedacht. Bon dieſen im 

Auslande wenig belannten Schriften mögen einige Angaben über I 

halt und Standpunkt auch für deutſche Gefehichtsfreunde von Interefe 

fein, da fie zur Aufbellung bes großen inneren Kampfes um Kirchen 
rechtliche Principien unter ben Stuarts nicht wenig beitragen. 
Das bebeutenbfte Werk der ganzen Sammlung ift: 

The history of the Kirk of Scotland, by Mr. David Calderwood, 
some time minister of ’Crailing. Edited from the original 
manuscript preserved in the British Museum, by the Ber. 
Thomas Thomson. Edinburgh, printed for the Wodrow- 
Society 1842—1845. 7 Bände in gr. 8. 
Diefes werthvolle Wert, aus dem alle jchottifchen Kirchen un 

Brofanhiftoriter, wie NRobertfon, Cook, M’Erie u. A. ihre Nachrichten 

über das Reformationsjahrhundert gefchöpft haben, war früher nut in 

Handſchriften vorhanden, welche die Nachkommen bes Verfaſſers dem 

britifchen Mufeum zum Gefchente gemacht hatten. Es rührt von einen 
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gelehrten @eiftlichen aus Jacobs VI. (T.) Zeiten ber, der zur Ver—⸗ 
theibigung feiner „geliebten Kirche“ zahlreiche Schriften verfaßt und 
darüber harte Schickſale ertulvet hat. „Da die Geichichte (jagt ber 
Herausgeber in ver Vorrede) fich Hauptfächlich um Kampf und Leiden 
breht, wobei die Fürften und Gewaltigen der Erde und der Finfterniß 
die Feinde waren, jo war es ein glücliches Geſchick, daß die Erzählung 
dieſes Kampfes in bie Hände eines Mannes kam, den ter Monarch 
vergebens einzufchüchtern nnd bie ganze Hierarchie umfonft zum Schwei- 
gen zu bringen fich bemüht Hatten. Sein eigenes Herz fcheint auch 
mit befonterer Liebe fich zu biefer ihm angemeffenen Beſchäftigung hin⸗ 
gezogen gefühlt zu haben, jo daß er nach feiner Rückkehr aus der Ver- 
bannung viele Jahre mit dem Sammeln und Anorbnen des Materials 
für biefes wichtige Unternehmen zubrachte. Enplich, als er fein 73. Jahr 
erreicht, gewährte ihm die allgemeine Kirchenverfammlung zur Vollen- 
bung feines Werkes ein Iahrgehalt von 800 8. St. ſchottiſcher Währung. 
Zwei Iahre nachher ftarb Calderwood, aber der Zwed feines Lebens, 
vie Abfaffung einer Gefchichte unferer Nationallirche vom Anfange ber 
Reformation bis zum Ende ter Regierung Jacobs VI. war erreicht.” 
Diefe Gefchichte war von doppelter Art: 1) Ein großes Sammelwerf 
von 3136 Seiten, das alle Documente und Materialien enthielt, von 
dem aber nur no 1117 Ceiten in brei Bänden vorhanden find. 
2) Eine ausgearbeitete und georbnete Gefchichte in drei Folianten von 
2013 Seiten. Diefes letstere Werk ift die vorliegende von der Wodrow⸗ 
Geſellſchaft in fieben ftarken prachtvollen Octavbänden herausgegebene 
Kirchengeſchichte. Die unverbürgte Nachricht, daß Calderwood noch ein 
drittes compenbiöfes Wert über benfelben Gegenftand verfaßt habe, 
ſcheint Veranlaffung zu einer iterarifchen Fälfehung gegeben zu haben. 
Schon im Jahre 1678 nämlich erfchien unter dem Titel: »Colderwood’s 
True history of the Kirk of Scotland« ein gebrudter Folioband, 
den man lange für einen Auszug aus tem größern hanbichriftlichen 
Werke hielt, der aber wahrfcheinlich von einem der unter Karl IT. ver- 
folgten fchottifchen Geiftlichen herrührt. Aber auch biefer „gedruckte 
Calderwood“ enthält wichtige Nachrichten und Urkunden über bie legten 
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ehunte des fechzehnten und bie erjten bes fiehenzehnten Jahr- 
rts. 
Es kann unſer Zwed nicht fein, näher auf ven kirchenhiſtoriſchen 
it ver Calderwood ſchen Geſchichte einzugehen, und doch iſt ver 
it das Bedeutendſte daran. Als geſchichtliches Kunſtwerk iſt fe 
allen Werth, da fie weder durch Schönheit des Stils und der 
tellung noch durch großartige Auffaffung oder Anorbnung ausge | 
et ift. Der Verfaffer fteht auf englirchlichem Stanppuntte; ſein 
jtefreis ift beichränft, fein Urtheil erhebt ſich nicht über bie Grund 
einer bürren, puritaniſchen Moral; fein Herz fühlt nur Mitlen 
‚en Leiben ber Glaubensbrüder und Haß gegen die Andersdenlen 
Humanität ijt ihm eben fo fremd, wie philoſophiſche Auffaffung 
licher Dinge; er bellagt bie über bie presbpterianifche Kirche ver 
en Berfolgungen und Berrüdungen, aber nicht mit dem Unwillen 
eve freie edle Seele über Intoleranz und Geifteszwang empfindet, 
em mit bem Ingrimm eines Beſiegten, ven es fchmerzt, daß tik 
lgten nicht bie Verfolger find; bei dem Märtyrertob ber eftn 
mer ber evangeliſchen Lehre jammert er, daß ber böfe Feind vurf 
hriefter, feine Diener, jo große Gewalt habe über bie Kinder ie} 
, aber is dem Meuchelmorbe bes Cardinals Beton fieht er vie 
te Strafe des Himmels wegen feines Haffes gegen bie nene Lehre. 
Der erfte Bond, der nad) einer kurzen Einleitung über bie älter 
iſche Geſchichte und die Lollarden mit Jacobs V. Negierungsen 
(1514) beginnt und mit bem Tode ber Regentin Maria om 
: (1560) endigt, fließt fi in Ton, Sprache und Form un" 
ms Neformationsgefdhichte an, aus ver Manches entlehnt if. 
: Werte tragen bie parteiifche, ftreng puritaniſche Färbung, die fh 
Ainbfeligften Haffe gegen ven Papismus und deſſen Träger un 
ber, den Klerus und den Hof, und im unbebingten Preifen da 
ungsgenoffen und ihrer Sache fund gibt. — Der zweite Band 
at die Einführung ber Reformation in Schottland, die Entftehung 
ven Inhalt des Glaubensbekenntniſſes, des Difcipfinbuchs und ber 
yie, und bie Verhandlungen ber zwanzig erften Kirchenverſamm 








ud 





Presbyterianismus und Epifcopaliyften. 367 


lungen, wobei die eiteln Verſuche, bie durch die Raubfucht des Adels 
berbeigeführte Verarmung der preöbhterianiichen Kirche und Geiftlich- 
keit zu heben, das größte Intereffe in Anſpruch nehmen. Neben viejen 
firhlichen Dingen werben auch bie tragijchen Geſchicke Maria's während 
ihres Aufenthals in Schottland, ihre Flucht und ihre Haft in England 
uns Murray's Ermorbung (1570) durch die Hamiltons erzählt; für 
bie Schieffale feiner unglücklichen Königin hat ber ftrenge Presbyterianer 
fein Gefühl, ihre Anhänglichkeit an den „papiftiichen Gögenpienft“, mit 
beifen Cultus fie ihre Schloßlapelle entweihte, ericheint ihm fo ſünd⸗ 
baft, daß ſchon darum Gottes Strafgerechtigfeit ein jo hartes Verhäng- 
niß auf fie berabichiden mußte, wenn auch ihre übrigen Verbrechen 
nicht jo groß und offenkundig gewejen wären. Cine abergläubifche, 
engherzige Teleologie verbunden mit dem Glauben an Ahnungen und 
Bropbezeihungen finbet fich bei allen presbyterianiſchen Schriftitellern 
ber Reformationszeit; menfchliches Elend, plöglicher Tod, Wahnfinn 
gelten ihnen als fichtbare Zeichen bes Himmels, die fich auf dem Haupte 
des Gottlofen und Ungläubigen fammeln. Auch wir glauben an eine 
höhere Macht, deren Walten fich im Großen ver Weltgefchichte fund 
gibt, find aber der Meinung, daß ber menfchliche Geiſt zu Eurzfichtig 
und beſchränkt ift, um deren Abfichten im Einzelnen erfaffen und nach- 
weilen zu können. Der Vorzug ber presbpterianifchen Orthoborie vor 
der römiſch⸗-katholiſchen „Abgötterei” fcheint uns keineswegs fo groß, 
daß darum ber Allmächtige bie ewigen Geſetze gerate fo eingerichtet 
baben ſollte, tamit jene den Sieg erlange; auch ftimmt es Teineswegs 
mit der chriftlichen Vergeltungslehre nach bem Tode, daß man fchon 
bier den Thaten und Gefinnungen auf fichtbare Weife ven entiprechen- 
ven Zehn folgen läßt. Die merkwürdige Unterrebung, worin nor ber 
Königin fagte, daß „die Kinder Gottes“ ihren götzendieneriſchen Fürften 
und Obrigfeiten mit eben fo viel Recht gewaffneten Widerſtand leiften 
dürften, als es Kindern geftattet fei, ihren wahnfinnigen Vater zu 
feffeln, um ihn von verberblichen Handlungen abzuhalten, wird von 
Calderwood mit fichtbarem Wohlgefallen und ver größten Umſtändlich⸗ 
keit erzählt. 
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Der dritte Band befaßt fich mit den verhängnißvollen Jahren vl 
1570— 1582, während welcher das unglückliche Land von bintig 
Parteikämpfen zerrifien warb, Murray’s Nachfolger in der Regentſch 
eines gewaltfamen Todes ftarb und der legte Regent Morton, ein 
bie tragifchen Geſchicke des fehottifchen Hofes tief verflochtener Ma— 
auf dem Blutgerüfte envete. In Firchlicher Hinficht bilden das le 
Ringen und ver Hintritt des gewaltigen Neformators Kor, Ant 
Melville’8 Kampf gegen Biſchofmacht und Bifchoftitel und die € 
tung ber Presbyterien als vermittelnder Kirchenbehörde zwiſchen | 
Gemeinde (Kirchenfeffion) und ver Generalſynode den Meittelpuntt 
Darftellung. So wenig man auch mit der Natur bes fchottifchen 
formators ſympathiſiren mag, feine Kühnbeit, Kraft, Charakte 
müffen Jedermann imponiren. Der unerichrodene Geift bes altte 
mentlichen Propheten war in ihm wiebererftanden; er fprach und U 
belte wie ihm der zornige Jehovah, ver die Sünden ver Väter 
Kind und Kindeskind heimzufuchen brohte, eingab, ohne Nüdficht 
irdiſche Verhältniffe, ohne Menfchenfurcht und ohne Selbſtſucht. 
war ein Mann der That, ver fich berufen fühlte zum Dienfte je 
gewaltigen Herrn ter Heerfchaaren und ber tiefer Berufung mit al 
Energie feiner ſtarken Seele Folge leiftete. Noch wenige Wochen 
feinem Tode ſchwankte, wie früher erzählt, ver gelähmte Greis geft 
auf einen Stab und geleitet von einem Diener durch bie Straßen 
Edinburg nach der Kirche, um von ber Kanzel feinen Fluch auf: 
Urheber ver Bartholomäusnacht herabzuſchleudern. | 

Der vierte Band geht bis zum Jahre 1589 und umfaßt vie t 
ſeligſte Periode ver fchottifchen Gefchichte — bie erften Regierunf 
jahre Sacobs VI. während der Haft und Hinrichtung feiner Mu 
in England. Bei keinem Fürſten möchten die contraftirenden Cig 
fchaften, Hochmuth und Ohnmacht, Dünkel und Unfähigkeit, Teig 
und Trotz fo innig verbunden geweien fein, als in tiefem umfö 
lichften aller Könige, unter deſſen Regierung in Schottland eine vö 
Anarchie herrſchte. Der furchtiame, frienliebende Fürft, ten der 9 
blick eines entblößten Schwertes zittern machte, war nicht im St 
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ven rohen, allzeit fchlagfertigen Feudaladel, ver theils ans angeborener 
Sehreluft, theil8 aus Parteiwuth für oder gegen bie vertriebene Köni⸗ 
gin, theil ans Selbftjucht und Leidenſchaft ftets zum Kampf und zur 
Empörung bereit war, in Ordnung zu halten. Unfähig jelbft zu re⸗ 
gieren, war er boch zu hochmüthig, um ſelbſtändigen, charaktervollen 
und Hugen Rathgebern fein Bertrauen zuzuwenden; er verſchwendete 
Gunſt und Gnade in ungemeffener Weife an unwärbige, gedenhafte 
Sünftlinge, die durch körperliche Schönheit und Wohlgeftalt das Herz 
des Königs, dem dieſer Vorzug ganzlich abging, gewonnen hatten, un- 
befümmert um die Meinung bes Volles, das alle Notb und alles 
Elend diefen Liehlingen Schuld gab und ben Waffen ver empörten 
Großen, die ven Monarchen zur Entfernung biefer unwürbigen und 
übermüthigen Günftlinge zwingen wollten, Erfolg wünfchte. Gegen 
bie presbpterianifche Kirche mit ihren demokratiſchen Einrichtungen und 
gegen die ſtrengen @eiftlichen, vie auf der Kanzel und in ven kirch⸗ 
lihen Berfammlungen über Hoch und Niedrig eine furchtbare Geißel 
ſchwangen und mit rücfichtslofer Derbheit alle Gebrechen und Schäden 
bes Staats und der Kirche, alle Sünven des Hofes und bes Familien» 
lebens ihrer fcharfen Rüge unterzogen, fühlte Jacob einen unüberwind⸗ 
lihen Haß; allein er Hatte nicht den Muth, feines Herzens Meinung 
fund zu geben; knirſchend fügte er fich dem geiftlichen Joche, pries 
wohl mitunter die presbhterianifche Kirche ale bie reinfte, bie bas 
apoftolifche Gepräge am volllommenften an fich trage, nahm hie und 
da thätigen Antheil an ven theologifchen Diiputationen und gelehrten 
Kämpfen, wobei er mit innigem Wohlgefallen feine pebantifche un 
dünkelhafte Schulmeifternatur an ven Tag legte; aber fein Beftreben, 
das dem Volle und ber Geiftlichkeit fo verhaßte Epifcopalfuften im 
Schottland zu begründen, feine Nachficht und Milde gegen einheimifche 
und frembe Katholiken, von benen er mehrere in feiner nächten Um- 
gebung bulbete, indeß das Voll fie Lieber an den Pranger geftellt hätte, 
und feine wiederholten Verſuche, die fchrantenlofe Freiheit und Kühn⸗ 
heit des presbpterianifchen Prieſterthums zu brechen, gaben feine eigent- 
liche Gefinnung fund. Die Geiftlichen ahnten viefe in der Tiefe feiner 
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Seele verſchloſſene Geſinnung und geriethen über die Heuchelei in Wuth. 
Im ihrem Zorne vergaßen fie ihre Stellung zu dem Herrſcher ve 
Landes und erlaubten fich eine in Monarchien umerhörte Sprade; 
Knoxens Geift und Prophetenkühnheit fehwebte über der ganzen Cor 
poration. Der gänzlihe Mangel an Würde, Haltung und Majeftit 
in Jacob begünftigte ihr Gebahren; fie Hatten das Volk auf ihrer 
Seite und durften im Vertrauen auf biefen Schug bie ärgſten Super: 
tiven gegen ben König und feinen Hof ſchleudern. — Am erbärmlichften 
erſcheint Jacobs Benehmen feiner Mutter Maria Stuart und ver 8 
nigin Elifabeth gegenüber. Er hatte nie Liebe zu feiner Mutter ge 
fühlt, die ihm von Jugend auf als Mörverin feines Vaters, als eine 
abgöttifche Frau, bie durch ihren Gögenbienft fi) und das Land in 
Elend geftürzt, bargeftellt worden war; ihre Haft war ihm ganz recht, 
denn ihre Rückkehr nad Schottland Hätte ihn in eine untergeorbnete 
Stellung gebracht; und wenn je einmal ein kindliches Gefühl in ifm 
aufkam, ober die Vorftellungen fremder Höfe an fein Gewiſſen ſchlu⸗ 
gen, fo fiel e8 ber. Hungen Elifabeth, bie ven König und feinen Ard 
im Sold Hatte, nicht ſchwer, ihn zu beſchwichtigen und dieſe Regungen 
zu unterbrüden. Sie hatte ein ficheres Mittel, ihn fügfam zu maden 
— bie umbeftimmte Erbfolge in England. Als das lange bebroßte 
Haupt der Unglüdlichen endlich fiel, „Eonnte Jacob feine innere freue 
nicht verbergen, obſchon er nach Außen traurig ſchien“; ohne Mühe 
gelang es dem englifchen Gejandten, ihn von jeber feindlichen De 
monftration abzuhalten; er nahm das bargebotene Sühnegeld von 
2000 2. St. für das Blut der Mutter, und. — ſchwieg. 

Der fünfte Band enthält bie kirchlichen und politischen Begeben- 
heiten Schottlands bis zum Ende bes fechzehnten Jahrhunderts. Jacobs 
Brautfahrt nach Dänemart, womit das Buch anhebt, war bie größte 
Heldenthat, zu ber fich biefer unritterliche König aufſchwang; auf fie 
blickte ex noch in feinem Alter mit Stolz und Freude und begünftigte 
daher fpäter bie ähnliche aber erfolglofe Brantfahrt feines Sohnes Karl 
und feines Günſtlings Budingham nah Spanien. Aber bes König 
Stellung zur Geiftfichkeit und zum Volle wurbe nach feiner Bermäh 
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lung nicht freundlicher als zuvor. Eine Anzahl katholiſcher Edelleute 
(Huntley, Errol u. A.) hatten mit Philipp II. ein Complott zur Ein⸗ 
führung des Romanismus in Schottland gebildet. Einige verſchlagene, 
kühne Jeſuiten machten die Zwiſchenträger. Durch die Wachſamkeit 
der presbyterianiſchen Geiſtlichen wurde der Plan entdeckt und die 
Schuldigen verhaftet. Statt nun über die Betheiligten ein ſtrenges 
Strafgericht zu verhängen und dadurch alle ähnlichen Verſuche für die 
Zukunft niederzuſchlagen, behandelte Jacob die Angeklagten mit auffal⸗ 
lender Schonung und Milde, ſei es aus innerer Sympathie, ſei es, 
daß er nach der Gunſt der engliſchen und auswärtigen Katholiken 
ſtrebte, um bei einem dereinſtigen Thronwechſel in England ihrer Un⸗ 
terſtützung theilhaftig zu werden. Dieſe Nachſicht, welche die Bethei⸗ 
ligten zur Beharrlichkeit ermuthigte, reizte den Zorn der presbyteriani⸗ 
ſchen Geiſtlichen im höchſten Grade. Die Kanzel, die ſie zur Tribüne 
umgeſchaffen, auf der das öffentliche Leben und alle politiſchen Bege⸗ 
benheiten und Zeitfragen verhandelt wurden, ertönte von ihren Klagen 
und Invectiven. Die Prediger der Hauptſtadt erdreiſteten ſich, an den 
in der Kirche anweſenden König vermeſſene Fragen, Anreden und Be⸗ 
ſchwerden zu richten; ſie wendeten Stellen des alten Teſtaments auf 


ihn an, drohten ihm mit den Ausſprüchen der Propheten, beſchuldigten F 
ihn einer geheimen Vorliebe für Abgötterei, durch die er über ſich und J 
ſein Land den Zorn Jehovas herabziehen werde, wie einſt die götzen⸗ 


dieneriſchen Könige Iſraels. Was half es ihm, daß er einige der Ver⸗ 
wegenften mit gerichtlichen Proceburen verfolgte und zur Flucht nöthigte 
— die ganze Priefterfchaft war von bemfelben Geifte befeelt. Alte 
ftanden für Einen, Alle verfochten biefelbe Sache, namentlich ſeitdem 
es ihnen gelungen war, im Jahr 1592 ver Presbyterialform in ganz 
Schottland Eingang zu verichaffen und dadurch die Kirchliche Difciplin 
und den religiöfen Demokratismus noch ftrenger und fefter zu begrün- 
den. Jacob beſaß zu wenig Würde und Majeſtät, ale daß er bie 
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Kühnheit der Previger hätte in Schranken halten können; fein zwei⸗ 
beutiges Handeln und das Bewußtſein feiner Unaufrichtigfeit und Dop⸗ 
pelzüngigkeit raubte ihm die Kraft und ven Nachbrud, bie 'nur ein 3 
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gutes Gewiffen verleiht; wie fonnte ber ſchwache König Jacob ter 
ftrengen, aber ehrlichen und vechtfchaffenen Geiftlichleit gegenüber eine 
Haltung gewinnen, er ber öffentlich für einen Eiferer der proteftanti- 
fhen Kirche gelten wollte und heimlich Jeſuiten und Papiſten begün- 
ſtigte; er ber fich als warmen Anhänger ver presbpterianifchen Gleich—⸗ 
heit gerirte, dabei aber nie den Gedanken an Begründung des Epifeo- 
palſyſtems in Schottland aufgab und kurz vor feiner Weberfievelung 
nach England in zweien wider feinen Willen veröffentlichten Werken: 
„das wahre. Gefet freier (d. h. abjoluter) Monarchien“ und „Bafiliken 
Doron“ feine nach unumjchräntter Königsgewalt im Staate und nad 
dem bierarchifchen Epifcopalismus in der Kirche zielenden Abfichten 
fund gab? Die engliiche Epifcopalfirche ftand ihm als Ideal vor ber 
Seele; fie hatte in feinen Augen einen hohen Vorzug vor der römiſch 
katholiſchen Kirchenform, weil jene dem König den Pla einräumt, ven 
in ver leßtern der Papſt inne hat. Allein wie jehr ex fich Mühe gab, 
ber bifchöflichen Einrichtung in Schottland Geltung zu verfchaffen, wie 
ſehr er hoffte, durch ſchlaue Verleihung des Rechts parlamentariicer 
Repräfentation an vie Kirche, die Ehrgeizigen für feine Anfichten zu 
gewinnen — an bem bemofratifchen &feichheitsfinn der ſchottiſchen 
Prediger fcheiterten alle Verjuche. Im Gefühle ihrer Macht und ihres 
Einfluffes beim Volke verſchmähten fie jeden Glanz, jede Erhöhung von 
Seiten des Throns. Sie wollten im Parlamente nicht vertreten fein, 
weil fie fich ftark genug fühlten ohme weltliche Autorität ihre Macht 
und ihr Anfehen zu behaupten; fie wollten Teine hierarchifche Rang 
ordnung, bie den Ehrgeizigen und Stolzen zum Abfall von ber gemein 
fomen Sache verlocdt, durch Verleihung hohen Anfehens an einzeln 
Bevorzugte über die große Maſſe der nievern Geiftlichen Gering 
ſchätzung und Mißachtung gebracht und durch Begründung einer Rang 
verichievenheit ihre Eintracht und ihr gemeinfames Streben nad einem 
gemeinfamen Ziele geftört hätte. Es war weniger der Glaube an dit 
göttliche Einfegung ihrer Kirchenform als bie richtige Einficht, daß ihre 
Macht hauptfächlich in der demokratischen Gleichheit und in ver apoft« 
liſchen Armuth ‘der Diener der Kirche berube, vie fie zum har 





ſchottiſche Kirche eine verhängnißoolle Zeit, bie Calderwood, ein ſtand⸗ 
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nädigen Kampf gegen bes Königs hierarchifche Beftrebungen befeelte; 
es mar nicht apoftolifche Demuth, es war priefterliche Herrichfucht, vie 
fih gegen jeden Rangunterſchied fträubte, e8 war ein unbengfamer be- 
mokratiſcher Stolz, ein ftarler Corporationsgeift, der ben presbhteriani« 
ihen Klerus zum Verfechter priefterliher Gleichheit machte. Darım 
waren gerade bie begabteften, gelehrtejten und thatkräftigften Prediger, 
die am erften auf Beförderung hätten rechnen können, bie eifrigiten 
Antagoniften der bifchöflichen Ordnung; nur charalterfchwache unbe- 
beutenbe Männer, denen ver Muth oder die Kraft zum eignen Aufs 
ſchwung fehlte, griffen nach der fremden Gunft, die ihnen Nang und 
Auszeichnung ohne Mühe und eignes Ningen zutheilte. In Andreas 
Melvilfe Iebte ein Geiſt wie einft in Gregor VII. und Innocenz II. 

Mit Jacobs Erhebung auf ven englifchen Thron beginnt für bie 


bafter Verfechter ver presbyterianiſchen Gleichheit, für bie er Kerker 
und Verbannung erbulbete, im fechften und fiebenten Bande feiner bis 
zu Jacobs Tod (1624) reichenden Gefchichte geſchildert bat. Die 
Epiſcopallirche mit ihrem Löniglichen Primat, ihrem ariſtokratiſch⸗roya⸗ 
hftiichen Klerus, ihrer beſchränkten Nebefreibeit, ihrem glänzenden cere- 
moniellen Kultus und dem gänzlichen Mangel aller Stimmberechtigung 
der Gemeinde — lauter Einrichtungen, bie von einer beipotifchen jedem 
Demokratismus feinofeligen Herrichernatur ausgingen — fand bes 
Königs vollen Beifall. War er früher nad) dem Grunbfate ver Gleich⸗ 
beit Aller vor Gott mit dem geringften Gliebe ver Gemeine auf Eine 
Linie geftellt und ber ftrengen Difciplin und Rüge ver Geiftlichen un- 
terworfen gewejen, fo wurbe er jegt von ben durch Eliſabeth an Tnech- 
fiiche Unterwärfigfeit gewöhnten Bilchöfen nahe an bie Gottheit felbft 
gerückt; Hatte man früher feine Einmifchung in theologifche und kirch⸗ 
liche Sachen entſchieden abgelehnt, fo pries man ihn jeßt als die Quelle 
aller Tirchlichen Macht und Weisheit, rühmte feine theologifche Gelehr- 
ſamkeit in prunkvollen Paneghriken und verherrlichte ihm als einen von 
dem Herrn ganz befonbers Erleuchteten. Kein Wunder, daß der König 
in feinen befchräntten Hochmuth das Epiſcopalſyftem mit ben ber 
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fo förderlichen Inftitut der hohen Commiſſion aud in 
u begründen und ben langen presbpterianifchen Predigt 
durch einen prunkvolleren ceremoniellen Cultus zu verdraͤn⸗ 
Unummwunden fprach er jegt feinen Grunbfag aus: 

f fein König!“ und ſchritt num nicht mehr auf Umwegen, 
koniglicher Herrichergewalt zur Einführung des Biſchof⸗ 
ur Vernichtung ber demokratiſchen Presbyterien und ver 
er Macht handelnden Kirchenverſammlung. Nachdem man 
ifs Unbeftimmte vertagt und eine Anzahl wiberftrebender 
‚runter ven kühnen Vorkämpfer für presbpterianifche Frei⸗ 
hheit, Andreas Melville, durch Verbannung ober Verhaf⸗ 
: hatte, wurden zwei Erzbiſchöfe und 17 Biſchöfe der 
icche vorgefegt und das Königliche Primat angeorbnet(1606). 
der Kirchenhiſtoriker, ein fanfter, ruhiger Mann, ben alk 
8 Zierbe ber fehottifchen Kirche preifen, ging auf tes R 
n ein und erlangte den erzbiichöflichen Stuhl von Glas⸗ 
an bie Würde eines Primas von St. Andrews; fein 
rwood, ein eifriges Glied ber presbyterianifchen Oppofition, 
ſcopalſyſtem einen beharrlichen Wiverftand ertgegenfegte, 
Sentfegung, Haft und Verfolgung zu. Denn König Jacob 
Sinn auf eine allmähliche Uniformirung ber Kirche in bei- 
geftellt; der Plan war ihm zu theuer, als daß er fih 
oteſtationen der Presbhterianer hätte abfehreden laffen: 
und Verfolgung ſollte ber Wiberftand gebrochen werben. 
ft fügte, erlitt Gewalt und als endlich im Jahr 1621 bie 
von Bert unter harten Kämpfen Anerkennung. fanden, da 
> die Dränger und Peiniger feiner Iugend für immer ber 
n. Aber er fah uur bie Fügfamen und Schwachen, bie 
: Königliche Gnabe Blenden, durch irdiſche Vortheile ver, 
er bemerkte nicht bie gegneriſch gefinnten Anhäriger ber 

hen Gleichheit, die das Herz bes Volks bejaßen, bie in 
3 von Gleichgefinnten den Geift des Wiverftanbes und 
sährten gegen eine Königsfamilie, bie dem Gewiſſen der 
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Untertanen Gewalt anthat. Während Iacob und fein Sohn ihr Herz 
on der unbefchränkten Königsmacht in Kirche und Staat weibeten, ent- 
zünbeten bie langen Gebete und bie leidenſchaftlichen Pretigten der ver- 
folgten und entjeßten presbyterianiſchen Geiftlichen, bie ihren bittern 
Groll in ftarrer Bruft verfchloffen hielten, eine Gluth, die zuletzt in 
mächtige Flammen aufichlug und ven Thron ter Stuarts verzehrte. 
An Calderwoods große Sejchichte reihen wir Row's Turze chrono⸗ 
logiſche Darſtellung berjelben Ereigniffe: 
The history of the Kirk of Scotland from the year 1558 to 
August 1637. By John Row, Minister of Carnock: with 
a continuation to July 1639, by his son, John Row, prin- 
cipal of King’s College, Aberdeen. Edinburgh 1842. 
Johann Row (1568—1646) Prediger zu Carnod, war ber britte 
Sohn des NReformators John Row (1526—1580), der in Gemein- 
Ihaft mit Kor und drei andern Theologen im Jahr 1560 das ſchotti⸗ 
ihe Glaubensbekenntniß und das erfte Difeiplinbuch entworfen batte. 
Er benutzte bei feiner Geſchichte (die bisher nur in etlichen Manuferip- 
ten vorhanden gewefen, nunmehr aber gleichzeitig von ber Wodrow⸗ 
Sejellichaft in einem Octavband und von dem Maitland⸗Club im zwei 
Uuartbänden herausgegeben wurde) theils die fchriftlichen Notizen feines 
Schwiegervaters David Ferguſſon, theils feine eigenen Lebenserfahrun- 
gen, welcher letztere Umſtand dem Werke eine größere Wichtigkeit und eine 
eigene Frifche und Lebendigkeit verleiht. Wie aus ber Imfchrift des 
Grabfteins erhellt, den der Herausgeber in feiner dem Werke vorge⸗ 
jegten Lebensbefchreibung abbilden ließ, war John Now acerrimus 
veritatis et foederis Scoticani assertor, hierarchias pseudo-epi- 
scopalis et Romanorum rituum 'cordicitus osor: in frequenti 
symmistarum apostasia cubi instar constantissimus; boch geht jo- 
wohl aus der Haltung feiner Gefchichte als aus feinen Lebensſchickſalen 
hervor, daß er ein gemäßigter Presbyterianer war, ber zwar dem aufs 
gedrungenen Epifcopaliyften wiberftrebte und einer Ladung der hoben 
Commiffion nicht Folge leiftete, fich aber dabei doch mit foldher Vor⸗ 
ficht und Mäßigung benahm, daß er mit einer weitern Strafe belegt 
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wurde, als mit dem wenig beachteten 
feines Pfarrfprengels zu Halten. Erſt 
kürmaßregeln Karls I. nimmt Now 
Ton an. 

Nie war ber Presbyterianiemus in größerer Gefahr als in den 
dritten Decennium bes fiebenzehnten Jahrhunderts, wo ein ftoher, | 
berrichfüchtiger und burchgreifender Monarch mit dem Plan umging, | 
die von Jacob begonnene kirchliche Uniformität ber beiden Reiche zu 
vervolfftändigen und bie ganze Kirchenform in Verfaffung und Euftus 
der römifch-fatholifchen zu nähern. Zu bem Zweck ließ Karl, wie wir 
oben erfahren Haben, durch ven Erzbiſchof Laub bie englifche Liturgie 
revidiren und das Geremonienweien vermehren und gebot dann, daß 
die fchottifche Kirche in Lehre, Cultus und Verfaſſung vollkommen nad 
diefen neuen Vorſchriften eingerichtet werde. Ein prunkvoller, reiche 
folbeter Prälatenftand follte ven demokratiſchen Stolz und bie presbh⸗ 
terianifche Gleichheit vollends brechen und Ehrgeiz, Egoismus und 
menſchliche Schwachheit unter den Pretigern werden, die bifchöflicen 
Gerichtshöfe und die mit königlicher Herrſchergewalt ansgerüftete hohe 
Eommiffion follten die Synoden und Presbpterien gänzlich verbränge 
unb erjegen; eim neues geiftliches Geſetzbuch follte der legislativen 
Macht der Kirchenverfammlung ein Ende machen, das allgemeine Gebet 
buch ben freien Gebeten und Prebigten Schranfen ſeten und ber angl- 
caniſche Drnat und Kirchenfchmud bie Erinnerung an bie alte Zeit 
ber lirchlichen Freiheit und Dürftigkeit allmählich tilgen. Aber Rare 
Streben ſcheiterte an ber Energie und Glaubenskraft des Volks, deſſen 
heiligſte Güter er angetaftet. Der Tumult in ver Kathebralkivde zu 
Evinburg (1637), ber bie Gründung des Covenants zur Folge hatte, 
macht den Schluß der Row'ſchen Kirchengefehichte. Die Abhandlungen, 
die unter bem Namen Coronis angehängt finb, ſcheinen apokryphiſch 
und bie in Form eines Tagebuchs ausgeführte Fortſetzung bis zum 
Jahr 1639 ift ohne Bedeutung. J 

In formeller Hinſicht Kat Row vor feinem ältern Zeitgenoſſen 
Calderwood manche Vorzüge. Seine Darftellung ift einfach, naiv und 
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burch eingeftrente Anekcoten unterhaltent ; fein Stil ift Har und nicht 

ohne Reiz, und ver ruhige und herzliche Ton feiner Erzählung, befon- 

vers in dem ältern Theile ber Geſchichte, wo ihn bie Thatfachen noch 
uicht jo nahe berührten und eine mehr obiective Haltung geftatteten, 
muß jeden Leſer anfprechen. Row befigt alle Gaben eines vollsthüm⸗ 
lichen Chroniften; Schade! daß er das poefielofe, einförmige Kirchen⸗ 
weſen Schottlands zum ausſchließlichen Objecte feiner Darftellung ge- 
macht; denn erſt wo er abbricht, erhält das Presbyterianerthum mit 
jenem finftern Fanatismus eine großartige welthiftorifche Bedeutung 
mb einen poetifchen Strich. 

Ein drittes höchſt wichtiges Werk, aus dem Calderwood und Row 
einen Theil ihrer hiſtoriſchen Erzählung geichöpft Haben, tft: 

The Autobiography and diary of Mr. James Melvill, minister 
of Kilrenny in Fife, and Professor of Theology in the 
University of St. Andrews, with a continuation of the 
diary. Edited from Manuscripts in the libraries of the 
faculty of Advocates and Universityof Edinburgh, by Robert 
Pitcairn Esq. Edinb.. 1842. 

In den Annalen ber fchottifchen Kirche währen Jacobs VI. Re⸗ 
gierungszeit fteht der Name Melville unter den Streitern für presby⸗ 
terianifche Freiheit und &leichheit gegen Prälatenthum und Bierarchie 


. in erfter Linie. Andreas Melville, veffen Leben ver kenntnißreiche Tho- 


mas M'Crie in zwei Bänden ber Welt fund gemacht bat, war eine 
der Fühnften und kräftigſten Naturen des fechzehnten Jahrhunderts, an 
Muth, Charakter und bemokratifchen Grunbfägen dem Reformator Knox 
ähnlich, aber an Geift, Gelehrſamkeit und vielfeitiger Bildung demſel⸗ 
ben überlegen. Beladen mit tem Zorne des Königs, deſſen Pläne an 
dem charakterfeſten Manne einen unüberwinblichen Wiverfacher fanden, 
mußte er nach ber Errichtung des Epifcopats in Schottland feine alten 
Tage in der Fremde befchließen, indem er es vorzog, als Berbannter 
zu Sedan das Brod ber Trühfal mit gutem Gewiſſen zu eſſen, als 
eine Prälgtenftelle durch das Opfer feiner Ueberzeugung und feiner Ehre 
iu erfanfen. James Melville (1556-1614), ber Verfafler bes vor- 
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liegenden Tagebuchs, das die Hauptquelle des erwähnten Werts von 
M’Erie bildet, war der Neffe und treue Mitarbeiter des vorigen. Sanft 
und nachgiebig von Charakter lehnte er ſich ganz an feinen Oheim an 
und hanbelte ftets in deſſen Sinn, wenn auch mit weniger Energie und 
Starrheit. Seine Kenntniffe, feine Beredſamkeit und feine Geſchaͤfts⸗ 
gemanbtheit machten ihn zu einem thätigen Mitglieve ver Generalver- 
fammlungen, bei denen er nie fehlte, und da er wegen feines feinen 
Benehmens und liebenswürbigen Charakters auch bei Hofe weniger ge 
haft war, als feine Meinungsgenoffen, fo beviente-man fich feiner ge 
mwöhnlich bei allen Verhandlungen zwiſchen dem König und der Synode. 
Einem ſolchen Manne wäre e8 leicht geweſen, einen ber höchſten Poften 
in ber neuorganifirten Epifcopalliche Schottlands zu erwerben, aber 
auch er beharrte bis an feinen Tod bei ben Grunbfägen, bie er jein 
ganzes Leben hindurch verfochten. Mit feinem Oheim und vier andern 
Geiftlichen nach London berufen (1606) vertheibigte er die presbyteria⸗ 
niſche Kirchenform mit ſolcher Feſtigkeit, daß ver König, ber ihn ums 
fonft durch ein in Ausficht geftelltes Bisthum zu gewinnen gefucht, es 
für gerathen hielt, ihn zuerft in Newcaſtel, dann in Berwic zurüchn⸗ 
halten. Hier ftarb. er im Yahr 1614. Noch auf feinem Todbette 
ſprach er zu ben Umftehenden: „Während meines Lebens Habe ich ſtets 
die Hierarchie als eine ungejegliche und unchriſtliche Einrichtung gehaft 
und befämpft und mußte darum als Verbannter leben, und daß ich in 
benfelben Anfichten fterbe, davon ſeid ihr alle Zeugen.” "Sein auf 
führliches Tagebuch geht mit ver Fortjegung bis zum Jahr 1610 und 
bilvet einen Detavband von mehr als 900 Seiten. Hinfichtlic des 
Inhalts ift baffelbe von großer Wichtigkeit, da es bie Erfahrungen und 
Beobachtungen eines, in das firchliche Leben ver Zeit tief verflochtenen 
Mannes enthält, beffen Urtheile und Angaben von höchſter Glaub 
mwärbigfeit find; denn Melvill war ein allgemein geachteter, nach Wahr 
beit ſtrebender Geiftlicher, ven Parteieifer und Leidenſchaft keineswege 
einfeitig, vorurtheilsvoll und blind gemacht; Kinfichtfich der Form iſt & 
weniger ausgezeichnet, bie Darftellung tft breit und ermüdend, der Stil 
ohne Reiz und bie Erzählung nicht fo einfach, leicht und naiv wie bei Row. 
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Melvill's Zeit- und Geſinnungsgenoſſe war Robert Bruce, Pre—⸗ 
diger zu Edinburg, ein Mann von eben ſo unbeugſamem Charakter 
und eben fo unwandelbarer Anhänglichkeit an bie Grundſätze ber pres- 
buterianifchen Freiheit und Unabhängigkeit wie Andreas Melville. Er 
war einer der kühnſten und unwandelbarſten Kämpfer für „vie Rechte 
und Freibeiten ber Kirche EChrifti” und einer ber thätigften Förderer 
ber Parlamentsacte vom Jahr 1592, die bis auf den heutigen Tag 
als der große Freibrief des Presbyterianismus betrachtet wird. An- 
dreas Melvill, fein Kampfgenoffe, nannte ihn „einen Helden, geſchmückt 
mit jeder Tugend, einen ftanbhaften Belenner und beinahe Märtyrer 
des Heren Jeſus“, und Livingſton, von bem weiter unten bie Rebe jein 
wird, ſagte „daß nach feiner Meinung feit ven Zagen ver Apoftel nie 
en Mann mit größerer Gewalt gefprochen habe, als Robert Bruce“. 
Die Lebenshefchreibung dieſes Mannes von Robert Wodrow nebjt einer 
Anzahl dazu gehöriger Briefe und Documente und fiebenzehn Predigten 
finden fih in dem folgenden Werke: 

Sermons by the Rev. Robert Bruce minister of Edinburgh, Re- 
printed from the original edition of MDXC and MDXCI. 
with Collections for his life, by the Rev. Robert Wodrow 
minister of Eastwood. Now first printed from the manu- 
script in the library of the University of Glasgow. Edited 
by the Rev. Will. Cunningham D. D. Trinity college 
church, Edinburgh. Edinburgh 1843. 

Bruce's Öffentliches Leben ift zu innig mit ber Gefchichte des 
presbyterianiſchen Kirchenweſens feiner Zeit verflochten, als daß hier 
einige biographiſche Notizen genügend fein könnten. Nur über feine 
Verbannung wollen wir einige Worte beifügen. Im Jahr 1600 wurde 
Schottland plöglich durch die Nachricht von einer myſteriöſen Ver⸗ 
ſchwörung, burch welche hei einer Sagbpartie des Königs Leben in 
ſolcher Gefahr geſchwebt habe, daß feine Rettung wie ein Wunder er- 
Iheinen mußte, in Beſtürzung und Unruhe verfegt. Der über bie 
Begebenheit veröffentlichte Bericht enthielt fo viele wunderbare und un- 
glaubliche Umftände und das ganze Ereigniß trug einen fo geheimniß- 
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vollen, abenteuerlichen Charakter, daß Viele Zweifel über den wirklichen 
Thatbeftand hegten und eine Myſtification argwöhnten, um ben Mor 
der angeblichen Urheber Lord Gowrie und feines Bruders Nuthen, 
ſehr angefehener und geachteter Männer, zu verhüllen. Als nun an 
bie Geiftlichkeit die Aufforberimg erging, nicht nur für bie Rettung 
bes Königs öffentliche Dankgebete zu Halten, wozu fich alle bereit zeig. 
ten, fondern der Verſammlung auch die nähern Umſtände ber Ber 
ſchwörung mitzutheilen, wie der Bericht fie angegeben, weigerten fid 
mehrere, das für Wahrheit auszugeben, was ihnen zweifelhaft jchien, 
Durch Drohungen und Strafen wurben die meiften ber Kenitenten be 
wogen, bem Wunfche bes Königs zu willfahren , nur Robert Bm, 
ber angefehenfte Prediger Edinburgs, beharrte bei feiner Weigerung m 
wurde darum verbannt. Wie es ihm von dem an erging, wollen wit 
mit den Worten M' Crie's in Andreas Melvill's Leben angeben: „Bor 
dem Augenblid an, wo Bruce von Edinburg entfernt wurde, warb der 
Beſchluß gefaßt, er folle nie wieber zurückkehren. Er wurde mit ve 
Hoffnung Hingehalten, daß er wieber in feine Stelle eingefett werden 
follte, aber die ihm vorgelegten Bebingungen waren entweder der Art, 
baß er fie nothwendig verwerfen mußte, oder man nahm fie zurid, 
wenn er ihnen beizutreten bereit war; fpäter wurde er verfolgt bis ja 
feinem Tod (über dreißig Sabre lang) durch bie niedrige Eiferfucht ver 
Biſchöfe, die fein Betragen ausfpioniren ließen, bei Hofe Demmis 
tionen wiber ihn einreichten und bewirkten, daß man feinen Verben 
nungsort von Zeit zu Zeit änderte und ihn von einem Ende des Reich 
zum andern ſchleppte. “Die ganze Behandlung , bie dieſer chraralter 
feſte Diener bes Evangeliums erfuhr, war ſchmachvoll für vie Rege⸗ 
rung. Zugegeben auch, daß er fich zu ſerupulös benahm, daß er & 
Bezug auf Gowrie's Schuld einen Grad von Gewißheit verlangte, de 
nicht gerabe vonnöthen war, um bie won ihm begehrte öffentliche De 
kanntmachung zu rechtfertigen, daß Stolz nicht der lette feiner Bew 
gründe war und daß er zu fehr ven Ehrenpunkt hervorhob (mas wiht 
Jedermann zugeben wirb), fo hätten ihm doch feine hochherzige Gefr 
nung und Ehrlichkeit, die er überall beurkundete, feine großen Talente 

. 


Bresbyterianismus und Epifcopalfuftem. 381 


und ausgezeichneten DVerbienfte um Kirche und Staat, nicht zu reden 
von feiner Abkunft und Berwandtichaft, eine ganz andere Behandlung 
fihern follen. Aber ver Hof haßte ihn wegen feiner Treue und fürchtete 
feinen Einfluß bei der Oppofition gegen Jacobs Lieblingsplan. Ein 
zweiter Umftand, ber Bruce's Begnadigung hoffnungslos machte, war 
das Bewußtſein des Königs, daß er vemfelben ein fchweres Unrecht 
zugefügt.” Bruce's Lebensbefchreibung von Wodrow, bie gleich bem 
übrigen Inhalte, zum erftenmal bier abgebruckt erfcheint, ift mehr eine 
Anfammenftellung alles Materials, was fich auf deſſen Gefchichte be⸗ 
zieht al8 eine ausgenrbeitete Biographie. Für bie Erkenntniß der kirch⸗ 
lichen Zuftände Schottlands in jener Zeit find fowohl bie biographi- 
ſchen Rotizen als bie beigefügten Briefe von Wichtigkeit. 

Folgendes Wert 
The miscellany of the Wodrow-Society: containing tracts and 

original letters, chiefly relating to the ecclesiastical affairs 

of Scotland during the sixteenth and seventeenth centu- 

ries. Selected and edited by David Laing Esq. vol. 1. 

Edinb. 1844. 
it für den Hiſtoriker, der fich auf Forſchungen über bie fchottifche 
Kirhen- und Profangefchichte währen des 16. und 17. Jahrhunderts 
einläßt, von der größten Bedeutung, fo wenig e8 auch zur allgemeinen 
Lectüre geeignet fein mag. Es ift eine Sammlung von höchſt feltenen 
größtentheils zum erftenmal aus Handſchriften abgedruckten Actenftüden 
über die Reformationsgefchichte. Weber ven Plan äußert ſich der Her- 
ausgeber: „Die Periode, die gegenwärtige Sammlung umfaſſen foll, 
eritredt fich von der erften Morgenröthe ver Neformation in Schott: 
land, bis bald nach der Revolution, wo bie presbhterianifche Kirchen: 
berfaffung endlich wieder bergefiellt ward. Die Auswahl befchränft 
ſich auf folche Artikel, die entweder einiges Licht über bie Tirchlichen 
Angelegenheiten verbreiten ober intereffant zu fein fcheinen als literari⸗ 
Ihe Reliquien irgend eines ber treueften und ergebenften Diener ber 
ſchottiſchen Kirche im 16. und 17. Jahrhundert.“ 

Der vorliegende mit Facfimiles und typographiſchen Curioſitäten 
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md enthält: 1) Das Glaubensbekenntniß ver helvet⸗ 
8 dem Pateinifchen ins Englifche überfegt bon bem her 
? Georg Wiſhart (1536). 2) Die u Wittenberg x⸗ 
Difputation eines fchottifchen Katholiken (Jacob Me; 
ı Qutheranern; zuerft gebrudt in Bologna 15%. 
n Manufeript abgebrudte alterthümliche Geſchichte ber 
ide vom Yuli 1558 bis April 1560. 4) Die mat 
gungsſchrift bes Tatholifchen Ahtes Kennedy von Exef- 
eines ber gelehrteften und wirbigften Apologeten br 
u Kirche (Ane Compendius Tractive conforme tw 
f almychtie God, ressoun and authoritie, de- 
rest and onlie way, to establische the conscienee 
ı man, in all materis (quhilks ‘ar in debat) 
th and religioun A. D. 1558). Da biefe I 
beutenbfte war, was ber Tatholifche Elerus in Schett 
n entgegenzufeßen Hatte, fo vief fie viele Gegenfcri- 
folche von Kennedy's Jugendfreunde und Studienge 
Davibfon (+ 1572) verfaßte Gegenſchrift findet fi 
a Tractat* abgebrudt. ine den Abhandlungen bar 
iſammenſtellung aller biographiſchen Notizen über De 
tt das Verftänbniß und erhöht ben Werth. 5) En 
ennebh vom Jahr 1559 an ben Erzbiſchof Beton ner 
ner feinen mit John Willock geführten Streit über be 
darauf bezügliche Correſpondenz mitteilt. Auch dieſen 
ı Abriß der Biographie Willods des eifrigften mb 
ters don Knox an dem Werke ver Neformation ver 
ige Briefe (darunter einer -von dem Megenten De: 
mpbell, einen Freumd von Knor und örberer be 

Calvin's Katechismus in lateinischen Jamben vor 
em evangeliſchen Geiftlichen (1573). 8) Ein dar 
ichen und „Lefer* ber ſchottiſchen Kirche im Jahr 1574 
ingen nebft einer Einleitung über bie ältefte Kirchen 
ſoldungsregulirungen ber Geiſtlichen. 9). Briefe m 
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Bapiere des Herrn Jacob Earmichael, Prebigers zu Habbington, aus 
ben Jahren 1582— 1586. Karmichael war ein Freund von Andreas 
und Sacob Melville und gleich dieſen als Eiferer für das Preshyte- 
rianerthum won Jacob VI. verfolgt. 10) Eine Reihe von Schriften 
betreffend die Rechtfertigung der Kirche von Schottland gegen bie in 
ver Paulsfirche zu London im Jahr 1589 von Bancroft gehaltene 
Predigt. Dr. Rich. Bancroft, nachmals Primat von England, war 
ver erſte englifche Prälat, ver tie Grundſätze ver presbpterianifchen 
Kirche von ver Gleichheit ver Geiftlichen anfocht und die Vorzüge der 
engliichen Kirche vor der fchottiichen dadurch darzuthun fürchte, daß er 
bie göttliche Einſetzung bes Biſchofthums und die urfprüngliche Ver⸗ 
ſchiedenheit des Standes ber Biichöfe und Presbyter nachzuweiſen fich 
beftrebte. 11) Zehn Briefe, die der fchottifche Prediger John Welfch, 
Schwiegerfohn und Gefinnungsgenoffe des Reformators Knox, aus 
Frankreich, wo er nach feiner Verbannung eine Pfarritelle bei einer 
bugenottifchen Gemeinde bekleidete, an Robert Boyd von Trochrig in 
den Jahren 1607—1609 gefchrieben bat. Welſch, von dem bie „bio- 
graphiichen Denkwürdigkeiten der Wodrow⸗Geſellſchaft“, deren wir weiter 
unten Erwähnung thun werben, eine Lebensbefchreibung enthalten, war 
einer ber ftandhafteften und muthigften Vertheibiger des Presbyterianer: 
thums gegen ben von König Jacob begünftigten Prälatismus, weshalb 
er die legten Iahre feines Lebens in ber Verbannung zubringen mußte. 
Ale Berfuche, ihm vie Erlaubniß zur Rückkehr nach Schottland zu ers 
wirken, fcheiterten an dem Zorne des Monarchen. Ex ftarb fern von 
ber Heimath im Sabre 1622. 12) Die Form der Drbination ber 
Geiftfichen und der Confecration der Erzbiſchöfe und Bifchöfe, wie fie 
im Jahr 1620 in Uebung war. — Der vorliegende erfte Band biefes 
Sammelwerks (ans dem wir einige weniger wichtige Actenftüde in ber 
obigen Aufzählung übergangen haben) ergänzt die fchottifche Reforma- 
tionsgefchichte won Keith, der feine Abneigung gegen, das Presbyteria⸗ 
nerthum auf bie fehottifche Neformation übertrug und daher ven DBe- 
mühungen und Erzeugniffen ver römischen Partei größere Aufmert- 
ſamkeit und Liebe zuwandte als den Beftrebungen ver Neuerer, die da⸗ 
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Be gegen in ben meiften fchottifchen Geſchichtswerken ausfchliekfiche Gel 
“ E Ze tung finden. Bon dieſer Einfeitigkeit ift daS gegenwärtige Sammel 
F wert frei, es betrachtet alle entſchiedenen Aeußerungen kirchlicher Ge 
ſinnung ohne Rückſicht auf die Tendenz. Es wäre höchſt wünſchens⸗ 
werth, wenn in ven folgenden Bänden mit derſelben Unparteilichkeit 
und Unbefangenheit vie Meinungsäußerungen ver Epifcopalen und Pre 
biyterianer, der Royaliſten umd Republikaner mitgetheilt würden, wie 

in biefem Bande die Anfichten ver Katholiken und Sangeliſch-Gefunmm. 
Hier wollen wir folgendes Werk anſchließen: 

An apologetical narration of the state and government of the 
Kirk of Scotland since the Reformation by William Scot, 
minister of Cupar; und Certaine Records touching the 

2. estate of the Kirk in the years 1605 u. 1606 by John 

J | ‘Forbes, minister of Alford. Edinb. 1846. 


2 ö Das Werft enthält den gefchichtlichen Nachlaß zweier ſchottiſchen 

BE Geiftlichen aus der Zeit Sacobs VI. William Scot war ein Freund 

* und Geſinnungsgenoſſe der beiden Melvilles, Calderwoods und Roms 
= und einer jener presbhterianifchen Geiftlichen, die ber König im Jahre 
5 


1606 nach London beſchied, um ihnen beffere Begriffe über das Epi 
ſcopalſyſtem beizubringen, und fein Name wird immer unter denen g6 
nannt, die fich bei den Verhandlungen am meiften hervorgethan. Dis 
er jeboch wieder nach Schottland zurückkehren durfte und im feinem 
geiftlichen Amte belaffen wurde, beweift, daß er fich vorfichtiger, Häge 
und gemäßigter benommen haben muß, als viele feiner Amtsgenoſſen. 
Wie Row blieb auch Scot unter dem bifchöflichen Negimente ben Grant: 
fügen von firchlicher Freiheit und geiftlicher Gleichheit getreu, da m 
aber kein Eiferer und Vorfechter war und fich nicht zum Märtyrertim 
binvrängte, fo ließ ihn ber bifchöfliche Gerichtshof in Ruhe. Er er 
reichte ein Alter von 84 Iahren (+ 1642) und erlebte noch die Wir 
bergeburt der Presbhterialverfaffung und bie Gründung des Covenanlt 
unter Karl I. Mit Beziehung auf ihn fagt Wodrow in ven hant- 
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So fchriftlichen biographiichen Notizen, die dem Werke vorgebrudt fin: 
= „Es war eine glückliche Vorfehung für dieſe Kirche, daß wir noch einige 
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wenige alte Diener des Evangeliums beſaßen, die geſehen und Theil 
genommen hatten an dem Ruhme des erſten und reinſten Zuſtandes 
ber Kirche, die überſtanden hatten bie lange dunkle Wolke vierzigjähriger 
Verderbniß vom Jahre 1597 bis 1637 und ihre Priefterfleivung bee 
wahrt und rein gehalten. Sie waren von großem Ruben beim Wie- 
deraufbau unfrer veröbeten Orte im Iahre 1638, namentlich Männer 
von ſolchem Ernſte, folcher Klugheit und Weisheit wie Herr W. Scot.* 

Ueber den Inhalt äußert fich der Herausgeber (David Laing) in 
ver Vorrede: „Diejes Werk bietet einen kurzen aber umfaffenden Ueber⸗ 
bil über die Tirchlichen Angelegenheiten von ber Reformation im 
Jahre 1560 Bis zum Zufammentritt des Parlaments nach der Ankunft 
Karls I. in Schottland im Jahre 1633. Es behandelt alfo eine Pe⸗ 
riobe unjerer Kirchengefchichte, die ausführlicher erzählt und beleuchtet 
wurde von Calderwood (ber inteflen Scot® apologetiiche Erzählung be- 
must zu haben fcheint) und andern fpätern Schriftftellern. Der per- 
ſoͤnliche Antheil jedoch, den der Autor an vielen ber fpätern von ihm 
dargeftellten Begebenheiten nahm, verleiht dem Werke einen Grad von 
Wertb, den es ohne dieſen Umftand nicht beiten möchte. — Scots 
apologetifche Erzählung wird den Gliedern ver Wodrow⸗Geſellſchaft 
dargeboten nicht als ein Werk, das Anfpruch auf große Biftorifche 
Wichtigkeit macht, aber als ein Buch, das ver Erhaltung durch eine 
ſolche Geſellſchaſt würdig ift, wäre e8 auch nur, um als Literarifches 
Denkmal eines Mannes zu dienen, ber während feines langen Lebens 
und in Zeiten von ungewöhnlicher Schwierigkeit fich fo hoher und ger 
rechter Achtung erfreute wegen feines Eifer und feiner Treue in feinen 
priefterfichen Functionen und ber fo ausgebreitete Kenntniffe mit fo 
ſeltener Beſcheidenheit und fo hoher Urtheilsfraft verband.“ 

Die zweite Schrift von John Forbes dreht fich hauptſächlich um 
bie im Jahre 1605 ohne Königliche Erlaubniß von einer Anzahl pres- 
bhterianifcher Prediger angeorbnete Generalfpnode in Aberdeen und bie 
darauf gegründete gerichtliche Procedur und Beftrafung ber Theilneh⸗ 
mer. Sohn Forbes, der Verfaſſer vorliegenter Darftellung, ein Mann 
bon hoher Abkunft und von Firchlichem Eifer befeelt, war zum Mode⸗ 
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rator (Präfidenten) diefer Verfammlung gewählt worden, und ta er und 
ver frühere Vorſitzende John Welfch als die Hänpter ber presbhteriani- 
fchen Oppofition galten, fo traf fie ber Zorn des Monarchen in erhöh— 
tem Grave. Sie wurden in getrennten Zellen eingeferfert und von allem 
Verkehr mit ihren Freunden abgeichloffen, inveß ben übrigen zwöff 
Theilnehmern eine minder ſchwere Haft auferlegt ward. Da jedoch 
bei der gegen fie eingeleiteten Gerichtshandlung Alle gleiche Gefinnung 
an. den Tag legten, ihr Berfahren als auf dem alten Rechte und Her- 
kommen bevuhend vechtfertigten und den königlichen Gerichtshof als einen 
weltlichen, dem kraft der Selbftänbigfeit ver ſchottiſchen Kirche, in tie 
fer rein geiftlichen Angelegenheit feine Macht zuftehe, entjchieben ver: 
warfen, jo wurde auch über Alle die Strafe lebenslänglicher Verban⸗ 
nung aus dem britifchen Injellanve verhängt. Wie beredt auch Forbes 
und Welih ihre Sache führten und bie Ungerechtigkeit bes Nichter- 
fpruchs bewiefen — König Jacob wollte den puritanifchen Starrfim 
brechen und beftätigte das burch ein übereiltes Verfahren eines parteiſch 
zuſammengeſetzten Gerichts und burch Anwendung eines veralteten Ge— 
fees erlangte Urtheil. „Am 7. November 1606 bejtiegen bie ver: 
theilten vierzehn Geiftlichen im Leith das Schiff, das fie nach Frank 
reich bringen jollte. Bei ihrer Einſchiffung erfolgte eine ergreifende 
Scene. Diele ihrer Freunde waren verfammelt, um ihnen Lebewohl 
zu fagen. Bor tem Eintreten fielen fie am Ufer auf ihre Kniee und 
beteten mit großer Inbrunft, was die Zuſchauer tief erjchütterte, und 
nachbem fie freudigen Herzens den 23. Pjalm angeftinmt, nahmen fe 
Abſchied von ihren Brüdern und Bekannten, bejtiegen das Schiff m 
landeten ungefährdet in Frankreich. Dies war das Nefultat eines Ge⸗ 
vichtöverfahrens gegen Forbes und feine Gefährten, das ber gröfte 
Theil ver Gebilveten Schottlands als tyranniſch und widerrechtlich be 
trachtete und das ihren Abſcheu erhöhte gegen das Epifcopat umd ihre 
Widerwillen gegen die Biſchöfe, im denen fie die Hauptanftifter ſowohl 
diefer als aller übrigen firengen Mafregeln gegen vie Presbiteriane 
erblickten.“ Forbes hatte daſſelbe Schickſal wie Welih. Alle Verſuche, 
ihm die Rückkehr in feine Heimath zu erwirken, fchlugen fehl. & 
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durchwanderte die meiften proteftantifchen Linder Europas und als er 
enblih in Holland eine Pfarritelle fand, die ihn und feine Familie 
kümmerlich näbrte, hatte er noch von ver Rachſucht Jacobs, der ihm 
bie Ruheftätte mißgönnte, zu leiden. Niedergebeugt von Kummer und 
Sorgen fand Forbes fein Grab in frember Erde. Er jtarb 1634 und 
erlebte nicht mehr ben Umjchwung ber ‘Dinge, der bie Gebrüdten er- 
bob und die Stolzen bemüthigte. | 


Ueber die Zeit, da das Presbyterianerthum nicht nur in Schott« 
land einen vollftändigen Sieg über feine Wiverfacher davon trug, fon- 
tern fogar in England die Lehre von kirchlicher Freiheit und Gfleich- 
beit fih auf den Trümmern des Biſchofthums und bes Thrones auf 
baute, befinvet fih in ver überſendeten Sammlung kein ausführliches 
Vet. Nur die Autobiographie des John Livingfton, eines jener pres- 
byterianifchen @eiftlichen, die den Covenant ins Leben riefen, die fa- 
natifirten Schaaren ins Feld führten und mit Bibelfprüchen, Gebeten 
md fenrigen Predigten ven Muth und den Glaubenseifer ver Streiter 
wach erhielten, tft in folgendem Werke enthalten: 

Select Biographies. Edited for the Wodrow-Society, chiefly 
from manuscripts in the library of the faculty of Advocates, 

by the Rev. W. K. Tweedie. Vol. I. Edinb. 1845. 

Aus der kurzen, trodenen Lebensbeſchreibung des ehrlichen, treu⸗ 
berzigen Presbyterianers, der feine ganze vaftlofe Lebensthätigkeit ber 
Begründung und Erhaltung des alten demokratiſchen Kirchenweiens 
widmete, lernen wir freilich die großartige Zeit nur unvolllommen 
fennen, aber die Schieffale, Thaten und Leiden des Einzelnen laffen 
doch auf den gefchichtlichen Hintergrund, auf die mächtigen Kämpfe 
und Beftrebungen ver Nation fchließen. 

Als die Lofung zum Kampfe gegen ten aufgebrungenen „Baal⸗ 
dienſt· gegeben war und der eigenfinnige König dem Willen der Nation 
mit gewohnten Starrfinn widerſtand, wurde unter Baften und Beten 
ter Eovenant erneuert und zuerft in Edinburg, dann im ganzen Lande 
mit Begeifterung unterzeichnet. „Ich war zugegen (erzählt Liningfton), 
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danerk und in verſchiedenen andern Pfarreien nach ber Morgen ⸗ 
ber Covenant geleſen und beſchworen warb, und ich darf ver 
daß ich in meinem ganzen Leben nie ſolche vom Geiſte Gottes 
gene Bewegung fah; gewöhnlich ftrömte bie ganze Bevolletung 
18 aus eigenem Antriebe zufammen und ich habe wieberhoft ge 
wie mehr als tauſend Menſchen ihre Hände auf einmal in bie 
tredten und dabei Thränen vergoffen, fo daß im ganzen Lande 
oft, mit Ausnahme einiger offenkundigen Papiften und ver 
i, bie niebriger Zwede halber ven Biſchöfen anhingen, bem 
(Covenant) Gottes zur Reformation ber Religion wiber Pri 
m und Geremonie beitraten.“ Diejelbe Begeiſterung, vie fih 
Stiftung bes Heiligen Eovenants kund gab, befeelte die Streiter 
mupf und Sieg. Livingfton, ber im zweiten Jahre als ges 
e mit dem Heere zog, das Karls I. Truppen zurückichlug, eine 
ve Stellung auf ber englifchen Grenze einnahm und dem langen 
nent in London einen mächtigen Schug und Rückhalt in feinem 
gegen das Konigthum und anglicanifche Prieſterthum bat, 
: ben Geift und bie Haltung ber Truppen folgenbermaßen: ‚Mi 
von bem Presbyterium ber Armee aufgetragen, eime Erzählung 
m Gefechte bei Newburn zu entwerfen. — Es war jehr erban 
hrzunehmen, daß wenn wir zu einem Nachtquartier Zamen, feft 
sen Heere nichts zu bemerken war, als Pfalmenfingen, Beten 
ihellefen bei ven einzelnen Solvaten in ihren Zelten, und we 
ir fagte, war bies im vorbergehenben Jahre, als bie Arme 
nce·Law lag, noch mehr ver Fall.“ Was vermochten Karl 
Miethtruppen gegen ſolche von Glaubenseifer burchbrunge 
r, bie unter Pfalmengefang und Gebet ins Feld zogen und deuen 
13 trogige Nation, bie fih ohne Zuthun ver Regierung cm 
Bollsvertretung (bie Tafeln) gefchaffen, als Rüchhalt vientt 
elche Hoffnung Tomnte ber Tönigliche Bevollmächtigte Hamilten 
ı Erfolg feines Vermittlungsgejchäfts ſetzen, als bei feinem Ein 
Edinburg 700 Geiftliche und 60,000 trogige Presbyteriana 
mirenber Ruhe eine Gaffe bifbeten, durch bie jener ziehen mußte! 
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Was vorauszuſehen war, erfolgte. Die Generalverſammlung in Glasgow 
im November 1638 vernichtete mit einem einzigen Schlage alle kirch⸗ 
lichen Schöpfungen ber beiden Stuart'ſchen Könige und verlieh dem Pres⸗ 
byterianerthum eine Macht, wie taffelbe fie nie vorher beſeſſen. Die 
Biſchöfe traf Entjegung und Kirchenbann, die Epifcopalverfafiung wurde 
aufgehoben, das Gebetbuch mit feiner Liturgie und feinem ceremonidfen 
Eultus entfernt und der Generalfynode ihre autonomifche Gewalt zu- 
rüdgegeben. Nun Tounten fich bie Geiſtlichen wieder in freien Prebigten 
und langen Gebeten voll Inbrunft ergeben, und ber Gebrauch, ven 
fie von biefer Freiheit fowohl bei dem König machten, als viefer fich 
bor feinen puritanifchen Feinden in das fchottiiche Lager geflüchtet, ale 
bet deſſen Sohne, als derſelbe nach des Waters blutigem Ente in 
Schottland landete und dort als König anerkannt warb, bewies, baf 
mit ber Freiheit auch bie ganze demokratiſche Strenge und Unbeugfam- 
kit wiedergelehrt war. Das Uebermaß des kirchlichen Eifers, das bie 
ſchottiſchen Prediger gegen ven lebensluftigen, Leichtfinnigen und charak⸗ 
terlofen Karl II. (deſſen zweidentiges Benehmen während ber Unter⸗ 
banbiungen über feine Rückkehr nach Schottland von Livingſton, einem 
ver an ihn abgeordneten Deputirten, anfchaulich gefchilvert ift) bewiejen, 
erzeugte in biefem Fürften bittern Haß gegen das Presbyterianerthum 
nnd, zog bemfelben in ber Folge neue Nieberlagen und Drangfale zu. 

Zweiundzwanzig Jahre lang (1638—1660) herrſchte die presby- 
terianiſche Kiechenforn in ihrer ftrengften Folgerichtigkeit in Schottland. 
Die Generalſynode übte eine Macht, vor der fich Alles beugte, Staat 
und Regierung erhielten eine kirchliche Färbung, presbyterianifche Geift⸗ 
fiche leiteten die Unterhanplungen mit England; Geiftliche entſchieden 
über Krieg und Trieben, das Presbyterium ber Armee und bie Feld⸗ 
prediger griffen in bie firategifchen Anordnungen bes Heeres ein, eine 
neue, mächtige Dierardhte, gehoben burch ven Grundſatz priefterlicher 
Seichheit und durch den Fanatismus bes Volks, drohte bie ganze 
Nation in die Feſſeln eines theokratiſchen Negiments zu fchlagen; ein 
neues Propheten⸗ und Prieftertfum maßte fi) das Mittleramt am 
zwiſchen einem zürnenden Bott und einem fünphaften Volle. Diefe 
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Energie des Presbyterianerthums, das über König und Prälatismus 
triumpbirte, imponirte ven Englänvern, die ans Haß gegen ben arifto- 
ratifchen Epifcopafismus und das Königliche Papftthum dem Buritanis- 
mus buldigten; fie fchloffen mit den Schotten einen feierlichen Bund 
und aboptirten die demokratiſche Synobalverfaffung. die in dem Nad- 
barlante fo fichtbare Wunder gewirkt und das Herrenthum fo leicht 
und fo fchnell in ven Staub getreten. Aber in dem ariftofratiichen 
England konnte das ungewohnte Kirchenweſen Teinen feften Boden ge- 
winnen. ‘Der Abel und bie große Maſſe des Volks trugen lieber das 
gewohnte Joch ber bijchöflichen Hierarchie, das ihnen leichter vorkam, 
al8 die Zuchtruthe, die ein presbhterianifcher Priefterftand mit demo: 
fratifcher Derbheit und Schonungslofigfeit über Hoch und Niedrig 
ſchwang; und die Independenten, bie jedes geiftliche Regiment verwarfen 
und der Kirchengemeinde autonomiſche Rechte in religiöſen Dingen bei 
legten, murrten, daß ber Tirchliche Deſpotismus nur eine andere Form 
angenommen und daß num ftatt einiger wenigen Bifchöfe eine zahllofe 
Schaar von Geiftlichen ihre Zwingberrichaft übte. Cromwells Schwert 
und Klugheit verjchaffte ven republikaniſchen Grunbfägen ter letztern 
ben Sieg; aber ter Blan des Protectors, die brei Reiche und vielleicht 
auch das calwinifche Holland zu "einer kirchlichen und ftaatlichen Ge 
ſammtrepublik zu vereinigen, fand eben fo heftigen Widerſtand bei, ben 
Presbyterianern, die an ver Idee eines altteftamentifchen Königthums 
unter priefterlicher Bevpormundung fefthielten, al8 deren eigenes Streben, 
ber Synodalverfaſſung eine dauernde Herrichaft zu verleihen, an bem 
ariftofratifchehierarchifchen Sinne ver Englänver. Auch in dem katho⸗ 
lichen Irland mißlang Cromwells kühner Plan, wenn fchon das Schwert 
ber Sieger die unglüdliche Infel dergeftalt umwandelte, daß Livingfton, 
ber vor ter Revolution viele Jahre in Irland geweilt, im Jahre 1656 
in vielen Gegenden lauter neue Bewohner fand. 

„Als im Jahre 1660 die Kunde erfcholl, daß ver König zurüd 
gerufen wurde, fo ſah ich deutlich, daß dies einen Umſturz des ganzen 
Werts ver Reformation und eine harte Prüfung über alle Anhänger 
verfelben herbeiführen würbe.“ Mit viefen Worten leitet Livingſtor 
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die Schwere Seit der Trübſal und Verfolgung ein, bie unter Karl II. 
über Schottland erging umd durch bie er felbft genötbigt warb, im 
ieinen alten Tagen ein Afyl auf fremdem Boten zu fuchen und in 
Rotterdam mit vielen Leidensgefährten als Verbannter zu leben. ‘Der 
Tod raffte ihn dahin (1672), ehe er die Erlöſung erfchante. Außer 
feiner Lebensbeſchreibung hat Livingfton werthvolle biographiſche Notizen 
und Charakteriftilen der ausgezeichnetften fchottifchen Geiftlichen vor 
und während feiner“Zeit hinterlaffen, vie nebft einer Biographie des 
energifchen Predigers John Welch und anderen Schriften kirchenhifto- 
tiihen Inhalts in tem obenerwähnten Werke abgebrudt find. 

Ueber die Tage der Trauer und Noth unter Karl II. liegen leiver 
feine Werke vor. Wodrow, befien Namen der Verein zu feiner Stand» 
arte gemacht und deſſen Correſpondenz wir ſpäter erwähnen werben, 
dat ein anerkannt treffliches Wert über die Leiden ber Kirche Schott- 
lands unter ben legten Stuarts verfaßt, das aber die Wodrow⸗Geſell⸗ 
Ihaft nicht neu ebirt hat. Neben dieſem Buche find bie Denfwürbig- 
keiten des Hiſtorikers Gilbert Burnet, über feine eigene Zeit, bie be 
veutenbfte Quelle. Don den Stuarts konnte man, wie von den Bour⸗ 
bonen, fagen, baß fie in ber Fremde nichts gelernt und nichts ver⸗ 
geſſen Hätten. Karl II., im Herzen Papiſt, brachte alle Vorurtheile 
feiner Familie auf den Thron zurück; Unbeichränktheit ver Königsmacht 
m Staat und Kirche war auch fein Ziel, und fein Streben war um 
jo unheilvoller als es fich auf bie Eharakterlofigkeit und bie corruptions- 
fühlge Natur der Menfchen ftügte und er dem verzweifelten Grundſatz 
aller Leichtfinnigen und Gewiffenlofen huldigte post me deluvium. 
Leider! fand er in England und Schottland willfährige Werkzeuge zu 
feinem Defpotismus. Die Stürme ber Revolution hatten die kräftig— 
ften Männer dahingerafft; das nachgeborene Epigonengefchlecht Tieß fich 
im erften Enthufiasmus für das reſtaurirte Königthum williger das 
Joch ter Selbftherrlichleit auflegen als feine Väter. Am fchwerften 
lag tie Hand des Schickſals auf Schottland. In dem verhaßten Pres- 
bpterinnerthum, das während ber Republik durch Abſchüttelung bet 
Patronatsrechte feinen demokratiſchen Charakter vervollſtaͤndigt hatte, 
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fah der König die Quelle alles Unheils, das feine Yamilie betroffen; 
er jelbft hatte unter dem fchweren Joche der ſchottiſchen Geiftlichkeit 
bie bitterften Tage feines Lebens zugebracht; ihre ftrenge Sittenlehre 
wie ihr kunſt⸗ und poefielofer Cultus widerſtrebten feiner ganzen Natur 
— alles wirkte zufammen, um ihn zum unverföhnlichen Feind ber 
presbyterianiſchen Kirche und ihres übermüthigen Prieſterſtandes zu 
machen und ‚er erklärte beiden einen Krieg auf Leben und Tod, einen 
Krieg der biutigften, unverföhnlichften Rache. Er ließ die General. 
ſynode von Glasgow für aufrührerifch erklären, caffirte ihre Beſchlüſſe 
und machte die Abjchwörung des Covenants und den Eid für bas 
Tönigliche Primat und bie biſchöfliche Einrichtung zur Bedingung jeber 
Anftellung in Kirche und Staat. Ueber 400 eivweigerude Geiſtliche 
wurden ihrer Stellen beraubt und durch unfähige und mißäachtete 
Prediger erfegt, und als bie Verfolgten zuerft in Privatbäufern, vauz 
bei wachſendem Zubrange ber Gleichgefinnier im freien Felde veligiöfe 
Verſammlungen anorbneten, wurden biefe durch Soldaten auseinander 
getrieben und durch firenge Evicte nicht nur alle derartigen Zuſammen 
fünfte unterjagt, jondern auch allen Unterthanen geboten, dem Gotlied⸗ 
bienfte ihres Kirchipield und nur dieſem beizumohnen. Wer fich ve 
Communion ober ber Prebigt entzog, wer bei einem abgejegten aber 
fremben Geiftlichen feine veligiöfen Bebürfniffe befriebigte, wurde as 
Gut und Freiheit geſchädigt; die Wohnungen der Hartnädigen waren 
mit ſchweren Einquartierungen heimgejucht — auch Schottland hat feine 
Dragonaden aufzumweifen! Der Druck war unerträglich und Dbeuncd 
kam es zu feiner allgemeinen Erhebung wie in frübern Tagen. Die 
Revolution mit ihren Leiden und Schrediniffen war noch in zu frifchen 
Andenken; fie hatte die Energie gebrochen, ven Muth gelähmt; mas 
hatte fich in der republifanifchen Zeit zu ſehr nach Wienerberftellug 
des Köntgthums gefehnt, als daß man fo bald einen neuen Augrif 
gewagt hätte. Ginzelne Aufftände, wie gerecht fie auch erjchienen, 
fanden feine Unterftägung und enbigten mit dem blutigen Untergange 
ber Verwegenen; das Voll betrauerte ihr Loss und beweinte fie old 
Märtyrer, aber es empörte fich nicht. Der Erzbiſchof Sharp, de 
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bartberzige Vollſtrecker der Königlichen Befehle, fiel durch bie Hand 
einiger fühnen Verſchwörer; ver größte Theil der Nation erblidte darin 
ein Strafgericht tes Himmels für ſchwere Verfüntigung, fah aber 
dennoch ruhig zu, wie an ben Mörbern blutige Strafe genommen 
ward und furchtbare Ingutfitionsgerichte unerhörte Tyrannei und Ge- 
wiſſenszwang im ganzen Lande ausübten. Nur ihre gottesdienftlichen 
Verſammlungen im freien Felde, in ftillen Thälern, auf moorigen 


Haiden ließen fie fich nicht rauben; fie fchlugen Gut, Freiheit, Fami⸗ 


liengluͤck in die Schanze, aber in ihrem Gewiffen, an ihrem Seelenbeil 
wollten fie nicht geſchädigt fein; und um nicht ſchutzlos ihren Peinigern 
zu unterliegen, zogen fie mit Wehr und Waffen dahin. Da geichab 
e8, daß eine Truppenabtheilung eine ſolche gewaffnete Feldverſammlung 
mit Gewalt auseinander treiben wollte, bie Covenanters fegten ſich 
zur Wehre, fchlugen bie Angreifer zurüd und verfolgten ven Feind. 


Dieg gab das Signal zu einer Erhebung. Wie in frühern Tagen 


zogen Schaaren von Gleichgefinnten zu den Siegern, der Aufftand griff 
um ſich, bie Zeit ver Vergeltung jchien geloummen. Aber die Unbe- 
faugenheit und das alte Selbftvertrauen war von den Presbpterianern 
gewichen; Zwietracht, Unfchlüffigteit und vie Furcht vor einer neuen 
Thronumwälzung fchwächten bie Streitkräfte ver Covenanters ; das Treffen 
bei Bothwell-Bridge (1679) entſchied wider fie und lieferte 1200 Pres- 
byterianer in englifche Kriegsgefangenichaft, aus ver ein großer Theil 
gleich Sclaven nach den Barbadoes-Infeln geichafft wurden, aber faft 
größtentheils im Deere umlamen. Diefe Nieberlage war der Anfang 
jener bintigen Verfolgungsjahre, welche die Schotten als „Mlorbzeit“ be 
zeichnen und die an bie gräuelvollften Scenen fanatifcher Glaubenswuth 
erinnern. Damals war das Presbyterianerthum groß im Dulden wie 
früher im Handeln; auch in biefen Tagen der Trübſal und Verfolgung 
hatte die Lehre von kirchlicher Freiheit und Gleichheit einen poetifchen 
Steig. Sie ließen ven Leib töbten und fich ber irbifchen Güter ber 
tanben, aber den Glauben, von bem das Heil ihrer Seele und das 
ewige Leben abhing, bielten fie mit allen Sräften feft. 

Unter Jacob II., einem Eiferer für vie roͤmiſch⸗katholiſche Kirche, 
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er Öffentlich übergetreten, wurden bie ftrengen Geſetze gegen 
ıterianer und Diffiventen abgeſchafft und ein Toleranzebift er⸗ 
das ber Reſtauration des Papismus ben Weg bahnen folfte. 
ein unbefonnener Glaubenseifer und feine eben fo unklugen als 
zlichen Maßregeln zu Gunften ber Katholiken erzeugten in Eng 
wo man längft bie Ueberzeugung gewonnen, daß von ben Stuarts 
r bie Wohlfahrt des Landes als das Gedeihen der römifchen 
und bie Mebrung ber Königsgewalt erftrebt werde, eine Rebe 
die auf Schottland eben fo folgenreich rückwirkte, wie einft bie 
bes Govenants auf bie engliſche Nation. Jacob II. und feine 
ſchen Nachlommen ftarben in ber Fremde, inbeß unter feinem 
:gerjohne, Wilhelm von Oranien, bie Freiheit Englands und 
lands in Kiche und Staat fröhlich aufblühte. Der kinderloſe 
cch hatte nicht das ehrgeizige herrichfüchtige Streben, bie Könige 
auf Koften ver nationalen Freiheit zu erhöhen; er beftätigte die 
f rights, welche bie alten Rechte ver Nation gegen Künftig 
tſtreiche ficher ftellte, ohne der Würde der Krone zu nahe ja 
als Cafvinift Hatte er Feine befonbere Anhänglichkeit an du 
ſthum, er willigte daher in Schottlant in die Abfchaffung tes 
pats und Supremats und in bie Wieberherftelflung ver Synotal 
ung und wurbe fomit ber Begrünter des Presbnterianertfums 
ver, gemäßigter Grundlage. Der Plan bes Königs, aud de 
ger des Prälatismus in ihren Stellen und kirchlichen Rechten 
ügen, fcheiterte an dem Widerſtande ber Presbyterianer gegm 
be Maßregel, bie eine neue Spaltung in ber Nation hervorge⸗ 
hätte und an bem vaterlänbifchen und religiöfen Eifer ve 
en Caftares, ber feinen Einfluß als königlicher Kaplan zur Auf 
dieſer Beftimmung benugte. Alle Iacobiten und Epifcopaln 
a ihre Stellen und ſchieden aus der fohottifchen Kirche an, 
Gen auch bie eifrigen Anhänger des Covenants, welche ie 
n Beftimmungen biefer Bundesurkunde als Standarte bes Pret⸗ 
merthums aufgepflanzt fehen wollten. Die große Mehrzahl is 
bagegen ſchloß fich ver gemäßigten Nationalkirche an, bie jedoch 








Presbyterianismus und Epilcopaliyftem. 395 


das Batronat als Ausfaat neuer Kämpfe und Spaltungen in ihrem 
Schooße trug. 

Die Union Schottlands und Englands unter ter Königin Anna 
im Jahre 1707 war nur eine ftaatliche, Teineswegs auch eine Kirchliche 
Vereinigung. Doch betrachteten die eifrigen Presbyterianer die Union 
als eine Niederlage, da bie fchottifche Nation im englifchen Parliamente 
nur ſchwach vertreten tft, anglicanifche, ver presbhterianifchen Kirche 
feindfich gefinnte Biſchöfe im Oberhaus Sig und Stimme haben und 
ver Fortbeſtand ver Xeftacte, durch welche die höhern Staatsämter 
blos den Epifcopalen zugänglich blieben, viele Ehrgeizige zum Uebertritt 
verleiten Tonnte, was während ber Zeit des Inpifferentismus und ber 
firchlichen Lauheit, bie diefer Union folgte, häufig eintrat. 

An diefen Verhandlungen nahm Robert Wodrow (1679—1734), 
von dem unſere Gefellfchaft ven Namen trägt umd mit deſſen um- 
foffender Correſpondenz wir unfere Notizen fchlteßen, vielfachen An- 
tbeil. In der Vorrede zu biefen Briefen, die folgenden Titel führen: 
The correspondence of the Rev. Robert Wodrow, minister of 

Eastwood, and author of the history of the sufferings of 

the church of Scotland. Edited from manuscripts in the 

library of the faculty of Advocates by the Rev. Tomas 

M’Crie. 3 Voll. Edinb. 1842. 1843. 
jagt der Herausgeber von Wodrow's Charakter: „Obwohl vorzugs- 
weile ein Mann bes Friedens und fogar aus Außerfter Furcht vor 
Streit und Zwieſpalt geneigt, ſich (wie er bei mehreren Gelegenheiten 
gethan) Maßregeln zu fügen, vie er beffagte, und Grundſätze gelten 
zu laſſen, bie er mißbilligte, fo kann über feinen gefunden Sinn, 
feinen ächten Werth und feine volllommene Ehrenhaftigleit unter allen 
Vorurtheilsfreien nur Eine Meinung obwalten. Seine Vaterlandoliebe 
und feine Geſinnung kamen zum Vorſchein in dem thätigen Antheil, 
den er an allen öffentlichen Fragen des Tages, infonverheit an denen 
über bie Unton nahm, wobei er fi) durch feine ſtandhafte Oppofition 
feiner geringen Gefahr ausfegte. An allen Gontroverfen, die während 
feines Lebens die Kirche beunruhigten, nahm er mehr ober weniger 
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il und fein Vorhaben, das nur im Entfernteften vie Intereſſen 
teligion berührte, Konnte baheim ober im Auslanbe in der poli- 
Welt ins Werk gejegt werben, ohne daß das Auge und bie 
2 Feder biefes wachſamen Wächters ver Kirche darauf gerichtet 
m wären. Der unerfättlichen Wißbegierde, bie Yleinften Be 
jeiten des Tages zu erforfchen, kam nur ber unermübliche Fleij 
mit dem er fie aufzeichnete. Innerhalb feines Bereiches ent: 
ihm nichts, und Alles, was er fich angeeignet, wurde aufber 
. Die Eorrefpondenz eines ſolchen Mannes muß von unſchaäͤt⸗ 
Werthe fein für ben Forſcher ber Gefchichte und ber Sitten 
ıgener Zeiten.“ Iſt es auch micht zu läugnen, daß ber brieflice 
jr eines durch feine Gelehrjamteit und feine hiſtoriſchen Forſchun⸗ 
uf bem Gebiete ber einheimiſchen Kirchengeſchichte allgemein ge- 
n Mannes mit feinen in Staat, Kirche und Wifjenfchaft aus 
netſten Zeitgenoffen manche für bie Geſchichte und das kirchliche 
nicht unwichtige Notizen enthalten mag, fo gehört doch die 
Pietät und Ehrfurcht eines Englänbers und Schottläubers für 
ıgene Zuftände und Perfonen dazu, um biefe Briefe, Die Wobren 
mit vegelvechtem Sinn, und wie es ſcheint, nicht ohne Often 
geſammelt und in große Bände eingetragen und eingeheftet hatt, 
heute zu leſen. Denn ba jene Periode, aus welcher biefe Eur 
benz ftammt (17091731), an großartigen Begebenheiten äme 
als irgend eine aubere in ber fchottifchen Kirchen- und Profan- 
hte, viele Briefe auch ohne alles Imtereffe find, fo muß not 
3 das Meifte biefer umfangreichen Sammlung vom umtergent 
Werthe fein und wärbe es noch mehr fein, Hätte wicht der 
sgeber (Thomas M’Erie ver Sohn) werthvolle Anmerkungen 
jiographifche Notizen über alle in ven Briefen vorkommen 
ven beigefügt und das Ganze durch einen umfafjenben Iade 
zlicher gemacht. Doqh ſcheint bie entfcpulbigende Bemerkung 
ex bie Vorrede bes britten Bandes ſchließt umb worin er met 
m Tänftigen Nuten als auf bie gegenwärtige Unterhaktung fi 
anzudeuten, daß er felbft bie Dürftigkeit und Trocenheit bes 
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Stoffes gefühlt, aber aus Pietät bie Unterbrüdung des Unmefen: 
geſcheut Habe. 

Bas dem Imbalte an Intereffe abgeht, wird keineswegs 
bie Form erfegt. Stil und Sprache zeugen von folcher Nach 
teit und Ungeübtheit, daß ber Herausgeber in ber Vorrede zum 
Bande bie total inattention to the graces of composition # 
sad absence of literary taste eines Zeitgenoffen von Addiſon 
ſchuldigen und durch eine Vorliebe für das heimiſche Idiom er 
zu müffen glaubte. 





IV. 





John Milton und die englifhe Revolutionszeit, nad) defen 
Proſaſchriften über Kirche, Staat und öffentliches Lehen 
dargeitellt.*) 





1. Einleitung. 


Mir beabfichtigen in ben folgenden Blättern bie Anfichten un 
geiftigen Kämpfe eines Mannes barzuftellen, der im einer tiefbewegten 
Zeit, da alles Beſtehende in Trage geſetzt und erjchüttert wurde, durch 
Schrift und Rede beteutend auf vie Dinge in Kirche und Staat ein⸗ 
gewirkt bat, ber die große Kataſtrophe, wodurch England zu einem 
republilanifchen Gemeinweſen umgefchaffen wurde, billigte, förderte un 
vechtfertigte, und der fich nach dem blutigen Schlag aus innerfter Ueber: 
zeugung an ber Verwaltung bes englifchen Freiftants betheiligte. N 
man bei Milton’s Nomen zunäcft an ben Dichter des „DVerlorenm 
Paradieſes“ denkt, fo wollen wir gleich Hier bemerken, daß wir riqht 
gemeint find, die poetifche Seite des Mannes zu betrachten, ſonden 
feine nicht minder wichtige politiiche und publiciftifche Wirkfamteit zu 
Anſchauung zu bringen. Seine fänmtlichen Proſawerke, bie uns m 
als Halt- und Ausgangspunkt dienen, wurben im Jahre 1848 in hm 


*) Aus Raumer’s Hiftor. Taſchenbuch. Dritte Folge dritter und vierter Jahr 
gang. Leipzig, F. A. Brodhaus. 1852. 1853. 
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ftarfen Octapbänden von I. A. St. John mit Einleitungen und erllä- 
renden Anmerkungen herausgegeben, und unfere Abficht ift, ven merk⸗ 
würdigen Mann in feiner eigenften Geſtalt, wie er fich in feinen man⸗ 
nichfachen Schriften kundgibt, und foviel als möglich mit feinen eigenen 
Worten dem Leſer vorzuführen. 

Milton bat mit Cromwell und den andern Führern der revolutio⸗ 
nären Erhebung Englands im fiebenzehnten Jahrhundert lange das Loos 
getheilt, von ver Nation mit vorurtheilsvoller Abneigung behandelt zu 
werten. Die höfiſche Biltung, bie unter dem Einfluffe Ludwigs XIV. 
und feines glanzuollen Hofes in Verfailles während ber Regierungszeit 
ver beiten legten Stuarts in England aufkam und fi) währen des 
ganzen achtzehnten Jahrhunderts in ungeftörter Herrfchaft erhielt, war 
der kirchlichen und politiichen Anſchauungsweiſe der Cromwell'ſchen Zeit 
entichieden feindſelig. Der religiöſe Ernft und die trüben Lebensan- 
fihten der Puritaner waren den gebilveten,,von franzöfticher Leichtfer- 
figfeit und religiöſem Imbifferentismus erfüllten Kreijen, denen bie eng⸗ 
liſchen Schriftfteller fämmtlich angehörten, gänzlich zuwider. Der Haß 
biefer calviniſtiſchen Eiferer gegen Theater, Tanz und andere Lebens- 
freuden, ihre fittenvichterliche Strenge gegen jede heitere Geſelligkeit, 
ihre Mißachtung aller Künfte, mit einem Worte, ihre finftere Moral 
und morofe Lebensanfchauung ftanden mit ber forialen Bildung und 
mit dem ganzen, auf feinen Lebensgenuß hinftrebenven Zeitgeifte in zu 
grellem Widerſpruch, als daß fie, ich will nicht fagen Sympathie, jon- 
bern nur eine gerechte Benrtbeilung gefunden hätten. Ebenſo verdammte 
ber entſchieden monarchiſche Sinn der Engländer und ver Stolz auf 
ifre »happy constitution« bie politifche Richtung der Cromwell'ſchen 
Periode als eine Verirrung und bie fühle, auf den gewohnten Kirchen⸗ 
bejuch beſchränkte Meligiofität der vornehmen Epifcopalen hatte kein Ver: 
ftändniß für den frommen Eifer und bie Glaubenswärme der Puritaner 
und Independenten. Sie vergaßen, daß fie ohme die maßlofe Energie 
jener Eiferer nie zum ruhigen Beſitz ihrer bürgerlichen und religiöſen 
dreiheit gelangt, fondern wie bie Franzoſen in die Verfumpfung bes 
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politiſchen Abſolutismus und in die Drangfale der religiöfen Verfolgung 
gerathen wären. 

Zu dieſem ungerechten Urtheil trug ber geiftreiche, freidenkende, 
aber in den Vorurtheilen feiner Zeit tief befangene &efchichtjchreiber 
Hume nicht wenig bei. Wie er gegen Erommell und feine Bartei ver- 
fuhr, jo Johnſon, der Repräjentant der felhftgefälligen Mittelmäßigkeit 
und das Orakel der vornehmen Kreife, gegen Milton. Ohne Ber 
ftänoniß bes idealen Strebens und ber großartigen Natur des pocfie 
reihen Mannes bat Johnſon in deſſen LXebensbefchreibung ein jo cari- 
firtes Bild von ihm entworfen, daß mehrere Verehrer des Dichters, 
ſelbſt folche, die mit feinen religiöfen und politischen Anfichten nicht 
übereinftimmten, ihn gegen bie Beichuldigungen tes Kritikers rechtfer⸗ 
tigen zu müſſen glaubten. Erſt unferm Jahrhundert war es vorbe 
balten, gegen jene gewaltigen Männer gerecht zu fein und bie bumnlea 
Bleden, die Vorurtheil und einfeitige Befangenheit anf ihr Andenken 
geheftet, zu tilgen. Die neuern englifchen Gefchichticheiber, namentüd 
Mocaulay, ftellten fich bet Beurtheilung vergangener Zeiten und ent 
ſchwundener Gefchlechter auf einen höhern Standpunkt: fie bifveten ihr 
Urtheil über die hervorragenden Perjönlichkeiten und deren Meinung 
und Thun im Geifte jener Zeit ohne Rückſicht auf die Anſichten ber 
Nochgeborenen und ohne die Zuſtände und die öffentliche Meinung ber 
Gegenwart ale Maßftab anzulegen; fle betrachteten die Hiftorifchen Er- 
ſcheinungen im Spiegel ver gefchichtlichen Vergangenheit und ſprachen 
nicht in befangener Engherzigkeit über die Männer einer großen, geiftig 
bewegten Zeit darum die Verbammung aus, weil fie nicht dichten und 
handelten wie ihre fich klüger dünkenden Enkel. Sie lernten fogar ihre 
Tebler und Irrthümer achten, fofern fie aus edeln Beweggrüuben ber 
vorgingen und ein reines, von Eigenliebe und Selbftfucht freies Ste 


ben zu Grunde lag. 


Die Profafchriften des blinden Dichters, die wir in ben folgenden 
Blättern einzeln aufführen und befprechen werben, wurben in dem 
wichtigften und bewegteften Zeitraume ber engfifchen Gefchichte, in den 
Sahren 1641—1660 abgefaßt und tragen nicht wenig zur Haren Er 
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kenntniß jener ereignißvollen Tage bei. Milton ſtand mitten in der 
Bewegung und ſein kräftiger, freiheitglühender Geiſt nahm an allen 
Erſcheinungen und Lebensfragen den innigſten Autheil. ‘Darum ſtehen 
ſeine Schriften in naher Beziehung zu den kirchlichen und politiſchen 
Vorgängen und Kämpfen des Augenblicks, und er hat dabei ſtets einen 
beſtimmten praktiſchen Zweck vor Augen. Dieſes höhere Ziel gibt daher 
auch ſeinen Worten und Ausſprüchen eine beſondere Bedeutung; ſie find 
der Ausdruck der mit Kühnheit und Selbſtvertrauen vorwärts ſtreben⸗ 
den Partei, die durch Kampf zum Sieg gelangte, die aber, weil ſie 
nach Idealen ſtrebte, welche in der irdiſchen Menſchenwelt auf tauſend 
Hindernifſe ſtoßen, nicht zu Ruhe und Glück kam. Darum zieht ſich 
auch durch die ſpätern Schriften Milton's ein elegiſcher Ton durch, der 
den tiefen Gram und die wehmüthige Stimmung ſeiner Seele beurkundet, 
waͤhrend bie frühern Erzeugnifſe einen kühnen hoffnungsreichen Geift 
athmen und durch ihre kecke Polemik und ihren aggreſſiven Muth das 
mächtige Selbſtvertrauen verrathen, von dem die kampfluſtige Partei 
der Freiheitsmänner erfüllt war. 

Die Schriften zerfallen in drei Hauptgruppen. Solange der 
Grundſatz der Stuarts: „Kein Biſchof, kein König!“ in voller Kraft 
beftand, ftritt Milton mit ben Puritanern gegen das Epifcopalinftern 
und fomit nur indirect gegen ben drohenden Abfolutismus ver Könige- 
macht. Seine, fowohl durch gelehrte Beweisführung als durch kräftige 
und ſchwungvolle Darftellung ausgezeichneten Schriften polemifch-Kirch- 
lichen Inhalts waren von fo gewaltiger Wirkung, daß bie bifchöfliche 
Partei fich ſeufzend unter ben Schlägen beugte und bie Puritaner bie 
Führung ihrer Sache vertrauensvoll in feine Hände legten. Milton 
datte nach einigen: Jahren den Triumph, vie bifchöfliche Hierarchie nebft 
isrer ganzen halbrömifchen Kirchenform zufammenbrechen zu fehen. Aber 
nur zu bald mißbrauchten feine bisherigen Genoffen, die Presbyterianer, 
ven mühſam errungenen Sieg zur Begründung eines neuen Geiftes- 
und Gewiffenszwanges, ber dem bifchöflichen Kirchenregiment an Strenge 
und Intoleranz nichts nachgab. Da trat Milton auch gegen fie als 
Vorfechter der Freiheit in die Schranken und forderte mit ber Partet 
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Daß er bie Bande ber Moral und Sittlichkeit nicht lockern, fondern 
vielmehr ftärken, dem Leichtfinn und ber Frivolität nicht. Vorſchub leiften, 
ſondern einen Damm entgegenfegen wollte, brauchte er nicht erft zu ver 
fihern; man bemerkte die Reinheit ber Ahficht aus ver ganzen Haltung | 
des Buchs, aus dem platonifchen Geifte, ben es athmet. 

Die zweite Schrift biefer Gruppe ift eine kurze Auseinanderfegung 
über Erziehung in einem an einen Freund gerichteten Schreiben. Er 
tabelt mit guten Gründen bie Sehlerhaftigfeit des damaligen Unterrichts 
weiens in England und macht Vorſchläge zu einer Reorganifation det | 
felben mittel8 großer und zahlreicher Schulanftalten, bie im bem ganzen 
Lande au paſſenden Stellen errichtet werden und worin bie Jünglinge 
von dem 13. bis 21. Jahre ihre geiftige unb phyſiſche Ausbildung ohne 
Univerfitätsftubien empfangen follten. Im diefer merkwürbigen Schrift 
find faft alle päbagogifchen Syſteme ver fpätern Zeit im Keime enb | 
baten und namentlich findet ver veafiftifche Unterricht im Gegenjap zu | 
dem herrſchenden Formalismus ber Sprachſtudien einen warmen Fir | 
ſprecher in Milton. Aber ver Exnft ver Zeit und feine eigene mr | 
giſche und thätige Natur bemahrte ihn vor den Verirrungen ber fpätern | 
Philanthropen. Er will die Iugend nicht erfchlaffen durch Erleichterung 
und Beichränkung bes Unterrichts, fondern ex will durch größere geiftige 
Bethätigung, durch weiſe Führung und durch praftifche Anleitung den 
jugenblichen Geift bereichern, ftärken und zum eigenen Forſchen befäh- 
gen, er will durch Erweckung eines größern Intereffes für Höhere Stw | 
bien und eines edlern Sinnes Begeifterung für Wiſſenſchaft und Tugend | 
erzeugen; er will buch Körperliche Uebungen, genußreiche Erholung, 
buch Belebung der Gefelligkeit und Freundſchaft bie Jugend au reiner 
und eblere Freuden gewöhnen und baburch ben Grund zu ihrem Fin 
tigen Lebensglück legen. Es ift nicht zu verfennen, daß Milton bei 
dem Entwurf biefer ivenlen Einrichtungen vie genoſſenſchaftlichen Ver 
eine ber alten Griechen und namentlich das Bundesleben ber Pytha⸗ 
goräer vor Augen gehabt unb daß ihm einige Ideen aus Plato’s Staat 
vor der Seele geſchwebt haben. 

Die britte und ftärkfte Gruppe der Milton’fchen Proſawerke um 
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Einleitung. J 


faßt die Staatsſchriften, unter denen die urſprünglich lateiniſch abge⸗ 
faßte Schutzrede für das engliſche Volk gegen Salmaſius“ am bekann⸗ 
teſten, aber keineswegs am bedeutendſten ift. Der »Iconoclast« oder 
die zermalmende Gegenſchrift wider das bekannte, angeblich von König 
Karl I. ſelbſt herrührende, Werk »Eikon basilike« iſt ein Muſter 
kräftiger und edler Polemik und das goldene Schriftchen Areopagitica“ 
verficht mit poetiſchem Schwung und mit hinreißender Beredſamkeit die 
edelſften Güter des Menſchen — Denk⸗, Lehr⸗ und Preßfreiheit und 
zwar gegen das presbhterianiiche Parlament, das feinen jüngſt errun⸗ 
genen Sieg nunmehr zu Zwangsmaßregeln mißbrauchen wollte. Wäh⸗ 
rend der republikaniſchen Zeit war Milton, damals ſchon erblindet, als 
Secretär des Staatsraths für die auswärtigen Angelegenheiten in 
Cromwell's Cabinet thätig und bie diplomatiſchen Actenſtücke und Re—⸗ 
gierungsſchreiben der Zeit tragen ſo ſehr das Gepräge des Milton'ſchen 
Geiſtes, daß St. John fie in die erwähnte Sammlung der Proſa⸗ 
ihriften aufzunehmen für gut fand. Aus biefen Urkunden geht audh 
hervor, daß Milton’s Verhältniß zu Erommell bis zum Tode des Pro- 
tector8 Reine Erſchütterung erfuhr, und daß er auch noch unter Richard 
Cromwell fein wichtiges Amt verwaltete. Und mit welcher Charalter- 
feftigkeit er feinen Grunpfägen treu bfieb, erficht man noch aus einer 
kurz vor ber Reſtauration verfaßten Schrift an Monk, worin er biefen 
zu beſtimmen fuchte, durch das neu einzuberufende Parlament ver 
Nation eine ähnliche republilanifche Verfaffung geben zu laſſen, wie fie 
in ven Niederlanden beſtände. Das war zu einer Zeit, wo biefer 
Heuchler fchen mit König Karl II. fich verftändigt hatte und das roya⸗ 
liſtiſch⸗geſinnte Parlament die Reftauration der Monarchie in unvor⸗ 
fichtiger Uebereilung bewerkftelligte. Durch längere Verborgenheit und 
ven Schub eines einflußreichen Freundes, dem er früher einige Dienfte 
geleiftet, entging Milton ver reactionären Wuth der vopaliichen „Sava- 
liers“, die nicht blos an den lebenden Wiberfachern blutige Rache nah⸗ 
men, fondern fogar vie Leichen von Erommell und Bradſhaw ſchän⸗ 
deten. Wie Milton ver Verfolgung und den Schergenhänden entging, 
ift immer noch väthfelhaft, denn daß eine gewifle heilige Schen vor 
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dem blinden Sänger, oder die Ehrfurcht vor feinem hohen Genius auf 
bie „Junker“ der Reaction einen Einfluß geübt babe, ift nicht anzuneh— 
men. in folches „menfchliches Nühren“ galt von jeher bei Leuten 
dieſes Schlags für Schwäche und fentimentale Anwandlung, unwürbig 
des ritterlichen und adligen Blutes in ihren Abern. 

Was die politiichen Anfichten Milton's betrifft, fo wurzeln fie 
zunächſt in einer unmwanbelbaren Liebe zur reiheit, in einem glühenven 
Patriotismus und in ber feften Ueberzengung, daß die monacchiſche 
Derfaffung nur ein auf dem Grundſatz ver Nationaljouveränetät be 
ruhender Gejellichaftsvertrag zwiichen König und Volk feit) ; daß bieler 
Vertrag nur fo lange in Gültigkeit beftehe, als vie beichworenen Be 
dingungen mit ‚gewiffenhafter Treue von beiden Seiten eingehalten 
würben, daß aber biejelben Gejeke, die dem König zur Beſtrafung ver 
Vebelthäter zu Gebote ‚ftänden, auch auf ihn ihre Anwendung finden 
müßten, wenn er fich einer Webertretung ſchuldig mache. Nach diem 
- Örundfägen ift denmach die revolutionäre Erhebung einer Nation gegen 

- einen treubrüchigen König gerecht und gefeglich, und wenn fie dann die 
bisherige VBerfaffung, vie ihr feine gemügende Bürgſchaft gegen Tyran⸗ 
nei geboten, umändert und mit einer andern Staatsform vertauſcht, 
jo bebient fie fih nur ihres angeborenen Rechts. Auf viefer Argu 
mentation beruht Milton's ganze politifche Anſchauung. Er Hält zwar 
bie vepublifanifche Verfaſſung für die Gott wohlgefälligfte und ver 
Menfchenwürbe am meisten entſprechende Staatsordnung und fucht an 
verſchiedenen Drten den Beweis zu führen, daß dieſe Staatsform m 
. Alten und Neuen Teſtament vor jeder andern bevorzugt und gepriefen 

a werde; doch verwirft er auch eine monarchifche Verfaſſung keineswegs, 

| - fofern ein gerechter König die Gefege gewifjenhaft hält und hanbhabt 
und bie Garantien der Volfsfreiheit nicht geführbet werben. Wie 
bei den kirchlichen Fragen genan unterjcheivet zwifchen der innern Lehr 
und ber äußern Form und bei ftrengem Fefthalten an ber erftern ein 
weite Mannichfaltigkeit in ver legtern zuläßt, fo will er auch bei ten 
- politifchen und ftaatsrechtlichen nur die Fundamentallehren ber Bolt 
S Zu. jouveränetät und ber SHeilighaltung der zwijchen Volk und Obrigkeit 
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vereinbarten Gefege gewahrt wiſſen, wogegen er in ber äußern Geftal- 
tung eine Moannichfaltigleit der Formen und Einrichtungen und eine 
freie Wahl und Prüfung geftattet. Er hängt nicht mit boctrinärer 
Syſtemſucht an einem feiten Princip, von deſſen Einführung allein 
alles Heil und Segen einer Nation bebingt fei. Die Wohlfahrt des 
Staats ift ihm der höchfte Zweck; die Begründung dieſer Wohlfahrt darf 
aber nicht in die Macht eines von Schmeichlern und Sophiften umgebenen 
Königs gelegt fein, fondern muß von einem durch Vollewahl berufenen 
hoben Rath oder Nationalfenat ausgehen. Ein folcher Senat wird aber 
in einer Republik feiner Aufgabe befjer und ungehemmter genügen können 
als in einer Monarchie, wo der Einfluß des Hofes auf die geſetz⸗ 
gebende Verſammlung nie ganz zu vermeiden fein wird. 

Baffen wir nun biefe verſchiedenen Seiten und Richtungen in einem 
Geſammtbilde zufammen, jo werden wir Milton als freiheitbegeifterten 
Idealiften charakterifiven müſſen, ver die Dinge dieſer Welt und bie 
darin handelnde Menfchheit mit bichterifcher Phantaſie betrachtete und 
fie nach feiner poetifchen Auffaffung beurtheilte. Die bichterifche Natur 
Milton’s gibt fich überall fund; alle feine Schriften, fie mögen ihrem 
Inhalte und ihrer Tendenz nach noch jo ſehr bie praftifchen Verhält- 
niffe des wirklichen Lebens berühren, tragen ein poetifches Gepräge 
und enthalten bier und ba echt bichterifche Stellen, ſchwungvolle Bilder, 
treffende &leichniffe und Allegorien. Selbft die Sprache und Dar- 
ftellung Hält fich meiftens auf bichterifcher oder oratorifcher Höhe, und 
jelten verfäumt er eine Gelegenheit zu einem poetifchen Excurs, zu einer 
Ihwungreihen Steigerung. Cine durchaus innerliche, contemplative 
Natur, war Milton weniger zum praftiichen Handeln als zur Erwedung 
eines begeifterungsfähigen, empfänglichen Volles In einer aufgeregten 
Zeit geeignet. Seine Worte Inmen von Herzen und gingen zu Her- 
zen; die enthufiaftiiche Freiheitsliebe, die aus feiner vichterifchen Seele 
mächtig ausftrömte, viß die Lefer fort und füllte ihre Bruſt mit ähn⸗ 
lichen Gefühlen. Darum waren auch feine Schriften beſonders wäh. 
vend der in den vierziger Jahren herrſchenden und bis zum Tode bes 
Königs ſtets wachfenden Aufregung von großer Wirkung. 
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diefer idealiſtiſchen Auffafiung des Lebens und ver Menſchen 
ilton's perfönliche Schickſale nicht wenig beigetragen. Er brachte 
end großentheils fern vom Geräuſche der Welt in ftiller Zu 
nbeit zu, wo er ſich mit dem unermüdlichſten Fleiße ben 
aften hingab, um ben glühenden Durft nach Weisheit und Er- 
zu befriedigen. Er fchloß feinen Zweig von dem Bereiche 
jung aus, doch wibmete er, außer ver Bibel, vorzugsweiſe 
ffifcpen Literatur und den poetifchen Erzeugniſſen der Italiener 
ftige Thätigkeit. Eine Reife nach Italien war bie einzige 
chende Unterbrechung dieſes eifrigen Studienlebens, mas bie 
Folge Hatte, daß es ihn dem praftifchen, handelnden Leben 
Berührung ber Außenwelt enthob und daß es feine Augen 
ſchwachte, daß er kurz nach Begründung der Republik völlig 
Dadurch fah er fich noch mehr als zunor ausſchließlich auf 
eres gewieſen; ‚bie Außenwelt war ihm jegt nur noch durch 
jermittelung zugänglich; es ift alſo nicht zu verwundern, daß 
m Menfchen nach feiner innern Anffafjung dachte, daß er tas 
iner Geftaltungen aus feiner an ebler Lertüve gebildeten und 
Seele ſchöpfte, daß er die Menſchheit teils in ber jugend 
:aft des Alterthums, theils in ber idealen Vollendung ter 
t ſich vorftellte. Darum müſſen viefe feiner Vorſchläge und 
m nüchternen Betrachter menfchlicher Dinge als Traumgebilde 
‚bie nur bei einem bis in bie unterften Klaſſen burchgehik 
> verebelten Menfchengeichlechte einen feften Boden und baw 
altpunkt finden Könnten, bie aber an einem gebrechlichen, von 
n Interefien und rohen Leivenichaften fo ſehr beherrſchten 
e, wie bie unten Vollelaffen des bamaligen und jegiger 
nothwendig fcpeitern müßten. Diefen ivenlen Stanbpunkt bes 
en Publiciften müflen wir ftets bei Beurtheilung feiner Au 
id Vorſchläge vor Augen Haben. Sein Reich ift nicht von 
lt, jo wenig als bie geiftigen Gebilde eines Plato ober bie 
Träume eines Jean Jacques Rouſſeau, mit welchem Leptern 
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er in mancher Beziehung verglichen werben kann, fo verſchieden auch 
im Allgemeinen Beider Naturen waren. 

Milton und Rouffenu waren darin ähnlich, daß fie ven Zeitgeift, 
wie er fich in ven ebelften Naturen ihrer Nationen zu entfalten be- 
gamn, richtig erriethen und zur Ausbilbung führten. In England 
hatte der Religionsdruck ver bifchöflichen Hierarchie, verbunden mit dem 
verletzenden Hochmuthe und den abfolutifttichen Beftrebungen ver Stuarts, 
eine allgemeine Sehnfucht nach Befreiung von biefem zwiefachen Joche 
erzengt. Dieſe Sehnjucht äußerte fich zunächit in einer negirenden 
Dppofition gegen bie herrſchenden Gewalten, eine Oppofition, bie ber 
Natur der Sache nach in ihrem zerftörenden Gange fo lange fortichritt, 
bi8 fie auf dem entpegengefegten Ertrem angelommen war, wo bann 
nothwendig ein Rückſchlag erfolgen mußte. Diefen geiftigen Proceß 
machte Milton vollkommen mit, fo lange der Widerſtand gegen Abfo- 
lutismus und Hierarchie in der Action und im Zunehmen war; als 
aber der reactionäre Rüdichlag erfolgte, bebarrte er mit ehrenwertber 
Eonfequenz, die fiberhaupt einen hervorragenden Zug in Milton’s 
Charakter bildet, bei feiner urjprünglichen Anficht und ftand daher bald 
mit benjelben Grundſätzen, bie vorher der größte Theil der Nation mit 
ihm getheilt hatte, vereinfamt da. Im Frankreich bildete fich im näch⸗ 
ften Jahrhundert auf langſamem Wege eine nicht minder ſtarke Oppo- 
fition gegen vie beftehenden Einrichtungen, Gewohnheiten, Sitten und 
Mißbräuche in Kirche, Staat und öffentlichem Leben. Diefe Oppofition 
erhielt durch Rouſſeau eine eigenthümliche Richtung und ein pofitines 
Ziel in der Aufftellung des Princips, daß nur in ber Rückkehr zur 
urſprünglichen Einfachheit und Wieberherftellung eines reinen Natur- 
zuſtandes die Gebrechen ver Zeit und ber menfchlichen Gefellichaft ge- 
heilt werben könnten. Auch biefer gefftige Proceß führte zuletzt zum 
Umſturz des Beſtehenden; allein Rouſſeau erlebte nicht den Ausbruch 
ber blutigen Revolution, wodurch dieſer Umfturz bewirkt wurde; es 
blieb daher ein Räthſel, wie er fich gegen bie praftifche Realifirung 
feiner Idee verhalten haben würde. Schwerlich hätte er biefelbe Eon- 
fequenz bes Charakters gezeigt wie Milton. 
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darin alfo find beide Männer ähnlich, daß fie bie echten Kinder 
Zeit waren und von ber herrſchenden Geiftesrichtung ebenfo wohl 
m wurben, als fie dieſelbe beftimmten. Sie find auch barin 
» daß fie den Menfchen von feiner göttlichen Seite erfaßten und 
Ratur und fein Weſen idealiſirten; daß fie. Vorfchriften gaben, 
an biefe edle Menfchennatur durch gutgeleitete Erziehung immer 
ihrer Beſtimmung ber Gottähnlichleit nahe bringen könne; daß 
biefer Erziehung ben alten gänzlich vergeffenen Spruch: ut sana 
sit in sano corpore, burch größere Beachtung der Körperliche 
bung wieber zu Ehren bringen wollten. Sie gehen ferner bei 
Yung ihrer politiſchen Shfteme von dem Grundſatze ber Boll 
inetät aus und fußen auf ber Lehre, daß ber Staat ein Gr 
ftönertrag mit gegenfeitig bindenden Gefegen fei, und daß bie 
form, in welcher ver Voltswille fi am reinften und unmittel 
kund gebe, bie zweckmäßigſte und ber Idee am meiften ent: 
abe fei. Im ihrer religiöſen Anſchauung Haben fie trok te 
Grundverſchiedenheit barin Aehnlichkeit, daß Beide Form und 
ſtreng ſcheiden und jene als unmefentlich ver freien Wahl ie 
duums anheimgeftellt wiffen wollen. Was aber den Kern is 
ens, den Beide Heilig halten, betrifft, fo tritt Hier bie groß 
iebenheit ber Zeiten, als deren Organe Beide baftehen, reiht 
end hervor. Milton hält an ber evangelifchen Lehre feft un 
n ber gläubigen Hingebung an das Wort und ben Geift br 
n Schrift das echte Kennzeichen eines vollfommenen Menfcen: 
»au bringt ſelbſt die Chriſtuslehre in ihrer fpecifiichen Erſcheinung 
ivealen Natırrreligion zum Opfer, um das Band, das bie Em 
it dem Schöpfer verbindet, fo allgemein und geiftig zu made, 
le Menſchen ohne Unterſchied bafjelbe faffen Könnten. Melt 
it überall als ftrenggläubiger Chrift, Rouſſeau als idealiſtiſchet 
mophiloſoph. 
wog dieſer einzelnen Aehnlichkeiten find bie Schriften beiter 
er fehr verfehieben. Ste gleichen fich nur in dem einen Punk, 
: alfe in einer poetiſch ober rhetorifch gehobenen Sprache un 
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Dorftellung abgefaßt find. Zwar tragen Milton's Werke nicht das 
leichte, elegante Gepräge, das die Schriften des franzöfiichen Philofo- 
phen auszeichnet; tafür enthalten fie aber viele Stellen von echt poeti- 
ſchem Schwung und pathetifcher Beredſamkeit. Milten geht in feinen 
Schriften ſtets von pofitinen Sägen und unbeftrittenen Wahrheiten 
aus und nimmt feine Argumente weniger aus dem eigenen raifonniren- 
ven Verſtande, als aus den Schriften der Alten over aus ver Bibel; 
Rouſſeau beginnt nicht felten mit einer petitio principü, inbem er 
einen vieldentigen, halbwahren Cat an bie Spike ftellt und dann durch 
eine Reihe vialektifcher Schlüffe und Folgerungen ben Lefer mit einem 
ſophiſtiſchen Ne umftridt, aus dem er fich nicht loszuwinden vermag, 
bi8 er auf den Ausgangspunkt ſelbſt zurückgeht. Milton hielt ſich 
rein von allen fittlichen Verirrungen der Jugend, führte ſtets einen 
moraliſch⸗tadelloſen Lebenswanbel und bewegte fich in georbneten häus— 
fihen und bürgerlichen Verhältniſſen; biefer Umftand gab ihm feftes 
Selbftvertrauen und einen von aller Menfchenfurcht freien Muth. 
Rouſſeau gerieth durch harte Schickſalsſchläge, durch Verführung und 
Eharakterfchwäche auf mancherlei Abwege, wodurch fein Leben vergiftet, 
fein Geift von einer krankhaften Reizbarkeit getrübt und feinen Lehren 
die fefte Grundlage des fittlichen Exrnftes entzogen wurde. ‘Daher 
empfängt man beim Lefen ver Milton’ichen Schriften den Eindruck von 
einem mannhaft und fiegreich vurchgeführten Kampfe, während man 
bei Rouſſeau zugleich vie Seelenleiven und bie Verfolgungen bes Ver: 
offers durchfühlt. Dort herrſcht ein gefunber, reiner Sinn und ein 
klarer felbftbewußter Menfchengeift; in Rouſſeau ift unter reizender 
und verlockender Hülle viel gebeimes Gift enthalten; und während 
Milton mit blanker Waffe und offenem Viſir geradezu auf den Feind 
losgeht und ihn aus feinem Bollwerk heranszutreiben fucht, untergräbt 
Rouffenn die Fundamente und bringt fomit den Feind fammt feiner 
Schugwehr zu Falle. Rouſſeau's philofophifcher Geift drückt allen 
feinen Werken und Gebilden eine entſchieden fubjective Prägung und 
darbung auf; Milton’s epifch-plaftifche Dichternatur gibt feinen Schö- 
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pfungen eine Klare objective Geftalt, denen mitunter zu einem poetiſchen 
Kunftwert nur die bichteriiche Form abgeht. 
Mögen viefe wenigen einleitenden Worte genügen, um das Intereſſe 


des Leſers auf einen Mann zu lenken, deſſen Perjönlichkeit bisher unter 


uns noch fehr wenig befannt war, ber mit unwandelbarer Confequem 
und Charakterfeftigfeit dieſelben Anfichten und Grundſätze in ſich ge 
tragen und verfochten hat, wie fich auch die äußern Umſtände geftalten 
und verändern mochten, und ber unter vielen Anfichten und Behaup 
tungen, die als gewagt und extrem erfcheinen dürften, und beren pral 
tifche Verwirklichung mitunter ſehr bebenklich fein möchte, nie einen ge 
meinen Grundſatz, nie einen unebeln Gedanken ausgeiprochen hat. 
Eine reine Dichternatur, hat Milton bie ihn umgebende Welt ivealiftich 
gefteigert, und manche feiner Ideen tragen ven Stempel dieſer Auf 
faſſung an fich und eignen fich ihrer Erhabenheit und Idealität wegen 
nicht für das gebrechliche Meenjchengefchlecht ver rauhen Wirklichkeit; 
aber fein eigener Werth wird baburch um nichts gefchmälert. Möge 
nie die Zeit kommen, wo ber praftiiche Nutzen ber einzige Maßftab 
ber Beurtheilung wird! 


2. Milton’3 felbitentworfene Lebensſtizze. 


Als Milton's Widerſacher, aus Zorn über die vernichtende Schup 
rede für das englifche Voll“ gegen Salmafius, feinen Wandel zu ver 
bächtigen ſuchten und feine Blindheit als Strafe des Himmels für fein 
unfittfiche8 Leben darſtellten, va gab er in feiner „Zweiten. Schutzrede 
folgende Nachrichten über ſich und feine früheren Lebensjahre, um bi 
Verleumder zu wiverlegen und zu befchämen: 

„Ich bin geboren in London von ehrbaren Eltern?) ; mein Vater 
war ausgezeichnet durch unmanbelbare NHechtichaffenheit, meine Mutter 
durch große Mildthätigkeit, bie ihr die allgemeine Achtung erwarb. 
Mein Vater beftummte mich non Kindheit an zur Titerarifchen Laufbahn ab 
mein Durft nach Wiffen war fo gewaltig, daß ich von meinem zwölften 
Sabre an faft nie meine Stubien verließ und felten vor Mitternacht 
zu Bette ging. Dies zog mir hauptfächlich ven Verluft meines Geſichts 
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zu. Meine Augen waren von Natur ſchwach und ich war häufigen 
Kopfſchmerzen ausgeſetzt; was jedoch die Glut der Wißbegierde nicht 
abzukühlen, noch den Gang meiner Ausbildung zu hemmen vermochte. 
Mein Vater ließ mich täglich unterrichten ſowohl in ber Iateinifchen 
Schule als durch Privatlehrer zu Hanfe. Nachdem ich in verfchiebenen 
Sprachen hinreichende Kenntniſſe erworben und nicht unbeträchtliche 
hortſchritte im der Philofophie gemacht Hatte, ſchickte er mich nach Cam- 
brigde auf die Univerfität. Hier folgte ich fieben Jahre lang dem ge- 
wöhnlichen Lauf des Unterrichts_und Studiums, zur Zufrievenheit aller 
Guten und ohne auf meinen Charakter irgend einen Flecken zu bringen, 
bis ich dem Doctorgrab empfing. Dann Tehrte ich in meines Vaters 
Wohnung zurüd, zum großen Leidweſen ber meiften meiner Collegien- 
genofien, die mir viele Beweiſe won Freunpfchaft und Achtung gegeben. 
Auf dem Landgute meines Vaters, wo biefer den Neft feiner Tage zu- 
brachte, genoß ich einer funzen, ununterbrechenen Muße, welche ich 
ausfchließlich der Lectüre der griechifchen und römifchen Claſſiker wid⸗ 
mete, obwol ich auch gelegentlich die Hauptſtadt bejuchte, fer es, um 
mir Bücher zu laufen, ſei es, um mir neue Kenntniffe zu erwerben in 
ver Mathematik oder Mufit, in ver ich damals eine reiche Quelle von 
Freude und Erholung fand. Auf biefe Weife verlebte ich fünf Jahre 
6i8 zu dem Tode meiner Mutter. Dann bekam ich Luft, fremde Län- 
der zu befuchen, befonbers Italien, ven vielgepriefenen Sit der Eultur, 
die gaftlihe Wohnftätte jeder Art von Bildung. Mein Vater gab feine 
Einwilligung und ich verließ die Heimath, begleitet von einem Diener.“ 
(Mehrere Heinese Gedichte, Sonette, Oben, in englifcher und. lateiniſcher 
Sprache, Hatten bereits große Erwartungen rege gemacht und die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf Wilton gelenkt. Diefe Reife fand ftatt 
im Jahre 1638.) 

„Dei meiner Abreife gab mir ber berühmte Henry Wootton, ber 
lange Zeit König Jakob's I. Gefandter in Venedig geweien, einen 
glänzenden Beweis feiner Achtung, indem er mir einen eleganten Brief 
ſchrieb, ver nicht allein. vie wärmfte Freundſchaft athmete, fonbern auch 
einige gute Lehren und Berhaltungsregeln enthielt, die mir auf meiner 
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Reife großen Nuten gewährten. ‘Der edle Thomas Scubamore, Ks 
nig Karls Geſandter in Paris, au ven ih Empfehlungsbriefe Hatte, 
nahm mich fehr zuvorkommend auf. Der Lord führte mich bei vem 
gelehrten Hugo Grotius, dem damaligen Geſandten der Königin von 
Schweden am franzöfifchen Hofe, ein, nach deſſen Belanntichaft id: 
großes Verlangen trug, und als ich nach einigen Zagen meine Reife 
nach Italien fortfegte, verfah er mich mit Briefen an bie englifchen, 
Kaufleute auf meinem Wege, daß fie mir alle in ihrer Macht ftehen- 
ben Gefälligfeiten erweifen möchten. In Nizza beftieg ich ein Schiff,‘ 
langte in Genua an und befuchte dann Livorno, Piſa und Florem. 
In legterer Stadt, welche ich wegen der Eleganz ihres Dialelts, wegen 
ihres Geiſtes und ihres Gefchmads ganz befonvers fchäßte, hielt ich 
mich etwa zwei Monate auf. Während biefer Zeit schloß ich eine in 
time Freundſchaft mit vielen Perfonen von Rang und Gelehrſamlei 
und war ein beftändiger Genoſſe ihrer Literarifchen Unterhaltungen, eine! 
Sitte, die dort herrſchend ift und fehr viel zur Verbreitung ber Bil 
bung und zur Befeftigung der Freundſchaft beiträgt. Keine Zeit wird 
jemals die angenehmen Erinnerungen verwifchen, die ih an Jalob 


mentillo, Francisco und viele andere im Herzen trage.“ 

„Bon Florenz ging ich nach Siena, von da nah Rom. Rad 
bem ich bier etiwa zwei Monate zugebracht, um bie Alterhümer dieſer 
berühmten Stadt zu bejehen, wobei mir Lukas Holftein, (Bibliothekar 
in der Vaticana) und andere gelehrte und geiftreiche Männer bie größte 
Aufmerkſamkeit erwiefen, feste ich meine Neife nach Neapel fort. Hier 
wurde ich von einem Sloftergeiftlichen, mit dem ich von Rom aus bie 
Meife gemacht, bei Johann Baptifta Manfo, Marquis von Villa, ein 
geführt, einem Edelmann von hohem Rang und Anfehen, dem Torquato 
Taſſo, der berühmte Dichter, fein Buch von der Freundfchaft gewidmet 
hat. Diefer gab mir währenn meines Aufenthalts große Beweiſe feiner 
Achtung: er felbft führte mich in der Stabt herum und zu dem Palaft 
des Vicekönigs; und mehr als einmal befuchte er mich im meiner 
Wohnung. Bei meiner Abreife entſchuldigte er fich ernftlich, daß er 
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mir nicht noch mehr Höflichkeit erwieſen; er habe ſich zurückhalten 
müſſen, weil ich mit fo wenig Vorficht über religiöſe Dinge geſprochen 
hätte. Als ich Anftalten traf, um nach Sicilien und Griechenland 
überzufegen, bewogen mich bie traurigen Nachrichten über vie bürger- 
hen Bewegungen in England, meinen Plan zu ändern; denn ich hielt: 
es für unwürbig, zu meinem Vergnügen im Auslanvde umtberzureijen, 
während meine Mitbürger zu Haufe für die Freiheit kämpften.“ 

„Auf meiner Rüdreife festen mich einige Kaufleute in Kenntniß, 
daß die englifchen Jeſuiten in Nom ein Complot gegen mich gefchmie- 
bet hätten, wegen meiner freien Aeußerungen über Religion. Ich 
hatte mir e8 allenthalben zur Regel gemacht, nie zuerft eine Unter- 
redung über Religion anzufangen, aber wenn Tragen binfichtlich meines 
Glaubens an mich geftellt wurden, mich ohne allen Rückhalt over 
Furcht zu äußern. Ungeachtet dieſer Warnung Tehrte ich doch nach 
Rom zurüd. Ich that feinen Schritt, weder meine Perfon, noch meine 
Anfichten zu verbergen, und während ber zwei Donate meines zweiten 
Aufenthalts vwertheibigte ich ebenfo öffentlich, wie zuvor, bie veformirte 
Religion mitten in der Hauptftabt des Papſtthums. Mit Gottes Hülfe 
kam ich wohlbehalten wieder in Florenz an, wo ich mit fo vieler Liebe 
empfangen wurde, als wenn ich in meine Heimath zurüdgelehrt wäre. 
Nachdem ich bier abermals zwei Monate verweilt und einen Ausflug 
von einigen Tagen nach Lucca unternommen hatte, überftieg ich vie 
Apenninen und ging über Bologna und Ferrara nach Venedig. Im 
biefer Stadt hielt ich mich einen Monat auf, um vie Merkwürdigkeiten 
zu betrachten, ließ meine Bücher, die ich in Italien gefammelt, auf ein 
Schiff bringen und reifte dann über Verona, Mailand und an ven 
Ufern des Lemanifchen Sees hin nach Genf. Der Name dieſer Stavt 
erinnert mich wieder an die Verleumbungen meiner Gegner und zwingt 
mih, Gott zum Zeugen anzurufen, daß ich an allen biefen Orten, wo 
das Lafter jo wenig unterdrückt und mit fo wenig Scham geübt wird, 
nie don dem Pfade der Mechtichaffenheit und Tugend abgewichen bin 
und daß ich ftets bebachte, daß, wenn mein Betragen auch vor ven 
Augen der Welt verborgen bleiben möchte, e8 doch nicht der Allwiſſen⸗ 
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beit Gottes entgehen könnte, Im Genf hatte ich täglich Unterredungen 
mit Johann Deodati, dem gelehrten Profeffor der Theologe. Dans 
fette ich meine Reiſe durch Frankreich fort und kehrte nach einer Abe 
weienheit von einem Jahr und drei Monaten in mein Vaterland zu⸗ 
rüd, gerabe zu ver Zeit, als Karl, nachdem er ven Frieden gebrochen, 
mit ven Schotten ben fogenannten Bifchofstrieg ernenerte, der ihn end⸗ 
ich, als die Royaliſten in dem erften Treffen gefchlagen wurden unb 
bie Englänver allgemein und mit Recht fehr verftimmt waren, in bie 
Nothwendigkeit verfette, ein Parlament einzuberufen.“ 

„Bald nach meiner Rückkunft miethete ich ein geräumiges Haus 
in ber. Stadt für mich und meine Bücher, wo ich wieder mit glühens 


dem Eifer meine literarifchen Beichäftigungen vornahm und im Ber 


trauen auf bie weile Führung der BVorfehung und ben Muth des 
Volks rubig den Ausgang des großen Kampfes. abwartete. Die Kraft 
bes Parlaments hatte angefangen ven Stolz ver Biſchöfe zu demüthi⸗ 
gen. Biele Stimmen erhoben fich theils wider bie Lafter ver Einzel⸗ 
nen, theils wider ben ganzen Stand. Man fand es unrecht, daß 
England allein von ber reformirten Kirchenform abweiche, und forberte 
eine Umgeftaltung derſelben nach bem Vorbilde ver übrigen reformirtem 
Kirchen und infonderheit nach dem Worte Gottes. Dies werte meine 
Aufmerkſamkeit und meinen Eifer. Ich fah, daß fi ein Weg öffnete 
für die Begründung wahrer Freiheit, daß hier das Fundament gelegt 
werben könnte zur Erlöfung der Menjchen von dem Joche der Knecht 
Ihaft und des Aberglaubens; daß die religidfen Fragen, denen die Anf 
merkſamkeit damals vorzugsweife zugewendet war, einen beitfamen Ein 
fluß auf die Zuſtände und Einrichtungen bes Staats üben würden ; mb 
da ich von Jugend auf über bie Verhältniffe von Kirche und Staat nad 
gedacht, fo gelangte ich zu ver Ueberzeugung, daß, wenn ich jemals 
nüglich fein wollte, fo bürfte ich mich in eimer jo bevenklichen Krifis 
meinem Vaterlande, ver Kirche und fo vielen meiner Meitchriften nicht 
entziehen. Ich entichloß mich daher alle andern Studien, mit benen 
ich gerade beichäftigt war, aufzugeben und die ganze Kraft meiner 
Talente und meines Fleißes dieſem einzigen wichtigen Gegenftand zu 
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widmen. Ich ſchrieb alſo zwei Bücher an einen Freund über die 
Reformation der Kirche von England. In der Folge, als zwei Biſchöfe 
von hervorragender Stellung ihre Privilegien gegen einige puritaniſche 
Geiſtlichen verfochten, hielt ich dafür, daß ich über ſolche Fragen, zu 
deren Betrachtung ich allein durch meine Liebe zur Wahrheit und meine 
Ehrfurcht vor dem Chriſtenthum geführt wurde, wohl eben ſo gut zu 
ſchreiben vermöchte, als ſolche, die nur für ihre Einkünfte und ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Rechte ſtritten. Ich antwortete daher dem Einen in zwei 
Büchern „Ueber Prälatenthum und Epiſcopat“ und „Ueber Kirchenregi⸗ 
ment“, und dem Andern in einigen „Bemerkungen“ und in einer „Apo- 
logie für Smectumnuus“.?) Man hielt dafür, daß ich bei dieſer Ge⸗ 
fegenheit den Geiftlichen, tie der Beredſamkeit ihrer Gegner nicht ge 
wachen waren, eine rechtzeitige Hülfe gebracht hätte, und ich wurde 
daher von dem an fleißig zur Widerlegung gegnerifcher Schriften in 
Anfpruch genommen.“ 

„Als die Biſchöfe der Menge ihrer Widerfacher enplich erlagen, 
hatte ich Muße, meine Gedanken andern Fragen zuzuwenden, — ber 
Begründung echter und wahrhafter Freiheit, welche mehr nach innen 
als nach außen zu fuchen ift und deren Eriftenz nicht ſowohl auf dem 
Schreden des Schwerts als auf der Ehrbarkeit des Lebens und Nein» 
heit der Sitten beruht. Da ich nun bemerkte, daß e8 drei zum Glüd 
bes bürgerlichen Lebens weſentliche Arten von Freiheit gebe — religiöfe, 
häusliche und bürgerliche — und ba ich über die erfte bereits gefchrie- 
ben hatte, die Erreichung ber leßtern aber das eifrige Beſtreben ver 
Vorgeſetzten wäre, fo befchloß ich meine Aufmerkſamkeit zunächſt ver 
zweiten Gattung, ver häuslichen Freiheit zu widmen. Diefe fchien 
mir auf drei wefentlichen Sragen zu beruhen, auf ven Verhältniffen 
der Ehe, auf der Erziehung ber Kinder und auf ber freien Veröffent- 
lihung der Gedanken. Diefen trei Punkten wendete ich daher zunächſt 
mein Nachbenten zu. Ich entwidelte meine Anfichten nicht allein in 
Bezug auf die Schließung, fondern auch auf die Trennung ber Ehe, . 
jefern beſondere Umftände die letztere nothwendig machten; ich nahm 
dabei meine Beweiſe aus dem göttlichen Geſetze des alten Teftaments, 


Weber, Reformationsgeit. 27 











. Zn, Tr [27 


ET RETRTENE ARZT 
En nn 
Pi 


418 Kohn Milton und die englifche Revolutiongzeit. 


1. u B Ego, Ya sie : E „tr fi * ER: u u vr F} ” -”. . Fl 
. el GE Fr K, NT Fu ea Z 3, *25 SE hal J zer Eu BE Pe ch 
ee J en Ku An * er “ * bi n *4 an x tn; - " M 

4 \ TER en ZEN a a Te ein ur EAN 


I J U 
— * 
—* Me —— 
— 



















welches Chriſtus weder aufheben noch durch ein ſtrengeres erſetzen wollte. 
Zur Unterſtützung meines Satzes, daß der Ehebruch nicht als Die einzige 
ausschliegliche Bedingung einer Eheicheidung gelten bürfe, fonvern daß 
auch noch andere Urſachen als Scheidungsgründe zuläffig ſeien, führte 
ih außer den Erlebniffen meines eigenen Nachdenkens auch noch viele 
Beweisftellen aus anbern Autoren an, welche ſeitdem unfer berühmtet 
Selven in feinem „Hebräiſchen Weihe" ausführlicher behandelt hat. 
Bergebens rühmt fih ver Mann feiner Freiheit in dem Senate ober 
auf dem Forum, wenn er zu Hauſe in der niebrigften Knechtſchaft 
eines fchwächern Weſens fchmachtet. Meber biejen Gegenftand ver 
Öffentlichte ich daher einige Schriften, die befonders am Plate fchienen 
zu einer Zeit, wo Mann und rau bisweilen die erbittertften Feinde 
waren, wo ber Mann manchmal zu Haufe bleiben und für pie Kinder 
forgen mußte, indeß bie Mutter im Lager des Feindes gefehen ward, 
Tod und Berberben ihrem Gatten vrohend.*) Hierauf fchrieb ich übe 
bie Grundfäge der Erziehung, zwar nur im Allgemeinen, aber doch 
für Solche, die fich ernftlich mit dem Gegenſtand befaffen, ausführlich 
genug; denn nichts ift wichtiger als eine gute Kinverzucht, wenn in bie 
Gemüther der Menfchen Tugend eingeprägt werben ſoll, bie einzige 
reine Quelle politifcher und perjönlicher Freiheit, ver einzige treue 
Wächter ver Staaten, das Bollwerk ihres Glücks und ihres Ruhms. 
Endlich fchrieb ich meine »Areopagitica«, um bie Preffe von ben 
Feſſeln, womit fie gebunden war, zu befreien; bamit nicht die Eye 
jcheitung über Das, was wahr und falfch jei, was veröffentlicht und 
was unterbrücdt werben follte, in die Macht einiger wenigen unge 
bildeten und fervilen Individuen geftellt würde, die jedem Werke, befien 
Ideen und Grundſätze über die Fläche des gemeinen Vorurtheils und 
Aberglaubens gingen, ihre Sanction verjagten.“ 

„Meber vie legte Gattung ver bürgerlichen Freiheit ſchwieg ich and 
dem angegebenen Grunde, auch fchrieb ich nicht früher über vie Prö 
rogatine der Krone, als bis ber König, vom Parlament für einen 
Feind erflärt und im Felde befiegt, von dem hoben Gerichtshof zum 
Tode verurtheilt wurde. Als nämlich einige presbhpterianifche Geift- 
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lichen, welche früher Karl's erbittertſte Feinde geweſen waren, nunmehr, 
eiferſüchtig auf die wachſende Macht der Independenten und deren 
Uebergewicht im Parlament, ein wildes Geſchrei erhoben gegen den 
Urtheilsfpruch und alle ihre Kräfte anſtrengten, um deſſen Vollſtreckung 
zu verhindern, obſchon fie nicht über das Urtheil felbft, ſondern viel- 
mehr nur darüber ergrimmt waren, daß baffelbe nicht von ihrer Partei 
ausging; als fie fogar zu behaupten wagten, daß bie Lehre ber Pro- 
teftanten, der Glaube aller reformirten Kirchen ein fo gewaltfames DBer- 
fahren gegen Könige verabſcheue, fo hielt ich es für meine Pflicht, 
einer fo offenkundigen Unwabrbeit zu widerſprechen. Zu bem Behuf 
zeigte ich in einer allgemein und abftract gehaltenen Schrift, ohne un⸗ 
mittelbare Beziehung auf Karl, wie nach den Gefegen gegen Tyrannen 
verfahren werben dürfte. Zur Unterftügung meiner Anficht führte ich 
bie Meinungen ver berühmteften Theologen an, während ich zugleich 
bie grenzenlofe Unwiffenbeit und Frechheit ber Leute, die nun andere 
Grundſätze als früher aufftelften und von denen fich Beſſeres hätte 
erwarten Tafjen, mit Schärfe hervorhob. Diefes Buch) erjchien erft 
nach dem Tode des Könige und war mehr in der Abficht gejchrieben, 
vie Gemüther des Volle mit dem großen Ereigniß zu verlöhnen, ale 
bie Geſetzmäßigkeit des Richterſpruchs nachzumweifen, ber die Obrigkeit 
anging und bereits vollzogen war.“ | 
„Dies waren bie Früchte meiner Studien, die ich ver Kirche und 
dem Staat ohne allen Lohn darbrachte, doch haben mir die Arbeiten 
jelbft den Frieden des Gewiſſens und ven Beifall der Guten verfchafft, 
und mir zugleich Gelegenheit gegeben, won jener Freiheit der Rede Ge⸗ 
brauch zu machen, die ich fo fehr liebte. Andere kamen ohne Anftren- 
gung und DVerbienft in den Beſitz von Ehrenftellen und Einkünften, 
aber Niemand wird mir fagen können, daß ich jemals um etwas nach- 
gejucht Hätte, weder in eigener Perfon noch vermittelft meiner Freunde ; 
nie bat mich Jemand in der Lage eines Bittenden gefehen, weder an 
ven Thüren des Senats, noch in den Vorzimmern der Großen. Ich 
(ebte gewöhnlich zurückgezogen zu Haufe, wo mein eigenes Vermögen, 
von dem ein Theil während ber bürgerlichen Unruhen mit Beichlag 
. 27* 
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belegt worben, ein anterer Theil durch bie drückenden Contributionen, 
bie ich zur erleiden hatte, zu Grunte gegangen war, mir eine, wenn 
auch bürftige Eriftenz gewährte. Als ich mit tiefen Bejchäftigungen 
zu Ente wor, und nunmehr einer ungeftörten Ruhe zu genießen ver- 
meinte, faßte ich den Vorſatz, eine zufammenhängenpe Gefchichte meines . 
Baterlantes von den früheften Zeiten bis zur Gegenwart zu ſchreiben. 
Schon hatte ich vier Bücher vollendet, als ich nach dem Sturze ber 
Monarchie und der Errichtung der Nepublif von einer Aufforberung 
bes Staatsraths, meine Dienfte dem Minifterium ber auswärtigen An 
gelegenheiten zu widmen, überrafcht wurde.“ 

„Bald nachher erjchten ein Buch, das dem König zugeſchrieben 
warb und bie feintjeligften Beſchuldigungen gegen das Parlament ent 
hielt. Ich wurbe aufgeforvert, eine Antwort dagegen zu verfaflen, 
und wiberlegte baher fein »Icon (elxwv Basıkıxn)« durch die Schrift 
»Iconoclastese. Ich warf feine Schmähungen auf bie gefallene Maje 
jtät, wie Uebelwollende behauptet haben, ich zog nur bie Königin Wahr: 
heit dem König Karl vor. Nun trat Salmafins mit feiner Schutreie 
für den König auf, und auch gegen dieſes Werk verfaßte ich im Auf⸗ 
trag des Staatsraths, dem ich damals angehörte, die erſte Rechtferli⸗ 
gungsſchrift für das englifche Voll. Weber bei dieſem noch bei irgend 
einem andern Werke wurde ich von Ehrgeiz oder von Begierde nach 
Gewinn und Ruhm geleitet. Pflichtgefühl, Vaterlandsliebe und ver 
uneigennüßige Trieb nach religiöfer und politifcher Freiheit waren meine 
einzigen Führer. ALS ich öffentlich aufgefordert wurbe eine Exrwieberung 
auf die Königliche Schußrebe zu fehreiben, litt ich unter dem Drud der 
Krankheit und unter ber Furcht, das Licht meines noch übrigen Auges 
zu verlieren; bie Aerzte erklärten mir beftimmt, wenn ich mich auf das 
Werk einließe, fo würde ich unfehlbar erblinden, aber ihre Ermahnun⸗ 
gen waren nicht im Stande, mich bevenflich zu machen ober won bem 
Unternehmen abzufchreden. Ja, bätte mir die Stimme des Aesculap 
im heiligen Tempel von Epivaurus felbft zugerufen, fie hätte zurüd 
ftehen müſſen hinter dem himmlischen Mahner in meiner eigenen Bruſt. 
Mein Entſchluß blieb unerfchüttert, obwohl ich nur die Wahl zwiſchen 
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dem Verluſt meiner Augen und dem Aufgeben meiner Pflicht hatte. 
Ich führte meiner Seele jene zwei Schickſalswege vor, die das delphiſche 
Orakel dem Sohne der Thetis verkündete: 


„Meine göttliche Mutter, die ſilberfüßige Thetis 

Sagt, mich führe zum Tod ein zwiefadh endendes Schidfal. 
Wenn ich allhier ausharrend die Stadt ber Troer umlämpfe, 
Hin ſei die Heimkehr dann, doch blühe mir ewiger Nachruhm. 
Aber wenn heim ich kehre zum lieben Lante der Väter, 
Dann fei verwelft mein Ruhm, doch weithin reiche bes Lebens 
Dauer, und nicht frühzeitig and Ziel des Todes gelang’ ich.“ 


„Sch bebachte, daß fo mancher ein geringeres Gut durch ein größeres 
Uebel erfaufte, ven Glanz des Ruhmes durch ven Verluft des Lebens, 
daß ich mir dagegen ein großes Gut durch ein Heines Leiden erringen 
Einnte, daß ich, wenn auch blind, immer noch die ehrenvolliten 
Pflichten zu erfüllen und mir einen innern Schatz zu erwerben ver- 
möchte, ber dauerhafter als ver Ruhm, auch größerer Bewunderung 
und Achtung würdig ſei. Darum entfchloß ich mich, ben kurzen Zeit- 
raum, da mir noch der Genuß bes Augenlichts vergönnt wäre, für 
das gemeine Beſte jo nüblich als möglich anzuwenden.“ 

„Darans erhellt alfo, welche Motive mich leiteten, als ich die 
Ausführung höher anfchlug als den Verluft. Mögen demnach die Ver- 
leumder aufhören, die göttlichen Gerichte herabzuwürdigen und mich 
zum Gegenftand ihrer abergläubifchen Ervichtungen zu machen, mögen 
fie wiffen, daß ich weit entfernt bin, mein Roos mit Kummer ober 
Neue zu betrachten, daß ich vielmehr unveränberlich bei meiner Ge⸗ 
finnung verharre; mögen fie verfichert fein, daß ich Feineswegs das 
Gefühl des göttlichen Zorns in mir trage, fonbern vielmehr feine 
bäterliche Gnade und Güte bei dem wichtigften Ereignifjen erfahre und 
wahrnehme, vor allem darin, daß ich mich durch ben Troſt und die 
Stärkung, welche er felbft meinem Gemüthe einflößt, in feinem gött- 
lichen Willen beruhige, und immer mehr auf Das fehe, was er mir 
verliehen, als auf Das, was er mir verfagt hat; und enblich, daß 
ih das Bewußtfein meiner That gegen keine ber ihrigen vertaufchen 
oder eine Nüderinnerung aufgeben möchte, welche eine beftänbige 
Duelle der Beruhigung und Zufrievenheit für mein Herz ift.*®) 
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Als Secretär der republifanifchen Regierung führte Milton vie 
auswärtige Correfpondenz. Da fomit alle Staatsfchreiben, vie im 
Namen des Stantsraths oder des Protector an die auswärtigen Regie 
rungen, an bie Fürften und Obrigleiten bes Feftlandes gerichtet waren, 
nicht blos aus Milton’s Feder, fondern auch großentheils aus feinem 
Geifte floffen, jo hat der Herausgeber feiner Werke alle in das Be 
reich der auswärtigen Angelegenheiten gehörigen Briefe und Noten aus 
ven Jahren 1649—1658 dem zweiten Bande beigefügt. Dieſe Schrei 
ben, die fi durch die Schönheit und Eleganz der Form, durch bie 
Teinheit des Tons umd durch die Fräftige und klare Sprache vor allen 
ähnlichen Schriftſtücken jener Zeit vortheilhaft auszeichnen, find theilb 
im Namen tes Staatsraths oder Parlaments theils im Auftrag ned 
Protectors Oliver Cromwell, einige wenige au für Richard Cromwell 
verfaßt. Die erjtern find eigentliche biplomatifche Noten und Acten⸗ 
ſtücke, die größtentheils Hanbelsintereffen und commercielle Beſchwerden 
und Verwickelungen zum Inhalte haben, bie legtern find blos Conve⸗ 
nienzbriefe, in denen Richard Eromwell den Tod feines Vaters und 
feinen eigenen Regierungsantritt den mit ber englifchen Republik be 
freundeten Höfen und Regierungen anzeigt. Dagegen find die im Namen 
bes Protectors Dliver Cromwell verfaßten Brieffchaften und Actenftäde 
von hohem gejchichtlichen Intereffe. Sie geben Zeugniß von ber groß 
artigen und gefunden Politit des merkwürdigen Mannes, ver bamald 
bie Zügel der Negierung im Innern und nach außen mit ftarker md 
ficherer Hand führte, und rechtfertigen die Bewunderung, die nicht biet 
Milton, fein Freund und Gefinnungsgenoffe, und fein ganzes Zeitalter 
ihm zolfte, fonvdern zu der auch die englifchen Gefchichtfchreiber mi 
Staatsmänner der Gegenwart nach einer langen Periode ter Verbin 
dung und bes Vorurtheils zurücgelehrt find. Cromwell ging zu der 
von der Königin Elifabeth befolgten Politik zurück, von welcher tr 
Stuarts zum Nachtheil des Reiches abgegangen waren. Diefe beftand 
im Wefentlichen darin, England zum Mittelpunkt einer proteſtantiſchen 
Staatenunion zu machen, worin es ber größern Kraft und Einhei 
wegen eine Art Hegemonie ober Protectorfcgaft Üben würde. Um zu 
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dieſem Biel zu gelangen, mußte ber alte Kampf gegen Spanien, das 
Bollwerk der katholiſchen Kirche, erneuert werden. Im jenem Zeit- 
alter, wo die Bolitit noch größtentheils ver Religion dienftbar war und 
ſich den confeifionellen Einwirkungen nicht zu entziehen vermochte, mar 
blos Spanien eine Großmacht von hervorragendem Einfluß auf bie 
enropätfche Politik; Frankreich war für ven Augenblid mit feinen eigenen 
Anfegenheiten beichäftigt, bis durch ben Krieg ber Fronde ber junge 
Abſolutismus die wiberftrebenden ariſtokratiſchen und ſtändiſchen Elemente 
vollends befiegt hatte, worauf es tann bie Stelle einnahm, die Crom⸗ 
well dem engliſchen Stante hatte erringen wollen. Daß ber Xorb- 
Brotector bei allen feinen auswärtigen Beziehungen viefes Ziel unver 
rät im Auge behielt, jagt er nicht blos jelbit in einem merkwürdigen 
Schreiben an bie Generalftanten vom Auguft 1656, ſondern es geht 
auch aus feiner ganzen Handlungsweiſe, wie fie die von Milton ver- 
faßten Schriftſtücke beurkunden, deutlich hervor. Eine Reihe von Briefen 
ver freunpfchaftlichften Art an den Schwedenkönig Karl X. Guftan, 
geben Zeugniß von dem eifrigen Bemühen bes Lorb-Protectors biefe 
proteftantifche Macht an fich zu knüpfen, ein Bemühen, das ihm auch 
volllommen gelang. Cr beglüdwünfcht ihn über feinen flegreichen 
Kampf mit den Polen, er fucht ihm Hülfe und Bundesgenoſſen zu 
verichaffen, er bemüht fich, feinen Krieg mit Dänemark, ven er als 
einen Bruderkrieg anfieht, zu vermitteln. Auf gleiche Weife knüpft er 
freundliche Beziehungen an mit dem Großen Kurfürften Frievrich Wil- 
helm von Brandenburg, dem tie fchmeichelhafteften Beweiſe der An⸗ 
erkennung und Hochachtung gegeben werben, mit ben proteftantifchen 
Hanvelsftänten des Nordens, Hamburg, Lübeck, Danzig u. a. mit dem 
Landgrafen Wilhelm von Heflen, dem er ven Wunfch anspricht, daß 
bie beutfchen Proteftanten Tutherifchen und calvinifchen Belenntniffes 
von ihrem confejftonellen Haß abftehen und, ftatt einander zu drücken 
und zu verfolgen und eine unerreichbare äußere Vereinigung durch gegen- 
jeitigen Zwang herbeiführen zu wollen, in brüberlicher Eintracht und 


Hriftlicher Verträglichkeit und Friedfertigkeit miteinander leben möchten, 


damit nicht der gemeinfame Feind, der von Spanien und Stalien aus 
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feine Fallftride lege, Herr werde. Daß die Vereinigten Staaten je 

wenig ihren gemeinfamen Vortheil erfannten und durch einen wire: 

wöärtigen, ihnen felbjt jo unheilvollen Krieg feine politifchen Pläne 
durchkreuzten, ift ihm fehr unangenehm und fohmerzlich, wie ein Brief 
an bie Räthe ber protejtantifchen Schweiz, bie ihm zum Frieden er- 

mahnt Hatten, beutlich beurkundet, daher er auch nach bergeftellten 
Trieben eifrig bemüht ift, durch Beweiſe von Freundſchaft und Bar 
trauen das natürliche Band aufs neue zu knüpfen und das geftärt 
Berhältniß wieder zu ordnen. Mit ven proteftantifchen Cantonen dr 
Schweiz werben bie freunbfchaftlichiten Beziehungen unterhalten und 
ihnen ber Wiberftand gegen den Katholicismus zur beiligften Pflicht 
gemacht. Um bie öffentliche Meinung für fich zu gewinnen und feine 
evangelifche Gefinnung aufs deutlichjte und zu thun, nahm fich Crom⸗ 
well mit dem größten Eifer der verfolgten Waldenſer in den Zhälen 
von Piemont an. Die umfaſſende Correfpondenz über dieſes Anliegen 
bildet den Kern und Mittelpuntt diefer Staatshriefe und aus ber Wärme 
und Kraft des Inhalts erkennt man deutlich Milton’s ſchwungvollen 
Geiſt. Cromwell mahnt darin den Herzog von Savoyen mit nad 
prüdlichen Worten zur Milde und Schonung gegen die Unglüdlichen 
und erinnert ihn an bie alten Verträge und Zoleranzedicte feiner Bor- 
fahren; er bittet den König von Frankreich und ven Staatsminifter 
Mazarin um Verwentung und Vermittelung; er fehilvert in mehreren 
Briefen an die Könige von Schweben und Dänemark, an vie General 
ftanten und andere proteftantifche Regierungen bie Leiden und Bebräng 
niß der Berfolgten und forbert fie zu gemeinfchaftlichen Schritten zu 
beren Beſchützung auf; er erfucht ven Großen Rath von Genf und 
die übrigen proteftantifchen Cantone, die Unglücklichen aufzunehmen nd 
zu beſchirmen; — er weift zur: Abftellung ver augenblicfichen Noth 
2000 Pfd. St. an und verfpricht weitere Sendungen durch Eollecen. 
Noch wenige Monate vor feinem Tod beklagt ſich Cromwell in einem 
Brief an den Schwedenkönig, daß bie durch fpanifche Einwirkung er 
zeugten Unruhen und Störungen in England ihn an einer noch häf- 
tigern Beihügung ver gemeinfamen proteftantifchen Sache hinberten. 


” 
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Als der Krieg zwifchen England und Spanien ausbrach, fchrieb 
Milton ein lateinifches „Manifeft”, worin er im Namen bes Lorb- 
Protector und des Staatsraths die vielfachen Rechtsverlegungen, Be- 
leidigungen und Mißhandlungen, bie den Engländern von den Spa- 
niern widerfahren wären, auseinanberjegt und baraus bie Folgerung 
zieht, daß bie Spanier bie britifche Nation zu einem Vertheidigungs⸗ 
frieg gezwungen hätten. Diefe Mißhandlungen und Beſchädigungen, 
welche die Spanier den englifchen Seeleuten, Eoloniften und Handels⸗ 
leuten zufügten, hatten ihren Grund theils in ver Intoleranz der Spa- 
nier gegen alle Proteftanten (eine Intoleranz, bie fo weit ging, daß 
fie einem Engländer erlaubten, in irgend einem ben Spaniern zuge 
börigen Lande feine Religion zu befennen, over eine Bibel im Haus 
oder auf dem Schiffe zu haben), theils in ber nationalen Anmaßung, 
daß ihnen allein das Necht zuftehe, die weſtindiſchen und amerikaniſchen 
Meere zu beichiffen, Handel zu treiben und Colonien anzulegen, weil 
fie die nene Welt entvedt Hätten und vom Papſte mit der Herrichaft 
barüber befchentt worden wären. In Folge diefes angemaßten Rechtes 
behandelten fie alle englifchen Seefahrer und Kaufleute als Piraten und 
erlaubten fich gegen fie jede Art von Bedrückung, ja felbft Beraubung 
und Mord. Was den erjten Grund des Befitvechtes angeht, fagt 
Milton, fo wiffen wir vecht gut, daß die Päpfte ftets fehr freigebig 
geweſen find im Verſchenken von Reichen und Ländern, die ihnen nicht 
angehörten, wir willen aber auch, daß fie darin verſchieden handelten 
von Chriftus, deſſen Statthalter fie fich nennen und der die Einmifchung 
in einen Nechtsftreit mit der Antwort zurüdgewiefen hätte: „Wer hat 
mich zum Richter oder Exrbfchlichter über Euch geſetzt?“ Und was ven 
zweiten Nechtgtitel betveffe, daß ihnen ber ganze weftliche Welttheil ge- 
höre, weil fie einige Länder davon entdeckt hätten, fo fei ver eben fo 
unvernünftig und unbaltbar. Jedes Volt habe das Recht, in fremder 
Erde Colonien anzulegen, vorausgefegt, daß biefelbe entwerer unbe- 
wohnt fei, oder daß die Einwohner vertragsweife ihre Einwilligung 
dazu geben. Aus ver Aufzählung der vielen Fälle von Mißhandlung, 
Deraubung, Ermorbung, deren ſich die Spanier gegen englifche Unter- 
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thanen ſchuldig gemacht, geht hervor, daß 
lichen Beziehungen weder Völkerrechte mı 
denn es wird erzählt, daß ber engliſche E 
politiſchen Sendung in Spanien ermordet 
Regierung die wiederholt verlangte Genug! 
indien und Amerika verfuhren fpanifche ‚Schiffe und Anſiedler gleich 
Mörder- und Näuberbanden. Ferner geht daraus hervor, daß bie 
beiden Stuarts alle biefe Rechtöverlegungen” und Mißhandlungen at 
engliſchen Schiffen und Kaufleuten ungeahndet gefchehen Tiefen, bis 
Eromwell fi ihrer annahm. Wie räumt fich ſolche Schwäche und 
Ohnmacht nach außen mit dem Hochmuth und ver Hoffahrt im Innern? 


Milton wibmete feine Talente, fein Vermögen, bie ganze Kraft 
und Thätigfeit feiner freiheitglühenden Feuerſeele dem Dienfte der Re 
volution und ber daraus hervorgehenden Republik, worin er bie noth ⸗ 
wenbige Uebergangsftufe zu einem wahrhaft freien Stants- und Kirchen: 
weſen erblickte. Er preift bei jever Gelegenheit, namentlich im ber 
„Zweiten Schutzrede“ die Leiter und Träger ber revolutionären Bewer 
gung, durch deren Muth und Thatkraft das große Werk ver Befreiung 
unternommen und bis zur Vollendung des Grundbaues geführt worden 
fei; aber er beſchwört fie, nicht bei dieſen Anfängen ftehen zu bleiben, 
das Bauwerk nicht eine unfertige Ruine zu laffen, fondern ven Tem 
pel ber Freiheit fo Herrlich aufzurichten, wie man nad) ſolchen Funde 
menten erwarten bürfe. Allein ber wehmüthige Ton, ver in berfelben 
Schutzrede unter ben lobpreifenven Worten ſich burchfühlen läßt, bie 
wieberholten Ermahnungen an bas freiheitbegeifterte Volk und feine 
Führer, bie edelſten Güter und Rechte des freien Mannes feft zu ber 
gründen, geben Zeugniß von ber geheimen Angft und Sorge, daß biefes 
Ziel nicht erreicht werben, daß der große Kampf ohne jene fegensreide 
Errungenfchaften bleiben möchte, bie allein einen Erſatz für die Stürme 
und Leiden einer Revolution gewähren können. Daß biefe Befürdhtum- 
gen immer mehr zur traurigen Gewißheit in ihm wurden und er mit 
Kummer auf den Gang ver Dinge blickte, läßt fich nicht nur aus dem Stil 
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ſchweigen ſchließen, das er während ber legten Jahre ver Republik be 
obachtete, ſondern auch aus einem Brief, den ein gewiſſer Wall im 
Mai 1659 als Antwort an Milton ſchrieb, und aus dem wir einige 
Stellen mittheilen wollen: 

„Sie beklagen ſich über den Mangel an Fortſchritt bei der Nation 
und über die retrograde Bewegung, die ſich in der letzten Zeit ſowohl 
in politiſcher Freiheit als in religiöſer Wahrheit kund gebe. Das tft 
allerdings ſehr fchlimm, aber bedauern wir die menfchliche Schwach⸗ 
heit! Wenn Diejenigen, welche ven größten Eifer für unfere Firchliche 
und bürgerliche Freiheit barlegten, welche hoch und theuer verficherten, 
ftet8 deren Verfechter zu fein, fo daß wir alles Vertrauen in fie fetten, 
wenn folhe Männer, nachdem fie zu Macht gelommen, das ihnen ans 
vertraute Gut verraten, uns zurüdführen nach Aegyptenland und 
vermittelft ber Gewalt, die wir ihnen zur Erwerbung ber Freiheit an⸗ 
vertraut, uns in Ketten halten, was kann das arme Volt thbun? Sie 
wiffen ja, wer Diejenigen waren, die das Grab bes Heilands bewach⸗ 
ten, um ihn von der Auferftehung abzuhalten (nämlich die Solbaten, 
da8 ſtehende Heer)! Ferner, wenn das Volt nicht frei ift, fondern 
eingeengt durch die Sorgen für ben Lebensunterhalt, fo werben bie 
Seifter nievergefchlagen und knechtiſch. Zu dem Ende follen unfere 
heimifchen Erwerbsmittel, unfere Fabriken, unfere Fifcherei, unfere 
Moorgründe, unfere Waldungen, unfer Gemeinland, unfer Seehanvel 
u. |. w. verbefjert und georbnet werben; dies würde ver großen Maffe 
einen bequemen Unterhalt geben, wozu vor allem vie Abfchüttelung bes 
fluchwürdigen Jochs der Zehnten wefentlich beitragen würde.“ 

„Noch einen andern Umftand muß ich erwähnen, nämlich daß ver 
Drud der normännifchen Eroberung und Tyrannei fortvauert, ohne 
daß man an deſſen Abftellung denkt; d. b. daß Grund und Boden 
nad wie vor im Erb» und Zehnpacht gehalten wird und einem Grund» 
bern oder vielmehr Tyrannen zu eigen verbleibt: dies Kat zur Folge, 
daß bie Leute nichts auf die Verbeſſerung ihres Landes ober ihrer 
Häufer wenden wollen, da fie nicht wiffen, wie lange fie im Beſitze 
derſelben bleiben; biefe find tem Grundherrn weit filavifcher unter- 








428 John Milton und bie englifhe Revolutionszeit. 


worfen, als ver Reſt des Volls dem König ober ver höchſten Obrige 
keit.“ (Die Freimachung von Grund und Boden, bie große Errungen 
ſchaft ver Franzöſiſchen Revolution, wurbe alfo damals auch gewünſcht 
und erſtrebt, aber nicht erzielt!) 

„Wir haben geharrt auf bie Freiheit, aber fie muß Gottes Wert 
fein, nicht da8 ber Menſchen, die Gefallen finden an ver Erhaltung 
ihres Stolzes und ihrer weltlichen Interefien, um dem Fleiſch zu bie 
nen, unbefümmert um bie föftliche Freiheit des Menfchengefchlechts. — 
Aber wir wollen nicht verzweifeln, ſondern unfere Schulbigkeit tun; 
Gott wird das fegensvolle Wert hinausführen, trog aller Widerſachet 
und zu ihrem eigenen Verderben, fo fie bei ihrem Thun verharen.” 

Erſt als Milton bemerkte, daß ver fehleichenve Heuchler Mont 
auf bie Reſtauration des Königthums finne und bie, Rückkehr ver Stu 
arts betreibe, erhob er noch einmal feine Stimme zur Erhaltung ter 
Freiheit und der vepubfifanifchen Staatsform. Sie bfieb ohne Bir 
fung. Der Schluß des Schickſals mußte erfüllt werden, und Milton 
Tebte noch lange genug, um bie Reaction mit allen ihren Schreden 
und Orgien zu fehauen, aber auch noch lange genug, um aus ber 
wachfenden Oppofition ber Whigpartei eine neue erfolgreiche Revolution 
vorauszufehen. Die Reftauration gewährte ihm bie Muße, durch eine 
große epifche Dichtung, wozu er ben Gedanken von Jugend auf in 
ſich getragen, feinen Namen zu verewigen und ben Ruhm ber Nation 
zu verherrfichen. 


3. Schriften über Kirchenordnung und Epifcopat. 

Bon der Reformation in Gngland. Ueber Prälatenthum und Gpifcopat. ke 
die Einrichtung des Kirgentegimentd. Bemerfungen gegen den Remonftranten. Apolıpk 
für Smectymnuus. Ueber Regierungögewalt in kirchlichen Dingen. Ueber ‚die Ritt, 
Miethlinge aus der Kirche zu entfernen. 

Wie wir aus Milton’s Lebensabriß gejehen Haben, widmete m 
nad feiner Rückkehr aus Italien feine erfte publiciftifche Thätigkeit den 
irhlichen Streitfragen, die damals die aufgeregten Gemüther vorzug« 
weife beſchaͤftigten. Bei bem großen Eifer ber Stuarts für bie Epiie 
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palfirche, mit deren Beſtand fie die Intereffen ter Monarchie aufs 
innigfte verfnäpft dachten, war es natürlich, daß die wachſende Oppo- 
fitton wider den drohenden Abjolutismus bes Königthums zumächft ihre 
Kritik gegen die bifchöfliche Kirchenverfaſſung richtete, um dadurch einen 
Angriffspunft gegen das "ganze Regierungsſyſtem ver Stuarts zu finten. 
Var ihr Schiboleth: „kein Bifchof, kein König“, over wie die Loſung 
tes heutigen Romanismus lautet: „Thron und Altar“, in feinen Grund⸗ 
feften erjchüttert, jo wankte bas ganze künftliche Gebäude. Es war 
nicht Plan und Abficht, welche die Oppofitionspartei zumächft zur DBe- 
fimpfung ber kirchlichen Politik ver engliſchen Königsfamilie trieb, es 
war vielmehr der richtige Inftinct des Volle, der bie fchwächfte und 
berhaßtefte Seite des Regierungsſyſtems zum Angriffspuntt‘. wählte. 
Nichts Hatte ven Stuarts in England und Schottland größern Haß 
zugezogen und mehr Teinte bereitet, als bie drückende Cäſareopapie, 
ber bie ebelften Rechte des Menfchen verlegende Glaubens: und Ge⸗ 
wiſſenszwang; und nichts ift fchwieriger und unhaltbarer, als aus ber 
heiligen Schrift oder aus ver Kirchengefchichte und ihren Urkunden bie 
Beweisgründe für die ausfchließliche Richtigkeit irgend einer religiöfen 
oder kirchlichen Anficht von praktiſchen Folgen aufzuftellen. Denn darin 
beiteht eben ver Charakter des Chriftentbums als einer Weltreligion, 
daß es fich mit ven verſchiedenſten Formen verträgt, daß daſſelbe an 
feine äußere Meanifeftation geknüpft ift, ver chriftliche Kern und Geift 
in ben verfchiedenartigften Geftalten und Erfcheinungen enthalten fein 
foın. Jeder Verſuch alfo, eine beftimmte concrete SKirchenform- als 
bie fpecififchschriftliche und bie alleinberechtigte Hinzuftellen, wird immer 
jheitern, zumal wenn fie ihre Rechtfertigung nicht auf vie bloße Macht 
des Beſtehens, auf Herfommen und Tratition gründet, fondern auch 
Vernunft, Schrift und Gefchichte zu Hülfe ruft. Der Witerfpruch und 
Widerſtand wird um ſo größer werden, je mehr die Vertheidiger und 
Schirmherren einer ſolchen beſtimmten Form durch Anwendung äußerer 
Gewalt ihrem Syſteme allgemeine Geltung zu verſchaffen und die Frei- 
heit des Gewiſſens, das Necht des eigenen Forfchens, Prüfens und 
Wählens zu vernichten oder zu verfümmern trachten. 
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Noch größer erfcheint ver Zwang, wenn man aus einzelnen bibl- 
ſchen Ausfiprüchen Beweisgründe herleiten will, baß bie mondrehiice 
Staatsform die dem Chriftenthum am meiften entjprechenve bürgerliche 
Ordnung wäre. Die größtentheils allgemein und unbeftimmt gehaltenen 
Stellen, worin die Apoftel von weltlicher Obrigkeit ſprechen, laſſen ſich 
auf jede vechtmäßige Obrigkeit, fofern fie nur die ewigen göttlichen und 
menschlichen Gefege achtet, anwenden; und vie heilige Schrift wie bie 
Gefchichte beweifen zur Genüge, daß das Chriftenthum fich mit jeder 
Staatsform verträgt; ja daß, wenn man bie im alten Teſtament vor: 
waltende politifche Grundanſchauung auch beim neuen als noch bor- 
handen anfehen darf, ver republifanifch-patriarchalifchen Regierungsform 
in den Augen Gottes ver Borzug vor ber monarchiſchen zulommt, und 
baß bie irdiſche Königsgewalt ftetS in beftimmter Unterorbnung unter 
die den Menfchen von Gott verliehenen Satungen und Geſetze erfcheint. 
Gerade vie gottesfürchtigen und ftreng religiöfen Männer mußten baber 
an dem Verfahren der Stuarts und ihrer bifchöflichen Adjutanten, bie 
beftebende Staats» und Kirchenform mit einem Heiligenichein zu um 
geben und zum Gegenſtand einer götenbienerifchen Verehrung zu machen, 
großes Aergerniß nehmen, zumal da fie in den Trägern dieſer Staats⸗ 
und Kirchenivee fo wenig Göttliches zu erbliden vermochten. Es kam 
ihnen als eine Profanation ver heiligen Schrift vor, daß man en 
Syſtem, das fo fehr die Wahrzeichen menfchlicher Unvollkommenheit 
und menfchlichen Urſprungs an fich trug, auf Gottes Wort und Sapım 
gen zurüdführen wollte und e8 war daher ganz natürlich, daß fie zw 
erft den Schleier, in den das Idol gehüllt war, zerriffen, daß fie ald 
menfchliches Machwerk hinftellten was für göttliche Satzung ausge 
geben warb, daß fie das phantaftifche Gebilde in feine Beftanbtheile 
zerlegten und es den Augen des Volles in feiner nadten Geftalt ald 
ein formlojes Wahngebilve zeigten, dem feine Ehrfurcht gezollt werben 
dürfte. | 

Aus diefem Gefichtspunfte find Milton’s erfte Flugſchriften gegen 
das beſtehende Stants- und Kirchenfyften zu betrachten. Sie haben 
zunächt den Zwed, auf dem Wege ber gelehrten Beweisführung dar 
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zuthun, daß bie bifchöfliche Kirchenform weder eine göttliche Ei 
noch eine dem echten apoftolifchen Chriſtenthum entſprechende O 
fü; daß bie anglicaniſche Epiſcopallirche voller Schäden und Ge 
ſei und einer neuen Reformation bebürfe, daß bie bifchöfliche 
weit entfernt. das Königthum zu fügen, von jeher geftrebt Hal 
weltliche Obrigfeit zu ſchwächen und fich felbft alle Macht beiz 
Dieſes dreifache Ziel liegt Milton's ſämmtlichen Flugſchriften kir 
Inhalts zu Grunde; aber ber „rothe Faden“ ver durch alle bu 
und ihnen ben revolutionären aufreizenven Charakter verleiht, 

gremgenlofe Haß gegen das Epifcopat und deſſen Träger; bie Pr 
im alten Iſrael haben nicht ftärker gegen die Baalpriefter gefprod 
geeifert als Milton und feine puritanifchen Gefinnungsgenoffer 
die engliſchen Biſchöfe und das ganze Prälatentgum. Alle. 
Kirche und ver Geſellſchaft leitet er mehr ober minder von bem 
ang, der Hoffahrt, der Selbftfucht, ver Sinnlichkeit, dem Webı 
der Eharakterlofigfeit und ben übrigen Laftern und Untugent 
Sräfaten ab. 

Nach tiefer Darftellung bes gemeinfchaftlichen Charaktere 
kirchlichen Polemik wird es genügen, ven Inhalt und Gang t 
genen Schriften in einigen kurzen Unventungen anzugeben, ı 
die wichtigern Flugſchriften politiher Natur mehr Raum zu ger 
— Die erfte ſchon im Jahre 1641 verfaßte Schrift Handelt x 
Reformation in England und ven Urfachen, die ihre vollftändige 
führung bisher verhindert haben, in zwei an einen Freund ger 
Büchern. Nach einer etwas ſchwülſtigen und rhetorifch gefärbte 
kitung über ven Aberglauben und bie religiöſe Verfuntenheit des 
alters preift er dns Loos Englands, daß es von Gott beſonden 
erſehen worben, bie entartete Kirche in ihrer Neinheit wiedı 
ftellen.”), Denn zu einer Zeit, wo noch das ganze übrige Eu’ 
der Nacht des päpftlichen Aberglaubens gelegen, habe in Engl 
reits John Wicleff eine Tadel angezündet, bie, wenn fie autı 
den Papft und feinen Anhang auf einige Menfchenalter wieber 
löoſcht worden, doch als Leuchte für ale folgenden Reformatio 
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bient habe. Hierauf beleuchtet er in einigen großen Zügen vie Nefora 
mation der engliihen Kirche unter Heinrich VIII., Eduard VI. um 
Elifabeth, in der Abficht, aus ber Unvollſtändigkeit und Mangelhaftigg 
feit des Unternehmens vie Nothwendigkeit einer neuen gründlichen Durch 
führung des Werks darzuthun. Die Hauptgebrechen ber englichen Kirche 
fieht er in ver Beibehaltung ver Ceremonien und der Biſchofswürde, wo⸗ 
durch man das Volk nes ihm gebührenvden Rechts ver Priefterwahl ber 
raubt babe. Dieſer Charakter fei ver anglicanifchen Kirche durch wg 
von weltlichen Motiven geleiteten Begründer aufgeprüct worden. Hein- 
rich VIII. habe tie Reformation nur als ein Mittel zur Befriedigung 
feiner Sinnlichkeit, feines Herrfcherftolzes, feiner Habgier und Gem 
jucht angefehen, Teineswegs als ein göttliches Werk zur Neinigung ber} 
Kiche und zur Verberrlihung des Namens Jeſu. Die durch ihn be 
gründete Kirche fei von der päpftlichen wenig verjchieden geweſen; fr 
habe die Ceremonien und das ausfchließliche Orbinatsrecht der Biſchöfe 
beftehen laſſen. „Unfere Geremonien“, fagt Milton, „find ihrem Weſen 
nach ohne Sinn und dienen zu nichts, als entweber unjere NRüdtehr 
zum Papisınus zu erleichtern oder ven Mangel befjerer Erkenntniß zu 
verbergen und ven Pomp des Prälatenthums zu heben.” Was die 
Biſchöfe betreffe, fo feien bie meiften von ihnen ſehr ſchwach geweſen; 
„ste hätten den Papft abgefchworen und doch mit dem Papftthum ge 
buhlt und deſſen Anfehen unter fich getheilt“. Die Charakterlofigtet 
ber Bifchöfe und ihre Connivenz gegen bie Begierden und Leidenſchaj⸗ 
ten ber Mächtigen ſei befonvders unter Eduard VI. recht zu Tage ge 
fommen. 

„Die Biſchöfe wurden gewöhnlich als Hebel gebraucht, um ver 
mittelft ihrer feilen Würde irgend einen beabfichtigten Staatsſtreiqh 
turchführen zu helfen. Wenn für die Prinzeffin Marin die Geftattun 
ihrer Meſſe bewirkt werben follte, damit Kaifer Karl V. nicht zürm, 
wer ſonſt wurde abgeſchickt als die ehrwürbigen Prälaten Cranmer um 
Ridley, um von dem jungen König die Erlaubniß zu erprefien? A 
Lord Sutley, Admiral von England und Bruder des Protectors, gegen 
alles Necht fein Reben verlieren follte, fo wurde Niemand geeignet 
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gefunden als Latimer, ihn in der Prebigt mit ben erfunder 
ſchuldigungen zu belaften und ihm baburch bei tem Bolfe. ı 
Ehre zu bringen. Cranmer, einer von bes Königs Keftamı 
ſtredern, und bie übrigen Biſchöfe gaben, dem Ehrgeize ein 
zäther8 zu Gefallen ihre Einwilligung zu dem Unternehmen, ni 
Maria, die Papiftin, fondern auch Efifabeth, die Proteftantin, 
Thronfolge auszufchließen, obſchon beite von ihnen früher als i 
mäßigen Nachlommen ihres Herrn und Meifters anerfannt 
waren.“ Dabei hebt er hervor, daß ter junge König einen 
Begriff von tem echten Chriſtenthum gehabt Habe als feine g 
Rathgeber. 

Daß die Reformation auch unter Eliſabeth ven Charakter d 
heit bewahrt Habe, leitet Milton zum Theil von politifchen Rı 
md Zeitverhältniffen, Hauptfächlich jedoch von ben Rathſchlä 
Eingebungen ver Bifchöfe Her, bie durch allerlei Beweggrünte vie 
zur Beibehaltung ihrer eigenen Genußſucht, Ehrbegierde und 
gier dienenden Einrichtung bewogen Hätten. 

Dann geht Milton zu dem Hauptzwed ber Schrift über, 
zu der Bemweisführung, daß vie Wahl aller Geiftfichen oßne Un 
des Ranges dem Volle zulomme. Im Anfange feien bie Biſd 
der Gemeinte gewählt worten und weder an Würde noch R 
über ven Presbyteren geftanben; daß man aber ſchon frühe 
Kirchenverfaſſung von der apoftofifchen Vorſchrift und Sitte abgı 
tühre von ber feit Konftantin eingetretenen Ververbniß ver Ki 
Verfälſchung ver Chriſtuslehre Her, die Schenkung dieſes erfte 
lichen Kaiſers ſei für die Kirche das Gefäß ber Pandora geweſ 
dem an ſei Hoffahrt und Weltluſt in ten Klerus gedrungen v 
den Geift aller Kirchenmänner bermaßen verbunfelt, daß fie bi 
heit nicht mehr zu erkennen vermocht hätten. Diefe fei baher 
ihren Schriften zu fuchen, fondern allein in ver Bibel, auf 
jelbſt, im Gefühl ihrer Irrthümlichkeit, als auf die einzige 
Quelle ber echten Lehre zurücgewiefen hätten. 

Ehe Milton im zweiten Buch in feiner Beweisführung ge 
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Prälatenthum weiter gebt, macht er einige treffliche Bemerkungen über 
Politik und politifche Schriftjteller. Durch falſche Grunpfäge und 
Sophismen hätten biefe die Staats- und Negierungstunft zu einem 
Shitem der Berrädung, Unterjohung und Erprefſſung mugeſchaffen. 
Gut regieren heißt nach ihm, eine Nation zu echter Weisheit me 
Tugend beranbilden, daß fie tem menschlichen Berufe, Gott ähnlich 
zu werben, nachlomme; „bies fei bie wahre Blüthe eines Landes das 
übrige folge biefem, wie ber Schatten ver Subftanz‘. „Der Stat 


=. 
.% 
Fi: 
. Wi 
J * T 
B 
By. 
ve 
—— 
— 
IL” 
ws 
ei 
7 
—* 
BR" 
a 
* 
2 
[3 
. er 
FF. 
ger” 
Br. 
* 
"a 
H 
"-. 
m 
BR; 
— 
Pr 
Be 
en * 
rn 
F 
25 
—J 
Fr 
TE 
RB... 
— 
u 
Er 
” \ 
— — 
—* F 
Da 
® . 
PO 
J 
A. 
BL 
ie 
— 
—* 
2 
* 4 
A 
N; 


follte einem einzigen großen Chriftenmenfchen gleichen; ex follte das 
Wachsthum und die Gejtalt eines ehrlichen Mannes an fich tragen, 
u an Tugend wie an Körper gleich mächtig und abgefchloffen; dem dk 
=; Urfachen und Grundlagen ves Glückes find diefelben im Einzelnen wie 
u im Gemeinwefen.“ ‘Dem Staat oder ber Monarchie, folgert er darams, 
fann demnach nichts heilfam und erfprießlich fein, was nicht auch dem 
echten Chriften gut und zuträglich wäre, das Epiſcopalſyſtem fer aber 
beiden nachtheilig und bringe ver Monarchie wie dem Chriſtenthun 

Schaben. | 
TE Nach dieſer Einleitung zieht Milton gegen die Behauptung ve 
— Stuarts und ihrer Anhänger, daß das monarchiſche Princip in ver 
9 biſchöflichen Kirche feinen Halt und feine Stütze habe, und daß folglch 
= \ Königthum und Epifcopat unzertrennlich feien, mit ſtarken Waffen a - 
En Felde. Er weift aus ver Gejchichte des Alterthums nach, daß de 
F Prieftermacht ſtets der Konigsmacht feindſelig gegenüber geſtanden un 
= fie zu ſchwächen gefucht, er zeigt, wie das Papſtthum nur durch A 
ni — fall von ven bilderſtürmenden byzantiniſchen Kaiſern und mittels Ve⸗ 
N günftigung ber ufurpatorifchen VBefignahme ver fränkiſchen Krone turd 
— Pipin und der römischen Kaiſerwürde durch Karl ven Großen zu feine 
= Macht und zu feinem weltlichen Befitze gelommen, und führt ei 
J Menge geſchichtlicher Beiſpiele an, aus denen klar hervorgehe, daß die 
7 biſchöfliche Hierarchie ſtets nur nach Erhöhung ber eigenen Macht af 
= Koſten ter Königsrechte und der Staatsgewalt geftrebt Habe. Die 
ae bifchöfliche Kicche habe überall und insbefondere in England nur de 
= Befriedigung der eigenen Herrſchſucht im Auge gehabt; fie habe die 
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Freiheit des Volks unterbrüdt, um ihren Defpotismus fefter zu be 
gründen, fie babe Glaubens- und Gemwiffensfreiheit in Banten gelegt 
und fromme Männer durch Drud und Verfolgung zur Flucht nach 


Amerila getrieben, um in ihrer Herrichaft keinen Widerſtand zu er⸗ 


jahren, fie babe fich nur dann an ven Thron angejchloffen, wenn 
tiefer willig und bereit gewefen wäre, ihren ehrgeizigen Beftrebungen 
zu dienen. Weit entfernt aljo, fo folgert er, daß bie bifchöfliche Kir. 
henform das monarchiſche Princip in England gehoben und geftütt 
habe, feten durch die Ränke der Hierarchie und ten Webermuth ver 
Prälaten dem Throne bie größten Stöße und Erfchütterungen bereitet 
worden. Nicht ver Epifcopat, ſondern die Gerechtigkeit, nicht ein cere- 
monienvoller Eultus, fondern häusliche und bürgerliche Tugend, nicht 
ein prumkfüchtiger, fchwelgerifcher Prälatenftand, ſondern ein einfaches, 
fittiames und Träftiges Volk feien tie Stügen und Säulen ber Throne 
und Reiche. Solche Staaten hätten Kraft und Freiheit zur Unterlage, 
und wenn bie Schotten und Engländer auf dem betretenen Wege in 
Eintracht fortjchritten, fo könnten fie dem brittifchen Neiche diefe edeln 
Güter erwerben. Zu biefer einträchtigen Beharrlichkeit ermuntert fie 
Milton in folgenden Worten: „Gehet voran, Hand in Hand, ihr 
beiden Nationen, und laßt euch nie trennen! Seid pas Loblied und 
der Heldengefang ver Nachwelt: verdient e8 zu fein; aber ftrebt nur 
nah Tugend, nie nach Erweiterung euerer Grenzen (denn was nützt 
es, einen welken Siegeslorber aus ven Thränen unglüdlicher Menjchen 
zu gewinnen?) un bemüht euch, ven reinen Gottesdienſt in ber Kirche, 
die Gerechtigkeit im Staat herzuftellen. Dann werben euch vie härte- 
jten Mühfeligkeiten janft werben; ber Neid wird in bie Hölle fahren, 
ft und Bosheit werben zu Schanven werben, mag es einheimijches 
Unheil oder auswärtige Arglift fein; ja, fremde Völker werben dann 
um euere Gunft bublen und euch dienen: denn Herrfchaft und Sieg 
find nur die Dienftmannen der Tugend und Gerechtigkeit. Ueberlaſſet 
ruhig der Weisheit die Befiegung und Entwaffnung ber Lift und Ins 
trigue, die num ihre zwei abtrünnige Wiberfacher find. Vereinigt euere 
‚unüberwinbliche Macht zur VBollbringung würdiger und göttlicher Thaten; 
28* 
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und wer euern Bund zu brechen fucht, ven foll ein won Geſchlecht zu 
Geſchlecht forterbenver Fluch treffen !* 

Die zwei nächften Schriften: „Weber Prälatenthum und Epifcopat“, 
und „Ueber die Einrichtung des Kirchenregiments“ find kritiſche Wider⸗ 
legungen zweier im Intereſſe des Epifcopats gefchriebener Flugſchriften: 
„Eine befcheidene VBorftellung an den hohen Parlamentshof“ von Biſchof 
Hal und „Die gpoftoliiche Einfegung des Epifcopats“ won dem gelehr- 
ten Erzbifchof Uſher. 

Die zunehmende Macht der Presbyterianer und Puritaner in dem 
furz zuvor einberufenen „Zangen Parlament“ erfüllte die Bifchöfe mit 
gerechter Beſorgniß über die Zukunft der Epifcopafficche, welche täglıd 
in Schrift und Rebe heftige Angriffe zu exleiven hatte. Im früßen 
Jahren würden die Bifchöfe in ihrem Stolz die Angriffe entweder mit 
beachtet oder unterbrüdt haben. Aber ver Geift ver Seit war em 
anderer geworben; bie Öffentliche Meinung, vie fich in freien Ace 
rungen erging, ließ fich nicht mehr durch Machtiprüche gebieten, fe 
machte den Bilchöfen zur Pflicht, fich auf den von ihren Gegnern be 
tretenen Rampfplag zu begeben und ihre Sache mit denſelben Wales 
zu vertheibigen, mit denen fie angegriffen ward, mit Vernunftgründe 
und biftoriichen und biblifchen Beweisftüden. 

Die aus einer unvollftänvigen und unterbrochenen Neformatien 
heroorgegangene anglicanifch-bifchöfliche Kirche war nicht, wie bie Inte 
rifche, oder gar die zwinglifche und calvinifche Kirchenordnung, auf das 
apoftolifche Zeitalter und die evangeliſchen Schriften zurückgegangen, 
fondern fie nahın, da fie zunächft nur die Vernichtung der päpftlicen 
Autorität im Auge hatte, diejenige Periode der allgemeinen chriſtlichen 
Kirche zum Ziel und Ausgangspunkt, wo der römische Biſchof neh 
nicht die ganze Kirchengewalt an fich geriffen hatte, wo bie von der 
Kaifern einberufenen Concilien noch legislative Macht befaßen und ix 
Landesbifchöfe in der Ausübung ihrer unabhängigen Jurisdiction ned 
nicht bejchränft waren. Diejen Zeitpunkt fanden die englifchen Refer⸗ 
matoren und Schriftfteller in den drei Jahrhunderten, die zwiſchen 
Konſtantin's Alleinherrichaft und Pipin's Thronbefteigung und Shen 
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king lagen, daher fie auch bei Begründung ter anglicanifchen Kirche 
nur auf diefen Zeitpunkt zurädgingen und allen Einrichtungen, Satzun⸗ 
gen und Zuſtänden, bie ſich auf bie ſechs erften Jahrhunderte bes 
Chriftentbums zurüchühren Tiefen, göttlichen Urfprung und echtchrift- 
fihen Charakter beilegten. Dahin gehörte nun vor allem bie durch 
Rang, Würde, Macht und Reichthum ausgezeichnete bijchöfliche 
Hierarchie, bie in zeitlichen Dingen unter dem König ftand, in geiftlichen 
aber nur die aus ihren Stanvesgenoffen gebilvete allgemeine Kirchen⸗ 
verfommlung als geſetzgebend anfah. Im bdiefer Hierarchie war ber 
römische Biſchof nur ein Glied, deſſen Macht und Iurispiction nicht 
über die Grenzen des römischen Bisthums reichte. Dieſe Auffaffung 
ver kirchlichen Verfaffungsfrage wies ver englifchen Kirche eine mittlere 
Stellung an zwifchen ten proteftantifchen Kirchen bes Kontinents, vie 
in Lehre, Eultus und Verfaſſung auf das apoftolifche Zeitalter zurück⸗ 
gingen, und ber römiſch⸗katholiſchen Kirche, die in dem erſt während 
des Mittelalters zur vollen Ausbildung gelommenen Bapftthum mit 
dem Hohen Rathe ter Carbinäle die von Gott verorbnete kirchliche 
Obrigleit erblickt. Nur infolge dieſer Auffaffung konnte die eng» 
liſche Kirche fich ven Charakter ver echtefatholifchen beilegen, indem fie 
auf dem Boden der Kirche wurzele, ehe dieſe durch menfchliche Zufäge 
entſtellt worden fei, und ber römifch-katholifchen den Vorwurf machen, 
fie jet im fohismatifcher Nichtung von ber wahren Bahn abgewichen. 
Diefe Anſchauung, worauf der Glaube an bie ununterbrochene Bifchof- 
weihe beruht, ſowie die Anficht, daß ihre Kirche nicht, wie die pro⸗ 
teitantifchen, auf Privaturtheil und willfürlicher Auslegung ver heiligen 
Schrift gegründet fei, fontern daß fie ftets den heiligen Geift, ven 
Chriftus feiner Kirche verheißen, in fich getragen habe, ift das charak- 
teriftifche Kennzeichen, das fpecifiiche Kriterion ver anglicanifchen Epis 
ſcopallirche. Diefes Kriterion bildet den eigentlichen Kern und Mittel: 
punkt ber englifchen Kirche, daher auch alle „Hochkicchlichen“ dieſes 
ihrem ſtolzen Selbftgefühl fo fehr zufagende Dogma ſtets mit ber 
größten Entſchiedenheit verfochten haben. 

In der erften Gegenfchrift fucht nun Milton mit gelehrten Be- 
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weisgrünven barzuthun, daß in bem Zeitalter der Apoftel zwiſchen 
Biſchof und Presbpter fein Unterjchieb geweſen, daß die Bifchöfe in Den 
Verfammlungen der Kirchenälteften (Presbyteren) ven Berfig gefühet, 
ohne eine höhere Würbe zu befigen ober einen befonvern Staub zu 
bilden; daß Titus und Timothens, bie man als bie erften Bifchäfe 
ausgebe, nur eine außerordentliche Milfion als Abgefandte ver Apoſtel 
gehabt, taß bie Schriften der Kirchenväter, in welchen ver biſchöflichen 
Autorität als einer göttlichen ober apoftolifchen Einfegung Erwähnung 
gefchehe, theils, wie die Ignatianifchen Briefe, umecht oder interpofirt 
feien, theils aus der nachlonftantinifchen Zeit herrührten, wo die Kirche 
ichon ihren urfprünglichen Charakter verloren gehabt. Aus allem deu 
gehe hervor, daß bie bifchöfliche Kirchenverfaffung eine menfchliche Eis- 
richtung fei und aus einer Periode ftamme, wo bie ewangeliiche Lehre 
ſchon buch frembartige Zufäge entftellt geweſen; daß folglich alle 
frommen und religidfen Männer nicht blos das Necht, fonvern and 
die Pflicht Hätten, die von Menfchen gefehaffene Kirchenverfaffung, de 
ſich als verberblich und religionsfeinplich erwieſen, wieder abzufchaften 
und eine dem göttlichen Willen mehr entſprechende Form einzuführen, 

Hatte Milton in der eriten Schrift nur machgewiefen, daß der 
Prälatenftand keine göttliche Anorbnung, fondern Menſchenſatzung fei 
jo fucht er in ber zweiten, vie er ebenfalls im Jahre 1641, d.h. u 
einer Zeit abfaßte, wo (wie er felbjt in ber Vorrede verfichert) durh 
die im Parlament wie im Publicum eifrig befprochene Kirchenfragt 
eine fieberhafte Aufregung berrfchte, darzuthun, daß von den Apofteln 
nur Presbyteren und Dialonen eingefegt worden und daß man folglich 
wieder zu biefer urfprünglichen Form zurückkehren müſſe. Wir komm 
uns bier in bie Unterfuchungen über ein kirchengefchichtliches Problem, 
das in jenen heißen Tagen kirchlicher und politifcher Gährung nd 
beiden Richtungen mit allen Mitteln der Gelehrſamkeit erjchöpfen be 
handelt wurde, nicht einlaffen; bei ber gänzlichen Verſchiedenheit dd 
Standpunkts beider Parteien und bei der großen praftifchen Berentuny 
ber Frage war eine Verftändigung und Verſöhnung nicht mögfk. 
Milton's Schrift war auch nicht weniger als eine wiſſenſchaftlihe 
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Präfung nnd Ergründung ter Trage; dazu waren bie Leidenfchaften 
zu rege, bie Zeiten zu unruhig, bie praftifchen Reſultate zu nahe 
fiegend und eingreifend; im den Tagen, vie einer gewaltigen Umwäl⸗ 
jung vorangehen, werten Streitfragen nicht als Objecte einer müßigen 
Wißhegierbe in ruhiger Forſchung ergründet, fondern als Ziele tes 
öffentfihen Handelns im Jutereſſe der Partei mit Teivenfchaftlichem 
Eifer einfeitig verfochten. Milton ftand gleich anfangs mitten in ter 
Bewegung ; was er damals that und ſchrieb, war- in naher Beziehung 
mit den Zeitverhältniffen und Hatte ben Zwed, die ffentliche Meinung 
bald durch gelehrte Beweisführung, bald durch begeifterte, Gemüth uud 
Phantafie anregende Flugſchriften, bald durch fcharfe Polemik im Par⸗ 
teiintereffe zu bearbeiten und zu lenken. Auch bei ter vorliegenden 
Schrift war es keineswegs Milton's Tendenz, die bamale mit großer 
Heftigfeit verhandelte Streitfrage, ob das Prälatenthum ober die press 
byterianiſche Synodalordnung die der Kirche angemeffene und von ven 
Apoiteln beftimmte Berfaffung wäre, mit gelehrten Argumenten er⸗ 
Ihöpfend zu erörtern, ſondern unter der polemilchen und biafektifchen 
Beweisführung leuchtet das fichtliche Beſtreben hervor, die Bifchöfe in 
ven Augen bes Volles verbaßt zu machen und herabzufegen, ſodaß bie 
Argumente gegen das Epiſcopalſyſtem zugleich zu Schlägen gegen ven 
Prälstenftand werden. Die Sprache und Darftellung bewahrt darum 
auch nicht Die ruhige Haltung einer gelebrten Beweisfchrift, fonvern 
fie ahmet ben Geift einer aufgeregten, Tampfgerüfteten Zeit. Die fieg- 
reihe Durchführung ber puritanifchen Anficht Hat fo gewichtige praftifche 
Ergebniffe, daß das wilfenfchaftliche Intereſſe, das fonft ven polemi- 
ſchen und apologetifchen Gelegenheitsichriften als Hauptmotiv unterliegt, 
hier ganz zurücktritt. Die Wifjenfchaft fteht Hier lediglich im Dienfte 
der politifchen und Eiechlichen Teundenzbeſtrebungen; fie ift nur tie Unter- 
Inge für vie foharfen, Mark umd Bein durchdringenden Diatriben wider 
das Biſchofthum, das tie ebelften Güter des Menſchen, vie Denk⸗ und 
Ölaubensfreiheit und bie freie Erforſchung der Wahrheit, vernichtet 
und die Kirche aus einer reinen und umbefledten Braut Chrifti zu 
einer feilen Dirne umgefchaffen habe. 
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} die bifchöfficden Schriften, welche Milton's Erwiderung herr 
n, hatten mehr bie praftifche als bie theoretifche Seite ver 
Auge, wie man ſchon daraus erfieht, daß fie bie enbide 
rung ber Kirche duch Schismen und Sektenbildungen ojue 
ımenfafjende Gewalt des Epifcopats, als Hanptargument gegen 
jt der Puritaner geltend machten. Milton, ver vie Simobal- 
Presbpterianer nur als ben Weg zur vollkommenen Religion 
nſah und ihre Sache nur fo lange führte, als fie unter tem 
en Drude ftanden, fich aber von ihnen wandte, als fie nah 
am Siege ihrer Anficht dieſelbe Ausſchließlichleit vindicirten wie 
ner vor ihnen, widerlegt biefe Behauptung mit ber richtigen 
1g, daß bie Gewifjensfreiheit das befte Gegenmittel gegen alle 
ı und Seltenbilbungen wäre; „denn nur wo eine beftinmte 
ım als vie einzig vichtige und allein beſeligende aufgeftelt 
ntftänden Selten und Härefien. Das Epifcopat, ſtatt ein 
egen Schismen und Irrlehren zu fein, beförbere aljo vielmehr 
(itterung und Uneinigkeiten in ber Kirche; und wo es ihr ge 
: veligiöfe Freiheit durch Zwang und Druck nieverzubalten, da 
das Loos des ungejchicten Arztes, ber vie Krankgeit durch 
heile, ober ben Ruhm des Winters, der, indem er bas Un 
d die ſchaͤdlichen Dünfte des Frühlings und Sommers ver- 
uch die Blüthen und Früchte in Kälte und Starrheit begrake. 
tan auf ber einen Seite den zunehmenden Sektenbildungen 
ind auf ber andern das Wachsthum des Katholicismus ver 
fo möge man die Reformation ber Kirche volfftänbig bunk- 
ann würben die Selten verfchwinden, die Katholiken würden 
nungen auf Reſtauration ihrer Kirche in England aufgeben 
ind bie englifche Kirche würbe aus ihrer ſchismatiſchen Sonder 
zu ben proteftantifchen Kirchen bes Feſtlandes heraustreten 
biefen zu einem Ganzen zufammenwachjen. Was aber den 
b ber Stuarts: „Kein Biſchof, kein König,“ angehe, fo habe 
ahaltbarkeit und Zalfchheit deſſelben ſchon früher nachgewieſen 
s Konigthum dem myhthiſchen Helden Meleager gleiche, befin 
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Reben nur fo lange dauere, als ber Feuerbrand Prälatenthum nicht 
erlöfche, dann fei bie eigene Lebenskraft jehr ſchwach. 


Nachdem Milton im erften Buche dieſer Streitfchrift nachzuweiſen 


gefucht, daß das Biſchofthum Feine apoftoliiche Einfegung fei, führt er 
im zweiten gewaltige Schläge gegen ben Stol und tie weltliche Hof- 
fahrt der Prälaten, gegen den Unfinn ver Ceremonten beim Cultus 
und gegen bie unchriftliche Verbindung von zeitlicher Nichtergewalt und 
moralifcher Cenſur“ in der bifchöflichen Jurisdiction. „Freilich“, fagt 
er, „ıft die Welt weit entfernt von ber apoftoliichen Anfchauungsweife 
ber Dinge, nach welcher die Weisheit aus der Einfalt, die Stärke aus 
dem Dulven, die Würde aus der Nievrigkeit erfannt werben ſoll; und 
wie Viele gibt e8 Heutzutage, die es für das Erſte halten, bie Letzten 
zu fein, und au befehlen vermeinen, wenn fie dienen?” Aber troß ber 
Gefahr, nicht nur keine Beachtung zu finden, fondern nicht einmal be- 
griffen zu werben, wolle er boch die Wahrheit frei bekennen. In ver 
biichöflichen Jurisdiction fieht er eine der Vernunft wie ber Chriftus- 
lehre widerfprechende Einrichtung ; das zeitliche Schwert und das geijt- 
liche Wort feien bier in unbeilvollem Bunde vereinigt, vie väterliche 
Gewalt der Apoftel hätte fich in eine oberherrliche Zwingherrſchaft ver- 
wandelt und aus einem moraliihen Sittengericht, das durch Worte 
und Ermahnungen die Sünder beffern, bie Fehlenden zurechtweifen, 
bie Laſterhaften auf den Weg der Tugend führen, und das nur ſolche 
Strafen verhängen ſollte, die durch Erweckung des Gewiſſens, der 
Scham, des Ehrgefühls Reue, Buße und Beſſerung zu bewirken im 
Stande wären, ſei ein weltlicher Juſtizhof geworden, der den Frevler 
an Leib und Gut, an Freiheit und Ehre ſtrafe. Dieſe durch den Stolz 
des Prälatenſtandes herbeigeführte Verbindung zeitlicher und geiſtlicher 
Gewalt ſei die Quelle des unchriſtlichen Sinnes und Wandels der 
Kirchenglieder, und dem könne nur wieder geſteuert werden, wenn die 
Kirche die weltliche Jurisdiction an die weltliche Obrigkeit abgebe und 
ihre moraliſche Richtergewalt ſtärke durch Beiziehung angeſehener Ge 
meindeglieder zur Ausübung ihres ſittenrichterlichen Amtes. 

Mit dieſen Bemerkungen über die Verderblichkeit des Prälaten- 
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thums und bie Vorzüge der collegialifchen Presbyterialordnung verbintet 
Milton viele richtige und ſchöne Gebaufen über tie nothwendige Trer- 
nung bes Geiftlichen und Weltlichen, ver firchlichen Obrigkeit von ven 
zeitlihen Magiſtratsbehörden, die Gerichtsbarkeit bes Worts von ber 
Gerichtsbarkeit des Schwerts und über bie guten Folgen, die ein veges 
Scham⸗ und Ehrgefühl auf das ganze Thun und Denken der Menſchen 
übe. Den Schluß macht eine fenrige Diatribe gegen ben Prälnten- 
ftand. „Das Evangelium mit feiner geheimen Macht gleicht dem Engel 
ber Offenbarung, der da auszieht auf weißem Pferde mit Schwert un 
Krone zum Sieg und zur Eroberung. Läßt man ihn rubig feinen 
Weg geben, fo thut er, was feines Amtes ift, indem er bie had 
müthigen Gedanken unb bas ftolze Trachten bes Fleiſches überwindet 
und unter Chrifti Gehorfam zwingt zum Heil vieler Seelen. Lenkt 
man ihn aber non feinem Wege ab und zwingt ihn feine unwiderſteh⸗ 
liche Macht kund zu thun durch eine Lehre von fleiichlicher Gewalt, 
wie das Prälatenthum ift, fo wird er dieſe fleifchliche Gewalt, bie ihr 
in feine Hände gelegt, gebrauchen, um euern Geift gefangen zu nehmen 
durch knechtiſchen und blinden Aberglauben, und eine Herrichaft voll 
Gewaltthat, Raub, Hochmuth und Sinnenluſt aufzurichten.* Er ſchildert 
bie Bifchöfe als die echten „Kaufleute von Babylon“, die um ſchnöden 
Gewinn nicht nur die Religion, fondern auch bie Freiheit, die Boll 
rechte, die zeitlichen umb ewigen Güter entweber an bie päpftliche oder 
an bie königliche Tyrannei verhanbelten. Sie feien, gleich ben alten 
Prätorianerbanden, zugleich bie Stügen des Deſpotismus umb bie 
Dränger und Beiniger des Volks, bald bie Schergen und Diener ber 
Tyrannen, bald ihre Verführer, Zreiber und Mörder. Sie bulbeten 
feinen gerechten und vollsfreumnblichen Fürften auf dem Thron; wo ihr 
Kath gehört werde, ba fei Wortbruch, Geſetzesverletzung, Tyrannei; 
wos fie berührten, das verwandle fich, nicht wie bei Midas in Gab 
(was den meiften. fehr willlommen wäre), fonbern in ben Unrath und 
Auswurf der Sclonerei; fie feien vie wahren Wölfe im Schafälleide, 
fie der wahre Drache Aegyptenlandes, ber bie Erde mit Verwäftung 
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reinen Jungfran mäſtete, bis St. Georg, unſer alter Schutzpatron, 
ihn erſchlug; auch der neue Drache werde das Land verheeren, die 
Braut Chriſti, die Kirche, verſchlingen und ferne Grube mit ten Ge— 
beinen der Heiligen füllen, wenn nicht ein neuer St. Georg anferftehe 
und das Scheufol eriege. Ein König, ber bie Geſetze achte und be 
folge, gleiche dem ſtarken Simfon mit feinem berrlichen Lockenhaupt; 
fo lange er feine Haare, d. 5. die Gefege in ihrem natürlichen Wuchs 
erhält, ift er To ſtark, daß er mit einem Eſelskinnbacken, d. h. mit 
vem Worte feines geringften Dieners, Taufende von Solchen, bie fich 
wiber feine gerechte Macht erheben, zu erlegen vermag. Wenn er aber 
jein Haupt nieberlegt in den Schoo8 ber Buhlerin, d. 5. bes fchmeich- 
leriſchen Prälatenthums, fp wird er im Schlafe ten Philiftern über- 
fiefert, bie ihm bie fchönen Locken ver Geſetze und der gerechten Kron⸗ 
prärogative, worin feine Kraft und fein Schmud beitand, abjchneiben 
und ihn blenden und fchwächen, bis er enblich verzweiflungspoll und 
lebensmüde fich felbft und Vielen von ihnen ven Untergang bereitet. 
Bon der Art feien bie vermeintlichen Stügen unb Diener der Könige: 
macht, die „des Herrn Gefalbten“ mit dem faulen Del nieberträchtiger 
Schmeichelei befudelten und fein gefundes Lebensblut vergifteten. 

Das Ende bildet folgente Apoftrophe an das Parlament: „Gott 
wollte einft Sodom nicht verfchonen, wenn fich weniger als zehn Ge⸗ 
rechte in ber Stadt befänden; ich aber fage euch, wenn ihr nach ge 
böriger Prüfung nur Eine gute Seite oder Eigenfchaft am Prälatismus 
findet, fei e8 in Bezug auf Religion ober weltliche Regierung, auf 
König oder Parlament, auf Fürft oder Voll, auf Geſetz, Freiheit, 

Wohlſtand, Bildung, fo verſchonet ihn, fo laßt ihn leben und fich aus- 
breiten, bis er mit feinem Schatten alfe eure Würden und Ehren und 
allen Ruhm des Landes verbunfelt bat. Wenn er bagegen erfunden 
wird als boshaft, feindſelig, zerſtörend gegen alles dieſes, wie es nicht 
anders fein kann, fo laßt euer ftrenges und unparteiiiches Urtheil bie 
göttliche Strafgerechtigleit nachahmen ; dann laßt eure ftrafende Gewalt 
niederregnen auf dieſes gottlofe und drückende Regiment und begrabt 
es unter dem tobten Meer ber Vernichtung, daß es nie mehr fich zu 
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erheben vermöge gegen bie heilige veformirte Kirche und das auser 
wählte Volt Gottes.“ 

Was der genannten Tirchlichen Flugſchrift noch ein beſonderes In⸗ 
tereſſe verleiht, ift die Einleitung zum zweiten Buch, worin fich Milten 
über die Motive feiner Titerarifchen Thätigkeit und über feinen Plan, 
einst als epifcher Dichter aufzutreten, ausſpricht. Dieſe Selbftbelennt- 
niffe geben, wie bie früher erwähnten Nachrichten über feine Lebens. 
umſtände in der „Zweiten Schutzrede“, Zeugniß ſowohl von ber even 
Natur und Charakterſtärke des Verfaſſers als von feiner tiefen, das 
innerfte Wefen erfaſſenden Neligiofität, die den Preis des Chriſtenthums 
als das Ziel aller geiftigen Beftrebungen und Beichäftigungen anſieht. 
Die Enthüllung der göttlichen Wahrheit und bie Ausbreitung ihre 
Erkenntniß ift nad Milton die Aufgabe jedes fähigen und begabten 
Menfchen. Dieſe göttlichen Wahrheiten werden mit koſtbaren oriente 
lichen Eveljteinen von wunberbarem Glanze verglichen, vie allen Denen, 
welche begierig darnach feien, um geringe Koften abgegeben würden; 
aber die großen Kaufherren viefer Welt fuchten auf alle Weije den 
Verkauf diefer Koftbarkeiten zu verhindern und zu unterdrücken, damit 
nicht der falſche Schimmer ihrer eigenen nachgemachten Waaren, womit 
fie die Leute wie die armen Indianer mit Flitter und Glasperlen zu 
täufchen pflegten, offenbar würde und ihr Handel zu Ente ginge. & 
vergleicht feine Aufgabe ver unerfrenlichen Pflicht des Wahrfagers Tire 
fias, die über Debipus’ Hanpte ſchwebenden Geſchicke zu enthüllen, und 
mit dem undankbaren Auftrage ber Propheten, den götzendieneriſchen 
Königen und den abgefallenen Völkern in Ifrael die Strafgerichte des 
Herrn zu verlünden. „Ich habe bejchloffen,“ fagt er, „ben ehrlichen 
Freimuth und die freien Worte meiner Jugend, bie ich im einer jo 
wichtigen Angelegenheit, wie das Wohl ver Kirche, für dienlich erachtet, 
nieberzulegen als ven beften Schag und Troft meines Alters, fo mid 
Gott eines folchen würdigen follte.” — „Denn follte die Kirche unter 
dem ‘Drude erliegen, ohne daß ich bie geringen Gaben, die mir Gel 
verliehen, zu ihrem Schuge angewenbet hätte, ober follte fie unter 
Gottes Beiftand fiegen, ohne daß ich das Geringfte zu ihrem Ruhm 
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beigetragen, fo würde ich mir mein ganzes Neben hindurch dieſen 
Mangel an Muth zum Vorwurf anrechnen.”“ Und nun ftellt er mit 

dichterifcher Phantafie in einem Zwiegefpräch zwifchen fich und feinem 

Gewiſſen die künftigen Zweifel und Vorwürfe dar, die ihn ſtets ver⸗ 

folgen würden, wenn er jetzt nicht ſein Scherflein zur Reformation 

beitrüge, wie Sokrates in Plato's „Kriton“ die Geſetze als Abmahner 

der Flucht redend einführt. Nicht Eitelkeit oder Ruhmſucht, wie man 

ihm fälfchlich angedichtet, nicht das Verlangen, ſchon in jungen Jahren 

als Schriftfteller gepriefen zu werben, babe ihn auf bie literariiche 

Reunbahn geführt; wäre er von folchen Motiven getrieben worden, 

fo Hätte er einen andern Gegenftanb gewählt und benfelben mit größerer 
Muße ausgeführt. Ex würde fich der Voefie hingegeben haben, ver er 

fih aus Neigung und Naturtrieb gewidmet, und worin er, nach bem 

Zeugniß jeiner Freunde, etwas hätte fchaffen können, das nicht wie 

diefe ephemeren Flugfchriften mit dem Tag, ber fie erzeugt, auch unter- 

gegangen wäre. 

Diefe Betrachtung führt ihn von feinem Thema ab; mit poeti⸗ 
ſchem Flug kommt er auf feine Iugenpbildung, auf feine italienifche 
Reife, auf feine vichterifchen Beftrebungen zu fprechen und macht dann 
bie ſchöne Bemerkung, daß die Verherrlihung des Namens Gottes, 
die Vermehrung und Verbreitung ver Ehre und des Ruhms des Vater- 
landes und die Hebung der vaterlänviichen Bildung Zwed und Ziel 
alfer Titerarifchen Leiftungen fein müffe. Er babe darum, wie Ariofto 
gegen den Rath von Bembo gethan, das Studium feiner Mutterfprache 
zu feiner Hauptaufgabe gemacht, und er hoffe noch ein poetiiches Wert 
zu fchaffen, das, wenn es auch nicht den gepriefenen Kunſtwerken bes 
Alterthums und Italiens gleichlomme, doch auf den britifchen Infeln 
zu einiger Ehre gelangen möchte, Nur fei er noch im Zweifel über 
die Wahl und Einrichtung dieſes Dichtungswerkes, ob er bie epifche 
dorm wählen folle, von welcher Gattung bie zwei Gedichte Homer’s 
und die Dichtungen Virgil’8 und Taſſo's ausgevehntere Mufter wären, 
das Buch Hiob aber ein kürzeres; oder ob er fich der dramatiſchen 
Gattung, worin Sophofles und Euripives herrſchten und bie befonvers 
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‚geeignet feien, einer Nation als Lehre und Vorbild zu dienen, zu 
wenten folle. Auch von diefer Art biete die Bibel Mufter dar: das 
Hohelied fei nach Origenes' richtiger Auffaffung ein Paſtoraldrama mit 
zwei Perfonen und einem Chor, und bie Offenbarung Johannis ein 
majeftätiiches Vorbild einer hohen und gewaltigen Tragödie, die ihre 
feierlichen Scenen und Acte mit fiebenfachen Chören von Hallelujahs 
und Harfenfomphonien fchließe und unterbreche. Ober endlich, ob er 
die Inrifche Poefie wählen folle, in welcher Gattung Pindar und Ralli- 
machus ausgezeichnet wären, worin aber die im alten Zeftamente mb 
in ben Propheten zerftreuten Gefänge allen übrigen Erzeugniffen vor 
angingen. Werner fei er noch zweifelhaft, ob er fich ftrenge an bie 
Regeln des Ariftoteles halte oder, zur Bereicherung ver Kunft, ber 
Natur folge, fo wie er auch noch nicht habe einig werden können, wen 
er als Mufter umd Vorbild eines chriftlichen Helden aufftellen folk. 

Ueber die Bedeutung und Wirkung der Poeſie macht Mitten fol 
gende Reflexionen: „Diefe Talente, wo fie fich finden, find als eim 
von Gott zugetheilte Gabe anzufehen, vie nur jelten, aber doch unter 
jeder Nation Einem oder dem Andern verliehen wird (wenngleich Viele 
fie mißbrauchen). Ihr Zweck ift, neben ber Kanzel, in ber Maſſe dei 
Volks die Keime der Tugend und ber öffentlichen Gefittung zı erzeugen 
und zu pflegen, die Unruhe bes Herzens zu ftillen und bie Triebe umd 
Leidenfchaften in harmonifchen Einklang zu ſetzen; in erhabenen me 
ihwungvollen Hymnen ven Thron und bie Herrlichkeit des allmächtigen 
Gottes und was er im feiner Allweisheit in der Kirche fchafft und 
ſchaffen Täßt, zu preifen; zu befingen ven fiegreichen Todeskampf der 
Heiligen und Märtyrer und die Thaten und Triumphe gerechter und 
frommer Völker, die durch bie Kraft des Glaubens tapfer kaͤmpfen 
gegen bie Feinde Ehrifti, und zu beflagen ven allgemeinen Abfall ganze 
Reiche und Staaten von der Gerechtigkeit und wahren Gottesverehrung; 
endlich mit feierlicher und ſchöner Rede zu fchilvern, was in ber Reh⸗ 
gion Heilig und erhaben, in ber Tugend lieblich und ehrwürbig if, 
Alles darzuftellen, was das Gemüth anfpricht oder Bewunderung er⸗ 
‚regt, ſowohl in ven Wechfelfällen des Glücks von außen als in der 
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feinen Winbungen und Strömungen des menſchlichen Geiſtes vo: 
frz, Heiligkeit, Tugend und Wahrheit an VBeifpielen und V 
in fhöner edler Geftalt vorzuführen.“ 

Um vie Pflege biefes vie Jugend veredelnden Schmudes 
förbern, wünfcht Mitten, daß bie Obrigkeit ſich nicht blos bie 
tung ber ftreitigen Rechtsfragen und Proceſſe angelegen je 
fondern auch wie in ven berühmten Staaten des Alterthums di⸗ 
ber Öffentlichen Spiele und Freudenfeſte übernehmen möchte, 1 
nicht Reizmittel der Trunkenheit und Wolluft würten, fonbe 
dienten, den Leib durch militäriiche und Yörperliche Uebungen ak 
und gewandt zu machen und ben Geift burch Vortraͤge um 
Künfte zu ſchmücken und zu verebein und mit Liebe und Beg 
für Gerechtigkeit und Tugend zu erfüllen. Denn bie Worte © 
‚Ruft nicht die Weisheit, und bie Klugheit läßt ſich Hören? 
lich am Wege, und an der Straße ftehet fie, an ven Thoren 
Stadt, da man zur Thür eingeht, ſchreiet fie,“ feien nicht 
vie Kanzel zu beziehen, fondern gelten auch von Theatern, vo: 
und Vorträgen bei Öffentlichen Spielen und Luſtbarkeiten auf ben 
und Märkten und in ber freien Natur. Zum Schluß fpricht 
feine Zuverficht aus, im einigen Jahren ein Werk zu liefern 
von Jugendhitze ober Weindunft hervorgerufen, wie jene Geb 
in fo veichlicher Fülle aus ber Weber gewöhnlicher Liebespoei 
von ber Tafel eines veimenden Parafiten ausftrömen, nicht 
durch Anrufung ver Mufe Gedächtniß und ihrer Sivenentöchter, 
durch andachtvolles Gebet zu jenem ewigen Geifte, der ba b 
fan mit jeber Sprache unt Wiffenjchaft und ber feine Seraph 
ſchidt mit dem heiligen euer feines Altares, um zu berühren 
teinigen bie Rippen derer, bie er gnäbig anblidt. Zu biefer 
ſchen Gabe müffe dann noch Hinzulommen eifriges Studiun 
wäßlter Werke, ftete Beobachtung der Außenwelt. und Verftänd 
f&önen und edeln Künfte und Verrichtungen‘. Durch biefe Au 
feines kunftigen Berufs und bichterifchen Vorhabens. will Mil 
fund geben, „wie ungern er biefe Stubien und Befchäftigunger 
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ab bie ruhige umd liebliche Einfamfeit voll Heiterer und hoher 
ı verlaffe, um fich in bie trübe und ftürmifche See lärmenter 
und heftiger Difpute zu begeben, und bie ruhige und ftille 
r Stubien gegen das trübe und freudloſe Forſchen und Brüten 
olianten alter Gelehrfamteit einzutaufchen.” Daraus mag man 
nen, daß ihn nur fein Gewiffen und ver innere Drang nach 
t auf biejen Kampfplag geführt. Im feiner Kindheit fei er für 
ve beftimmt geweien, al8 er aber in reifern Jahren wahrge 
‚ „daß, wer in ben geiftlichen Stand trete, fich zum Sclaven 
nd einen Eid feiften müfje, ver, wenn er ihn nicht in einem 
n Sinne nehme, ihn entweber zum Meineid zwingen ober ifu 
m Glauben in Zwieſpalt jegen müßte“, va habe er ein ehren 
chweigen einem mit Knechtſchaft und Meineid erfauften Redner⸗ 
sgezogen. 
ähnlichem Sinne, wie die genannten zwei Flugſchriften, un 
hem Feuer ift auch bie in Geſprächsform eingeffeivete und in 
1 Iahre 1641 abgefaßte Streitſchrift: „Bemerkungen über bie 
igung bes Remonſtranten gegen Smectymnuus“, bearbeite. 
zahl presbyterianiſcher Geiftlichen Hatten ein Wert Berausge 
a welchem alle Gründe, die gegen das Epifcopalfyftem vorge 
verven können, zufammengeftellt waren. Diefes Wert führte 
Anfangsbuchftaben ihrer Verfaſſer (Step. Marſchal, Etn. 
Thom. Young, Matth. Newcomen und Wilg. Spursten) 
l Smectymnund. Die Biſchöfe, weniger die Gründe als bie 
des Buchs fürchtend, fuchten das mit mehr Gelehrſamleit als 
und überzeugenver Beweisführung gefchriebene Werk in ven 
es Bolls durch Gegenfchriften zu entkräften. Es erſchien cin 
ige Remonftration von einem pflichtgetrenen Sohn ber Kirdk‘ 
? „Vertheibigung ber Remonſtration gegen bie frivolen und 
DBeweisgründe von Smecthmnuus“. Beide Schriften warm 
Hof Hall und gegen die letere richtete num Milton tie vor 
Entgegnung, in der er bie ganze Kraft feiner polemiſchen Br 
t entfaltet. Der „Remonftrant“ wird vebenb eingeführt, 
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d. 6. e8 werben ihm einige Säge und Ausſprüche ans ber Schrift in 
ven Mund gelegt, die dann ver Milton’schen „Antwort” ale Angriffs⸗ 
punkte dienen und mit fiegender Beweisführung wiberlegt werben. Wenn 
man aus der Haltung der Rebe und Gegenrede auf den Geift und 
vie Wirkung beider Schriften jchließen barf, fo muß das bilchöfliche 
Wert fowohl in der Form als in den Beweisgründen ein Elägliches 
Product gewejen fein, und es darf une nicht wundern, wenn bie 
mit Geift und Wit gefchriebene, mit Ironie und attifchem Salze ger 
wärzte Antwort Milton's, ver bamals 32 Jahre zählte, allgemeine 
Bewunderung erregte und bie Augen der puritanifchen Parteigenofjen 
auf ihn lenkte. Eine gewanbte Dialektik, eine vollsthümliche Hier und 
da mit Kraftausprüden belebte Sprache, vie fich gelegentlich wohl auch 
en Schmähwort erlaubt, fcharfe Ausfälle auf vie Pracht und Hoffahrt, 
anf das Wohlleben und die Genußſucht, auf bie geiftige Trägheit und 
weltlichen Neigungen biefer Nachfolger ver Apoftel geben der Schrift 
einen pilanten Anftrich, ein erhöhtes Intereſſe. Während bie Theo⸗ 
logen der presbpterianifchen wie anglicanifhen Kirche nur mit bibli- 
ſchen Stellen und mit tobter Gelehrſamkeit gegeneinander zu Felde 
zogen, erſcheint in Milton ein Schriftſteller, der das ganze Gebiet der 
Literatur beherrſcht, der nicht blos bie Ausſprüche ver Apoſtel kennt 
und in feinem Sinne zu deuten verſteht, der auch Stellen aus alten 
und neuen Schriftjtellern und Dichtern zu Hülfe ruft und Spenjer’s 
Schilverung von ben ungetreuen Hirten auf die Prälaten feiner Zeit 
anwendet. Es weht ein kühner vollsthümlicher Geift in ven Zeilen, 
der den Leſer fortreißt, ber ihm wie ein beranfchenbes Getränke zu 
Kopf ſteigt. Es ift die frifche Luft einer bewegten Zeit, bie uns hier 
entgegentritt, bie kecke, furchtlofe, mitunter muthwillige Sprache einer 
vertrauensvollen, fiegesfichern Jugend, bie lante, öffentliche Stimme, 
die als Vorbote jeder erſchütternden Umgeftaltung von unwiberftehlicher 
Macht ift. 

Die Schrift verfehlte ihre Wirkung nicht. Die Prälaten ſchäum⸗ 
ten vor Wuth; aber mas vermochte ihr Zorn gegen einen Schrift. 
ſteller, auf beffen Seite die ganze freifinnige Oppofition ftand? Doc) 
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ſollte der Schlag nicht unerwidert bleiben. Wie fpäter Salmaſius 
Milton’s fulminante Nechtfertigungsreve dadurch zu entkräften fuchte, 
daß er einen feiner Schilofnappen zur Abfaffung einer Schmähfchrift 
witer feiner Gegner ermimterte und ihn bei ber Arbeit unterftühte, 
fo ließ der Bischof Hall durch feinen eigenen Sohn ein Pamphlet gegen 
Milton anfertigen, unter dem Titel: „eſcheidene Confutation wiber 
ein ſchmäh⸗ und fpottfüchtiges Libell*. Beide Schriften glichen fid 
auch darin, daß fie nicht anf bie Gründe eingingen, fondern Miltons 
Charakter zu verbächtigen und feine Ehre zu beflecken fuchten. Gelang 
es ihnen, durch verleumberifche Nachreven und ehrenrührige Beſchul⸗ 
bigungen ven guten Namen des Verfaffers zu verunglimpfen, fo hatten 
fie feine Angriffe erfolgreicher bekämpft als durch machtlofe Gegen 
gründe. Darum fieht fih auch Milton in feiner „Apologie für Sme- 
tymnuus“ ebenjo wie fpäter in feiner „Zweiten Schutrebe für das eng 
liſche Voll“ genöthigt, zu feiner eigenen Rechtfertigung einige Rüdhlide 
anf fein vergangenes Leben zu werfen, um bie verleumberifchen Aut 
jagen zu nichte zu machen. 

Der fcharfe Ton ver „Bemerkungen“, vie ein junger Dann gegen 
einen ältern, angeſehenen und durch verjchievene Titerariiche Arbeiten 
nicht unberühmten Prälaten fchleuderte, fcheint hier und da Anftoß ge 
geben zu haben, weshalb Milton die Apologie mit einer ausführlichen 
Darlegung des eigenen und des gegnerifchen Parteiſtandpunktes beginnt. 
In Zeiten der Aufregung und bürgerlicher Kämpfe gelte der Solonjt 
Sag, daß, wer zu Feiner Partei gehören wolle, als Feind des Bater- 
landes zu betrachten fei. Er habe fich nach reifliher Prüfung af 
biejenige Seite geftellt, wo er Necht und Freiheit erblickt Habe, un 
wenn er num, wie es feine Pflicht und Beruf fei, bie Sache dieſer 
Bartei mit redlichen, aber fcharfen Waffen verfechte, fo folle man nicht 
fein Alter, fonvern feine Beweisgründe prüfen, nicht feine Jahre zählen, 
fondern feine Worte wägen. Mit feharfer Kritik zieht er dann gegen 
bie neue Schrift, die der „Nemonftrant" nur als Schild vorhalte, zu 
Felde; fie trage die „Befcheivenheit“ blos auf ver Stirn, im Here 
fei fie voll Hochmuth und Dünkel, fie erkläre das gegneriſche Werl 
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für verleumberifch und fchmähjüchtig, während fie doch felbft Gift und 
Galle aushauche; aber ihre Worte werben wirkungslos verhallen; denn 
nur berjenige Redner überzeuge, der von ber Wahrheit feiner eigenen 
Sache durchdrungen ſei, Lüge und Verleumbung jeien eine jchwache 
Maske, unter ver nur zu bald vie eigene Nieberträchtigkeit und Laſter⸗ 
baftigleit herworbreche. Mit beißendem Spott fpielt er auf die frühern 
werthloſen, mit Blagiaten aus wenig befannten Schriftftelleen geſchmück⸗ 
ten Werle des remonftrirenden Bifchofs an, um ben Vorwurf eines 
Komddianten (Mimen), womit die „Confutation* Deilton belegte, auf 
ven Urheber ſelbſt zurückzuſchleudern. 

Da die gegnerifche Schrift ihn befchulbigte, er habe in feiner 
Yugend ein lafterhaftes Leben geführt, ſodaß er von ber Univerfität 
berwiefen worden, und aus einigen berben, der Volksſprache angehörigen 
Ausfällen ver „Bemerkungen“ den Schluß z0g, er müfje gemeine Häufer 
bejucht und mit Trunkenbolden und Huren Umgang gepflogen haben, 
jo ergreift Deilton davon Gelegenheit, ven Lefern fein Jugendleben und 
jeine Studien vorzuführen, zum Beweis, daß er ſowohl während feiner 
Univerfitätsjahre als nachher ſtets die Achtung und Liebe feiner Lehrer 
und Stubiengenofjen befeflen und taß er aus ben Werfen, mit beren 
Lectüre er fich befaßt, nur einen ernften Sinn und eine edle Begeiſte⸗ 
rung für alles Hohe und Sittliche, für Tugend, Religion und reine 
Liebe habe fchöpfen können. Mit vichterifcher Färbung fchiltert er vie 
glücklichen Morgenftunden, die er über dem Leſen guter Schriftfteller 
zugebracht, noch ehe im Winter das Frühglöckchen zur Arbeit oder zur 
Andacht gerufen, noch ehe im Sommer die Lerche ihren Gefang ange- 
ſtimmt. Da fei in feiner Seele jenes Hochgefühl für Freiheit, für 
Religion, für alles Edle und Große erwacht, das ihn fein ganzes Leben 
lang begleitet habe und begleiten werde. Nur folche Schriftfteller hätten 
ſeine Lieblingslectüre gebilvet, die, wie Dante und Petrarca, mit vollen 
beter Kunſtform einen erhabenen Stoff, eine reine und edle Gefinnung, 
ein Teufches Gemüth verbunden hätten, und er habe ftets folche Autoren 
bevanert und gemieden, bie ihr, wenn auch noch fo ausgezeichnetes 
Talent an unwürdige Gegenftänbe verfchwenbet oder zur Erregung fünd- 
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hafter Triebe und unfittlicher Lüſte mißbraucht hätten. Ans den Fubeln 
und Romanzen ber mittelalterlichen Witterzeit habe er Bewunderunz 
für Heldenthum und für kenſche und aufopfernde Liebe eingefogen, und 
wo ber Dichter feinen Helden fallen ließ, da Habe er benfelben Un 
willen empfunden, wie ihn Plato über Homer ausfpreche, daß er von 
ven Göttern fo viel Unwürbiges und Unebles erzähle. In reifern Jahren 
babe ibn fen Stubium in die „fchattigen Räume ver Philofophie‘ ge 
führt, wo er Plato und Zenophon vor allen übrigen ausgewählt. Hier 
fei fein Herz von einer Liebe begeiftert worben, bie ihre Befriedigung 
nicht in „Hurenhäufern“ fuche, bier babe er Genäfje kennen gelernt, 
die ihm alles Gemeine und Niebrige zum Ekel gemacht hätten, hie 
babe er Tennen gelernt, daß es etwas Höheres gebe als Wein md 
Sinnenluft®); und als er die Ehriftuslehre, die er von Kindheit an 
im gläubigen Herzen getragen, nun auch noch in ihrer geiftigen md 
ethiichen Tiefe erfaßt habe, da fei über fein ganzes Weſen ein Hand 
chriſtlicher Sitte und geiftlicher Würde und Frömmigkeit ausgegoſſen 
worden, ber nie von ihm weichen werbe umd ihn lauter und nüchtern 
erhalten babe in Worten und Thaten. 

Nachdem Milton hierauf dem Verfaſſer ver „Confutation“ nachge⸗ 
wiefen, baß er eine Menge feiner Säte und Ausiprüche abfichtlich ent: 
ftellt, verbreht und zerriffen babe, „ſodaß ſie ven abgefchnittenen und 
gejpaltenen Ohren und Rafen ver Buritaner glichen“, und dabei mande 
fatirifche umd beißende Bemerkungen und Anspielungen über bie theolo⸗ 
gifche Wuth, den Heiligen Zorn, ben frommen Betrug der Prälaten, 
die zum Wohle ihrer Kirche Verfolgung, Lüge, Verleumdung, gehäffig 
Infinuationen und Verbächtigungen anwendeten, eingeflochten, geht er 
zu dem Hauptoorwurf, der Form und Haltung feiner dialogifchen Streit 
ihrift Aber. Der derbe Ton, die nervige Redeweiſe, fo manche ber 
Volksſprache entlehnten Ausprüde, die fcharfe Polemik, die ohne Rüd⸗ 
ficht und Menſchenfurcht dem Gegner fcharf zu Leibe geht, die fatirifhe 
Haltung und der im Gefühl der Ueberlegenheit mit einem gemiffen 
Vebermuth gehandhabte Wig und Spott, die in den „Bemerkungen 
vorwalteten, verdroß die Prälatenpartei um fo mehr, als dieſe unge 
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wohnte Form einer fo ernften, bie Religion und Kirche betreffenven 
Sache unwürdig und unangemefjen fchien. Sie mochten wohl fühlen, 
baß fich eine ſolche Sprache und Haltung zu wenig mit ihrer Stellung 
und Würde vertrug, als daß fie viefelbe, auch wenn fie im Stande 
geweien wären, hätten nachahmen können, barım überließ auch ber 
Biihof den Kampfplag feinem Sohne und dieſer machte die ungeeignete 
Form zu einem Dauptangriffspunft. Dies gab Milton Gelegenheit, 
ih in einer poetiſch gehobenen Stelle über die verfchienenen Formen 
bes Austruds und ber ‘Darftellung auszufprechen und mit Berufung 
auf die Bibel und auf die Neformatoren, namentlich auf Luther, auch 
in diefem Punkte dem menſchlichen Geifte alle Freiheit zu vindiciren. 
Unfer Heiland felbft, fagt er, ber alle Gaben in fich vereinigte, be- 
biente fich, je nach ben Eigenfchaften feiner Zuhörer und nach dem 
Zwede feiner Worte, verfchiedener Redeweiſen, balt ernfter Rüge, bald 
milder Vermahnung, bald familiärer Gefprächsform, bald vollsthüm- 
licher Gleichniſſe und gegen die Pharifäer farkaftifcher Strafreden. Die 
Gaben, bie er vereint bejeffen, verlieh er einzeln ven Lehrern feiner 
Kirche und dieſe bedienen fich verfelben, jeder nach feiner Art und Natur 
und am geeigneten Orte. „Die Einen find ftreng und von finfterm 
Ernfte, damit fie die Vermefjenen und Muthwilligen zurechtweifen und 
bemüthigen ; Andere find mild und heiter, damit vie Nechtichaffenen 
durch fie geftärkt, die Aengſtlichen getröjtet, die Niedergebeugten auf- 
gerichtet werden. Kein Menſch ift gezwungen, feiner Natur ganz und 
gar Gewalt anzuthun und bie von Gott ihm eingepflanzte Grundeigen- 
tbümlichkeit mit der Wurzel auszurotten, die gejellige Lebhaftigkeit tes 
janguinifchen Menſchen wie das heftige Ayfbraufen bes choleriſchen haben 
ihre Berechtigung, fofern biefe Gemüthsbefchaffenheiten gehörig im 
Zaum gehalten und vor jebem Webermaß bewahrt werben. Cinige 
wurden mit einer ruhigen Mäßigung und Harer Beweiskraft ausge: 
xüftet, um die Vernünftigen und Beſonnenen zu belehren und zu über- 
zeugen, boch ift dies nicht als die einzige Methode⸗ der Belehrung an- 
zufehen, denn in Zeiten ber Aufregung, wo entweder neu auftauchende 
Frrlehren ausgerottet ober eingewurzelte Mißbräuche abgeftellt werben 
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follen, ift dieſe kühle, leivenfchaftlofe Milde und ruhige Weisheit nicht 
ſtark genug, um ven ftolzen Wiperftand ver fleifchlichen und falſchen 
Lehrer zu demüthigen und nieberzubeugen; dann befteigt ber „Eifer“, 
beffen Wefen ätberifch ift, in diamantener Nüftung feinen feurigen 
Wagen, gezogen von zwei leuchtenten Meteoren in Thiergeftalt, aber 
von edlerer NRaffe, als wie fie der Thierkreis darbietet, und jenen vie 
gleichen, welche Ezechtel und Johannes fahen: das eine mit einem 
Löwenantlig, um Macht, Würde und Unmut auszubrüden, das andere 
mit einem Menfchenangefiht, um Hohn und Spott auf bie freden 
und argliftigen VBerführer zu ſchleudern; mit viefen fährt ter Eifer als 
ein unüberwindlicher Kriegsheld, die ſchlaffen Zügel abſchüttelnd, über 
bie Häupter ver in Scharlach gefleiveten Prälaten und fchamlofen Ber: 
fechter ver Traditionen hin, um ihre fteifen Nacken unter ihren Flam— 
menräbern zu zermalmen.“ Diefe Derbheit am geeigneten Orte werke 
durch die Bibel felbft gerechtfertigt, welche an unzähligen Stellen fih 
folcher Ausdrücke bebiene, die im gemeinen Leben für roh und una 
ftändig gelten. Sage doch Jehovah ſelbſt: „Ich will von Ahab ans 
rotten auch Den, ber an die Wand piffet!“ | 

Diefe Mannichfaltigkeit ver Gaben habe ver Kirche zu allen Zeiten 
genügt, befonvers bei ter Reformation, wo Viele mit Sanftmuth und 
Milde verfahren wollten, während Luther bie Verderbniß ber papiftis 
ſchen Hierarchie mit zermalmenver Sprache offen gelegt habe, „tamit 
fie die Leute nicht fo fchnell vergeffen möchten“. Auch Hohn unt Spett 
und ſatiriſches Lachen fet nicht blos in profanen Schriften, fondern 
auch in religidfen und firchlichen Dingen anwendbar und von guter 
Wirkung. Habe doch auch Elia ver falfchen Propheten gefpottet mi 
bie chriftlichen Märtyrer ver heidniſchen Götzen und Götzendiener! Nicht 
der Spott an und für fich fei verwerflich, fondern deſſen Mißbrauq! 
Am wenigften aber habe ver Nemonftrant das Recht, fich über Spott 
reden und Schmähungen zu beflagen, tenn ein fcanbaldfes Libell, worin 
einige Sahre früher die Schotten und Buritaner aufs ärgfte gefchimpft 
und verhöhnt worben feien, gleiche ver „Remonftration“ mehr als ein 
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Kind dem Vater. Oper follte Schmach und Spott nur für das Prö- 
latenthum zuläffig fein, aber nicht gegen bafjelbe? 

Nach einigen fcharfen Ausfällen auf den Pharifäergeift ver Prä- 
laten und einer witigen und farkajtifchen Kritik einer poetifchen Jugend⸗ 
arheit bes Bifchofs, die den fonderbaren Titel „Zahnlofe Satiren“ 
führte und ein böchft mittelmäßiges Geiftesprobuct gewefen zu fein 
iheint, fommt Milton auf da® Parlament zu fprechen, das er zuerft 
gegen einige herabſetzende Bemerkungen der gegneriichen Flugſchrift 
rechtfertigt und dann in einer längern Digreffion mit einer ſtolzen, 
ſchwungvollen Lobrede preiſt. Mit dichteriſcher Beredſamkeit verherr⸗ 
licht er die edle Herkunft, die gute Erziehung und Bildung, den Adel 
der Geſinnung der meiſten Mitglieder; er preiſt ihren Muth und 
Heldenſinn bei Vertheidigung und Feſtſtellung ver alten Volksrechte 
gegen Gewalt und Willkür; er rühmt ihre Weisheit und Frömmigkeit, 
die ſie durch die Niederwerfung der Heuchlerzunft in der Mitra und 
durch die kirchlichen Reformen bewieſen, und erhebt ihre Leutſeligkeit 
und ihr volksthümliches Benehmen bei Anhörung von Klagen und Be- 
ſchwerden, bei der Abnahme von Petitionen und Adreſſen ohne Rück— 
ficht auf Stand und Geſchlecht. Handwerker, Taglöhner, Dienftboten, 
ja felbft Frauen hätten fich verteauensvoll und ohne Furcht und Scheu 
vem Parlament mit ihren Anliegen und Klagen, mit ihren Bitten und 
dorverungen genähert und feien, obwohl fie nicht immer in ber demüthi— 
gen Haltung und in dem befcheivenen Tone Hülfefuchenver fich genabet, 
nicht blos frennvlich angehört worden, fondern auch befriedigt heimge- 
kehrt.) Durch ſolche Thaten und Tugenden hätte ſich das Parlament 
ein unvergängliches Denkmal gefegt und ben Ruhm und die Großthaten 
der Helden des Alterthums, die in der Dichtlunft als Befreier des 
Menfchengefchlechts gepriefen würden, übertroffen. Darum ruhe auch 
Gottes Gnade und Segen auf demfelben und fehüte es gegen alle Wiber- 
aber, Verſchwörer und Rebellen. 

Hierauf wendet fich Milton gegen den bieracchiichen Hochmuth, 
der fich in der Behauptung ausdrücke, das Volk fei nicht im Stanbe, 
über den Werth eines Geiftlichen zu urtheilen, und in ber wegmwerfen- 
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ven Weife, wie von bem englifchen Volle als einem „rebelfichen 
Gefinvel* gefprochen werde, dem man boch unmöglich die Wahl ber 
Prediger in die Hand geben dürfe. Sei das Bolt fo dumm, wie bie 
Brälatenpartei behaupte, fo falle die Schuld davon anf bie geiftlicen 
Lehrer ſelbſt. „Es tft nicht zu verwundern, daß bie Leute zu Thieren 
werben, wenn ihre Lehrer find, wie fie Jeſaia befchreibt: ſtumme und 
gierige Hunde, bie nimmer fatt werden können, blinde Wächter, bie 
feinen Verſtand haben, non denen jeglicher auf feinen Weg fiehet, jez⸗ 
ficher für fich in feinem Stande geizet“; wie viele Gegenden bed Landes 
würben mit windigen Ceremonien ftatt mit Lauterer Milch gefpeift; und 
während ein einziger Prälat bie Einkünfte und Rechte von zwanzig 
Geiftlihen genieße, wie viele öde Pläte blieben dunkel wie „alle 
‚unter den Heiben fitend im Lande und Schatten bes Todes“ ohne 
Prediger, ohme Licht!“ Die bifchöfliche Geiftlichkeit ſei fo träge um 
unwiffend in ihrem Berufe, daß, wenn irgenb ein Zimmermann, 
Schmied oder Leineweber ein folder Bfufcher in feinem Haudwerk wir, 
er Hungers fterben müßte. Wie follte es aber auch anders fein, da 
gewöhnlich nur die Unfähigften fich der Theologie wibmeten und ihre 
Studien fie weder zur hellenifchen Weisheit noch zur römischen Be 
redſamkeit führten. Wenn aber das Voll trotz biefer Trägheit der 
Geiftlichen nicht ganz fo unwiſſend ſei in religiöfen Dingen, fo fü 
dies das Werk einiger wenigen gottbegeifterten Männer, vie ihr Ge 
willen nicht durch prälatifchen Dunft hätten einlullen laſſen. 

Der Schluß der Streitfchrift betrifft die Frage: ob eine jeftge 
fette Liturgie mit Gebetsformeln zum Gottesdienſt nüglich und not 
wendig fei, und beſonders ob bie englifche Liturgie fich für eine pre 
teftantifche Kirche eigue? Bei der Beantwortung biefer Trage ent 
wickelt Deilton Anfichten, aus benen bie Grundſätze der Inbepenbentn, 
bie erft fpäter Har und beftimmt bervortreten, fich bereit! im Seim 
erfennen laffen. Er fieht in einer Agende nur den ſchwachen Nothbe— 
beif für bie aus ver lebendigen Begeifterung und unmittelbaren In 
ſpiration herfließenden Gebete und Dankfagungen, ein bequemes Behikl 
bes Lippenbienftes ohne innere Andacht, eine Einrichtung, bie nur für 
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unfähige Geiſtliche und unreife, in ber Kindheit ver veligiöfen Erkennt⸗ 
niß ſtehende Ghriften nüglich und unentbehrlich fei, die man aber mit 
dem zunehmenten Wachsthum der chriftlichen Einficht mehr und mehr be- 
ſchraͤnken und abändern müſſe, bis man ihrer gänzlich entbehren könne. 
Denn das ſei unftreitig ber würbigfte Gottesbienft, bei welchem vie 
Gemeinde in anbächtigem Gebet dem Prediger folge, aus deſſen Mund 
fichtbar der Geift Gottes rede. Feſtgeſetzte Formen jchwächten bie An- 
bat und bie wahre, auf unmittelbarer Herzensergießung berubente 
Frömmigkeit. Was aber insbejondere bie englifche Form angehe, fo 
leide fie, außer einer großen Menge ungeeigneter Gebete, ermüdender 
Wiederholungen und unpaffender Ausbrüde, an zwei Dauptgebrechen, 
au einer feparatiftiichen Gigenthämlichkeit, wodurch eine Verſchiedenheit 
bon den Übrigen proteftantiichen Kirchen herbeigeführt werbe, und an 
dem firengen Feſthalten bei vielen katholiſchen Gebräuchen ber papifti- 
ſchen Zeit, wodurch, ber Lehre ber Apoftel zuwider, ven in Chriſto 
Erlöften ein neues Joch aufgelegt würde. „Wenn wir“, fagt er in 
fegterer Beziehung, „in ver That dem Papftthum und dem Aberglauben 
einen Eheſcheidungsbrief gegeben haben, warum jagen wir denn nicht 
wie zu einer gefchievenen Frau: „Nimm Alles, was dir gehört, mit 
bir und laß es hinter bir berziehen?" Warum waren wir nicht fo 
Hug bei unferer Trennung von Rom? Ah! gleich einer fchlauen Ehe⸗ 
brecherin vergaß fie beim Scheiten nicht alle ihre verbuhlten Blicke und 
lockenden Worte: „Behalte viefe Briefe noch, dieſe Unterpfänber ver 
liebe, diefe wenigen Schmudfachen;; ich bin nicht fo begierig nach dem, 
was mein ift, mögen fie bei bir das Andenken bewahren deſſen — 
was ich bin? Nein, — aber befien was ich einft war: fchön und 
hebfich in deinen Augen.“ So ließen fich jene weichherzigen Refor⸗ 
matoren nach Art Verliebter befiegen von den Schmeichelreven einer 
VBuhlerin.“ Die unbeilvollfte Gabe, welche die römiſche Kirche beim 
Scheiden ver engliichen Ehehälfte hinterlaſſen habe, fei das Präfaten- 
tum mit feiner Habgier, feinem Hochmuth, feiner Prachtliebe, feinem 
Ehrgeize und feiner Herrſchſucht, Leivenfchaften, die nur in Pfründen- 
haͤufungen, Simonienerträgen und weltlichem Trachten Befriedigung 
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erlangen könnten. Die Bilchöfe feien der Gegenfa von Salome; dem 
wie dieſer nicht Schätze und Neichthümer , ſondern Weisheit von Gott 
erfleht habe, jo kümmerten fie ſich nur um biefe zeitlichen Güter un 
fehr wenig um Weisheit; barum babe aber auch jener Wohlgefalten 
gefunden bei Gott, währenn fie zu leicht befunden und verworfen 
worden. 


4. Vieber Regierungdgewalt in kirchlichen Dingen, 
eine Abhandlung, worin gezeigt wird, daß es feiner Macht auf Erben zuftche, in Gathen 
der Religion Zwang zu üben. 

In diefer an das Parlament von England gerichteten Schrift, 
beren Inhalt und Zwed aus dem Zitel erhellt, fpricht Milton ver 
unbetingten Religionsfreiheit innerhalb ber proteftantifchen Kirche bes 
Wort. Diefe noch im Yahre 1659 an ven höchften Nationalrath ge 
richtete Adreſſe ift ein merfwürbiges Document fowohl won ber m⸗ 
wanbelbaren Conſequenz und Geiftesftärke des Verfaſſers, als von den 
unverföhnlichen Haß der puritanifchen Anfchauungsweife gegen bie römifd- 
katholiſche Kirchenform. Denn während Milton mit Wärme und übe: 
zeugender Beredſamkeit das edle Gut ver Glaubens- und Eultusfreiket 
verficht, und für jede Meberzeugung Raum und Duldung fordert, finde 
er es ganz in ber Ordnung, daß man ber päpftlichen Kirche jede 
Zoleranz verſage. Sie gilt ihm nicht als eine Religion, ſondern ald 
eine politifche action, beren Glieder ten Bapft als ihr Oberhaupt am 
jehen, ohne Rüdficht auf bie ihrer natürlichen und geſetzmäßigen Obrig 
feit fchuldige Treue und Unterthänigkeit. Eine Religion, die jede andere 
Anſchauungsweiſe als ketzeriſch verdamme, die, wo fie bie Herrſchaft 
habe, feine Toleranz übe, noch-zulaffe, die kraft des Grundſatzes, baf 
man Häretifern feine Treue ſchuldig fer, jebes fittliche und rechtfihe 
Nebeneinanderleben unmöglich mache und alle Verträge breche, mit einer 
ſolchen Neligionspartei ift nah Milton kein Bund zu flechten. ‚Se 
Anhänger erfeheinen ihm als Feinde ver Menſchheit und eben fo une: 
träglich als Gotteslengner oder Atheiften. 

Wie inconfequent übrigens und wie unvereinbar mit ben Grub 
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fügen der Religionsfreiheit diefe Anficht auf den erſten Blick erfcheinen 
mag, fo natürlich und nothwendig erfcheint fie, wenn man mit Milton 
die Frage a priori betrachtet. Die Partei der Independenten ftellte 
bie Lehre von ver Parität und Gleichberechtigung aller chriftlichen Reli⸗ 
gionsmeinungen als oberjten Grundſatz, als Ariom und Fundament 
alles chriftlichen Gemeindelebens auf; dieſe Barität wäre aber von 
vornberein verlett worden, wenn bie Independenten aus chriftlicher 
Liebe und Duldung einer Neligionspartei die Rechte gewährt hätten, 
weiche diefe ihnen ftanphaft verſagte. Nur wenn Milton ber Tatholi- 
ſchen Kirche zumuthete, die Proteftanten zu dulden, feinen Neligions» 
genoffen aber nicht viefelbe Verpflichtung auferlegte, könnte man ihn 
einer engberzigen Intoleranz und eines befchräntten Selktengeiftes be- 
zichtigen; allein einer folchen Verkehrtheit ver Begriffe wird man in 
feinen Schriften nirgends begegnen. Nur dem Katholicismus, ber 
feine Barität mit andern Confeffionen zuläßt, der alle Andersdenkende 
als Häretiker zurückftößt und nur dann einen Bund mit ihnen fehliet, 
wenn fie al8 Reuige zurückkehren, nur dem Katholiciemus, der kraft 
des Grundſatzes ver Irrthumslofigfeit jede Verfchievenheit der Bekennt⸗ 
niffe verwirft, verfagt Milton ganz folgerichtig jede Toleranz. Die 
Duldung des Katholicismus involoirte die Verwerfung feines Artoms 
— der Religionsfreiheit. Einem Katholicismus, der von dem Grund- 
jag ver Erelufivität und Unfehlbarkeit abgegangen wäre, hätte Milton 
nimmermehr tie Toleranz verfagt. 

Um ven Independenten gerecht zu fein, muß man fich mit ihnen 
auf ven philofophifchen Standpunkt ftellen und von dem Beſtehenden 
möglichft abfehen. Bei einem folchen Verfahren gibt e8 aber nur zwei 
ganz confequente Anfchauungsweifen, den unmwanbelbaren Pofttiviemus 
ter Tatholifchen Kirche und das unbebingte Freiwilligfeitsprincip ber 
Independenten. Was zwifchen tiefen beiten Richtungen in ver Mitte 
liegt, ſei es mehr nach ver katholiſchen Seite, wie die anglicanifche 
Epifcopalkirche, fei e8 mehr nach der Richtung ber religiöfen Selbftbe- 
ſtinmung bes Einzelnen, wie bie presbpterianifche, leidet an Wider⸗ 
ſpruch und Halbheit. Dies hat Milton Mar erkannt; deshalb bekämpft 
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er zuerft mit den Presbpterianern bie Epifcopalfische, und als vie 
ben Schlägen erlag, und nun bie Presbpterianer ihrer eigenen Kirchen⸗ 
form die ausjchließliche Geltung erzwingen wollten, vichtete er je 
Angriffe mit derſelben Entichievenheit auch gegen dieſe, um fie zu 
nötbigen, ihren beſchränkten Borizont zu verlaffen und fich in ve 
offene Feld ver Freiheit zu-wagen. Er konnte nicht hoffen die Belenner 
ber römiſch⸗katholiſchen Kirche für bie Idee ber Neligignsfreiheit zu be 
geiftern, noch bie anglicanifchen Bifchöfe zum Aufgeben ihres vem 
bierarchifchen Hochmuthe fo fehr zufagenden Shftems zu bewegen; de 
halb befämpfte er beide ohne Rüdficht und Schonung und wird, m 
ver Toleranz willen, intolerant und verfolgungsfüchtig; vie Presbkte 
rianer dagegen, die nach feiner Anficht auf einem unbaltbaren Mittd 
weg wanbelten, konnte er möglicherweife burch Vernunftgründe dahn 
bringen, feine Grundjäge zu adoptiren. Darum führt er ihnen und 
brüdlich zu Gemüthe, daß fie durch ihr Verfahren gegen bie Indeper⸗ 
denten bie früher von ten Bilchöfen über fie ſelbſt verhängten Zwangk 
maßregeln vechtfertigten, daß fie den von ber römiſch⸗katholiſchen Kirk 
geübten Neligionstrud, gegen ben fie doch ſtets jo ſehr geeifert hätten, 
nun ihrerſeits ebenfalls ausübten; er hebt mit Necht hervor, daß a 
Gewiffenszwang, der von ihnen ausginge, um fo werlegenber je 
müffe, als fie nicht wie ihre frühern Wiverfacher auf einer Kirchliche 
Autorität und Tradition fußten, fondern ihre Anfichten aus ver heilige 
Schrift gefchöpft Hätten, bei deren Erforſchung und Erklärung fie ebene 
von einer indivinuellen Auffaffung, von einem Privaturtheil ans 
gangen wären, wie die Invependenten und andere Religionsgefellichaften, 
denen fie bie Duldung verfagten. 

Aus der Adreſſe jelbft läßt fich nicht ertennen, ob ein beſtimmier 
Toll, ein neues befchränfendes Neligionsgejeg Milton zum Abfaſſunz 
der Schrift bewogen habe; bie Beweisführung ift ganz allgemein ge 
halten und ftüßt fich lediglich auf vie heilige Schrift, auf bie Vernunft 
und auf bie ewigen echte der Menſchheit. Doch läßt ſich aus da 
Zeit der Erfcheinung (1659) vermuthen, daß bie Presbiterianer de 
kurze Herrichaft, die fie durch Die Wiebereinberufung des „langen Par 
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laments“ in ven Tagen ber Verwirrung nah Cromwell's Tod wieder 
erlongten, zur feftern Begründung und ausfchließlichen Geltendmachung 
ihrer Synodalverfafſung benugt haben mögen. 

Milton erkennt nur die heilige Schrift und die durch den gött⸗ 
lichen Geift im Menſchen bewirkte Infpiration bei deren ErHärung als 
Urquelle der chriftlichen Religion an. Diefe Infpiration tft ihm eine 
unmittelbare, durch feine Tradition und durch keine Kirchliche Autorität 
getragene oder fortgepflanzte. Von biefer göttlichen Eingebung werde 
ver wahre Chrift, bei Erforſchung der Schrift geleitet; und er fei hin- 
fihtlich der Reſultate nur feinem Gewiffen und Gott felbft Nechenichaft 
ſchuldig. Da nun Niemand als gewiß annehmen könne, daß biele 
Inſpiration zu allen ober zu gewiffen Zeiten in ihm wohne, und ebenfo 
wenig, daß fie einem Andern nicht innewohne, fo folge daraus, daß 
weder ein Einzelmer, noch eine Corporation ftets als unfehlbarer Richter 
in Religtonsmeinungen auftreten, daß vielmehr jever nur für fich felbft 
und fein eigenes Gewiſſen entfcheiven könne. 

„Mit Necht”, fagt er, „ſtimmen alle proteftantiichen Schriftfteller 
bon geſundem Urtheil darin überein, daß werer Traditionen, noch Con- 
alien, noch die kanoniſchen Gefege irgend einer fichtbaren Kirche, viel 
weniger aber vie Edicte irgend einer Obrigfeit ober eines weltlichen 
Collegiums die höchſten Nichter oder Leiter in Sachen ver Religion 
ſein können, fondern einzig und allein bie heilige Schrift nach dem 
eigenen Gewiſſen eines jeven Chriſten.“ Diefes Zurückgehen von ben 
Satzungen ber Kixche auf die heilige. Schrift und deren freie Erforfchung 
jet das wefentliche Kriterion des Proteftantismus; wer hierin einen 
Zwang anwende, der verlaffe ven proteftantifchen Boden und befenne 
Äh zu den Grundfägen ber katholiſchen Kirche. Eine proteftantifche 
Obrigfeit, bie bie Religionsfreiheit befchränte, handle demnach im Wiber- 
ſpruch mit den Grundlehren ihrer Confeffion und mache fich viel ver- 
haßter als eine katholiſche Behörde, welche die Satzung der Kirche als 
unbedingte Richtſchnur des Glaubens Hinftelle und jede Abweichung 
beſtrafe. 

„Wie ſoll man aber ohne ein höchſtes allgemeines Kirchenregiment 
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ben Blasphemien, Schismen und Härefien entgegentreten?“ Dieſer 
Einwendung juht Milton zuerft durch eine genaue Erklärung bes 
eigentlichen und urjprünglichen Sinnes dieſer griechifchen Worte, vie 
gerade wegen ihrer Unverftänblichleit ven Volke als Schreckbilder dien⸗ 
ten, zu begegnen, um zu beweifen, daß bei völliger Religionsfreiheit 
bie mit biefen Benennungen bezeichneten Vergehen und Sünden ent 
weder nicht mehr beftehen ober falls fie fich in einer Aergerniß er 
regenden Weife zeigten, ver weltlichen Obrigkeit zur Beftrafung an 
beimfielen. Denn Blasphemie beveute im Allgemeinen Verleumdung 
Schmähung, üble Nachrede, vie jeder echte Ehrift jchon darum ver 
meiden werde, weil fie in der heiligen Schrift verdammt fei, die aber, 
falls fie doch vorläme, wie jeve andere Ehrenkränkung vor das Form 
des weltlichen Richters und Geſetzgebers gehöre; Härefie bedeute Wal, 
und Schiema Trennung oder Spaltung; beide Wörter feien am mm 
für ſich ohne ſchlimme Nebenbeveutung, ja es Fünnten Fälle eintreten, 
wo beide zur Tugend würden: wenn man fich vom Böſen trenne un 
bas Gute wähle, handle man edler, ald wenn man bei dem jchlinmen 
Allgemeinen verharre. „In ben Zeiten der Apoftel,” folgert. er, ‚ehe 
bie heilige Schrift verfaßt war, verftand man unter Härefie eine der 
apoftolifchen Lehre entgegengefegte Doctrin, was nach unjerm Sum 
nicht8 Anderes beveuten Tann als eine Doctrin, bie dem in ber heiligen 
Schrift enthaltenen Lichte feindſelig iſt. Da nun nach proteftantilden 
Grundfägen kein Menſch, feine Synode, keine Verfammlung, and 
wenn fie fich die Kirche nenne, im letter Entſcheidung den Sinn der 
Schrift für eines Andern Gewiſſen aufftellen barf, fo folgt daran, 
daß Derjenige, ver folche Religionsmeinungen fich aneignet, wie fie und 
feinem Gewiſſen mit ver größten Klarheit oder Wahrfcheinlichkeit i 
ber heiligen Schrift enthalten find, feineswegs für einen Häretiler gr 
halten werden bürfe, auch wenn feine Anfichten als irrthümlich er 
icheinen ſollten.“ „Nicht Derjenige, ver nach beftem Wiffen und Ge— 
wilfen ver Schrift folgt, iſt ein Häretifer, fondern Derjenige, welder 
ber Kirche folgt gegen feine auf die Schrift gegründete Weberzeugung.‘ 
„Da nun nach protejtantifhen Grundſätzen Jeder berechtigt ift, di 
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heilige Schrift in dem Sinne zu nehmen, wie fie nach gewiljenhafter 


Forihung feiner individuellen Auffaffung als richtig und wahr erjcheint, 
fo kann Niemand für einen Häretifer angefehen werben, al® wer Tradi⸗ 
tionen und Meinungen fejtbält, tie nicht in ver heiligen. Schrift be- 
gründet find. Dies thut aber nur ber Papiſt. Der Papift alfo, der 
alle Andern für Häretiker Hält, ift ſelbſt allein ein Häretiker; — und 
ein Götzendiener dazu.“ 

Im Verlaufe der Beweisführung, daß Zwang in religiöfen Dingen 
vom Mebel ſei, zeigt fi Milton von neuem als einen tiefreligiöfen 
Mann, deſſen Anfichten und Grundjäge aus einer gläubigen, echtchrift- 
lichen Seele herfließen, tie, wenn fie auch im praktiſchen Leben un. 
haltbar oder bedenklich erjcheinen mögen, doch immerhin auf edlem 
Boden gewachſen find. Er unterfcheivet ftreng das innere Wefen ber 
Religion von ber äußern, Tirchlichen Form, und während er in-ber 
legtern der unbebingteften Freiheit das Wort rebet, fommt es ihm nicht 
von ferne zu Sinn, ben Glauben felbft anzutaften ober irgend einen 
Zweifel über die chriftlichen Grundlehren over bie Göttlichkeit der heili⸗ 
gen Schrift zu äußern. Seine Anfichten über das Evangelium find 
rem und erhaben und zeugen von einer echtchriftlichen Natur. „Glaube 
und Liebe“ fieht er als die Fundamentalſätze evangeliſcher Religion an, 
jene beftimmte die innere, geiftige Verfaſſung des Menfchen, biefe vie 
äußere, praktiſche. Sollen beive rein bleiben, fo müflen fie in ber 
Breiheit wurzeln. Der innere Glaube fpotte jeden Zwangs, des Men- 
Ihen Herz fei nur Gott offenbar, nicht den Menſchen: jeder Religiong- 
zwang beſchränke fich alfo auf das äußere Kirchenwejen, wo aber dieſes 
nicht auf die Liebe gegründet fei, da fei e8 mangelhaft; erziwingene 
Uniformität erzeuge Heuchler und Maulchriften und fei der wahren 
Religion mehr ſchädlich als förderlich. Chrifti Neich ſei nicht von dieſer 
Welt und bebürfe zu feinem Schuge keiner zeitlichen Macht ; feine fieg- 
veichfte Waffe fei die innere Wahrheit und Göttlichkeit; durch dieſe habe 
fih die chriftliche Lehre erhalten und verbreitet unter ver Wuth und 
Verfolgung heidniſcher Kaiſer. Das alte Geſetz fei auf fteinernen Tafeln 
geichrieben gewefen und hätte, mit Willen ober mit Wiverftreben, nach 
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dem Wortlaut befolgt werben müſſen; aber das Evangelium, der nen 
Bund, fei in das Herz jebes Gläubigen gefchrieben, um im Geifte ber 
Liebe und innern Weberzengung erklärt zu werten. Das Evangelium 
habe ung doch nicht darum von ven Banden bes Geſetzes befreit un 
uns aus dem Zuſtande ver Furcht in den der Kinbfchaft Gottes ge 
führet, um uns in die Bande eines menfchlichen Geſetzes zu fchlagen 
und ung das Joch der Menfchenfurcht aufzulegen? Chriftus Habe nur 
ein einzig mal Gewalt gebt, nämlich da wo er die Wechsler um 
Tempelſchaäͤnder aus dem heiligen Bezirk getrieben; und eime ander 
Strafe, als die der Ausfchließung, Ercommunication, ftehe feiner Kirchen: 
behörde zu; ungefunde Glieder follten nicht gewaltfam bei ver Heerde 
zurüdgehalten werben, was zum Berberben ber übrigen gereichen um 
in ihnen feldft, ftatt der chriftlichen Neue, Buße und Beſſerung, am 
Verſtocktheit und Heichelei erzeugen würde, jondern man jolle fie anf 
fchließen und ihrem eigenen Gewiffen überlaſſen. Es fei eine Ber 
meffenheit, bie Freiheit, die Gott in feiner Allweisheit den Menſchen 
verliehen, durch Zwangsgeſetze zu zerftören. — Durch diefe mit Ber 
weisftellen aus ber Heiligen Schrift unterftüste Argumentation Tommt 
Milton endlich am Schluffe zu dem Refultate: daß die äußere Reli 
gions⸗ und Eultusform jeder einzelnen Kirchengemeinde zu Tiberlafien 
fei, welche dieſelbe mit allen ihr zu Gebote ftehenden geiftigen Witten 
zu heben und zu verbreiten fuchen müſſe, baß aber ver weltficen 
Obrigfeit nichts zuftehe, als die Beſchützung jeder Tirchlichen Genoffen⸗ 
ichaft in den ihr zukommenden Rechten.“ 

Neben dem in ber obigen Abreffe bekämpften Religionszwang ſah 
Milton beſonders in den großen Einkünften ver Geiftlichfeit das Ye 
berben ber Kirche; und da nun gerabe zu derſelben Zeit (1659) vm 
bem presbhterianifchen Parlament biefe Frage verhandelt wurde, m 
die Stellung der Geiftlichen nach der neuen Kirchenordnung durch Gr 
fege zu regeln, fo richtete Milton eine zweite Adreſſe an vafjelbe, mi 
dem Titel: „Betrachtungen über die leichteften Mittel, Miethlinge 
(hirelings) aus der Kirche zu entfernen“. Im viefer eigenthimlichen, 
mit großem Aufwand von theologifcher und biftorifcher Gelehrſamlei 
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bearbeiteten Schrift ftellt Milton Anfichten und Vorfchläge ı 
von ben im ber englifchen Kirche won jeher herrſchenden Gri 
weit abgehen. Nachdem er nämlich nachgemiejen, daß ber 
eine der urſprünglichen Kirche fremde Einrichtung fei, bie zum 
Schaden ber reinen Chriſtuslehre wider alles Recht von weltlich 
fern der chriftfichen Kirche in fpätern Jahrhunderten auferlegt 
ohne daß das Wolf ober die Gemeinden, um beren Gut es fi 
gehandelt, ihre Zuftimmung bazu gegeben hätten ober auch nur 
worden wären, ftellt er mit Wärme und Beredſamkeit die Anfic 
Invepenbenten ‘über bie Art ber Unterhaltung ter Religionsieh 
Anfichten, die damals ihrer Neuheit halber für chimäriſch und 
führbar angefegen wurben, bie aber Heutzutage in ben Be 
Staaten Nordamerikas in voller Geltung beftehen. Wie bie 
prediger des Mittelalters und insbefondere die Albigenfer, aı 
Beifpiel er ſich wieberholt beruft, fieht auch Milton in dem R 
ber Kicche die Quelle aller Verderbniß und alles Unheils. 
ben geiftficgen Stellen verbundenen hohen Einkünfte gelten ihm 
Urfache der Hoffahrt, der Habfucht, ver Wolluft, ber Verwel 
ber unenangeliichen Gefinnung und untirchlichen Lebensweiſe bes 
Um num biefe Lafter von Grund aus zu entfernen, muthel 
Kirche in unpolitifcher Großmuth zu, ſich aller Güter und S 
begeben umb zur apoſtoliſchen Armuth zurüdzutehren. Der 
folle vem Volke, dem er wiberrechtlicherweife abgezwungen wor 
laſſen, das von Schenkungen, Vermächtniffen und frommer 
berrührende Kirchenvermögen zur Hebung der Schul- und & 
anftalten und zu Zweden ber Milothätigfeit und Menfchenli 
wendet werben; und damit bie Geiftlichen in Teine Abhängig 
Staat zu ſtehen kamen, follten fie Feine Beſoldung von der R 
erhalten, Um bie Kirche wieber möglichft ihrem apoftolifchen 
nahe zu bringen, follten bie nach freier Wahl zu einer Kirchen 
Miammengetretenen Chriften ihre Geiftlichen felbft wählen und f 
Unterhalt forgen. Und ba biefe Geiſtlichen weber hochgeleh 
vornehme Männer zu fein brauchten, fo wenig als bie Apoſ 
Beber, Reformationdjeit. 30 
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e8 gewejen, fo würde ihre Erhaltung vie Kräfte ber Gemeinde nicht 
allzu fehr in Anfpruch nehmen, auch könnten fie gleich den Apofteln, 
außer ber Predigt und Religionslehre noch ein Gefchäft treiben, was 
ihr Anfehen keineswegs herabfegen würte. In ben ärmern und Heinern 
Landgemeinden könnte bie religiöſe Belehrung auch von wandernden 
Predigern in Verbindung mit den Kirchenvorjtehern bes Orts ertbeilt 
werden. — Daß der Plan ausführbar fei, tft, wie gefagt, jett feinem 
Zweifel mehr unterworfen, fofern nur, was in Milton’s Zeit mit 
Sicherheit worausgefegt werben konnte, das Religionsbebürfniß der ein- 
zelnen Gemeintegliever fo warm und lebentig blieb, daß viele ftets 
opferbereit waren. Auch über die Folgen einer folchen Einrichtung 
machte fih Milton Feine Illuſionen; er fieht ein, daß ver geiftliche 
Stand in feiner äußern Stellung und Bebeutung berabfinfen und bie 
theologifche Wiffenichaft Noth leiven würde; das erfcheint ihm aber 
feineswegs als ein Uebel. Je höher der Klerus geftellt fei, deſto mehr 
werbe er dem Volke entfrembet und deſto geringer fei der Nuten und 
bie Belehrung, die ter Arme und Niedrige aus ber Seelforge ziehe; 
was aber die Eultur angehe, jo werde die won der @eiftlichkeit fehr 
wenig gefördert; bie fcholaftiiche Gottesgelahrtheit könne füglich entbehrt 
werben, wenn bafür bie übrigen Wilfenfchaften defto eifriger und ſorg⸗ 
jamer gepflegt und durch Errichtung von guten Yand- und Volksſchulen 
auch in bie untern Stände vie Keime der Bildung und Gefittung ge 
legt würden. Durch die Einziehung des Kirchenvermögens erhalte vie 
Regierung die nöthigen Mittel, den öffentlichen Unterricht zu heben und 
in ben Stäbten wie auf bem Lande Schul- und Vollsbibliothelen mit 
religiöjen und gemeinnüßigen Schriften zu errichten, bie einen reich 
lichen Erjat für den verminderten Religionsunterricht bieten würden. 
Dann würben bie Leute durch eigene Forſchung zu einer beffern Er⸗ 
kenntniß der göttlichen Wahrheit kommen, als durch das Anhören kalter 
und bohler Predigten, wie fie von den Geiftlichen einer Staatskirche 
nicht durch innere Berufung; fondern um des Lohnes und Vortheils 
willen gehalten zu werben pflegten. 
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5. Schriften über Ehe und Erziehung. 


a) Weber die Gebote der Cheſcheidung. 


Der volle Titel diefer intereffonten und merkwürbigen Abhandlung, 
in dem nach ter Sitte ber damaligen Zeit zugleich Zwed und Haupt 
inhalt angebentet ift, lautet: „Die Doctrin und Difciplin ber Ehe 
ſcheidung, Hergeftellt zum Beſten beider Gefchlechter, von ben Banden 
des Tanonifchen Gefeges und anderer Irrthümer nach ber wahren 
Meinung ver Heiligen Schrift des alten und neuen Bundes im Ver⸗ 
gleich ; worin auch bie ſchlimmen Folgen nachgewieſen ſind, wenn Das, 
was das Geſetz Gottes erlaubt und Chriſtus nicht aufgehoben hat, als 
Sünde abgeſchafft over verdammt wird.“ Die Schrift iſt gerichtet „an 
das Barlament fammt dem Kirchenrath (Assembly) von England“ und 
trägt folgende Bibelſtellen als Motto: Matth. 13, 52: Ein jeglicher 
Schriftgelehrter, zum Himmelveich gelehrt, ift gleich einem Hausvater, 
ter aus feinem Schatz Neues und Altes hervorträgt; Sprüchw. 
18, 13: Wer antwortet, ehe er höret, bem ift es Narrheit und 
Schande. 

Die „Zueignung an das Parlament ſammt dem Kirchenrath“ ift, 
wie die ganze Schrift, ausgezeichnet durch Kraft und Schönheit der 
Diction, durch Klarheit der Darftellung und durch eine Hinreißenbe 
Beredſamkeit, bie hier und ba einen poetifchen Schwung annimmt. 
Sie beginnt mit ber richtigen Bemerkung, „daß im kirchlichen und öffent» 
lichen Leben Sitte und Gewohnheit die Lehrer feien, welche die meiften 
Anhänger und Schüler Hätten. Möge ſich auch bie Tugend noch fo 
bexebt in ber Theorie empfehlen, möge das Gewiflen noch fo über 
zeugend fprechen, dennoch wird meiftens, ſei es in Folge eines geheimen 
göttlichen Willens ober unferer angeborenen Blindheit, Sitte und Ge 
wohnheit ſtillſchweigend als ber befte Lehrmeifter angenommen". Diefe 
gewohnte Sitte bebürfe zu ihrer körperlichen Geftaltung eines andern 
Weſens, mit dem fie fich verbinde und biefes finde fie im „Srrtkum“. 
Rrthum und Gewohnheit trügen und unterftügten ſich gegenfeitig und 
ſuchten aus allen Kräften bie Ideen ber Wahrheit, bie ihren eigenen 
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verkehrten Begriffen und Vorftellungen verberblich fchienen , zu unter 
prüden. Wer aljo gegen Sitte und Gewohnheit zu Felde ziehe, ver 
müffe fich auf ſtarken Widerftand gefaßt machen; er müßte feft fein 
in feinem Entſchluſſe, rein im Gewiffen und Lebenswandel md 
unbetlimmert um verleumderiſche Nachreve und ungegründete 2er- 
bächtigmg. Die Wahrheit felbft bleibe zwar unbefleckt von äußerer 
Beſudelung, wie ber Sonnenftrahl, aber es walte ein Unftern über 
ihrer Geburt, ſodaß fie ftets als ein Baſtard in die Welt kommt 
und ihren Erzeuger mit Schmach bevedit, bis bie Zeit das neugebome 
Kind reinigt nnd es für echt erklärt. Wenn er (Milton) es wage, 
fih der Nationalverfammlung, die ben erhabenen Beruf habe, dus 
Land von den Banden der Knechtichaft und des Aberglaubens zu be 
freien, mit Borfchlägen zu nahen, die eine Berebeiung bes Cheftande 
zum Zwed haben, fo ſei e8 nicht feine Abficht, dem Leichtfinn, ver 
Frivolität oder der Umfittlichkeit ein freieres Feld zu öffnen; vielmet 
bezwecke er das häusliche Glück ver Menſchen fefter zu begründen, bie 
chriſtliche Liebe (charity) als höchſtes Princip aller Geſetzgebung bi 
zuſtellen und ven Grundſatz zur Geltung zu bringen, daß ehrbare dei 
heit der größte Feind unehrenhafter Ansichweifung fe. Er wolle den 
Ehebund, den Gott gefnäpft, nicht Iodern; aber er wolle verſuchen die 
menschlichen, Chegejege, die zufammtenfügten, was Gott zu feheiben ge 
boten , zu veformiren, um das Elend in ver Welt zu mindern. „Be 
fich verheitathet, Hat fo wenig die Ahficht, fein Verderben zu bewirken, 
als wer einer Obrigteit Treue ſchwöret; was aber von einem ganzen 
Bolt in Beziebang auf eine ſchlimme Negterung gilt, das gilt auch von 
dem Einzelnen in Beziehung auf eine fchlimme Ehe. Wenn allo jenes 
kraft des ewigen Grundgeſetzes ber Menjchenliebe, durch Anflehnem 
gegen irgend eine Autorität, Bund ober Gefek nicht blos Leben, fondern 
au die ehrwürdigen Freiheiten retten darf von unwürdigen Banden, 
fo darf amd der Einzelne fich von einem Privatbund, bei deffen Ab⸗ 
ſchluß er doch gewiß nicht fein Unglück bezweckt hatte, befreien umd Der 
mit von unerträglichem Ungemache zu Friede und Freude gelangen. 
Denn Teine Tyrannei laftet jo fihwer auf irgend einem Staatswefen, 
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als das Häusliche Unglüd auf einer Familie. Fahre Hin jede 
auf eine wahrhafte Reformation im Staate, folange ein folı 
unbeachtet und unbemerkt im Haufe liegt; auf der Abftellung 
beruht nicht allein bie Lebensfreude und ber georbnete Zuftar 
erwachienen Männer, fonbern auch bie liebevolle und achtſame 
unferer Kinder. Darum laßt uns vom neuem prüfen jer 
Grundgefeg der Menfchheit, jenen -heimifchen und häuslichen 
den uns ein größerer Herr und Meifter gegeben hat, als ber 
König Eduard der Belenner. — Zögert nicht, würbige € 
die geweihte Ehre und Satzungen Mojes eures Vorgängers 
ſchalen Commentaren der Scholaftiter und Kanoniften zu 
Zögert nicht nach feinem Beiſpiele mit euern ſtarken Hänt 
greifen in das übelgeftaltete und kummervolle Menfchenleben 
herzuſtellen biefes fein verlorenes Erbtheil in den häuslichen 
niſſen; denn dadurch, das glaubet ficherfih, wirb Friede ı 
vie befte Grundlage einer chriftlichen Bamilie, wieder zurüd 
die Heimath, aus der fie jegt verbannt find; Proftitutionsor 
weniger aufgefucht, bes Nachbars Ehebette weniger befledt, 
einer weiſen Sitteneinrichtung allgemein und willig ertragen 
eine enthaltſame und gutgeregelte Lebensweife wird bald ü 
Staate herrſchend fein. — Was ihr font befchließen möge, n 
den britten Theil des britifchen Namens berühren, aber bie m 
und gute Wirkung biefes eures großmüthigen Beiſpiels wird 
des Tweed und bie normännifchen Infeln weit überjchreiten. 

wicht das erſte ober zweite mal fein, feitvem unſere alten 
unter benen biejes Infelland die Pflanzſchule ver Philofophie | 
reich war, ihre heibnifchen Gebräuche aufgegeben haben, daf 
vom Himmel mit ver ehrenvollen Miffton betraut worben ift, 
zu reformiren. War es nicht ber englifche Conſtantin, ver ba: 
Reich zur Taufe führte? Waren nicht Willibrod von North 
und Winfried von Devonfhire mit ihren Gefährten die exft« 
Deuntſchlands? Haben nicht unfere Landsmänner Alcuin ur 
bie Augen von Europa geöffnet, der eine in ben Wiſſenſche 
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andere in ber Religion? Möge England nun ihrem Vorbilde folgend 
andere Nationen in ber Kunft zu leben unterrichten.“ 

Nach diefer Dedication kommt ein einleitendes Capitel, worin im 
Allgemeinen der Standpunkt des Berfaffers und ber Zwed ver Schrift 
bargelegt if. Es beginnt mit der Bemerkung, daß ver Menſch felbft 
ber Urheber feiner meiften Leiden fei und daß, wenn auch Gott alles 
äußere Uebel aus der Welt entfernte, ber Menſch in feiner Verkehrtheit 
nie aufhören würbe, aus feinem eigenen Herzen, wie aus einem Feuer⸗ 
fteine, die Funken neuen Elends beranszufchlagen, bis es in vollen 
Slammen ftände, und führt dann zum Beweiſe dieſes Sabes die Mif- 
bräuche an, bie mit ven ebelften Einrichtungen Gottes, der Religion 
nnd Ehe, getrieben würden. Gott habe deutlich den Weg gezeigt, wie 
er verehrt fein wolle, und doch habe fich einft ein berühmter Mann in 
Iſrael (Jephtha) in feinem Gewiſſen gebrungen gefühlt, feine eimzige 
ſchuldloſe Tochter zu opfern, und ganze Armeen tapferer Männer hätten 
fih am Sabbathtage von heidniſchen Feinden binjchlachten laſſen, weil 
fie den Widerſtand für unerlaubt gehalten. Ebenſo habe die Mif- 
beutung der Moſaiſchen Gefetesftellen über Eheſcheidung ten Segen 
dieſes heiligen Inftituts häufig in ein Familienelend, in eine häusliche 
Gefangenfchaft ohne Ausflucht und Erlöſung umgefchaffen. „Denn 
obſchon Gott bei der Einfeung ber Ehe ausprüdlich ‘ven Zweck ber- 
jelben angab, nämlich daß das Weib eine Gefährtin fei des Mannes, 
bie ihn tröfte und erheitere gegen bie Uebel bes einfamen Lebens, une 
erit ſpäter die Fortpflanzung erwähnte als ven untergeoroneten, wenn 
gleich nothwenvigen Zweck: fo follen nun doch Mann und Weib, for 
bald fie einmal durch die Kirche verbunden find und das Chebett ge 
theilt haben, trog aller Charakterverfchievenheit, Fehler, Abneigung, 
Zeibenjchaftlichleit und Unverträglichkeit, ungertrennlich beifammen bleiben, 
jofern nur die Möglichkeit ver finnlichen Befriedigung vorhanden ift, 
mag auch immerhin der Hauptzwed der Ehe, das glückliche Zuſammen⸗ 
leben und bie gegenfeitige Theilnahme an Freud und Leid burch Wider: 
willen und Antipathie unerreicht bleiben. Dies rühre einzig und allein 
vom kanoniſchen Recht und feinen DVerfechtern her, die ſich an ben 
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Wortlaut der Schrift anllammern, ohne bei deren Erklärung auf die 
Menjchenliebe Rücficht zu nehmen, und fo durch Einwirkung des Teufels 
ben göttlichen Zweck ver Ehe vernichten. Während Jahrhunderte lang 
vie Ehe als ein Werk des Fleiſches in Mißachtung ſtand und faft für 
eine Befleckung galt, ſodaß fie den Prieftern gänzlich unterfagt war 
und eine zweite Verheirathung als ſündhaft angejehen warb, erflärte 
man fie fpäter für ein Sacrament, das weber Ehebruch noch bö8- 
williges Verlaſſen löſen könnte, und dies ift noch bie Anficht unferer 
tanonifchen Gerichtshöfe in England Bis-auf biefen Tag.“ Diefe 
Meinung werbe aber nicht blos durch das Moſaiſche Geſetz nicht be— 
ftätigt, fondern fie wiberftrehe auch dem noch tiefern Gebote, ver Natur 
feine Gewalt anzuthun, und ftehe mit Chriſti Lehre von der Menſchen⸗ 
liebe in Widerſpruch. Gerade dieſe Lehre der Liebe aber hätte das kano⸗ 
nische Recht in eine fteinerne Härte und zu einer geiftlichen Tyrannei um- 
geichaffen. Milton's Abficht ift alfo zu beweifen: „daß nach dem Moſai⸗ 
ihen Geſetze außer dem Ehebruch auch noch andere Ehejcheibungsgründe 
zulälfig find, die bei einer chriftlichen Obrigkeit Geltung erlangen bürfen, 
ohne daß dadurch den Worten Ehrifti zuwider gehandelt werde“. Dieſe 
Anficht verfpricht er mit Hülfe von Hugo Grotius, Fagius und andern 
Eregeten unmiverleglich zu begründen und dadurch ver Menjchheit eine 
größere Wohlthat zu erweilen, als die Erfinver des Weins und Oels; 
boch wiederholt er, daß er der Ausjchweifung, der Srivolität, dem Treu⸗ 
bruch nichts von der verdienten Schmach entziehen, ſondern nur für 
Sole, vie ſich unvorfictig in das Joch einer unglüdsvollen und 
vettungslofen Ehe begeben haben, einige Nachficht erwirken wolle. 
Chriſtus felbft fage ja: „ſein Joch fei fanft und feine Laft fei leicht“; 
wäre aber das Band der Ehe ein unlösbares außer im Falle des Ehe- 
bruchs, fo wären alle Laſten und Dienftbarkeiten des Gefeges nicht fo 
ſchwer als dieſe einzige. Im erften Eapitel ftellt dann Milton folgen- 
ven Sag auf: „vaß eine wiberfpenftige, unverträgliche Geiftes- und 
Semüthsverfaffung, fofern fie auf einer Grundverſchiedenheit ver beider⸗ 
jeitigen Naturen, die nicht geändert werben können, beruht und ven 
Hauptzweck ber ehelichen Verbindung, Troft und Friede, hindert und 
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ftetS "hindern wird, ein wichtigerer Grund ber Eheſcheidung ift, als 
natürliche Impotenz“. ‘Den Beweis bafür findet er erftens in ver Stelle 
Deut. 24, 1: ‚Wenn Iemand ein Weib nimmt und ehelichet fie und 
fie finvet nicht Gnade vor feinen Augen, um etwa einer Unluft willen, 
fo ſoll er einen Scheibebrief fchreiben und ihr in bie Hand geben und 
fie aus feinem Haufe laffen.“ Diefe „Unluft“ erklärt Milton nad 
dem hebrätfchen Texte für eine folche Geiftes- und Gemüthsbeichaffen- 
beit, die das glüdliche Zufammenleben, die Grundurſache ver Ehe, hin 
bere. Daß aber dies der Hauptzwed ver Ehe fei, findet er zweitens 
in den Worten Gen. 2, 18: „Und Gott ver Herr ſprach: es ift nicht 
gut, daß der Menſch allein ſei; ich will ihm eine Gehülfin machen, 
| die um ihm fei.“ | 
B Dies feien doch deutliche Beweiſe, daß Gott das gefellige Zuſam⸗ 
. menleben und ven Austaufch der Gefühle und Gedanken, nicht aber 
F die ſinnliche Luſt als Grundbedingung der Ehe aufgeſtellt habe; wer 
— aber an ein Weib gefeſſelt ſei, bei welcher dieſer geiſtige und gemüthliche 
| Verkehr durch widerſtrebende Naturbefchaffenheiten nicht eintreten könne, 
2 beffen Lage ſei ein ſchlimmeres Alleinjein, als wer ein leviges Leben 
3 führt: „venn im ehelofen Stande kann er ven Mangel einer Gehälfte 
burch Tröftungen und Hoffnungen, die er aus feinem eigenen Kerzen 
ſchöpft, erjegen; während bier ver ftete Anblick feines ohne alle Heilung 
geftörten Glücks ihm täglich neue Schmerzen bereitet, zumal wenn er 
zur Schwermuth geneigt ift, und Gefühle in ihm erzeugt, wie fie die 
verworfenen Geiſter haben“. 

Daraus gehe alfo hervor, wie niedrig das kanoniſche Geſetz bie 
heilige Ordnung ver Ehe und die Würde des Menfchen amfchlage, in 
bem es nur bie körperliche Beichaffenheit und ven fleifchlichen und 
finnlichen Zweck berüdfichtige, die Eigenfchaften bes Geiftes und Ge⸗ 
müths aber gar nicht beachte; und doch verdiene ber kummervolle und 
trübe Geift, der zur ehelichen Gemeinſamkeit verdammt ſei, nicht minder 
ber Erlöfung, als die Ungeduld einer finnlichen Luft und Begierde der 
Befriedigung. In der englifchen Liturgie lefe mon: „Niemand darf 
unbebachtfam, leichtfinnig und lüſtern, nur um bie fleifchlichen Lüfte 
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und Begierden, gleich den unvernünftigen Thieren, zu befriebiger 
in den ehelichen Stand begeben“, allein das kanoniſche Geſetz 
als ob es an nichts Anderes vente als an bie Befriebigung dieſes 
Kchen Verlangens. Freilich könne man einwenden, man folle 
genau prüfen; aber wie leicht fei ein junger, unerfahrener Mc 
tauſchen; wie wenig geftatte bie Sitte eine nähere Belanntich 
tem Verlöbniß; wie Häufig nehme er die ſtumme Zurüchaltung 
Jungfrau für fehüchterne Scham, ftatt, was fie in ver That je 
ungefelliges und mürriſches Weſen; wie häufig werbe er burc 
Zurepen von Freunden und Kupplern beftimmt! und gerat 
fittfame und keuſche Mann, ver fich am melften jehne Hymen's 
anzuzünden, ber bie feheinbare Beſcheidenheit ehre unb unter 
Schleier Häusliche und gefellige Tugend vermuthe, werde am leic 
und öfterften betrogen, während ber Leichtfertige und Ausſchwe 
der durch freies Leben mehr Welt- und Menfchenkenntniß erlangt 
gewöhnlich glücklicher fahre. Solle nun darum ver unvorfichtige, 

gleich beſſere Mann um biefes einen Mißgriffs willen fein ganzes 
lang elend fein? — Eine folche Anficht präge Gott und feinem 5 
Gefege bie unwürbige Vorftellung auf, als ob er ben Lafterhaften 
beglüde als den Guten. Wenn Paulus fage: „es fei beffer, ber 2 
freie, als daß er Brunſt leide“, fo verfteht er unter „Brunft 

doch gewiß nicht die thierifche, geile Luft, denn um beven Befrie 
trage Gott Teine Sorge, fondern er verftehe darunter jenes rein 
fangen nach einem gleichgefinnten Weſen, jenes Verlangen, das 
im Paradies empfinden habe, noch ehe er fich ber Sünde ber 1 
haltfamteit bewußt geweſen; er verſtehe darunter jenes Sehne 
Herzens, das man gewöhnlich Xiebe nenne, und bas im Eheftan! 
Vefriebigung finden folle. Und wenn biejes Verlangen nach 
gleihfühlenden Gefährtin ſchon in dem fünblofen Adam vorhand 
weien fei, wie viel mehr bebürfe ver gefallene Menfch einer 
Gehülfin gegen bie Kümmerniffe und Werhielfälle des Lebens? 

teine, angeborene Verlangen nach ehelicher Genoffenfchaft fyıny 
render Seelen fei „Itärker als Tod“, fei eine Flamme, „bie keir 
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wäfjer auslöfchen, feine Fluthen ertränten könnten“. Und wenn nm 
biefe unerflärliche Sehnfucht, die in der Ehe geftilit werben ſoll, durch 
eine unglüdliche Wahl unbefrienigt bleibt, folle darum der Elende ver 
göttlichen Wohlthat untheilhaftig fein? Einem folchen vie Ehefcheibung 
verbieten, heißt ihm das Heirathen verbieten; denn bie echte Ehe be 
fteht weniger in ber Eörperlichen Verbindung, als in dem gemeinfamen 
Genießen Deſſen, was bie verlangende Seele fucht. ‘Darum nee 
Sokrates bei Plato die Liebe den Sprößling ber Dürftigfeit, erzeugt 
vom Reichthum in Jupiter's Garten, was mit der Mofaifchen Dichtung 
übereinftimme, wornach bie Liebe ber Sprößling der Einſamkeit fe, 
erzeugt im Parabiefe durch ven von Gott dem Menſchen eingebauten 
Trieb nach einer Gefährtin und Gehülfin; dies fei die von Panlıs 
erwähnte Flamme, bie in ber Ehe geftilit werbe, bie aber fortbreme 
und fich in Haß verwandle, wenn bie Ehe biefes Ziels verfehle. Um 
wenn ein Solcher nach Scheidung ftrebt, gefchieht es aus Achtung ver 
bem heiligen Inftitute ver Ehe, das er nicht entweihen ober befleden 
mag. Denn ſieht er fich feines Lebensglüds auf ewig beraubt, fit 
er fih unlösbar an ein Weſen gefefjelt, pas ihm feine Gehülfin mt 
Gefährtin in dem angebeuteten Sinne fein Tann, fo wendet er entlid 
verzweiflungswoll feine Sehnjucht einem andern Gegenftande zu, md 
mag er auch noch fo fromm und tugendhaft fein, bie menfchlice Be 
bürftigleit und ver angeborne Trieb wird zulett mächtiger wirken alt 
bas äußere Geſetz. 

Im ſechſten Capitel vergleicht Milton den Ehebund mit ber Kiel 
und Gegenliebe (Eros und Anteros) in der griedhifchen Paramylhie. 
Eros, von: Liebe getrieben zu feinem Zwillingsbruder Anteros, mande 
anf Erven herum, um biefen zu fuchen; ba er aber in den bunlea 
Regionen, die nicht feine eigentliche Sphäre ſind, nicht klar fieht mu 
überdies, wenn auch nicht gerade blind, doch einäugig ift, fo tänkt 
ex fich bisweilen und nimmt bie falfchen und trügerijchen Begierden, 
die in ber Geftalt des Bruders umherziehen, für ben echten Gegenftand 
feiner Sehnfucht, bis er, dem Schatten ver Erde enthoben, ben Beirm 
entdeckt. Nun verlieren feine Pfeile ihre goldenen Spigen und fein 
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feurige Kraft und göttliche Tugend verſchwindet, bis er emblich mit 
dem echten Bruder vereinigt wird. So wenig nun Eros ohne ben 
Anteros leben könne, fo wenig könne vie Ehe beftehen ohne gegenfeitige 
Liebe. Salomo's Rath Iaute: „Brauche bes Lebens mit beinem Weibe, 
das du lieb haft, fo lange bu das eitle Leben haft, denn das ift bein 
Theil im Leben“; wie elend würden wir aber um dieſes „Theil“ be⸗ 
trogen buch Tas Fefthalten an einem Bunde ohne Liebe, den Gott 
und bie Natur verwerfen. Alfo um ver Liebe willen, von ber allein 
bie Erfüllung aller Gebote ausgehe, müffe man bei Zeiten ein fo un. 
heilbolles Bünbniß Löfen.1o) 

Wie vor Alters bie Priefter ihre Opfer nicht betrübten und kum ⸗ 
mervollen Herzens barbringen vurften, fo fol auch ber Ehrift, ber einem 
heifigern Prieſterorden angehört und Gott ſich felbft zum Opfer dar⸗ 
bringt, feine Gebote nicht entweien durch Trauer und Schwermuth. 
Vie kann aber der Menſch feinem Gott in Heiterkeit des Herzens 
dienen, wenn er mit unlösbaren Banden an eine Ehe ohne Friebe und 
Liebe gefnüpft iſt? Iſt es dann nicht beffer, eine ſolche Ehe zu trennen, 
als den unglüdfichen Gatten feftzuhalten und ihn dadurch zu zwingen 
„sen Alter bes Herrn mit fortwährenven Thränen zu beveden, ſodaß 
Gott das Opfer nicht mehr anfieht?" Die in einer foldhen Ehe ohne 
echte Liebe, Zufriedenheit und Freude erzeugten Kinder, bie ihre Geburt 
nur einer thieriſchen Nothwendigkeit zu verbanten Hätten, feien wahre 
Kinder bes Zorns“ und nicht viel beffer als Baſtarde. Gott gebiete 
die Scheidung von einem götzendieneriſchen Weibe, bamit der Mann 
nicht verführt werde; aber eine Frau, bie bem Gatten feine Gehülfin 
und Gefährtin fein könne in dem echten Sinne, treibe ihn zum Murren, 
dur Verzweiflung, zum Atheismus ! 

Daß die Scheivung von einem Ungläubigen ober götzendieneriſchen 
daͤretiler, wenn feine Hoffnung zu beffen Belehrung mehr vorhanden 
ft, im alten und nenen Teftament geboten fei, wird num im achten 
Capitef nachgeiwiefen. Den Iuben fei bie eheliche Verbindung aus zwei 
Urſachen unterfagt gewefen, einmal, weil fie für unrein gegolten und 
dann, um Verführung zu vermeiden. Der erftere Grund fei im Ehriften« 
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thum aufgehoben, wo alle Menſchen ohne Unterfchien zu dem Bunde 
ber Gnade berufen wären; ber zweite Grund aber bleibe auch für vie 
Chriften in voller Geltung, wie aus 2. Kor. 6, 14: „Ziehet nicht 
am fremden Ioch mit den Ungläubigen“, und aus vielen andern Bibel 
ftellen bervorgehe. „Denn welche Art Ehe kann ba beftehen, welche 
gemeinſame Pflicht, die vom Herzen kommt, kann da vollbracht werben, 
wenn bie Gedanken jo weit anseinanberfliegen wie Himmel und Hölle, 
infonderheit wenn bie Zeit, wo bie Hoffnung ihre erwarteten Blüthen 
hätte hervorbringen follen, fruchtlos verftrichen iſt?“ Das im Evan 
gelium gebotene Hafen und Meiven bes Unglänbigen vertrage fich nic 
mit der ehelichen Liebe und Eintracht. Im der Stelle des erften Korin- 
therbriefes, die dieſer Anficht zu wiberiprechen fcheine 11), gebe Pauls 
ben Chriften ven Rath, und zwar als feine perfönliche Meinung, fe 
lange in einer chriſtlich⸗heidniſchen Miſchehe zu verharren, als Hoffnung 
vorhanden ſei, der ungläubige Theil, deſſen Bleiben ein geheimes Ber 
langen nach religiöfer Belehrung anzudeuten jcheine, Könnte für bas 
Chriſtenthum geiwonnen werden, wenn aber biefe Zeit ber Hoffummg 
erfolglos verftrichen jet, bamı möge fich der Gläubige trennen; dem 
das gegenwärtige Xeiben eined wahren Chriften müffe dann mehr 
berückſichtigt werben als vie mögliche Belehrung eines verhärteten 
Haretikers. 

In den folgenden Capiteln des erften Buchs werben noch newe 
Gründe aus der Schrift, aus dem Naturrecht und ans ber Vernunft 
angeführt, um zu beweilen, daß eine Ehe zwifchen Perfonen, die durch⸗ 
aus nicht zu einander paſſen, getvennt werben bürfe, und daß babei 
mehr auf die innere Unverträglichleit der Seelen als auf Törperlice 
Gebrechen Rüdjicht genommen werben müſſe. Die Ehe ſei ein tre 
facher Bund, ein göttlicher, ein bürgerlicher und ein fleifchlicher. Nach 
ber Berfchieenheit der Menjchen walte das Eine ober bas Andere vor; 
ohne Zweifel jei aber der göttliche Bund ber reinfte und edelſte umb 
folglich eine Entweihung und Brechung beffelben ein viel wichtigerer 
Scheidungsgrund als eine Befledung bes Ehebeites. Aus wiberftreites 
ven Elementen könne fein harmoniſches Ganze geichaffen werden; fage 
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doch die Schrift ſelbft: „Dir follft deinen Weinberg nicht mit mancherlei 
beiäen, daß dis nicht zur Fülle heiligeft folchen Samen, ben bu gejäet 
haft; und: „Du follft nicht adern zugleich mit einem Ochien und 
Eſel.“ Durch Scheiven und Verbinden bes Ungleichartigen und Gleich- 
artigen ſei die Welt aus dem Chaos geichaffen worben, und nur burch 
Trennung wiberftrebender Ehegatten könne fie wieder aus bem Argen 
und ber Verwirrung, in ber fie jet ſchwebe, in einen verjängten Zu⸗ 
ftand gebracht werden. Die Trennung von Ehegatten, bie wegen ver- 
ſchiedener Naturbefchaffenheit einander abgeneigt find, ſei ſchon durch 
bie Pflicht der Selbfterhaltimg geboten; denn fo gut eine Ehe getrennt 
werben bürfe, wenn ber eine Theil dem andern nach dem Leben trachte, 
jo gut mäffe auch eine Scheivung geftattet fein, wenn das ceheliche 
Reben ſelbft durch Unmverträglichleit ober Haß getöbtet werde, um fg 
mehr, als ans ſolchen geftörten Verhältniſſen nicht felten ber wirkliche 


Tod des Einen oder Andern hervorgehe. Auch die Heiltghaltung des 


Sabbaths und bie Erfüllung der Gelübde ſeien göttliche Gebote, und 
doch geftatte die Bibel m gewilfen Fällen, wo höhere Pflichten vor- 
walteten, ein Abweichen davon. Sollte denn blos ver Bund ver Ehe, 
auch wenn Leib und Seele dadurch gefährbet würben, unauflöglich fein? 
Dos hieße mit der Ehe Abgötterei treiben und ihren Cultus über ven 
Bottespienft ſetzen. Gerade weil fie eine göttliche Anordnung fei, müſſe 
man ſie in ihrer idealen Reinheit zu erhalten fuchen und vor jebem 
Mißbrauch bewahren; Gott babe aber nicht bei der Einſetzung anch 
zugleich beftimmt, welche Perfonen miteinander in den Stand ber heiligen 
Ehe treten follten, und jeden Irrthum, jeden Zwang, jedes unlautere 
Motiv bei der Wahl entfernt; fonft müßte man ihm die Abſicht bei- 
legen, daß er das Unglück vieler Menſchen zum vorans beftimmt babe, 
was doch gegen die Haren Worte der Bibel gehe, wonach vie Ehe zur 
Beglückung der Menfchen eingefegt worden. Wie die Beichräntung ver 
religiöfen Freiheit durch eine allzu ftrenge Kirchendiſciplin bie Entſtehung 
fanatifcher und ſchwärmeriſcher Selten herbeiführe, fo müſſe auch ein 
zu ſtrenges Ehegeſetz nothwendig der Sittlichleit und Tugend Gefahr 
bringen ; denn wenn für Ehebruch und Hurerei bei den geiftlichen Ge⸗ 
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thum aufgehoben, wo alle Menſchen ohne Unterſchied zu dem Bunde 
ber Gnade berufen wären; ber zweite Grund aber bleibe auch für be 
Chriften in voller Geltung, wie aus 2. Kor. 6, 14: „Ziehet nicht 
am fremden Joch mit ven Ungläubigen“, und aus vielen andern Bibel⸗ 
jtellen bervorgehe. „Denn welche Art Ehe kann ba beftchen, welde 
gemeinſame Pflicht, die vom Herzen kommt, kann ta wollbracht werben, 
wenn die Gedanken fo weit anseinanderfliegen wie Himmel und Hölke, 
infonderheit wenn bie Zeit, wo bie Hoffnung ihre erwarteten Blüthen 
hätte hervorbringen follen, fruchtlos verftrichen iſt?“ Das im Evan⸗ 
gelium gebotene Haffen und Meiven des Unglänbigen vertrage fich ik 
mit ber ehelichen Liebe und Eintracht. In der Stelle des erften Korin 
therbriefes, die biefer Anficht zu wiverfprechen jcheine 11), gebe Paulus 
ben Chriften ven Rath, und zwar als feine perfönliche Meinung, fe 
lange in einer chriftlich-heidnifchen Miſchehe zu verharren, als Hoffmmz 
vorhanden fei, der ungläubige Theil, deſſen Bleiben ein geheimes Ber 
langen nach religtöfer Belehrung anzudeuten fcheine, Tönnte für des 
Chriftentfum gewonnen werben; wenn aber dieſe Zeit ber Hoffuumy 
erfolglos verftrichen fei, dann möge fich der Gläubige trennen; bem 
das gegenwärtige Xeiben eines wahren Chriften müffe van mehr 
berüdfichtigt werben als bie mögliche Belehrung eines verhärteten 
Häretifers. | 

In den folgenden Eapiteln des erften Buchs werben noch mem 
Gründe aus der Schrift, aus dem Naturrecht und aus ber Vernunft 
angeführt, um zu beweifen, daß eine Ehe zwifchen Perfonen, die durch⸗ 
aus nicht zu einander paffen, getvennt werben bürfe, und daß take 
mehr auf die innere Umverträglichleit der Seelen als auf Törperlict 
Gebrechen Nücdficht genommen werben müſſe. Die Ehe fei ein it 
facher Bund, ein göttlicher, ein bürgerlicher und ein fleifchlicher. Rod 
ber Verſchiedenheit ver Menjchen walte das Eine ober das Andere ur, 
ohne Zweifel ſei aber ver göttliche Bund ber reinfte und evelfte und 
folglich eine Entweihung und Brechung beffelben ein viel wichligerer 
Scheivungsgrund als eine Befledung des Chebettes. Aus widerftreiten⸗ 
ven Elementen könne fein barmonifches Ganze gefchaffen werben; ſax 
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doch bie Schrift felbft: „Du follft deinen Weinberg nicht mit m 
befäen, daß bu nicht zum Fülle Heiligeft ſolchen Samen, den d 
haft"; und: „Du follft nicht acern zugleich mit einem Och 
el.“ Durch Scheiven und Verbinden des Ungleichartigen unt 
artigen fei bie Welt aus dem Chaos geichaffen worben, und nı 
Trennung wiberftrebender Ehegatten Lönne fie wieder ans ben 
und der Verwirrung, in ber fie jet ſchwebe, in einen veriäng 
fand gebracht werden. Die Trennung von Ehegatten, bie we, 
ſchiedener Naturbefchaffenheit einander abgeneigt find, fei fcho 
die Pflicht der Selbfterhaltung geboten; denn fo gut eine Ehe 
werben dürfe, wenn ber eine Theil bem andern nach bem Leben 
fo gut mäffe auch eine Scheivung geftattet fein, wenn das 
Beben ſelbft durch Unverträglichleit oder Haß getöbtet werbe, 
mehr, als ans ſolchen geftörten Berhältniffen nicht jelten ber 

Top des Einen ober Andern hervorgehe. Auch bie Heilighall 
Sabbaths und die Erfüllung der Gelühbe feien göttliche Gebo 
doch geftatte vie Bibel im gewiffen Faͤllen, wo höhere Pflicht 
walteten, ein Abweichen davon. Sollte denn bios der Bund 

auch wenn Leib und Seele dadurch gefährbet würben, unauflösl 
Das hieße mit der Ehe Abgötterei treiben und ihren Cultus 
Gottesbienft fegen. Gerade weil fie eine göttliche Anorbrumg fe 
man fie in ihrer idealen Reinheit zu erhalten fuchen und vı 
Mißbrauch bewahren; Gott habe aber nicht bei ver Einſetzi 
zugleich beftimmt, welche Perſonen miteinander in ven Stand dei 
Ehe treten follten, und jeden Irrthum, jeden Zwang, jedes ı 
Motiv bei der Wahl entfernt; fonft müßte man ihm bie Ab 
legen, daß er das Unglüd vieler Menjchen zum vorans beftim 
was doch gegen bie Haven Worte der Bibel gehe, wonach bie 
Beglückung der Menfchen eingefegt worden. Wie bie Befchrän 
teligiöfen Freiheit durch eine allzu ftrenge Kirchendiſciplin bie &ı 
fanatifcher und ſchwärmeriſcher Selten herbeiführe, fo mülfe 

zu ſtrenges Ehegeſetz nothwendig der Sittlichkeit und Tugeni 
bringen , benn wenn für Ehebruch umb Hurerei bei ven geiftli 
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thum aufgehoben, wo alle Menſchen ohne Unterſchied zu dem Bunde 
der Gnade berufen wären; der zweite Grund aber bleibe auch für die 
Chriſten in voller Geltung, wie aus 2. Kor. 6, 14: „Ziehet nicht 
am fremden Joch mit ven Ungläubigen”, und aus vielen andern Bibel⸗ 
jtellen bervorgehe. „Denn welche Art Ehe kann ba beftehen, welche 
gemeinſame Pflicht, die vom Herzen kommt, kann da vollbracht werben, 
wenn bie Gedanken fo weit auseinanderfliegen wie Himmel und Hölle, 
infonderheit wenn bie Zeit, wo bie Hoffnung ihre erwarteten Blüthen 
hätte hervorbringen follen, fruchtlos verftrichen iſt?“ Das im Exam 
gelium gebotene Haffen und Meiden bes Unglänbigen vertrage fich wit 
mit ber ehelichen Liebe und Eintracht. In der Stelle des erften Korin- 
therbriefes, die dieſer Anficht zu widerſprechen fcheine 11), gebe Pauls . 
den Chriften ven Rath, und zwar als feine perfönliche Meinung, fe 
lange in einer chriſtlich⸗heidniſchen Mifchehe zu verharren, als Hoffnung 
vorhanden ſei, der ungläubige Theil, deſſen Bleiben ein geheimes Ber 
langen nach religiöfer Belehrung anzubenten fcheine, könnte für das 
Chriftenthum geivonnen werben; wenn aber biefe Zeit ber Hoffaung 
erfolglos verftrichen fei, dann möge fich der Gläubige trennen; dem 
das gegenwärtige Leiden eines wahren Chriften müffe dann mehr 
berüdfichtigt werden als vie mögliche Belehrung eines verhärteten 
Häretikers. | 

In den folgenden Capiteln des erſten Buchs werben noch nem 
Gründe aus der Schrift, aus dem Naturrecht und aus ver Vernunft 
angeführt, um zu beweiſen, daß eine Ehe zwiſchen Berfonen, die durch⸗ 
aus nicht zu einander pafjen, getrennt werben dürfe, und baß babei 
mehr auf die innere Unverträglichleit der Seelen als auf Törperlice 
Gebrechen Rücdficht genommen werben müffe. ‘Die Ehe fei ein drei⸗ 
facher Bund, ein göttlicher, ein bürgerlicher und ein fleifchlicher. Nach 
ber Verfchiepenheit der Menſchen walte das Eine ober das Andere vor; 
ohne Zweifel fei aber ver göttliche Bund ver reinſte und edelſte und 
folglich eine Entweihung und Brechung beffelben ein viel wichligerer 
Scheivungsgrund als eine Befledung bes Ehebettes. Aus wiberftreiten 
ben Elementen Tönue fein harmoniſches Ganze gefchaffen werben; ſage 
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doch die Schrift felbft: „Du follft deinen Weinberg nicht mit mı 
befäen, daß du nicht zur Fülle heiligeft ſolchen Samen, ven d 
haft; und: „Du follft nicht ackern zugleich mit einem Och 
&el.“ Durch Scheiven und Verbinden des Ungleichartigen unt 
artigen ſei bie Welt aus bem Chaos geſchaffen worden, ımb nı 
Trennung wiberftrebender Ehegatten Tönne fie wieder ans ben 
and ber Verwirrung, in ber fie jegt ſchwebe, in einen verfäng 
fand gebracht werden. Die Trennung von Ehegatten, die wei 
ſchiedener Naturbeichaffenheit einander abgeneigt find, fei ſcho 
die Pflicht der Selbſterhaltung geboten; denn fo gut eine Ehe 

werben bürfe, wenn ber eine Theil dem andern nach bem Leben 
fo gut mäffe auch eine Scheidung geftattet fein, wenn das 
Leben ſelbft durch Unverträglichleit ober Haß getöbtet mwerbe, 
mehr, als ans ſolchen geftörten Verhältniſſen nicht felten ver 

Tod des Einen ober Andern hervorgehe. Auch die Heilighali 
Sabbaths umb die Erfüllung ber Gelübde ſeien göttliche Gebo 
doch geftatte bie Bibel im gewiffen Fällen, wo höhere Pflicht 
walteten, ein Abweichen davon. Sollte denn bios ber Bunb 

auch wenn Leib unb Seele dadurch gefährbet würden, unauflösl 
Das hieße mit der Ehe Abgötterei treiben und ihren Enltus i 
Gottesdienſt fegen. Gerade weil fie eine göttliche Anordnung fe 
man fle im ihrer ibenlen Reinheit zu erhalten fuchen und vı 
Mißbrauch bewahren; Bott habe aber nicht bei der Einſetzu 
äugleich beftimmt, welche Perfonen miteinander in den Stand ber 
Ehe treten follten, und jeden Irethum, jeden Zwang, jees ı 
Motiv bei der Wahl entfernt; fonft müßte man ihm die Ab 
legen, daß er das Unglüd vieler Menſchen zum voraus beftim 
was doch gegen bie klaren Worte der Bibel gehe, wonach bie 

Beglückung ver Menfchen eingefegt worben. Wie bie Beſchrän 
teligiöfen Freiheit durch eine allzu ftrenge Kirchendiſciplin die Eı 
fanatifcher und fepwärmerifcher Sekten herbeiführe, fo müffe 

zu ftvenges Ghegefeg nothwendig ber Sittlichfeit und Tugent 
beingen , denn wenn für Ehebruch und Hurerei bei ven geiftli 
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Weg der Sünde habe führen wollen, damit es auf ewig vertammt 
würbe; eim Glaubensfag, ber nicht blos ven freien Willen im Menſchen 
aufheben, fonvern noch die Prädeſtinationslehre in ihrer ftrengften 
Faſſung weit an Härte überbieten würde. Fern fei eine folche m- 
würbdige Idee von dem Gott ver Liebe und Gnade, die den Vorwurf 
ber Herzenshärtigkeit von dem Menſchen auf ven Schöpfer felbft über- 
tragen und das reinfte und beiligfte Wefen zum Urheber ter GSinte 
machen würde! — Der Ausweg, den Einige zur Wfung tes Dilenmas 
baburch zu finden glaubten, daß fie nicht ein Geſetz, ſondern nur eme 
Difpenfation Gottes zur Ehefcheivung ftatuirten, ändere nicht viel an 
ber Sade, denn Gott könne auch nicht eimmal eine Sünde zulafien, 
fowohl um feiner felbft willen, weil ex ein Heiliger Gott fei, als um 
des Menſchen willen, weil dadurch deſſen Seelenheil, das Doch Gett 
wünschen müſſe, Schaden nähme. Wie könnten dann bie Menſchen 
ber Borichrift nachlommen, „vollkommen zu fein, wie ber Water im 
Himmel vollkommen ift“, wenn bie Befolgung des Geſetzes felhft zur 
Sünde führt? Eine Diipenfation könne überhaupt nur bei einem mw 
wejentlichen Ceremoniengeſetz, das einige unvorbergefehene Inconvenien 
zen nach fich ziehe, eine temporäre Ausnahme geftatten, nimmermehr 
aber für immer von einem Fundamentalgeſetz entbinben, das ben größ 
ten Einfluß auf die Sittlichleit eines Volle habe; eine folche Diſpen⸗ 
fation wäre ein töntliches Skorpionengift, wie es der Feind der Menſch 
heit dem unglüdlichen Sünder zu feinem ewigen Verderben nicht ſchlin⸗ 
mer Hätte einflößen können, eine Diipenfation, wie fie vie Schlange 
im Paradies ver Eva ertheilt habe. Nach viefer Annahme wäre bed 
Moſaiſche Geſetz milder und gnädiger geweien als das Evangelium; 
und doch ift die Chriftuslehre eine Botfchaft der Gnade, die ber zu 
Erlöſung berufenen Menſchheit ein leichteres Boch aufzuerlegen ver 
Ipricht als das alte Geſetz. Sollte der Gott des Zorns, wie er m 
alten Teftament erfcheint, größere Nachficht geübt haben mit dem ſünd 
haften Menfchengeichlecht, als der Gott ber Liebe, ver Verfähnung, der 
Gnade, wie er fih in Chriſto geoffenbaret? Der Widerſpruch fe 
übrigens nur ein fcheinbarer und Laffe fich leicht heben. Chriſftus habe 
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die heuchlerifchen Pharifäer, die dem alten Gefege durch Tünftliche und 
gezwungene Deutungen Gewalt angethan, ftrafen und zurechtweiſen 
wollen. Offenbar pflegten fie von ber Mofaifchen Licenz einen allzu 
freien Gebraud zu machen und Scheivungen wegen geringfügiger Urs 
fachen vorzunehmen, zum Nachtheil ber öffentlichen Sitte und ver Ehr- 
furcht vor dem göttlichen Gebote. Gegen biefen Mißbrauch des Mofai- 
ſchen Geſetzes, nicht gegen das Geſetz ſelbſt eifere num Chriſtus in ver 
befagten Stelle; nicht ber wirkliche Mofes, fonbern ber durch bie 
Bharifäer entftellte Mofes Habe bie Scheivung „von ber Herzen Härtig- 
keit wegen“ in einer Ausbehnung zugelafjen, wie fie nimmermehr mit 
Gottes Anorbnung beftehen könne. Darum führt er ihnen auch fogleich 
die urfprängliche Einfegung ver Ehe im Zuftande parabiefiicher Boll- 
kommenheit zu Gemüthe, und fegt Hinzu: „Was Gott zufammengefügt 
Hat,“ d. 5. wenn ber urfprünglichen Abfiät nah Weib und Mann 
Eins find, nicht blos dem Fleiſche, ſondern mehr noch dem Geifte nach, 
„das foll ver Menfch nicht trennen.“ Chriftus will alfo ven Phari- 
fäern zu verftehen geben, daß fie ſich weniger an das zweite Geſetz 
Mofes’, die Eheſcheidung betreffend, Halten ſollten, als an das erfte, 
tie Einfegung ver Ehe, und daß fie ihr Beſtreben mehr darauf richten 
möchten, Ehen nach ber urfprünglichen Idee zu grünben, als durch 
Erleichterung der Scheivungen bem Leichtfinn, der Unſittlichkeit und ber 
Geſetzesſchlaffheit Vorſchub zu thun. Im ver parabiefifchen Einjegung 
iſt das Ideal ver Ehe aufgeftellt, ta aber vie gefallene Menjchheit 
dieſes nicht immer erreicht, fo mußten fpätere Gefege die Bälle beftim- 
men, wo eine übel gepaarte Ehe wieber getrennt werben könne, damit 
die Verirrung nicht zu groß werte. Daß aber biefe Ausnahmen nicht 
zur Regel würben, ift es nöthig, ben uriprünglichen Zwed und ben 
ibealen Zuftand ſtets vor Augen und im Gewiffen zu haben. 

In den folgenden Eapiteln begegnet Milton ven verſchiedenen Ver⸗ 
ſuchen der Erffärer, ven fcheinbaren Widerſpruch durch Hhpothefen über 
das Mofaifche Gefeg zu Heben. Bei dieſen Wiverlegungen beurkundet 
Milton aufs neue feinen fittlihen Ernſt, ver der Sünde Feinen Raum 
geftatten will. Ex beharrt bei feinem Satze, daß das Moſaiſche Ehe 
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ſcheidungsgebot ein wirkliches von Gott verorbnetes und ber menfc- 
lichen Natur entfprechendes Geſetz fei, beftimmt zur geiftigen und leib- 
lichen Wohlfahrt der Menichen, und bekämpft namentlich bie von Beza 
u. A. aufgeftellte Behauptung, es fei blos ein politifches Geſetz, eine 
Bolizeiverorbnung zur Vermeidung größerer Uebel. Dieje Anficht, vie 
ein Mofaifches Gejeg in eine Linie ftelle mit der polizeilichen Errichtung 
von BProftitutionshäufern,, belämpft Milton mit fittlicher Entrüftung. 
Im Gegenfa gegen die Caſuiſtik der Jefuiten, die für bie Gebrechlid- 
teit und Schwachheit ber menjchlichen Natur fo viel Nachficht Hatten 
und fo viele Mittel und Wege erfanden, die Sünde mit dem Mantel 
ber Liebe zu beveden und bie Lafter mit ven Waffen ver Sophiftik zu 
beſchönigen, erflärt Milton jedes Geſetz für frevelhaft, das vie Tenden; 
hat, die Sünde zu regeln und dadurch inbirect zu toleriren und gutzu⸗ 
heißen. Was hat bie Gerechtigkeit, von ber alle Gefege ausgehen, mit 
der Sünde und dem Xafter gemein? fragt er. Es ift eine Herabwir—⸗ 
bigung biefer Königin der Tugenden, wenn man ihr zumuthet, ven 
ihrem erhabenen Site herabzufteigen und anjtatt das Böſe niederzu⸗ 
werfen, fich in Verträge und Transactionen mit demſelben einzulafien. 
Das heilige Gefe des Volles Iſrael fei nicht gegeben worben, um 
eine Sünde durch eine andere aufzuheben und mit dem Verbrechen zu 
capituliren, fondern wie Popilius Länas bei Antiochus gehandelt habe, 
Tugend und Lafter burch eine ſcharfe Linie zu trennen. 

Nachdem er fo das Moſaiſche Geſetz in feiner Kraft und Würke 
hergeftellt, fucht er aus der neuteftamentlichen Stelle jelbft Gründe für 
feine Auffaffung zu entnehmen. Aus den Worten: „Sie follen um 
Ein Fleifch fein“, wodurch zunächſt nur die eheliche Annäherung legiti 
mirt und gegen den Schein ver Befleckung geſchützt werben folle, folge 
er, daß biefer Törperlichen Verbindung eine Verbindung der Seelen 
porangehen müſſe; denn es könne doch nicht die Meinung Gottes ge 
weſen fein, zwei feelenlofe Leiber in unnatürlichem Bunde mit einander 
zu vereinigen, ober vielmehr eine lebendige Seele am einen Leichnam 
zu ketten, wie ver Tyrann Mezentius gethan; fondern die Schriftftele 
befage, wenn zwei Weſen, deren geiftige Naturen zu einander pafſen 
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ſodaß das Weib die wahre Gehülfin und Gefährtin des Mannes fein 
könne, fich verbinden, fo folle ver geiftig und körperlich gefchlofiene 
Ehebund unauflöslich fein. ‘Dies gehe auch aus ber Haren Auffaſſung 
ver Worte hervor: „Was Gott verbunden Bat, foll der Menſch nicht 
Bien“; denn Gott habe nur Solche verbunden, bie in Geift und Ge⸗ 
müth miteinander übereinftimmten; eine Che alfo, die nicht von vorm 
herein anf dieſer geiftigen Webereinftimmung beruhe, ſei gar nicht ale 
eine von Gott gefchloffene Verbindung anzuſehen; fie fei aus menfch- 
licher Selbfttäufchung hervorgegangen und durch menfchliche dem Irr⸗ 
thum unterworfene Gefege gefchloffen worben und ihre Trennung jet 
daher nicht nur zuläffig, ſondern fogar geboten. Mit biefer Anficht 
ftehe Chriftt Rede, wornach nur „Hurerei“ ein Scheidungsgrund fei, 
feineswegs im Widerſpruch; Jeſus ſetze das Moſaiſche Geſetz, das die 
Scheidung zweier körperlich ober geiftig unverträglicher Ehehälften ge⸗ 
ſtatte, ſtiliſchweigend als zu Rechte beſtehend voraus und verbiete nur 
die Scheidung rechtsgültig geſchloſſener Ehen wegen zufälliger und un⸗ 
weſentlicher Störungen oder verzeihlicher Beleidigungen, Ehebruch allein 
ausgenommen. Seine Worte beziehen ſich demnach nur auf bie negative 
Seite des Moſaiſchen Geſetzes und auf folche Ehen, wo die Scheivung 
niht von vornherein ans höhern Rüdfichten geboten ift. Er fpricht 
alfo nicht won ber natürlichen Unvereinbarteit und Antipathie der Na- 
turen, bie ein viel pofitiveres Motiv ver Scheidung find, als felbft 


Ehebruch. Sie ftören und hindern nicht bloß bie Che, fie vernichten 


fe. Moſes alſo geftattet die Scheivung, aber nur aus Gründen, 
welche die Verbindung unmöglich machen. Chriſtus unterfagt die Schei- 
dung, aber nur wegen Urfachen, die eine Ausgleichung zulaflen und 
geringer find als Ehebruch. So ift jeder Widerfpruch gehoben.“ Chriftus 
babe aljo durch das Collectivwort „Hurerei“ nur angeben wollen, daß 


auch noch außer der natürlichen Antipathie Scheipungsgründe möglich 


wären, feineswegs aber ein neues Geſetz aufftelfen wollen. ‘Der Kano⸗ 

nift alfo, ver dieſes fleifchliche Vergehen für das einzige und höchfte 

Hinderniß der Ehe halte, ber. habe von ver Ehe felbit einen fehr un⸗ 

edeln und nievrigen Begriff und Tenne ebenjo wenig das Glück, das 
31* 
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aus der Liebe und einer darauf gegründeten Verbindung hervorgehe, 
als den unendlichen Sammer, ven eine unglüdliche, haßerfüllte Che mit 
ih führe. Wer fihb an ven Wortfinn in dem Evangelium anklam- 
mere, ber müfje auch die fpätere Stelle V. 12: „Etliche find ver- 
ichnitten, die fich felbft verfchnitten haben um des Himmelreichs willen”, 
wie Drigenes verſtehen und fich jelbjt entmannen. Weberbies komme 
das Wort Hurerei“ in ber Bibel in einem ſehr weiten und mannich⸗ 
fahen Sinne vor und könne darum nicht für gleichbedeutend mit „Ehe 
bruch“ genommen werben, auf welches Verbrechen ohnehin die Todes⸗ 
ſtrafe geſetzt ſei, ſondern es würden damit auch eine Menge minder 
ftrafbarer Handlungen und Webertretungen ber ehelichen Schranten be 
zeichnet. Chriftus habe feine Lehre nicht in zufammenhängenver Nee 
ber Menfchheit mitgetheilt, ſondern aus feinem reichen Vorrathe von 
geiftiger Nahrung einzelne Ausſprüche und Heilsworte gleich Frudt 
förnern ober Perlen ausgeftreut, die man forgfältig zufammentragen 
und das Verwandte verbinden, das Verſchiedenartige ſondern müſſe. 
Aber nur dann werde bie Erklärung ven rechten Sinn treffen, wen 
fie jtetS von der Liebe, dem erſten Geſetze des Evangeliums, ausgehe 
und fie, wie Paulus jagt, zur Führerin des Glaubens, zum Leitftern 
bes Handelns wähle. Wer aber vie Gebote Gottes jo deute, daß fie 
ben Menjchen zur Dual gereichen, ber verkenne biefes erite Gele. 
Mag man von dem Chriften die größte Enthaltſamkeit fordern, um 
mag man Denjenigen, ver fich biefer Forderung aus freiem Willen 
fügt und die Tugend ber Entjagung und Selbftbeherrfchung in ihre 
ganzen Stärke übt, mit Recht preifen — nur lege mar. ihm keinen 
Zwang auf und hinvere oder verdamme Niemand, der bie Heilmittel, 
bie Gott ebenfowohl wie das Webel geſchickt hat, zu feiner Befreiung 
anwendet. Man beilche Feine erzwungene Tugend. „Denn eine er⸗ 
zwungene Tugend ift wie ein überfpannter Bogen; ver Pfeil geit 
weder vorwärts noch rückwärts und ift auch nutzlos in feiner Lage.’ 
Die Bapiften, die die Ehe zu einem unlösbaren Sacramente machten, 
dabei aber vie grobfinnlichiten Ausfchweifungen mit ver größten Nadr 
ficht behandelten, nöthigten den Menfchen, ver Werkmeifter feines eigenen 
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Unglüds zu werden und die Schuld davon Gott beizumeljen. Und 
boch ſei der chriftliche Gott ein Gott der Liebe, der das menfchliche 
Leben nicht durch harte und unmatürliche Geſetze zu lauter Tagen voll 
Trübſal und Ungemach habe machen wollen, der vielmehr dem abfichts- 
Iofen Irrthum einen Weg der Rettung und Befreiung offen gelafjen. 
Gott habe einen breiten Lebensweg voll Freiheit und Ehrbarkeit vor- 
gezeichnet, aber die Menſchen hätten ihn durch Vorurtheile, überkom⸗ 
mene Meinungen und ſpitzfindige Satungen fo eingeengt, daß ver Pfad 
ber angeblichen Tugend und des vermeintlichen Rechts nun der Schneibe 
eines Meſſers gleiche. 

In den beiden legten Capiteln ver Abhandlung führt Milton vie 
Anficht durch, daß die Prüfung und Unterfuchung ver Eheſcheidungs⸗ 
gründe nicht durch das Gericht zu gefchehen habe, fonbern dem Ge⸗ 
wifjen des Ehegatten überlaffen bleiben müſſe; dem Richter komme nur 
zu, bei der Scheivung dahin zu wirten, baß Recht und Billigkeit ob⸗ 
walte und die gejchievene Frau vor Kränkung und Noth gefchütt werte. 
Wie jede Sünde, fofern fie nicht zugleich ein zeitliches Verbrechen in- 
volvire, dem Gewiſſen des Chriften anheimgegeben werbe, fo folle es 
auch bei der Eheſcheidung gefchehen,; denn nur ber Gatte könne wiflen, 
ob die Frau die Beftimmung, ihm eine Gefährtin und Gehülfin zu 
fein, zu erfüllen vermöge. ‘Dabei fei jeboch zuerft wermittelnder Zu⸗ 
ſpruch und verfühnende Einmifhung von Seiten der Geiftlichkeit zu 
geftatten. „Durch die Trennung“, fagt er, „erfährt bie geſchiedene Frau 
fein Leit. Denn geſchieht die Scheidung mit ihrer Zuftimmung, worin 
follte dann das Geſetz ihr Hecht ſchützen? Geſchieht viefelbe ohne ihre 
Einwilligung, fo ift fie entweder gerecht und folglich verbient, ober fie 
tft ungerecht, dann fällt die Schuld auf ven Urheber, und von einem 
ungerechten Mann gefchieden zu werben, tft eher für ein Glück als für 
eine Kränkung anzufehben. Aber angenommen, es fei eine Kränkung, 
fo ift das Geſetz nicht im Stande, fie zu heben; vie geſchiedene Frau 
müßte dann das traurige Ausktunftsmittel, wieder dahin zurückzukehren, 
von wo man fie vertrieben, ober getrennt ohne Ehe und doch verhei- 
rathet, als verheirathete Wittwe zu leben, — als Heilmittel anfehen.* 
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Milton will fomit dem Ehemann das Recht vindiciren, das im alten 
Teſtament dem Familienhaupte gewährt war. Uebrigens ftimmt biefe 
Anficht Über die Eheſcheidung zu feiner ganzen religiöfen Anfchauung; 
er ift überzeugt, daß fowohl bei der Aufitellung einer Kirchenform ale 
bei der Geftattung ber Eheicheivung nur das Princip der indivibnellen 
Treiheit den wahren Gegenfat gegen ven Geſetzeszwang ber Fathofifchen 
Kirche bilde, und daß jede mittlere Anficht zu Widerfprüchen führe md 
bie Uebel nicht gründlich heile. Zwiſchen Gefekeszwang und unke 
bingter Gewiffens- und ®laubensfreiheit gibt es_nach ihm feinen halt- 
baren Standpunkt. Die von dem Dogma des Sacraments entbundene 
Ehe bleibt demnach dem chriftlichen Bewußtſein des Ehemannes un 
dem bindenden und löſenden Gefeß ber weltlichen Obrigkeit, ohne find 
liche Beihülfe, überlaffen. 

Diefe Schrift machte großes Auffehen, ſodaß in kurzem eime zweite 
Auflage nöthig wurde. Auch biefe zweite Auflage widmete Bilten, 
mit einem neuen Yueignungsfchreiben, dem Parlamente und verban 
damit Auszüge aus Martin Bucer’s Schrift: „Vom Neiche Chriftt‘, 
worin biefer NReformator, der unter Eduard VI. fo große Verdienſte 
um bie Geftaltung der englifchen Kirche hatte, ähnliche Anfichten auf 
ftellte. Diefe von Milton ins Englifche überſetzten Stellen Birers 
in einem bem jungen Könige gewibmeten Buche und die Verweilung 
auf Peter Martyr, ver gleiche Gedanken ausgefprochen, waren von um 
jo größerm Werthe, als die beiben gelehrten und frommen Männer 
bei der Abfafjung ihrer Werke die Kirche und das Voll von England 
vorzugsweife im Auge hatten und dadurch die Nachreven ver bikhäf- 
lichen Bartei, als ob vie von Milton vorgebrachten Anfichten unhall⸗ 
bare und ver heiligen Schrift widerſprechende Neuerungen wären, wider⸗ 
legt wurden. Er fügte noch ferner eine Imterpretation ber Haupt 
bibelftellen über die Ehe und Eheſcheidung bei, um, wie er in eine 
britten Vorrede an das Parlament angibt, die Tieblofen und ungerechten 
Urtheile zu widerlegen, bie fowohl auf der Kanzel, als in Schriften 
und Privatgefprächen über ihn und fein Werk gefällt worben, und die 
jelbft auf das Parlament ſolchen Eindruck hervorgebracht Hätten, daß 
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daſſelbe einen mißbilligenden Zabel (a hard censure) dagegen ausge- 
ſprochen. Diefe dritte Schrift über denſelben Gegenftanp führt nach- 
ftegenven, zugleich ven Hauptinhalt angebenven Titel: „Tetrachorbon:: 
Erläuterungen über die vier Hauptftellen der Schrift, welche von ber 
Ehe und deren Ungültigfeit handeln, ®en. I, 27. 28 verglichen und 
erklärt durch Gen. II, 18. 23. 24; Deut. 24, 1. 2; Matth. 5, 31. 32. 
vergl. mit Matth. 19, 3—11; 1. Kor. 7, 10-16. Darin wird 
bie vor kurzem veröffentlichte Schrift über Eheſcheidung befeftigt : durch 
Erklärungen ber Schrift, durch Beweisftellen aus ven Kirchenvätern, 
aus den bürgerlichen Geſetzen der primitinen Kirche, aus ven berühm⸗ 
tejten reformirten Oottesgelehrten und enblich durch einen beabfichtigten 
Beſchluß des Parlaments und der Kirche von England im legten Jahr 
Eduard's VI.” 

Ein Jahr nach Veröffentlichung ver zweiten, mit ven genannten 
Zufäten vermehrten Ausgabe ver Milton'ſchen Schrift erfchten eine 
anonyme Entgegnung, vie einen höchſt oberflächlichen und kenntnißarmen 
Urheber verrieth, der ſchon dadurch fein Ungeſchick beurkundete, daß er 
fich nur auf die erſte Ausgabe bezog und von ber zweiten gar feine 
Notiz nahm. Da ergriff Milton noch einmal die Feder und ſchleu⸗ 
derte gegen ben „namenlofen Verfaffer“ vie heftige Slugichrift „Cola- 
fterion‘, mit dem Motto aus den Sprüchw. (26, 5): „Antworte dem 
Narren nach feiner Narrbeit, daß er fich nicht weile Laffe dünken.“ Cs 
ift eine fcharfe Abfertigung, in welcher Milton vie zahllofen Irrthümer 
und Mißverftänpniffe ver Gegenfchrift fchlagenp nachweilt und bie Un- 
wiſſenheit und Urtheilslofigleit ihres Urhebers ohne alle Schonung auf- 
deckt. Diefe „Reinigung des Augiasjtalles” war Milton’s letzte Arbeit 
über diefen Gegenftand. Er vergleicht fie felbjt mit den zornigen Aus- 
brüchen eines nach Ruhe und Sammlung fich jehnenden Mannes über 
die Schmeißfliegen und Beinkleffer, die ihn in feinen Betrachtungen 
ftörten umd gegen vie ex endlich ungeduldig Klappe und Peitſche 
ſchwinge. 
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b) Meber Erziehung. 

Diefe Heine Schrift, in welcher Milton einem (deutfchen?) Freunde 
Samuel Bartlieb, der fich befonders mit dem Erziehungsweien befaßte 
und fih deshalb in England aufgehalten zu haben feheint, feine An 
fichten über die Bildungswege der Jugend in allgemeinen Zügen bar 
legt, ift für die Charakteriftit Milton’S nicht ohne Bedentung. Da er 
fih zur Zeit ver Abfaffung felbft mit dem Unterrichte einiger Sünglinge 
befaßte und mehrere Jahre hindurch einer Heinen Schulanftaft vorftant, 
jo befaß er auch pädagogiſche Erfahrung und feine Anfichten vürften 
demnach nicht geradezu als unausführbare Träume eines Theoretikers 
angejehen werben, wenngleich die praktiſche Durchführung feiner Bor: 
ſchläge zunächft an der geiftigen Inpolenz einen unüberwinblichen Feind 
finden würde. Bezeichnend für Milton ift die Schrift darum, daß 
man aus den großen Anforberungen, die er an die Jugend ftellt, auf 
ben hoben Ernft feiner eigenen Studien und ben großen Umfang feiner 
mannichfachen Kenntniffe jchließen Tann. Nur wer, wie er, ganze Tage 
und halbe Nächte über Büchern und Studien zugebracht, Tann dem 
Gedanken Raum geben, die Literatur und die Maſſe von Kenntniffen 
in der von ihm angeveuteten Auspehnung einer ganzen Schülergemeinie 
einzuprägen. Sein Plan ift nämlich, bie Werke der Alten, die er in 
einer beftimmten Reihenfolge vollftänpig leſen laſſen will, als Quelle 
und Haltpunkt für die Erlernung aller der Wiffenjchaften zu benugen, 
bie darin im Keime enthalten find. 

Er bezwect aljo eine Verbindung ber humaniftifchen und veafiftt 
ſchen Stubien in ber Art, daß jene nicht blos als Mittel der formalen 
Geiſtesbildung, fondern zugleich als Grundlage des praftifchen und 
empirifchen Wiſſens dienen follten. Er bekämpft den reinen Formalis⸗ 
mus des humaniftifchen Erziehfungsweiens, ohne jedoch in den Gegen⸗ 
fat des Realismus zu gerathen; er will mit ver Wort- und Namens 
funde auch zugleich die Erfenntniß der dadurch bezeichneten Objecte umd 
Begriffe verbinden. „Der Zweck bes Lernens ift“, beginnt er, „bei 
Tall unferer erjten Eltern wieber gut zu machen durch bie Erwerbung 
wahrer Erkenntniß Gottes und bes darauf beruhenden Strebens, ih 





Ueber Ehe und Erziehung. 


zu lieben, in nachzuahmen, ihm ähnlich zu werben; biejer 
kommen wir am nächften, wenn wir unfere Seele mit wahrer 
füllen, welche, verbunden mit ber himmliſchen Gnade bes © 
die höchfte Vollkommenheit begründet. Da aber unfer Ver 
dieſem Körper fih nur an finnliche Erſcheinungen Heften und 
Haren Erkeuntniß Gottes und der unfichtbaren Dinge nur di 
forſchung der fichtbaren Welt unb ber geringern Geſchöpfe 
Tann, fo muß nothwenbig bei jebem vernünftigen Unterricht 
Methode befolgt werben. Sintemal nun nicht jede Nation Er 
und Weberlieferung genug für alle Arten des Wiffens darbi 
fernen wir vorzugsweiſe die Sprachen berjenigen Völler, die z1 
einer Zeit am eifrigften nach Weisheit geftrebt Haben, ſodaß bie € 
nur das Mittel find, uns wiffenswürbige Dinge zuzuführer 
wenn daher ein Linguift fi rühmen follte, alle Sprachen zu 
welche Babel in vie Welt gekeilt Hat, und er hat nicht eben 
die Gegenftände felbft, als bie Wörter und Wortformen ſtu 
lann er nicht mehr für einen gelehrten Mann gelten, ala 
ein Bauer over Handwerker, der nur in feiner Mutterfprache 
dert ift.* 

„Daraus“, fährt Milton fort, „laffen ſich tie vielen Ir 
erfennen, welche das Stubium im Allgemeinen fo widerwän 
fruchtlos machen; wir thun Umvecht, fieben ober acht Jahre bi 
zubringen, das bischen elendes Latein und Griechifch zufammenz 
das man leicht umb angenehm in einem ‚einzigen Jahre g 
Konnte.“ Als Urfachen dieſes langſamen Fortſchreitens führt ı 
die Häufigen Unterbrechungen ber Studien durch lange Ferien ı 
die verkehrte Methobe an, Kinder von unentwickeltem Geifte 3: 
arbeitung von Auffägen, Verjen und Neben zu zwingen, bie ei 
Urteil, einen buch Erfahrung und Lectüre bereicherten Geift 
eleganten Stil und eine gewandte Difpofitionsgabe vorausfegen. 
Stoffe feien ungeeignet für Schulungen; dadurch gewöhnten 
neben vielen andern Fehlern auch an bie Barbarismen und 9 
men, die ihre fpätern Arbeiten fo wiberlich machten und die n 
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zeiche und gute Lectüre vermieden werben könnten. Darum jchlägt er 
por, ſobald die Jugend die Elemente ver Sprache feft im Gedächtniß 
habe, ſolle fie durch das Leſen irgend eines auserwählten Buchs zur 
weitern Ausbildung berjelben praftifch angeleitet werden, und dann ha 
zunehmenver Reife und Fertigkeit mit der Sprache auch zugleich bie 
Wiffenichaften erlernen, wovon die zu leſenden Schriften Handelten. 
„Was ferner die Lehrmethode angeht, fo halte ich es für einen 
alten Irrthum der Univerfitäten, der ihnen noch von ber fcholaftiichen 
Dummheit barbariicher Zeiten anflebt, daß fie bie jungen, unreifſen 
Zöglinge, ftatt fie in ben leichteften, ber finnlichen Anfchauung zugäng 
lichen Wiffenjchaften zu unterrichten, gleich anfangs im die geäftigen 
Abftractionen der Logik und Metaphyſik einführen, ſodaß die Jungen, die 
nur erſt die grammatiſchen Flachheiten und Schalheiten Hinter fich haben 
und ohne Sinn und Verſtand ein paar arınfelige Wörter in jämmer⸗ 
licher Verbindung gelernt haben, nun plößlich in eime ganz fremie 
Region verfett werden, wo fie mit ihrem unfeften Geifte in bie boten 
fofe und ſchwankende Tiefe der Eontroverfe fich geftoßen und umherge⸗ 
trieben jehen, ſodaß fie großentheils bie Studien, in welchen man fie 
mit unverftandenen Worten und Phraſen täufcht, ftatt ihnen nütfice 
und angenehme Kenntniffe beizubringen, zu verachten und zu haſſen 
anfangen, bis Armuth oder jugendlicher Leichtfinn fie vor der Zeit m 
verſchiedene Bahnen treibt, wo fich dann bie Einen, von Freunden be 
rebet, entweder ver ehrgeizigen Miethlings- Theologie widmen ober ber 
unwiſſend⸗zelotiſchen Gottjeligfeit ergeben; Andere fich von dem jurät- 
ihen Handwerk anloden laſſen, babei aber ihre Grundfäte nicht au 
ver weifen und göttlichen Gerechtigleit ausbilden, die fie nie kennen 
gelernt, jonvern an unklaren Kunſtausdrücken, und fich zugleich am bet 
lockenden Ausficht auf bie ergtebigen Sporteln und fetten Procefe 
weinen, Andere widmen fi den Staatägefchäften mit Seelen fo das 
jeder echten Tugend und edeln Gefinnung, daß fie Schmeichelei, He 
ränke und tyrannifche Marimen als höchfte Weisheit anfehen und ik 
verborrtes Herz mit bewußtem over erheucheltem Sklavenſinn nähre. 
Andere endlich von einer mehr üppigen und frivolen Natırr geben fi, 
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ba fie nichts Beſſeres wifjen, ven Freuden und Genüffen ber X 
bin und bringen ihre Tage in Feſtlichkeit und Schwelgerei zu. 
Irrwege, biefe Früchte ftehen ung bevor, wenn wir, wie bisher, 
erſte Jugendzeit auf Schulen und Univerfitäten übel anwenden, 
daß wir bloße Worte lernen, fei e8, daß wir uns Dinge einp 
bie wir beſſer miffen würden.“ 

Ich will Sie nicht länger aufhalten mit der Darlegung I 
was wir nicht thun ſollen, fonbern Sie gerabe auf bie Anhöhe f 
wo ih Ihnen ven rechten Pfad einer tugenbhaften und edeln Erz 
tigen werbe, mühfam in ver That beim Erfteigen, aber bann fo 
fo grün, fo voll göttlicher Ausficht und melobifcher Töne zur 
daß Orpheus’ Harfe nicht entzückender war. Ich zweifle nicht, 
wird mehr Mühe Haben, unfere dümmſten und trägften Jungen, 
Stöde und Klöge von dem umendlichen Verlangen nach ſolch 
glüctenden Nahrung wegzutreiben, als jetzt unfere ausgezeichnetfte 
hoffnungsvollſten Talente zu biefem Eſelmahl von Difteln und S 
wert zu ziehen und zu jagen, das ihnen ale gewöhnliche Spei 
Unterhaltung ihrer zarteften und empfänglichften Jahre vorgeſetzt 

Nach dieſer Einleitung geht Milton an die nähere Entivi 
feines Planes. - Zuerft verlangt er ein geräumiges Hans mit 
Grand, das als Akademie bienen und etwa 150 Schüler faflen 
Von diefen follen immer ungefähr zwanzig zu ‚einer Genoffe 
unter der Führung und Aufficht eines fähigen und ausgezei— 
Lehrers vereinigt werben. Diefe Anftalt ſoll zugleich Schule un 
verfität fein, ſodaß für bie allgemeinen Stubien kein anberes Col 
erforderlich wäre, ausgenommen eine beſondere Fachſchule für 
prubeng ober Mebicin, um fich für bie Praxis auszubilden. 
Anftolten müßten in möglichft großer Anzahl im ganzen San 
tichtet werben. Die Genoſſenſchaften ſollten ſich behufs ihrer m 
ſchen Uebung, in eine Fußcompagnie oder auch hier und da i 
Reiterſchaaren vereinigen und ihre Zeit zwiſchen Stublum, Lörpı 
Uebung und Mahlzeiten nebft Erholung vertheilen. 

Das Stubinm beginnt mit der Grammatif, wobei auch 3 
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eine gute und beutliche Ausfprache, befonders der Vocale erzielt werben 
fol, in möglichfter Annäherung an die italienifche. „Denn wir Eng 
länder, die wir zu weit norbwärts wohnen, öffnen in ver alten Luft 
unfern Mund nicht weit genug, um eine fühliche Sprache graziös zn 
ſprechen. Wir murmeln die Worte in uns hinein, ſodaß das Lateiniſch⸗ 
Reben in einem englifchen Munde jehr übel lautet.” Um die Fugen 
in den nüßlichften Punkten der Grammatik zu üben und zugleich Liebe 
für Tugend und wahre Thätigkeit in ihr zu weden, ehe bie ſchmeichelnde 
Verführung oder die Eitelkeit fie erfaßt, follte irgend ein leichtes und 
angenehmes Erziehungsbuch gelefen werben, beren bie Griechen eine 
Menge haben, wie Cebes, Plutarch und einige Sokratiſche Gefpräde. 
„In der fateinifchen Literatur gibt es feine berartigen Werke von caffi- 
ſcher Autorität, mit Ausnahme ber erjten Bücher des Quinctilian md 
einiger auserlefenen Stellen in andern Schriftftellern.“ 

Als Hauptziel bei dieſer Unterrichtsftufe betrachtet Milton vie feſe 
moraliſche Grundlage. Darum ſoll die Lectüre und die Erklärung ſo 
eingerichtet ſein, „daß die Jugend an willigen Gehorſam gewöhnt, mit 
Eifer zum Lernen und mit Bewunderung für die Tugend erfüllt um 
mit der jchönen Hoffnung genährt werde, einjt als tapfere Männer, 
als würdige Batrioten zu leben, Gott wohlgefällig und ruhmvoll fir 
alle Zeiten; daß fie verachten und verfchmähen mögen alle kindiſchen 
und rohen Eigenjchaften und fich ergögen an männlichen und freie 
Uebungen. Zu allem vem follen geſchickte und wohlberente Lehrer fe 
hinführen bald mit milden Zureben und freundlichen Ermahnungen, bab, 
wenn es Noth thut, mit Strenge, vor allem aber durch das eigene 
gute Beifpiel: jo würden fie in kurzem mit unglaublichen Eifer um 
Muth erfüllt und in ihrer jugendlichen Bruft eine hochftrebenve um 
edle Glut entzündet werden, daß viele von ihnen fich dermaleinſt al 
berühmte und fledeniofe Männer zeigen würben“. Zugleich möchten 
fie in einer andern Stunde, die als Erbolungsfrift dienen könnte, I 
ber Rechenkunft und in den Elementen ver Geometrie, gleichfam ſpielend, 
wie vor Alters, unterrichtet werden und am Abend würde man ihre 
Gedanken mit religiöfen Dingen und der biblifchen Gefchichte befchäftigen. 
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Auf dieſe Weife deutet er in großen Zügen an, wie bei zuneb- 
menber Reife die Sünglinge an der Band ber alten Claſſiker ftufen- 
weiſe in alle Wiffenjchaften eingeführt werven könnten, ſodaß fie nicht 
nur die antiken und einige ber modernen Sprachen, namentlich bie 
italienifche, erlernen, fondern auch mit Naturwifjenichaften, Mathe: 
matik, Philoſophie, Politit u. |. w. bekannt gemacht und zugleich ihr 
Geist durch die Kenntniß des Schönen in Kunft und Poefie geziert 
werden würde. Mit dem Lefen ver Schriften von Cato, Eolumella, 
Varro u. a. könnte man zugleich einen yraltiichen Unterricht über 
Aderbau und Bodencultur verbinden, aus Vitruvius, Mela, Celſus, 
Blinius, Solinus u. a. könnten die Elemente der Naturwifjenfchaft, 
ver Naturphilofphie, der Aftronomie, ver Geographie, ver Bau- und 
Befeftigungskunft und mehrere Zweige der mathematischen Wifjenfchaft 
erlernt und durch die Entvedungen und Erfahrungen ver Neuern weiter 
geführt werben. Dabei follte die Jugend in Verkehr treten mit Jägern 
und Fiichern, mit Hirten und Gärtnern, mit Apothekern und Seeleuten, 
mit Architekten und Ingenieuren, um fich von ihnen auf praftiiche 
und empirifche Weife in Allem, was in das Bereich ihres Willens 
oder ihrer Kunſt gehört, belehren zu laſſen. Aus Plato und Kenophon, 
aus Cicero und Plutarh, aus den bibliichen Schriften und dem Evan- 
geltum könnten bie Lehren der menjchlichen und chriftlichen Ethik ges 
Ihöpft, die ewigen Gefeke des Rechts und ver Tugend zur Erfenntniß 
gebracht und dabei aufs neue LXiebe zum Guten und Haß zum Böſen 
eingeprägt werben. Die Ueberrefte aus den Gefeßgebungen des Alter 
thums würden bazu noch manchen lehrreichen Beitrag liefern, und 
könnten als Uebergang zu der Staatstunde und zum Studium bes 
Aristoteles dienen. Dabei müßte man ber Jugend insbeſondere Ur- 
Iprung, Zweck und Urfachen des Staatsverbandes Har machen, „vamit 
fie bei gefahrvollen Lagen des Gemeinweſens fich nicht gleich einem 
Ihwachen, ſchwankenden Rohr hin und her bewegen laffen und ein fo 
unficheres Gewifjen zeigen, wie jo manche große Näthe unferer Zeit, 
jondern daß fie als feite Säulen des Staats baftehen‘. An Sonn- 
tagen und in ben Abendſtunden follten fortwährend die hohen Fragen 
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ber Theologie, jowie bie Kirchengefchichte durchgenommen und bie 
Schriften des alten und neuen Zeftaments im Urtert gelefen werben. 
Die großen Dichter des griechifchen und römiſchen Alterthums könnten 
als die edelſten Muſter und BVorbilter zur Bildung des poetijchen 
Sinnes, des äſthetiſchen Gefühle und der Kunſt⸗ und Geſchmackslehre 
bienen; bie attiichen und römischen Redner lieferten nicht nur vie Ge 
fege und Negeln der Rhetorik, ſondern auch zugleich jo edle Beiſpiele 
einer ſchönen und vollendeten Beredſamkeit, daß ganze Reden ober doch 
einzelne Zheile und Stellen verjelben auswendig gelernt werben jollten, 
damit fich bie künftigen Parlamentsgliever varan bilden möchten; end⸗ 
ich follte die Logik, als die höchfte Gattung der Philoſophie, aus 
Plato, Ariftoteles und andern Weltweifen gründlich gelehrt werten, 
damit in Schrift und Rede fich ver helle Geift der neuen Bildung im 
feiner ganzen geordneten Schönheit zeige. 

Ueber ver Bildung des Geiſtes foll aber Teineswegs ver Körper 
eine Vernachläffigung erfahren. Eine oder anderthalb Stunden tägfid 
müſſen Waffenübungen aller Art ftattfinden und die Glieder durch 
Ringen, Laufen und andere gummaftifche Künfte geftärtt und gewandt 
gemacht werben. Dabei follen bie Fünglinge zugleich an den DBeifpielen 
ber Gefchichte zur Tapferkeit, zum Muth und zur Mannhaftigkeit au 
gefeuert werden, ſodaß ein heroifcher Sinn in ihnen entftehe, ver jede 
Art von Feigheit haffe und verachte, und ver fie antreibe, ftets mit 
Muth und Entfchloffenheit auf ihrem Poften zu ftehen. Ihre militäri 
ſchen Uebungen, zu benen fie durch ein plößliches Sturmzeichen ober 
Loſungswort aufgerufen würden, müßten fich über alle Theile der Kriege 
funft, über alle Waffengattungen und über bas ganze Feld⸗ und Lager 
leben auspehnen, damit fie, wenn das Vaterland ihrer bebürfte, den 
Lanbestruppen als Führer bienen könnten. Bei günftiger Iahreszat 
follten größere Touren in bie freie Natur oder auch Heine Fahrten und 
Ruderübungen auf Flüſſen und zur See ftattfinden, dabei aber immer 
das Hauptziel, geiftige Ausbildung und körperliche Stärkung mitte 
praftifcher Uebung und Erfahrung, in ven Vordergrund treten. 

Die Zeit unmittelbar vor und nach der Mahlzeit möge dem Hör 
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over Lernen „ber feierlichen und göttlichen Harmonien der Mufil und 
des Gefanges“ gewidmet fein. Während diefer Zeit foll fich ver Geift 
erholen und ergögen an den Productionen ber heitern und ebeln Ton⸗ 
funft, fei es, daß ein geſchickter Organift feine ernjten und tieffinnigen 
Zöne in fchwungvollen Fugen hören läßt, oder daß eine ganze Sym⸗ 
phonie mit Zunftvollen und zarten Strichen ein ausgewähltes, gut ein« 


geübtes Muſikſtück aufführt, oder daß die Flöte oder ein fanftes Piano 


jeine Geſänge, religidfen, Triegerifchen over gefelligen Inhalts begleite ; 
denn Muſik und Gejang üben, nach der Meinung aller Weifen und 
Propheten , eine große Gewalt auf Charakter und Sitten, indem fie 
toben Sinn und leivenjchaftliches Weſen umwandeln, befänftigen und 
veredeln. Durch eine folche Erziehungsweife könnten wir bie viel be- 
wundberten Tugenden tes Altertbums wieder zurüdführen, bie, ver- 
bunden mit ber jet herrſchenden reinen Religion, das ganze Volt auf 
eine hohe Stufe der Vollkommenheit führen würden. Dann bevürfen 
wir feiner Parifer Hofmeifter, die durch elegante Dreſſur unfere Jüng⸗ 
linge zu Stugern und Zieraffen heranbilveten. 


6. Politifche Schriften. 


1. Areopagitica. 


Diefe Heine Staatsſchrift gilt für Milton's Meifterftüd in biefer 
Gattung. Es ift eine ſchon im Jahre 1644 an das Parlament ge- 
richtete Stantsrede, worin bie Presbyterianer, die damals das Ueber⸗ 
gewicht hatten und vie Intoleranz ihrer bifchöflichen Widerfacher nun 
auch ihrerjeits gegen alle Andersdenkende nachzuahmen anfingen, aufs 
feierlichfte ermahnt werden, die Freiheit ver Preſſe nicht zu beſchränken 
und den religiöjen Weberzengungen Teine Gewalt anzuthun. Der Par- 
Inmentsbefchluß, „vaß fortan kein Buch, kein Pamphlet over Blatt ge- 
beudt werben bürfe, ohne vorher von der Cenfur-Commiffion geprüft 
und mit der erforverlichen „Licenz“ verfeben worben zu fein“, war bie 
Veranlaffung zu biefer, durch Schönheit ver Form wie durch Trefflich 
feit und Gebiegenheit des Inhalts ausgezeichneten Schrift, bei beren 
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Abfaſſung Milton offenbar die altgriechifchen Staatsreden eines Iſo⸗ 
frates und Anderer vor Augen gehabt, daher auch bier mehr als in 
den übrigen Schrifen rhetorifche Färbung und attifche Feinheit vor⸗ 
waltet. Während Milton in feinen ſpätern Staatsfchriften feine Wider⸗ 
facher und ihre Anfichten und Handlungen oft mit rüdfichtslofer Strenge 
züchtigt, herrſcht in biefer eine edle Urbanität, die um fo angemeffener 
ericheint , als zugleich die ganze Schrift burch ten freifinnigen Stand- 
punkt des Verfaſſers und die Hochfinnige Tendenz ben ergreifenpften 
Eindruck macht. Alles, was zum Nachtheil ver Cenſur, des Pref- 
zwangs und des Religionsdrucks, Alles, was zu Gunſten ver Denk⸗ 
und Glaubensfreiheit, ver Rede⸗ und Rehrfreiheit gejagt werben kann, 
findet man hier ausgefprochen oder angebentet. Die eble, fenrige Be 
vebfamfeit, bie bier und da einen wahrhaft vichterifchen Schwung, ja 
eine pathetiiche Kraft annimmt, ergreift das Herz des Leſers und reift 
ihn mächtig fort, weil fie aus einer freitheitbegeifterten Seele quillt 
und das eveljte Gut ver Menfchheit verficht. Wenn irgendwo ver alte 
Ausfpruch pectus est quod disertum facit, feine Anwendung findet, 
fo ift e8 in biefer warmen Apologie der Geiftesfreiheit. 

Wollten wir die Stärke und Klarheit ver Beweisführung und hie 
echte Humanität und Großmuth der Gefinnung, die fi) in ber Schrift 
fundgibt, in ihrer ganzen Fülle anjchaulich machen, jo müßten wir 
biefelbe ihrem vollen Inhalte nach überjegen,; ein Unternehmen, das 
zwar feine vergeuvete Mühe wäre, aber durch bie uns gebotene Ramm⸗ 
begrenzung unausführbar ift.2) Wir müffen uns baher mit ber An- 
beutung des Gedankenganges und mit wenigen bezeichnenpen Stellen 
begnügen. | j 

Nachdem Milton, ohne jedoch zu fehmeicheln, die Verdienſte und 
Einficht des aus vaterländifchen Männern beftehenden Parlaments ges 
priefen und bie richtige Bemerkung gemacht, daß ein freies Staats⸗ 
wejen nie baran zu erkennen fei, daß feine Klagen fich erheben, — 
ein folder Zuftand könne bei der unvollkommenen Lage irbifcher Dinge 
nicht eintreten — fondern darin, daß alle Beſchwerden „willig ange. 


Hört, gründlich erwogen und fehleunig abgeftellt werben“, geht er anf 
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bie erwähnte Cenſurverordnung Über und fucht durch Nachweifung ihrer 
Schäbfichfeit deren Smrüdnahme zu bewirken. Zu dem Ende bemüht 
ex fich zuerft bie Beſchraͤnkung und Ueberwachung ber Preſſe durch 
Eenfurbehörben, Drudicenzen (Imprimatur), Bücherverbote u. dgl. m. 
dadurch im ihrer ganzen Gehäffigkeit varzuftellen, daß er nachweift, 
wie bie päpftliche Hierarchie biefelbe erfunden umb bie engfifche fie nach» 
geahmt habe. 

„Ich leugne nicht, daß es in Kirche und Staat von der größten 
Wichtigkeit tft, ein wachſames Ange über die Bücher wie über bie 
Menfchen zu Haben und fie, gleich Uebelthätern, zu befchränten, einzu 
terkern und Hart zu beftrafen, denn Bücher find nicht abſolut tobte 
Dinge, ſondern enthalten Lebenskraft in fich fo wirkſam wie die Seele, 
ans der fie entfproffen find, ja fie bewahren wie in einer Phiole vie 
reinſte Kraft und Wefenheit jenes lebendigen Geiftes, ber fie erzeugte. 
Ih weiß, daß fie von fo mächtiger Lebens- und Probuctionskraft find 
wie jene fabelhaften Drachenzähne, aus beren Sant bewaffnete Männer 
entftanden. Anf ber andern Seite weiß ich aber auch, daß das un« 
vorfichtige Töbten eines Buchs gleichkommt dem Todtſchlage eines 
Menſchen: wer einen Menfchen tobtfchlägt, ber töbtet ein vernünftiges 
Geſchöpf, Gottes Ebenbild; aber wer ein gutes Buch zerftört, ver 
töhtet die Vernunft felbft, ber töbtet Gottes Ebenbild gleichſam im 
Auge. Wir müffen alfo bei ber Verfolgung dieſes Foftbarften Theile 
des Menfchenlebens mit Vorficht zu Werke gehen, um nicht einen Todt ⸗ 
flag zu begehen, ober ein Märtyrertfum zu fchaffen, ober gar eine 
Schlacht zu liefern, die nicht das zeitliche Leben enten, nein, bie bie 
geiftige Quinteſſenz bes Dafeins, die den Hauch ber Vernunft felbft 
terftören, bie mehr bie Unfterblichkeit als das Leben vernichten würde.“ 
Mit diefen Worten leitet Milton ben erften Angriffspunft gegen bie 
varlamentsverordnung ein. Er weift barin nad), daß im ben alten 
Culturſtaaten bie Erzeugniffe bes Geiftes ftets mit vieler Liberafität 
behandelt worden, daß in Athen nur zwei Gattungen von Schriften, 
folge, bie gottesläfterfichen ober atheiſtiſchen Inhaltz gewefen, und 
foldhe, die perfönfiche Schmähungen und Verleumdungen enthalten hätten, 
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von ber Obrigfeit verfolgt worden feien, daß in Rom die anfangs von 
Cato und andern DVerfechtern des Altherlömmlichen geübte Strenge 
bald ven humanern Anfichten der Scipionen und ihrer Gefinnungs: 
genofjen hätte weichen müffen, und fucht dann bie Anficht zu begründen, 
baß geiftige Zreiheit und Liberalität gegen bie Erzeugniffe ver Literatur 
ſtets mit der allgemeinen Blüthe, Geifteszwang, Cenſurdruck und Bücher⸗ 
verbote dagegen immer mit dem Verfall und Untergange ter Staaten 
verbunden gewejen. Sodann gebt Milton auf tie Kirche über m 
weift nach, daß unter ber Herrfchaft ver chriftlichen Kaifer, als ve 
allgemeinen Concilien noch gejeßgebenve Gewalt innegewohnt, heidniſche 
und häretiſche Bücher erft taun verdammt und den chriftlichen Xehrern 
unterfagt worben, wenn ein Shnobalbefchluß deren Schäpfichfeit und 
Irrthümlichkeit bargethan, daß mit dem zunehmenden Abfolutismus 
bes Papſtthums auch die Mebermadhung aller wifjenjchaftlichen und lit 
rarifchen Erfcheinungen zugenommen, bis endlich, in Folge der wad- 
jenden Oppofition in der Kirche jelbft, ganze Gattungen von Schriften 
verboten und Prohibitiumaßregeln gegen bie Verbreitung und Bekannt 
machung neuer dem herrſchenden Kirchenſyſtem feindjeliger Werte er- 
griffen worden feien, wie Paolo Sarpi, „ber große Entlarver des 
Tridentiner Concils“, ar dargetlan habe. Die gegen die Verbreitung 
ber Reformationsiveen in Spanien und Italien errichtete Imquifition 
habe dann burch Inder und Cenfur den Geift unter Schloß und Riegel 
gelegt. Bon ver Zeit an fei ter Drud einer Schrift erft geftattet 
worden, wenn bie zu beren Prüfung aufgejtellte doppelte Commilr 
fion ihr „Imprimatur” unter das Manufeript geſetzt; und dieſe 
Einrichtung habe die romanifirenden englifchen Biſchöfe jo bezaubert, 
daß fie die ganze Einrichtung nebft dem fremden Ausdrucke „Imprima- 
tur“ in „äffischer Nachahmung“ von ber päpftlichen Hierarchie entlehnt 
hätten. Diefer Schergenvienft ver anglicanifchen Geiftlichleit gegen bie 
Erzeugniffe des Geiftes habe bie bifchöfliche Kirche in England in ben 
Augen des Volle mehr als alles Andere herabgeſetzt und verhaßt ge 
macht; welches Urtheil würbe num das Parlament fich zuziehen, wenn 
es dieſes von ber päpftlichen Zwingherrſchaft erfundene, von ten eng 
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liſchen Prälaten nachgeahmte Prohibitivſyſtem nun feinerfeits wieder 


von den Widerſachern entlehnte und fo ven Haß von dieſen auf ſich 


zöge? Mit Recht würbe man e8 einer großen Inconfequenz zeihen und 
feinen Sieg nicht als einen Sieg der Freiheit über geiftigen Defpotis- 
mus, fondern als den momentanen Triumph einer intoleranten Partei 
über die andere anfehen. Der große Freiheitslampf, auf den vie Blicke 
von ganz Europa gerichtet wären, würbe von feiner Glorie verlieren 
und zu einem bloßen Parteifrieg herabfinten, aus bem ter Menſchteit 
kein höheres Gut entſtehen könne. 

Den zweiten Theil ſeiner Beweisführung beginnt Milton mit der 
Behauptung, daß die aus der Literatur gewonnene Bildung der Tugend 
und Frömmigkeit mehr nütze als ſchade. Zum Beweis, daß man ſelbſt 
aus den Schriften der Feinde nützliche Belehrung ſchöpfen könne und 
dieſelben folglich leſen müſſe, beruft er ſich auf Moſes, Daniel und 
Paulus, die ihre Bildung großentheils aus ägyptiſchen, chaldäiſchen 
und griechiſchen Werken geſchöpft hätten, wie denn der Letztere in ſeinen 
Epiſteln Ausſprüche von drei griechiſchen Dichtern anführe. Darum 
habe auch Kaiſer Julian, der ärgſte Chriſtenfeind, ſeinen chriſtlichen 
Unterthanen das Studium der heidniſchen Literatur unterſagt, ein neuer 
Beweis, daß die äußerſten Richtungen ſtets zuſammentreffen. Und 
wahrlich keine feſtere Schranke hätte gegen bie Verbreitung des Chriſten⸗ 
thums aufgeſtellt werden können, als wenn man die Bekenner deſſelben 
von der griechiſchen Bildung ausgeſchloſſen und zur Unwiſſenheit ver⸗ 
dammt hätte. Gerade darin beſtehe der Vorzug des Chriſten, daß ihm 
die zeitlichen Güter gleich den Heiden verliehen ſeien, daß er ſie aber 
nur mit Beziehung auf Chriſtus benutze und genieße, daß der chriſtliche 
Geiſt als die höhere Idee allem irdiſchen Denken und Thun aufgeprägt 
fi. In den Ausſprüchen des Apoſtels: „Alles ift Euer, ihr aber ſeid 
Chrifti*, „Prüfet Alles und das Gute behalte“, „Dem Neinen ift Alles 
rein“, fieht Milton die Richtſchnur für das Verhalten bes Chriften 


gegenüber den Gütern diefer Erbe, und wenn er zur Behräftigung ber 


Anfiht, daß alle Meinungen, wahre wie falfche, wenn man nur nicht 
duch Verhinderung der Prüfung und Widerlegung ihre naturgemäße 
32* 
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Wirkung ftöre, der Wahrheit zum endlichen Stege bienen müßten, fid 
anf den gelehrten Puritaner Selven beruft, fo ift dies ein Beweis, 
daß dieſe ale Fanatiker vwerjchrienen Inbepenventen einen weit freier 
und großartigern Geftchtspuntt Hatten und eine viel eblere und w- 
babenere Gefinnung in fich trugen als die Presbhterianer mit ihren 
begrenzten, engberzigen Partei» und Sektengeiſt. Während dieſe aller 
Menſchen⸗ und Chriftenbiluung bie jpecifiich-presbhterianifche Form und 
Prägung geben wollten, weift Milton nach, daß dem menfchlichen Or 
ganismus eine Mannichfaltigfeit ver Törperlichen wie ber geiftigen Nah 
rung nothwendig je. Da feit Adam’s Sänbenfall Böſes und Gutes 
in biefer Welt unzertremmfich verbunden wäre, jo müffe ber Menſch 
burch die chriftliche Erziehung in Stand geſetzt werben, beibe zu er⸗ 
fennen und das Gute zu ergreifen. Die unbewußte Tugend, bie af 
ber Unkenntniß des Böfen beruhe, fei wenig werth. „Der Mat 
kommt nicht rein und unſchuldig, ſondern vielmehr unrein in bie Welt, 
was ihn rein macht, tft Prüfung und die Prüfung gefchieht am Ent: 
gegengefegten. Die Tugend alfo, die nur ein Neuling ift in der de 
trachtung des Uebels und nicht den Reiz Deffen kennt, was das Lafter 
feinen Anhängern veripricht und es dennoch verwirft, ift nur eine wei, 
nicht eine reine Tugend.“ | 

Nachdem Milton auf folche Weile nachgewiefen, daß ber Chr 
zu feiner Erziehung und Bildung aus dem vollen Schaße der geiſtigen 
Erzeugniffe fchöpfen müſſe, fucht er die Nachtkeile aller Prohibitivmaß 
regeln und bie Unmöglichkeit einer vollftändigen Durchführung berfelben 
barzuthun. ine Regierung, bie durch Gefee allem Uebel abzubelie 
und vorzubeugen fucht, behandelt ein Volt wie unveife Kinder; fr 
überläßt nichts dem moraliichen Einfluß der Lehre und Ermahnunge, 
nichts dem eigenen Urtheil des Menfchen. Und wo ift bie Grenk! 
Wil man alle Bücher entfernen, aus benen ber Leſer etwas Dit 
fernen könne, fo muß man zuerft mit der Bibel felbft anfangen; bem 
in ihr find viele ſchlimme Thaten und viele Gottlofigfeiten enthalten. 
Man muß auch in dieſem Punkt die päpftliche Zwingherrſchaft nad 
ahmen, bie ganz folgerichtig bie Heilige Schrift ven Händen ihrer Dr 
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fenner entziehe. Und wird benn das Böſe nur aus Büchern gelernt? 
Sind nicht auch Gefänge, Muſik, Trinfgelage, Geſpräche, ja die Klei⸗ 
bertracht die Quelle vieler Uebel und Unfittlichleiten? Sollen darum 
auch Commiffionen ernannt werben, welche bie Volkslieder und bie 
Balladen ver Bänkelfänger prüfen, follen fie die Lauten, bie Cithern, 
bie Violinen unterfuchen, daß nicht eine verbotene Sehnjucht, eine 
lüterne Regung gewedt werdet Sollen fie die Arien und Liebeslieder 
unter den Wenftern und Balconen überwachen und den Ländlichen Tänzen 
um den Maibaum beimohnen und des Dorffieblers Tönen Tauchen? 
Sollen Commifjäre die Wirthshäuſer durchſuchen und ben Scherzen 
und dem Muthwillen ber Zecher ftenern? foll eine Modecommiſſion 
die Kleidertracht beftimmen und Geſetze den Unfolgiamen Strafe auf 
legen? Solche Geſetze würden uns ſchlaff und lächerlich machen und 
toch nichts helfen. Nicht dadurch wird unfere Lage gebeflert, daß wir 
durch Geſetze utopiiche Zuftände herbeizuführen trachten, ſondern ba- 
durch, daß wir ſuchen biefe Welt voll Webel und Unvollkommenheit, in 
weiche uns Gott geſetzt bat, fo weile als möglich einzurichten, und 
daß wir eine gute Erziehung zur Tugend und Religion als das echte 
Band der Staaten, als die Säulen und Träger der Gefeßgebung auf- 
ftellen.. „Sicherlich ift Straflofigfeit und fchlaffe Nachficht das Ver⸗ 
berben eines Staats, aber barin befteht die große Regerungakunſt, zu 
unterjcheiven, wo Zwang und Strafe am Platz ift und wo bie bloße 
Bermahnung wirken ſoll.“ 

Hierauf folgt eine prächtige Stelle über den freien Willen bes 
Menichen. „Biele Hagen vie göttliche Vorfehung on, daß fie Adam's 
Sündenfall zugelaffen. Thörichte Zungen! Als ihm Gott bie Ber- 
nunft verlieh, gab er ihm bie Freiheit ver Wahl. — Wir können einen 
gegwungenen Gehorfan, eine gezwungene Niebe, ein gezwungenes Ge⸗ 
ſchent nicht achten; Gott fchuf ven Menſchen frei und gab ihm bie 
Erfenamiß des Guten und Böfen, in feiner Wahl nun befteht fein 
Verdienſt, fein Recht auf Belohnung, das Lob feiner Enthaltſamkeit. 
Hat nicht darum Gott in uns bie Triebe und um ung bie Freunden 
geſchaffen, daß dieſe in bie richtige Harmonie gefegt, tie wefentlichn 
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Beſtandtheile der Tugend feien? ‚Die find ungeſchickte Beurtheiler | 


menschlicher Dinge, tie da meinen, fie könnten bie Sünde entfernen, 
wenn fie das Object ver Sünde wegräumen.. Man entziehe einem 
Habgierigen alle feine Schäte, die Habgier wird ihm darum bad 
bleiben.“ — „Und gefett, wir Könnten durch folche Mittel die Sünke 
vertreiben, vertreiben wir damit nicht auch zugleich tie Tugend? Das 
Object ift für beide bafjelbe, wird es dem Einen entzogen, fo entgeht 
e8 auch dem Andern.“ — „Ein Gejeß, das Dingen Gewalt anthut, 
bie ebenfo leicht eine gute als eine fchlimme Wirkung Haben Tönnen, 
ift ein leichtfertiges Gejeg. Und hätte ich zu wählen, ich würde ein 


Gran freigewählter Tugend einer Maffe durch Zwang verhindern 


Uebels vorziehen. Denn Gott legt mehr Werth darauf, daß ein ein 
ziger Tugendhafter durch fich ſelbſt wachje und gebeihe, als daß zehn 
Laſterhafte abgehalten werben.“ 

Daß die Eenfur, daß Pref- und Bücherzwang ein Volk weber ri 
giöfer noch fittlicher machen, beweifen Spanien und Italien. Aber Io 
zweifelhaft und unficher vie Vortheile eines folchen Zwanges find, fo augen 
fällig und offenkundig find die Nachtheile. Iſt es nicht eine fchmad- 
volle Anmaßung, daß einige wenige Männer fich allein vie Befähigung 
zutrauen, zu beurtheilen, was der Menſchheit fromme over nachtheilig 
jei? Und welcher Mann von Ehre wird feine Anfichten und Item 


erft durch den Stempel der Cenfurcommiffäre gebilligt ſehen wollen 


Wo follen diefe Leute die Zeit hernehmen, Alles zu prüfen? Beſthzen 
fie jene vielfeitigen Kenntniffe und jenen hohen Bildungsgrad, bie zu 
Deurtheilung und Würdigung von Werken erforberlich find, in dem 
vielleicht ein bedeutender Geift feine originellen Anfichten nievergelegt 
hat? Denn wie oft haben nicht die großartigften Ideen mit ben Bar: 
urtheilen ber Zeit und ber befchräntten Einſicht ber Menſchen u 
kämpfen gehabt? Unt wie entehrend für eine Nation und infonverhei 
für den gebildeten Theil derſelben tft das durch eine folche Einrichtung 
ausgefprochene Mißtrauen in bie Urtheilsfähigfeit, Einſicht und Ber 
ftanvesreife des Volles? Wahrlich Englands Ehre verträgt eine ſolche 


Herabwürbigung nicht! „Als ich einft in Italien ven berühmten Galile | 











Areopagitica. 


in feinem Alter beſuchte, ber ein Gefangener ver Inquifition geweſen, 


weil er e8 wagte in ber Aftronomie anders zu denken als bie zu feinen . 


Cenſoren aufgeftellten Dominicaner und Franciscaner, da nahın ich es 
als eine Vorbedeutung ver Tünftigen Glückſeligkeit meines Vaterlandes 
(obfehon ich wußte, daß es damals am ftärkiten unter dem Prälaten- 
joch jeufzte), daß andere Völker eine fo hohe Meinung von beffen Frei- 
beit hatten. Und doch Hatte ich noch Feine Ahnung bavon, daß bereits 
folche Ehrenmänner die Luft der Heimath athmeten, die mit der Fahne 
ver Befreiung vorangehen würden.” Aber gerade darum, fügt Milton 
binzu, Halte er e8 für feine Pflicht, fie bei Zeiten vor der verberblichen 
Bahn zu warnen und fie mit ver öffentlichen Meinung vertraut zu 
machen. Dieje aber ergebe fich in Murren über das neite geiftliche 
Joch, über die zweite Tyrannei; und "äußere ſich unwillig, daß bie 
Leute, die noch vor kurzem unter ber bifchöflichen Zwingherrichaft ge- 
litten hätten und kaum zu einer Dorflanzel zugelaffen worben feien, 
num denſelben Geiſtesdruck übten, ‚nun die freie Rede und Schrift eben 
jo zügeln und befchränten wollten, wie ihre Vorgänger. „Wer gleich 
jo in Furcht geräth vor einem uncenfirten Pamphlet, der wird nach 
einiger Zeit vor jevem Conventikel erzittern, und wieder nach einiger 
Zeit jede chriftliche Verfammlung als Conventikel bezeichnen.“ 

Nachdem Milton auf folche Art die Schätlichkeit der Barlaments- 
verordnung nachgewiejen, richtet er noch einige ernſte Reben voll treff- 
fiher Bemerkungen an die Vertreter der Nation, worin er bie Nach- 
fheile der veligiöfen und geiftigen Trägheit ſchildert, die Vorzüge eines 
lebendigen, in fteter Thätigkeit gehaltenen Glaubens hervorhebt, die 
Verſchiedenheit der Religionsbekenntniſſe als nützlich darſtellt und bie 
Zugend ber Toleranz preift. Auch im biefem Abſchnitte find viele 
goldene Lehren enthalten und vie Perlen echter Humanität leuchten 
allenthalben hervor. 

„Uebung und Bewegung hält ebenfo ven Glauben und die Erfenntniß 
wie die Glieder und ben Körper in Geſundheit. Die Wahrheit wird in 
ber heiligen Schrift einem fließenden Brunnen verglichen; wenn fein 
Waſſer nicht in beftändigem regelmäßigen Laufe dahinfließt, fo verwandelt 
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es ſich in einen ſchmutzigen Sumpf von Einförmigkeit und Tradition. 
Wenn Jemand nur darum Dies und Jenes glaubt, weil fein after 
e8 fagt oder die Synode fo befchloffen bat, ohne anderweitige Gründe, 
fo ift fein Glaube, auch wenn er wahr ift, doch in Beziehung auf bie 
echte Wahrheit eine Härefie. Es gibt Leine Laft, vie der Menſch lieber 
einem Andern aufbürbet als bie Sorge und Pflege feiner Religion.“ 
Daß dieſer Ausfpruch nicht nur bei Katholiken, fondern auch bei Pro 
teftanten feine volle Geltung finde, weift dann Milton im einzelnen 
Beijpielen nah. Bon folchen Leuten, die ihre ganze Lebenszeit mur 
zwiichen Gefchäften und Verguügungen tbeilen, halten fich vie Einen 
_ einen Gewiffensrath als Hausfreund, dem fie ihren Glauben und ie 
religiöfen Pflichten in ähnlicher Weife anvertrauen wie einem zuver 
löffigen Gehülfen einen Zweig des Geſchäfts; die Andern Halten fid 
an die vorgejchriebenen Formen und Kirchenfagungen mit derſelben 
Pünktlichkeit wie an bie Steuer- und: Zollverorbnungen, Beide ohne 
alle eigene Anftrengung, Nachdenken und Mühe. Ebenſo geiftesträg 
fei auch ber größte heil der Geiftlichkeit aller Confeffionen, indem fie 
ihre gottesvienftlichen Functionen, ihre Liturgie und ihre Predigten in 
vorgefchriebener Orbnung, in herkömmlichem Schlendrian und nad 
gedruckten Hülfsmitteln abhielten. Das fei nicht das Forſchen nad 
Wahrheit, das bem Chriften obliege, wie aus folgender Parabel her 
vorgebe: „Die Wahrheit kam einft in bie Welt mit ihrem göttlichen - 
Meifter und war eine volllommene Geftalt von herrlichem Anbid; 
aber als der Meifter gen Himmel fuhr und feine Apoftel eingeſchlafen 
waren, ba ftand auf eine gottlefe Rotte von Betrügern, bie, wie ber 
ägyptiſche Typhon und feine Verfchworenen den guten Oſiris, bie jung. 
fräuliche Wahrheit gefangen nahmen, ihre Tiebliche Geſtalt in tanfend 
Stüde zerhadten und diefe nach allen vier Winden zerjtreuten. Bon 
ber Zeit an wanterten die Freunde ver Wahrheit, fo viele fich zeigen 
burften, allenthalben umher, um gleich ver Iſis, bie ben zerftückelten 
Leichnam bes Dfiris fuchte, die einzelnen, zerftrenten Glieder zu ſam⸗ 
meln. Wir haben fie noch nicht alle. gefunden, meine Lords und Ge 
meinen! und wir werben fie auch nicht vor des Meifters zweiter An 
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kunft finden; er exft wird jedes Glied und Theilchen zufammenbringen 
und fie zu einer unfterblichen Gejtalt von Lieblichleit und Volllommen- 
beit formen. Geftattet nicht, daß biefe Prohibitivgefete fich an jedem 
günftigen Orte aufjtellen, um Diejenigen zu ftören und zu hemmen, 
die ohne Aufhören juchen wollen, die nicht ermüben dem zerriflenen 
Leibe unferer heiligen Möärtyrerin bie legte Ehre zur erweifen.“ 

Diefe Theile der zerftüdelten Wahrheit müſſen auf verfchieenen 
Wegen gejucht werben, und Diejenigen, die blos ihren Weg als ven 
vechten vorſchreiben, find bie eigentlichen Seltenftifter und Schiematifer. 
‚Summer Dasjenige fuchen, was wir noch nicht willen, mit Hülfe 
Deifen, was wir bereits Tennen, immer Wahrheit an Wahrheit reiben, 
wie wir fie finden (denn ihr ganzer Leib ift gleichartig und proportio- 
nirt), das ift die goldene Regel in ber Theologie, wie in ber Mathe 
matit und bringt die befte Harmonie in ber Kirche hervor; nicht bie 
gezwungene äußere Union kalter, gleichgültiger und zerriffener Ges 
müther.“ — „Wie beim äußern Tempelbau verjchievene Werkleute er- 
forverlich find, die Einen um Steine zu brechen, bie Anbern um ben 
Marmor zu fchleifen, vie Andern um die Cedern zu fällen, fo müſſen 
auch beim innern Tempelbau verfchievene Parteien, Selten und Ge- 
nefjenfchaften beftehen, und wie dort burch vie kunſtvolle Verbindung 
md Zufammenfügung verfchievenartiger Miaterialien ein ſymmetriſcher 
Bau emporfteigt, jo kann auch bier die Vereinigung verſchiedener Mei⸗ 
nungen unb brüderlicher Unäbnlichkeiten, ſofern fie nicht allzu weit 
auseinander gehen, nur dazu beitragen, das geiftige Tempelgebäude 
ihöner und mannichfaltiger und boch harmoniſch zu machen.“ — 
‚Laßt uns jet, wo die Reform ber Reformation bewerkitelligt werden 
fol, befonnene Bauleute fein in dem geiftigen Tempelbau. Denn jet 
Iheint die Zeit zu nahen, wo Moſes, ver große Prophet freutig vom 
Himmel herab jenen feinen denkwürdigen und glorreichen Wunſch erfüllt 
\ehen mag, daß nicht nur unfere flebenzig Aelteſten, ſondern daß das 
ganze Volt des Herren Propheten geworben find. Mögen auch immer- 

. bin einige Männer, und vielleicht fogar gute Männer, aber, wie Joſua 
damals, noch neu in der Güte, darüber beftürzt werben und fie um 
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bie Gabe beneiden. Ihre Schwäche erfüllt fie mit ver Angſt, daß dieſe 
Spaltungen und Trennungen uns verberben möchten. Wenn fie fidh 
verzweigt haben werben, fagt er, in Parteien und Fractionen, dann 
wird unfere Zeit fommen. Der Thor! Er fieht nicht die fefte Wurzel, 
aus welcher alle emporwachlen, wenn auch in verfchievenen Zweigen, 
und er wird es nicht eher gewahr werben, bis er fieht, wie unſere 
wenig getrennten Fähnlein feine fchlecht vereinigte und zuchtlofe Heer: 
fchaar in allen Richtungen durchbrechen.” Und daß dies ficher gefcheben 
wird, bafür bürgt ihm ber Geift des Volle, „Mir päucht, ich ſehe 
im Geifte eine edle und mächtige Nation fich gleich einem ſtarken Manne 
aus dem Schlafe erheben und ihr unüberwinbliches Haupt jchütteln: 
mir däucht, ich jehe fie gleich einem Adler ihre mächtige Iugend zum 
Flug gewöhnen und die geblenveten Augen ftärken an ben Strahlen 
ver vollen Mittagsfonne, reinigend und läuternd ihr lange mißbrauchtes 
Geſicht an dem Brunnen der himmlischen Klarheit, während ver ganze 
Schwarm furchtſam gefharter Vögel und Dämmerungsgeſchöpfe um- 
berflattert, erftaunt über bie ungewohnte Erjcheinung, und mit Neid 
erfüllten Geſchrei ein Jahr voll Selten und Spaltungen weisfagt.“ 
Sa, das Parlament jelbft, obſchon es jett in einer unglüdlichen Stunde 
bie Cenſurverordnung erlaffen, iſt ihm Bürge, daß bie Freiheit, bie 
es ter Nation erlämpft und erworben, und die es als feine eigene 
Mutter ehren und beſchützen müſſe, nicht gefährvet werde. „Wir haben 
die Freiheit und die darauf beruhende Wißbegierde und Forſchungstrieb 
durch Euere Thatlraft erhalten, ihr könnt uns nicht wierer zu ber 
alten Finfterniß und Knechtfchaft zurückführen, wenn ihr nicht zuver 
felbft wieder fo befpotifch, willfürlich und tyranniſch werbet, wie Die 
jenigen waren, von denen ihr uns erlöjet habt.“ Und um das Ehr 
gefühl ber Presbhterianer noch mehr anzuregen, führt er ihnen bie 
Worte des geachteten Lord Broofe zu Gemüthe, worin er fie ermahnt, 
„Geduld und Toleranz zu üben gegen alle jene Chriften, vie einen 
reinen Wandel führen und Gott nach den Vorfchriften ihres Ge 
wiffens verehren, wenn auch ihre Anfichten in etwas vwerfchieben 
find.“ 
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Dieſe Toleranz tft Alles, was er zur Förberung ber Wahrheit 
verlangt. „Die Stärke ver Wahrheit grenzt an Allmacht, fie bedarf 
zu ihrem Siege feiner künftlichen Mittel; man gebe ihr nur Raum, 
und binde fie nicht im Schlaf, denn dann fpricht fie nicht wahr (im 
Gegenſatz zum alten Proteus, der nur gefangen und gebunven Orafel 
ertheilte), fondern nimmt alle mögliche Geftalten, mit Ausnahme ver 
eigenen an, ober richtet ihre Sprache nach ver Zeit, wie Micha that 
vor Ahab.“ — „Wie viele Dinge könnten ruhig ertragen werben“, heißt 
e8 weiter unten, „und dem Gewiſſen anbeimgegeben, hätten wir nur Liebe 
untereinander und wäre nicht das gegenfeitige Richten das ftärkfte Boll- 
wert unferer Heuchelei. Ich fürchte, jenes eiſerne Joch äußerer Eonfor- 
mität bat unfern Naden das Brantmal ver Sklaverei aufgedrückt; das 
Gefpenft eines farbigen Chorrocks verfolgt uns noch.” Mit Necht fieht 
Milton in viefem Fefthalten an beftimmten Formen und Formeln eine 
Rückkehr zu der alten ftarren Conformität, zu dem todten und eifigen Zu— 
ftand einer zufammengefrorenen Maſſe von „Hol, Heu und Stoppeln“. 

Zeigt fih Milton in den obigen Sätzen als unbebingten Ver- 
fechter der Religionsfreiheit, felbft wenn fie unvermeidliche Uebelſtände 
im ihrem Gefolge babe, fo müſſen wir billig erftaunen, daß ein fo 
freier und vorurtheilslofer Geift doch Hinfichtlich ver römiſch⸗katholiſchen 
Kirche das Kind feiner Zeit war. Während er ben fchönen Gedanken 
ausipricht: da man nicht erwarten bürfe, daß in einer Kirche Alles 
„Bold, Silber und Edelgeſtein“ fei, und man nicht immer ven Weizen 
vom Unkraut fondern könne, fo ſei es befjer, daß gegen Viele Toleranz 
als gegen Alle Zwang geübt werde, will er doch nichts von einer 
Duldung des „Papftthfums und des offenen Aberglaubens“ wiffen, fon- 
dern hält es für Recht, daß, „pa fie alle Religionen und Obrigleiten 
bernichte, auch ihrerſeits vernichtet werbe, vorausgeſetzt jedoch, daß zu- 
bor alle Mittel der Liebe und Barmherzigkeit verfucht worden, um bie 
Schwachen und Verführten zu befehren und zu gewinnen!“ 

ft diefe kurze Bemerkung Milton's wahre Anficht, fo bildet fie 
einen Flecken in dem edeln Charakter dieſes Hochfinnigen Mannes und 
einen häßlichen Strich in dem ſchönen Kunftwert, das wir bisher 
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beiprochen Haben. Diefer harte Ausfpruch wäre ein neuer Beweis, 
wie fern noch das 17. Sahrhundert dem Begriffe allgemeiner Religions 
freiheit ftand, und wie jede Kirchenpartei für fich allein ben Vorzug 
der ausschließlichen Nechtgläubigteit in Anipruch nahm und in her Ber 
folgung des Anversglänbigen ein Werk ver Frömmigkeit erblicte. And 
Milton dringt zumächft nur auf Duldung des Sleichartigen; das feind- 
(ich Widerſtrebende will er ausrotten. Und während er für alle bie 
loſen Geifter, die in der „ftarlen und heilfamen Erichütterung bes 
Reiches“ „anfeinanverplagen“, einen freien Zummelplag in Anſpruch 
nimmt und den endlichen Sieg der Wahrheit von Gottes unfichtbarer 
Waltung mit Zuverficht erwartet, kennt fein Haß gegen den „papifl- 
chen Aberglauben“ und pas „anglicanifche Prälatenthum“ keine Grenzen, 
Bon deutſchen Humanitätsideen waren dieſe Puritaner weit entfernt, 
aber zum fiegreichen Kampfe gegen mächtige Widerſacher gehört net 
wendig eine fcharfe Orenzlinie bes Für und Wider, bes Verwandten 
und Feindlichen. Milton zug biefe Gremzlinie mit ficher Ange und 
fefter Hand; aber während er mit gründlichen und unverjöhnlicen 
Haß die gegnerijche Partei verfolgte, verlangte er, daß man im eigenen 
Heerlager Denkfreiheit geftatte und eime Liberale Sahne aufpflanze. 
Da fie in dem einen großen Ziel — Belämpfung des kirchlichen und 
xeligiöſen Deſpotismus einig feten, fe bürfe man nicht durch engher- 
zigen Geiftesprud und Gewiſſenszwang ben gemeinfamen Zweck ver 
rücken ober entmeipen. 


2. Ueber die Stellung der Könige und Obrigkeiten, 


Als die engliiche Revolution in ihrem ftürmiichen Laufe ſich der 
entſcheidenden Kriſis, ver Hinrichtung bes Königs und dem Lebergang 
zur Republik, näherte, wurben die Presbhterianer,. vie den Kampf gege 
das Königthum bauptfächlich eröffnet und bis zum Sturz der Epiſcopal⸗ 
firche und zur gänzlichen Ohnmacht des Thrones fortgeführt hatten, 
unfehlüffig und bedenklich. Sie fürchteten die ungeftüme Emexgie ber 
Independenten, bie bei dem Heere das Uebergewicht Hatten und ihren 
Forderungen mit dem Schwerte Nachdruck geben Tonnten; fie Iteßen fih 
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mit dem gebemüthigten und gefallenen König in Unterhanblungen ein 
und ſchloſſen einen Bund (Covenant) mit ihm ab, worin fie ihm Leben, 
Freiheit und Krone zuficherten, und als das Verlangen, ben König 
vor einen Gerichtshof zu ftellen, immer allgemeiner und lauter wurde, 
belämpften fie das Vorhaben aus allen Kräften als eine in einem 
proteftantiichen Lande unerhörte und der heiligen Schrift widerſtrebende 
That. Site machten die Bibel zu einem „Iunusbild“, indem fie die 
ſelbe nun ebenſo für das Königthum gebrauchten, wie früher gegen 
daſſelbe. Sie hatten das Ziel ihrer Beftrebungen erreicht, nun wollten 
fe das rollende Rad ber Revolution in jeinem zermalmenden Kaufe 
aufhalten. Wie früher die Kanzeln zu Invectiven und Schmähreven 
wider ben König und feine Umgebung gebraucht wurben, fo ertönten 
fie jet von Schmähnngen gegen die Intependenten und ihre gottlofe 
Wuth, welche die Frommen (Presbuterianer) um die Früchte des ihnen 
durch Gottes Gnade verliehenen Sieges zu bringen trachteten. Ihre 
Heftigkeit nahm zu, je näher die Stunde der Krifis heranrüdte. Nie 
war ihre frühere Oppofition gegen Königsmacht und Epifcopat fo auf- 
geregt und leidenfchaftlich geweſen. 

Gegen dieſe Ericheinung richtete Milton bie vorliegende Schrift, 
bie fchon in ihrem Xitel den ganzen Zweck anbeutet: „Ueber die Stel- 
lung der Könige und Obrigkeiten, over Beweis, daß es geſetzlich ift 
und durch das ganze Altertfpum immer fo angefehen wurbe, daß Die- 
jenigen,, fo in der Macht find, einen Tyrannen ober gottlofen König 
zur Nechenichaft ziehen und nach gehöriger Ueberführung abjegen und 
mit dem Tode beftrafen bürfen, wenn bie rechtmäßige Obrigkeit e8 zu 
thun verfäumte oder verweigerte.“ Sie wurbe wahrfcheinlich fehon vor 
dem Tode des Königs begonnen, aber erjt nach vemfelben mit einigen 
Erweiterungen und Zufägen veröffentlicht (Febr. 1649). 

In diefer Schrift fucht Milton darzuthun, daß das Parlament, 
als die gefegmäßige Vertretung bes fouveränen Volles, das Recht habe, 
einen zum Tyrannen geworbenen König, ber fich am Leben und Gut 
feiner Unterthanen vergriffen und die Geſetze des Landes übertreten, 
gleich jedem andern Miffethäter zur Strafe zu ziehen; daß eine unvoll- 
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ftändige Revolution ihres Zieles verfehle und daß Diejenigen, bie ven 
König durch Zwang und Gewalt fo weit treiben, daß er bie Ehre der 
Krone und die Macht der Herrichaft ablegt, demſelben Urtheile unter- 
liegen wie die mehr entjchievenen Männer, die den König abjeken und 
ihn der Möglichkeit berauben, Mache zu üben. ‘Die Schrift athmet 
einen gewaltigen Geiſt; der Hauch einer ftürmifchen Freiheit brauft 
mächtig durch die. Blätter; man fühlt bei jedem Schritt bie fieberhaft 
erregte Zeit einer Thronumwälzung und eines Königsmordes. Aber 
bei aller Leidenſchaft zeigt Milton auch bier eine hochherzige Gefinnumg 
und einen edeln, von aller Gemeinbeit und Roheit freien. Geift. Mit 
klarem Verſtand, wie man bei einem fo phantafiereichen Schriftitelle 
kaum erwarten follte, vurchbringt er die politifchen Fragen und zerreikt 
mit ftarfer Hand bie Hüllen der Sophiſtik, der Heuchelei, des Egois⸗ 
mus. Lauter und aufrichtig, wie jeder echte Enthufiaſt, ijt er ein 
Zobfeind aller Verftellung und allen Scheins und geht, ohne Rüdfidt 
und Nebengebanten, geradezu auf ven Kern los. „Würben bie Men 
ſchen mehr von ber Vernunft geleitet“, fagt er in ber Einfeitung zu 
biefer Schrift, „als von blinden Leivenfchaften und Gewohnheiten, fo 
würben fie leicht einjehen, wie fchlimm es fei, einen Tyrannen zu 
hegen und zu ſchützen; allein da fie in ihrem Imnern Sklaven find, 
fo wünfchen fie auch den Staat nach verfelben ſchmachvollen Art regiert 
zu fehen. Denn wahrlich! Niemand Tann die Freiheit von Herzen 
lieben als gute Menfchen; die andern lieben nicht die Freiheit, fondern 
bie Zuchtlofigfeit, die nie mehr Raum und Nachficht Hat als unter 
Zhrannen. Daher kommt es, daß Thyrannen jelten von jchlechten 
Menſchen verlegt werden oder ihnen mißtrauen, da fie alle von Natur 
ſervil find; Diejenigen dagegen, in welchen Tugend und wahrer Werth 
hervorleuchtet,, werben von ihnen ernftlich gefürchtet als ihre recht⸗ 
mäßigen Herren und Gebieter; auf ihnen ruht ihr ganzer Haß und 
Argwohn.“ 

Durch die retrograden Schritte ber Presbyterianer waren bie 
öffentlichen Angelegenheiten in einen Zuftand ber Unentſchie denheit und 
bes Schwantens gerathen. Um den engliihen Staat aus biefer Lage 











Stellung ber Könige und Obrigkeiten. 


ver „Thatlofigkeit* zu vetten und das Parlament zu bewegen 
betretenen Wege fortzuſchreiten, ſucht Milton zuerſt die X 
und Unfichern von ber Gerechtigkeit des Verfahrens zu i 
Zu vem Ende weift er zuerft auf natürlichem und gefchichtli 
ten Urfprung der Staaten und ber Königswürde nah, u 
dem letztern bie Ölorie zu rauben, bie ihm burch die vermeit 
fegung „von Gottes Onaben* zu Theil geworben. „Nieman 
giant er, „kann fo albern fein, zu leugnen, daß alle Me 
Natur frei geboren ſeien; Hat fie doch Gott felbft gefchaffen n 
Bilde und Gleichniß, und fie über alle andere Geſchöpfe 

Befehlen und nicht zum Gehorchen. Und fo haben fie anfaı 
bis fie in Folge des Sünbenfalls anfingen, Unrecht und Ge 
feit untereinanber zu begehen. Indem fie nun vorausfahen, 
Vorgänge nothwendig zu ihrer Aller Verderben gereichen n 
tamen fie überein; ſich burch einen Bund oder Vertrag 

feitiger Unbill zu fügen und fich in Gemeinfchaft zu vertheit 
Alfe, die eine folche Uebereinkunft ftören ober fich berfelben 
würden. Dadurch entftanden Städte und Staaten; und ta 
von Treue und Verpflichtung (faith) ſich als Hinlänglih 1 
wies, fo fah man fich genöthigt gewiffe Obrigkeiten einzu 
jeden Friedensbruch und jede Rechtsverlegung durch Gemalt 

abzuhalten.“ — „Diefe Autorität und Macht ver Selbſtve 
und Selbfterhaltung, bie urſprünglich und natürlich in jeden 
und vereinigt in Allen ruhte, übertrugen fie dann um ber 
Ordnung willen, und bamit nicht Jeder fein eigener parteiife 
fei, entweber einem Einzigen, ben fie wegen feiner hervorrageı 
heit und Nechtichaffenheit allen Anbern vorzogen, ober Meh 
fie ale Männer von gleichem Werth und Verbienft anfahen; 

wurde König genannt, bie andern Magiftrat Obrigkeit), : 
fie die Herren und Meifter ber übrigen wären, fonbern if 
mödtigte und Beauftragte, um kraft ber ihnen anvertrau 
jene Gerechtigfeit zu üben, bie fonft in Folge des Naturrech 
urſprünglichen Geſellſchaftsvertrags jeder Einzelne für fid 
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unter einander Hätten ausüben müffen. Dies ift der einzige vernünftige 
Grund, warum unter freien Menſchen nach bürgerlichen echte Ein 
Mann Autorität und Jurisdiction über Andere haben Tann.” — „Diele 
vegierten eine Zeit lang gut und entjchieben mit großer Geredhtigkeit 
alle Dinge nach ihrem eigenen Gutdünken, bis der Mißbrauch der ihren 
Händen anvertranten unbeſchränkten Gewalt fie endlich zur Ungerechtig— 
feit und Parteilichleit verleitete. Da erfanden Diejenigen, die nunmehr 
aus Erfahrung die Nachtheile und Gefahren erkannten, welche bie 
Mebertragung einer abfoluten Machtuolflommenheit an einen Einzigen 
zur Folge hatte, Geſetze, die von ber Geſammtheit entweder abgefakt 
oder doch betätigt und angenonmmen waren und bie Autorität des zur 
Regierung Berufenen beftimmen und begrenzen follten, ſodaß nicht 
mehr jchwache oder lafterhafte Männer, wie fie manche aus Erfahrung 
fennen gelernt, die Herrfchaft über fie führen, fondern Geſetz um 
Recht, möglichft unabhängig von perfönlichen Fehlern und Irrthümen. 
Wie nun bie Obrigkeit über dem Volle fteht, fo fteht das Geſetz Abe 
ber Obrigkeit. — Als auch dies nicht mehr zureichte, ſondern bes 
Geſetz entweder: nicht ausgeführt ober übel angewendet wurde, fo ſahen 
fie fich von der Zeit an zu dem einzigen noch übrigen Rettungsmiltd 
gezwungen — die Könige und Obrigleiten bei ihrer Einfetung durch 
Capitulationen und Eidſchwüre zur imparteitichen Ausübung ver Ge 
rechtigfeit zu verpflichten, und nur auf diefe Bedingung Hin empfingen 
fie die Hulkigung von dem Volke, d. h. Bund und Vertrag, ihnen be 
der Ausführung diefer vom Volke felbft gemachten ober beftätigten Ge 
fege zu gehorfamen; und dies noch häufig mit der ausdrücklichen Claufd, 
daß, wenn König oder Obrigkeit fich treulos eriwiefen, das Voll feines 
Eides entbunden fe. Sie fügten auch Räthe und Parlamente be, 
nicht damit fie fih nach ten Winken des Königs richteten, ſondem 
bamit fie zu beftimmten Zeiten, over zu allen Zeiten, wo bem &e 
meinwefen Gefahr drohe, mit ihm oder ohne ihn für bie öffentliche 
Wohlfahrt Sorge trügen.“ 

Nachdem Milton num nachgewieſen, daß bies bie Anficht Det 
ganzen Alterthums, heidniſchen, jüdiſchen und chriftlichen gewefen, fährt 
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er fort: „Die gewöhnliche Behauptung, der König habe ein jo gutes 
Recht an feine Krone und Würde als irgend Jemand an fein ererbtes 
Eigentum, macht den Unterthan zu nicht viel Beſſerem als des Königs 
Sklaven, Vieh und Befisthbum, das er kaufen und verlaufen Tann. — 
Und geſetzt auch die Krone fei ein Erbrecht (eine Anficht, die ihren 
Hauptgrund in der Schmeichelei und in ber bequemen Gewohnheit hat), 
ift es dann nicht vecht und gefeglich, daß, wie ein Unterthan für ges 
wiſſe Verbrechen fein Hab und Gut für fih und feine Nachlommen 
an den König verwirkt, fo auch ter König für entiprechenve Verbrechen 
feinen Titel und fein Erbe an das Volk verliere? Man müßte denn 
ver Meinung fein, das Volk fei ganz und gar nur für ihn, nicht auch 
er für das Volk geichaffen, und fie in ihrer Geſammtheit geringer als 
er allein, eine Behauptung, die eine Art von Hochverrath gegen das 
Menichengefchlecht wäre.” — „Daraus gebt ferner hervor, daß die An- 
fiht, Könige feien nur Gott verantwortlich, alles Geſetz und Regiment 
über den Haufen wirft. Wenn fie fich weigern können, Rechenſchaft 
abzulegen, dann ſind alle bei der Krönung gemachten Verträge und alle 
Eidſchwüre umſonſt und zum Kinderſpott, und alle Geſetze, die ſie zu 
halten geloben, zwecklos; denn falls ein ſolcher König Gott nicht 
fürchtet (und bei wie vielen trifft dies nicht ein!), ſo tragen wir unſer 
Leben und Gut nur von ſeiner Huld und Gnade zu Lehen, wie von 
einem Gott, nicht von einer menſchlichen Obrigkeit, ein Grundſatz, den 
nur Hofſchmarotzer und Thoren aufftellen können. Daher ſchreibt Ari⸗ 
ſtoteles, den wir für einen der beſten Ausleger der Natur und Moral 
halten, im vierten Buch ſeiner Politik: „daß unumſchränkte Monarchie 
die ſchlimmſte Art der Tyrannei ſei, die von freigeborenen Männern 
am wenigſten ertragen werben könne“. 

„Wenn aber ber König oder die Obrigfeit ihre Autorität urfprüng- 
Ih und naturgemäß von dem Volle haben und zwar zunächft zu feinem, 
nicht zn ihrem Beften, fo folgt daraus, daß das Voll ven König wählen 
oder verwerfen, behalten oder abſetzen Tann, je nachdem vaffelbe es 
für gut findet, felbft wenn er kein Tyrann ift, bios in Folge ver Frei- 


beit und bes Mechts freigeborener Männer.” — „Für einen Tyrannen 
Beber, Reformationgeit. 33 
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aber ift Seber zu balten, ber, mag er nun mit Recht ober Unrecht 
zum Thron gekommen ſein, weder die Geſetze noch die gemeinſame 
Wohlfahrt beachtend blos für ſich und feine Partei regiert“; — „im 
jolcher ift ein ebeufo großes Unglüd für das Voll, als ein gerechter 
König ein Segen für daſſelbe ift; dieſer ift der Water feines Landes, 
jener der gemeinfame ein.“ | 

Nach diefen allgemeinen Sägen fucht Milton aus der Gefchichte 
Deweisgründe für feine Behauptung. Die Bücher des alten Teſtaments 
liefern ihm eine reiche Ernte von Thatfachen und Ausfprüchen, woburd 
bie Wahrheit feiner Anfchauung bargethan wird. Jehovah ſelbſt läßt 
e8 zu, daß die Ifraeliten einen König wählen, nachdem er umſonſt 
burch Samuel ihr Vorhaben zu Hintertreiben und fie bei ber republ- 
kaniſchen Stantsform feftzuhalten gefucht,; er läßt es aber aud ge 
ichehen, daß gottlofe Könige gejtürzt und gemordet werben. Cbenſo 
ergiebig ift das heibnifche Alterthum der Griechen und Römer in ihren 
Gejchichtfchreibern wie in ihren Staatsrechtslehrern. Pflegten doch bie 
Athener „Lyrannenmörbern“ die höchite Ehre zu erweilen, und ber ek 
Kaifer Trajan handelte ganz in Miltom’s Geift, als er dem Haupt 
manı der Prätorianer das Schwert überreichte mit den Worten: Si 
mereor in me! Auch im neuen ZTeftament findet Milton feine Ar 
ficht beftätigt. Petrus nenne die Obrigkeit „eine menjchliche Orbnung‘, 
ber bie Chriften als „freie Männer“ untertban fein ſollen; und wenn 
dagegen Paulus, Römer 13, von der Obrigkeit als einer von Gott 
eingefegten Ordnung fpreche, jo könne er bamit nur eine gute und ge 
rechte Obrigkeit verftehen, fonft wiverfprächen fich die beiden Apoſtel. 
Auch die mittelalterliche Gefchichte der meiften europäiſchen Länder liefere 
Deweife in Fülle, daß man die königliche Staatsverfaffung: ftets alt 
einen Vertrag zwifchen Fürft und Voll angefehen und den natürlichen 
Vertretern des letztern das Necht eingeräumt habe, tyranniſche, bie 
Geſetze mißachtende Könige zu richten und zu ftrafen. Belege bafüt 
gibt ihm die Gefchichte von Aragonien und England. Als die Römer 
um die Mitte des 5. Jahrhunderts das Inſelland verlaffen mußten, 
hätten fie die Stantsgewalt den Händen des Volkes übergeben und 
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biefes habe dann aus eigener Machtvollkommenheit einen König einge: 
jet, und daß bie Reichsbarone und das Parlament ftets das Necht 
gehabt und geübt, pflichtvergeflene und gottlofe Regenten zu ftrafen, 
gehe aus der Gefchichte Richard's II. und mehrerer anderen Könige 
hervor. Dies beweife auch Matthäus Paris, der befte unter den eng- 
liſchen Hiftorifern, indem er jagt: „wenn Könige irrten, hätte bas 
Schwert Gewalt, fie in die Schranken zu weijen.“ 

Diefe Grundfäge hatten auch die Presbyterianer früher aufgeftellt. 
Jetzt aber, wo fie die Revolution in ihrem Laufe zu hemmen fuchten, 
um die Früchte ihrer Anftrengung und ihres Sieges zu genießen, fanden 
fie in der Beſtrafung eines Königs durch die eigenen Unterthanen ein 
dem Proteſtantismus widerftrebendes Verfahren. Gegen biefe Iettere 
Behauptung richtet daher Milton fchließlich feine ganze durch Geſchichte, 
Literatur und Logik unterftägte Beweisführung. Die Presbhterianer, 
die troß ihres Hafjes und Kampfes wider die vömijch-Tatholifche Kirche 
von berfelben doch den Herrſcherſtolz und das autofratifche Streben 
überfommen hätten, deren Geiftliche gleich der ftolzen Hierarchie des 
Mittelalters eine Superiorität über alle weltlichen Stände vom König 
bis zum Bettler anfprächen, deren ganzes Kirchenweien einen revolu- 
tionären Urfprung gehabt, bie begingen jet die Inconfequenz von 
proteftantifchem Standpunkte aus den Widerftand gegen die gefegmäßige 
Obrigkeit zu verdbammen. Quis tulerit Gracchos de seditione que- 
rentes! | Hatten nicht die Presbpterianer, jo argumentirt Milton, zu- 
erit im Parlament, dann im offenen Felde ven Kampf gegen den König 
begonnen ? Hatten nicht gerade die presbpterianifchen Prediger durch 
ihre Teivenfchaftlichen Kanzelreden ven Haß gegen den gottesläfterlichen 
Hof zu einer folchen Höhe gefteigert, daß endlich das Schwert gezogen 
werben mußte? Und wer einmal das Schwert gegen ben König gezüdt, 
ift feiner Gefinnung nach ebenfo gut ein Königsmörder, als wer für 
beifen Tod ftimmt; denn wenn feine Kugel im Schlachtfeld nicht gerade 
den König traf, darf dies ihm ebenfo wenig zum Verbienft angerechnet 
werben, als ber entgegengejegte Zufall feine Schuld erhöht hätte. Und 
wenn man die Krone aller Ehre und Macht entlleivet, wie bie Pres- 
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byterianer im Parlament getban haben, fo kommt vies einer Thron 
ummwälzung jehr nahe. 

Nachdem Milton durch ſolche und ähnliche Argumente die Henchelei 
und Inconſequenz der Presbpterianer mit Klarheit und Schärfe ber 
vorgehoben; nachbem er. ihnen zum Vorwurf gemacht, - daß fie fich jekt 
in ihrem Siege biefelben Vergeben und Laſter zu Schulden kommen 
ließen, die fie früher an ihren bifchöflichen Widerſachern fo Hart gerügt 
hätten, daß fie durch Pfründenhäufung und Zehntendruck ihren Egois⸗ 
mus und ihre Habfucht, durch Kirchenzwang, durch Ueberwachung ber 
Preffe und der Kanzel, durch inquifitorifche Eingriffe in die Gewiſſens- 
freiheit ihre Intoleranz und ihren engberzigen Seftengeift ſattſam be 
urfundet hätten, weift er die Unhaltbarkeit ihrer Behauptungen aufs 
überzeugendfte nach. In der Auflehnung ber proteftantifchen Türften 
Deutichlands gegen Katfer Karl V., in dem glorreichen Freiheitskampfe 
der Niederlande gegen Spanien, in der DBertreibung Chriftian’s IL 
von Dänemark ſieht er nım bie gerechte und geſetzmäßige Erhebung 
proteftantifcher Fürften und Völker gegen eine drückende Tuyranne 
und Geifiesfnechtfchaft, und daß bie Vereinigten Staaten von Hollaud 
jeit ihrer Befreiung in Allem ſo ftchtlich profperirten, fei ein dent 
licher Beweis von ven fegensreichen Folgen eines ſolchen durchgeführten 
Kampfes. Die Schriften der Neformatoren liefern ihm reichen Stefi 
zur Begründung feiner Anfiht. Und da die Presbnterianer gerad 
barauf ten größten Werth legten, daß in einem proteftantifchen Lande 
noch nie ber Fall vorgelommen, daß ein König von bem Volle ge 
richtet worben, fo jtellt er die Ausfprüche der Reformatoren zufaumen, 
um zu beweifen, daß das Nichtuorfommen eines ſolchen Falles Feine 
wegs die Ungejegmäßigfeit deſſelben involvire. Es ift und barf Tem 
Ruhm für ein protejtantifches Land fein,“ jagt er, „noch nie einen 
König zum Tod geführt zu haben, fondern es ift der Ruhm ein 
proteftantiichen Königs, noch nie den Tod verdient zu Haben. Um 
wenn das Parlament und der Kriegsrath Das, was fie für ihre Pfüct 
halten, ohne einen frühern ähnlichen Ball thun, fo zeigt es mehr Weib 
beit, Tugend und Seelengröße, daß fie fich felbft für fähig halten es 
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Vorbild zu fein für Andere und insbeſondere für ihre Nachlommen, 
bie, wenn fie nicht ganz umd gar ausarten, dermaleinſt mit Stoß auf 
biefe fledfenlojen und nachahmungswürdigen Thaten ihrer Vorfahren 
ald auf den Höhepunkt ihres bürgerlichen Ruhms bliden werben.“ Es 
wird ein warnendes Beiſpiel fein, „daß in Tünftigen Zeiten fein unbe 
ſchraͤnkter Monarch over Tyrann, der auf feine eigene Wohlfahrt be- 
dacht ift, fich eine jo hohe und unverantwortliche Gewalt über bie 
Menſchheit anmaßt, ſodaß er ganze Reiche verheert und umkehrt, als 
ob die Nation nichts wäre als ein Ameifenhaufen“. 

Luther und die beutjchen Neformatoren liefern nur wenig Aus- 
Iprühe gegen die abjolute Fürftengewalt.. Ihre Stellung und ihre 
Scheu vor jeder Vermifchung von Zeitfichem und Geiftlichem, von Bolt 
tiſchem und Religiöjem machte ihnen eine kluge Zurücdhaltung in folchen 
velicaten Fragen zur Pflicht oder doch rathfam. Dagegen find bie 
Schriften von Zwingli und Calvin, denen die republilanifchen Staats- 
formen, unter welchen fie lebten, eine freiere und rückſichtsloſere Kund⸗ 
gebung ihrer Meinungen geftatteten, angefüllt mit ben fchärfiten Aus- 
Iprüchen gegen die unumijchränfte Königsmacht, die ihren Urfprung 
„von Gottes Gnaden“ berleite, gegen tyranniſche Herricher, bie dem 
Gewiffen ver Unterthanen Gewalt anthun, die Gottes Gebote über- 
treten, die Sejege des Staats umkehren und bie heiligen Rechte ver 
Menfchbeit, die Chriftus durch fein Blut erkauft, verachten. In allen 
diefen Fällen wird den Unterthanen das echt zugefprochen, wenn bie 
Wege der Milde, ver Bitten und BVorftellungen nichts fruchten, fich 
mittel8 der eigenen Kraft zu befreien und ihren Dränger abzujegen, zu 
vertreiben, zu tödten. 

Noch reichhaltiger fließen die Quellen bei den Begründern ber 
Ihottifchen Kirche, bei Knor, Buchanan, Goodman u. A., und ba 
Milton durch diefe Autoritäten die Presbyterianer am ficherften wiber- 
legen, fie mit ihren eigenen Waffen ſchlagen konnte, fo weilt er am 
lingiten bei dieſen. Es war feine fchwierige Aufgabe, aus nor 
„Trompetenſtoß gegen das Weiberregiment“, aus Buchanan’s berühmter 
Abhandlung »De jure Begni«, aus Goobman’s Schrift „Von bem 
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Gehorſam“ oder aus ven Werken ber engliſchen Puritaner, wie Et. 
wright, Tenner u. A., eine Menge Sätze zur Rechtfertigung der Selbft: 
hülfe eines Volles gegen gottlofe Könige anzuführen. ‘Die genannten, 
Schriftfteller, die um ihres Glaubens willen Verfolgung, Blucht und‘ 
Verbannung von einer feinbfeligen Regierung zu dulden hatten, bie 
von Natur rauh und beftig durch vie Leiden des Erils und durch das 
eifrige Forſchen in den Schriften bes alten Teſtaments, bie fie af. 
ihre Zeit und BVerhältniffe anwendeten, in ihrer Härte und im ihrem 
Haß noch beſtärkt wurben, gaben ihren verbitterten Gefühlen und ben 
Eingebungen eines leivenfchaftlichen Fanatismus rüdjichtslos und ım- 
gehemmt Austrud. Da fie fih ganz auf den Stanbpunft ter alt 
teftamentlichen Propheten, gegenüber den abgöttifchen Königen, ftellten,: 
und in ber Vernichtung ber von ihnen als gottlos angefehenen Her 
fcher das Ziel ihres Lebens und den Sieg ihres Glaubens fahen, jo 
mußten ihre Schriften natürlich die feinpfeligfte Gefinnung gegen bie 
beftehende Obrigkeit athmen. Wenn Milton dieſen zornfprühente 
Ausſprüchen eine gewiſſe Autorität beilegt und Beweisgründe für fein 
Anficht daraus herleiten will, fo thut er Unrecht; fie ftehen auf ebenie 
revolutionärem Boden wie er felbft und feine Gefinnungsgenoffen, un 
ihre Meinungen Tönnen auf feine größere Geltung Anfpruch made 
als jete andere Privatmeinung. Aber gegen die Presbuterianer leiſteten 
fie ihm vortrefflihe Dienfte. Sie bewiefen, daß ihre Kirche auch nur 
vermittelit einer erfolgreich vurchgeführten evolution ins Leben ge 
treten ift und daß ihre bermaligen Belenner ihrer ganzen Vergangen 
beit entfagen und die Stifter ihrer Neligion nebit ihrem Werke ver 
leugnen würben, wenn fie der Nation bas Recht abfprächen, fi des 
Königs zu entlevigen und die begonnene Umgeftaltung ihres Staat 
weſens zu vollenden. In einer fehr fcharfen Apoftrophe ftraft er dam 
die Inconſequenz ihrer Prediger, die gleich ven Solbaten bei ih 
militärifchen Uebungen, bald vorwärts bald rückwärts marfchirten, ale 
lei Schwenkungen und Bewegungen machten und die Vorfehung ftels 
als Lärmtrommel gebrauchten. 

Bei aller Schärfe und Bitterfeit der Polemik hat bie vorliegen‘ 
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Schrift doch auch ein verſöhnendes Moment: ſie ſucht die Presbyte— 
rianer von der Nothwendigkeit eines einträchtigen Handelns in der 
Stunde der Kriſis zu überzeugen und ihnen die Gefahren zu Gemüthe 
zu führen, die aus einer begonnenen und nicht durchgeführten Revo⸗ 
fution für fie und die ganze Nation entipringen würden. „Wenn ihr 
weile ſeid,“ ruft er ihnen zu, „jo fürchtet ihr viel mehr, was ihr jchon 
getban Habt, als was euch noch zu thun übrig bleibt, und laßt euch 
bei Zeiten warnen, Fein Vertrauen auf Fürſten zu fegen, bie ihr ge: 
veizt habt, damit ihr nicht die Zahl Derer vermehrt, die zu ihrem 
Unglüd die Folgen erprobt haben.” Die parifer Bartholomäusnacht 
und der Abfall ver Niederlande dienen ihm unter andern als Beiſpiele, 
welche Refultate eine unvollendete und eine vollendete Revolution im 
Gefolge habe! 


3. Ikonoklaſtes oder der Bildnißzerftörer. 


„Es wurde bald offenbar, daß jene politifchen und religiöſen Eiferer, 
von denen bie Hinrichtung des Königs ausging, nicht nur ein Ver—⸗ 
brechen, fondern auch einen Fehler begangen hatten. Sie hatten einem 
dürften, ver bisher dem Volke Hauptfächlich durch feine Vergehen be- 
fannt geworben war, eine Gelegenheit gegeben, auf einem großen Schau- 
plag vor ven Augen aller Völker und Zeiten gewifje Eigenfchaften zu 
entfalten, die unwiderſtehlich die Bewunderung und Liebe der Menfch- 
heit erregen, den hohen Sinn eines ritterlichen Evelmannes, die Ge- 
duld und Sanftmuth eines Chriften. Ja, fie hatten eine folche Rache 
erjonnen, daß derſelbe Mann, deſſen ganzes Leben eine Reihe von 
Angriffen auf Englands Freiheiten gewefen war, nun als Märtyrer 
für diefe nämlichen Freiheiten zu fterben fchien. Sein Demagoge brachte 
jemals einen ſolchen Eindruck auf die Gemüther des Volks hervor als 
der gefangene König, der, indem er auf feinem legten Gang feine ganze 
königliche Wuürde bewahrte und dem Tod mit unerfchrodenem Muthe 
ins Angeficht ſah, ben Gefühlen feines untervrüdten Volles Worte 
gab, der männlich jede Vertheidigung vor einem nach den Gefeten bes 
Landes unbekannten Gerichtshofe von ſich wies, ber von ber Gewalt 
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bes Schwertes an die Grundgeſetze ber Verfaſſung appellicte, ber bie 
Frage aufwarf, nach welchem Rechte das Haus ber Gemeinen feiner 
achtungswürbigften Mitglieder beraubt und das Haus der Lords feiner 
geſetzgebenden Macht entkleivet worden, und ber endlich vor ven 
weinenben Zuhörern bethenerte, daß er nicht blos feine eigene, daß er 
auch ihre Sache verfechte. Seine lange Mißregierung, feine unzähligen 
Zreulofigkeiten waren vergeflen. Sein Andenken erfchien in ben Ge 
müthern der meisten feiner Unterthanen mit jenen freien Imftitutionen 
verbunden, bie er während jo vieler Jahre zu zerjtören geftrebt Hatte, 
denn jene freien Injtitutionen waren mit ihm zu Grunde gegangen 
und waren während bes trauervollen Schweigens einer durch Waffen 
gewalt nievergehaltenen Vollsmenge allein durch feine Stimme ver 
theidigt worden. Von der Zeit an begann eine Reaction zu Gunften 
ber Monarchie und der verwiejenen Parlamentsgliever, eine Reaction, 
bie nicht mehr aufhörte, bis ber Thron wieder in ſeiner ganzen ale 
Herrlichkeit hergeftellt war.“ 

Diefe Darftellung Macaulay's in feiner „Geſchichte Englands‘ 
macht uns mit ver Stimmung bes Volles unmittelbar nach ber Hin 
richtung des Königs befannt, eine Stimmung, die der Schrift „Sion 
bafilife* over königliches Bildniß ebenfowohl die Eutftehung gegeben 
bat, als fte durch dieſelbe gefteigert worven tft. Diefes Heine mit bem 
Bildniß des Königs gezierte Buch erſchien in dem Todesjahre Karte, 
und da es für ein nachgelaffenes Werk des unglüdlichen Monarchen 
ausgegeben und gehalten warb, fo fand es eine ſolche Verbreitung, daß 
in kurzem 47 Auflagen‘ bavon veranftaltet wurden, bie fich auf bie in 
. jener Zeit unerhörte Zahl von 48,500 Exemplaren beliefen. Um ben 
durch Royaliſten und Geiftliche genährten Eindruck des Buches zu 
ſchwächen, verfaßte Milton im Auftrag der vepublifanifchen Regierung 
eine engliſche Gegenſchrift, welche den paſſenden, von ven byzan⸗ 
tiniſchen Kaiſern entlehnten Titel Ikonoklaſtes“ (Bilenifzerichlagen 
führte. Daß die gegneriſche Schrift nicht ein nachgelaffenes Werk des 
Königs fei, fondern das untergefchobene Buch eines Koyaliften, det 
bei der herrſchenden Stimmung und Aufregung durch biefe Fiction ober 
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Fälſchung auf das Volf einen um fo größern Eindruck hervorzubringen 
gebachte, davon jcheinen Milton und feine Freunde feft überzeugt ges 
wejen zu fein; ob fie aber den erft in der Folge bekannt gewordenen 
wahren Verfaſſer, Biſchof Gauden von Exeter, im Verdacht hatten, 
oder ob fie einen andern für den Autor hielten, kann nicht mit Be⸗ 
ſtimmtheit angegeben werden. Milton fühlte das Schwierige ſeiner 
Aufgabe, einen König, der von einem großen Theil des Volkes als 
Märtyrer und Heiliger verehrt ward, deſſen vermeintliches Vermächt⸗ 
niß mit der größten Begierde geleſen und bewundert wurde, und auf 
dem die Poeſie des Unglücks ruhte, nun in dem Lichte darzuſtellen, wie 
er ſeiner Partei erſchien, wie er noch kurz zuvor der Mehrheit der 
Nation erſchienen war, und gerade dieſes Vermächtniß als unterge—⸗ 
ſchoben, als unwahr, als verfälſcht hinzuſtellen. Treffend vergleicht 
er das Ikon“ mit jenem angeblichen Teſtamente Cäſar's, durch welches 
Antonius bei der Beerdigung des Ermordeten das wankelmüthige Volk 
gegen die Wiederherſteller der republikaniſchen Freiheit aufgereizt habe. 
Aber gerade die Bedeutung, welche bie Royaliſten und bie hoch—⸗ 
kirchliche Geiftlichkeit dem Buche, das die Thaten und Abfichten des 
Königs in das reinfte Licht ftellte, zu geben ſuchte, nöthigte die Gegen- 
partei zu einer Haven und fcharfen Wiverlegung, wenn fie nicht als 
Verräther an Geſetz und Königthum, an Land und Volt erfcheinen 
jellte, Und biefe Wiperlegung führte Milton in jo meifterhafter Art, 
daß fein „Stonoklaftes“ noch jekt als Mufter polemifcher Darftellung 
gilt. Die Wirkung war, trotz der Ungunft ber Verhältniffe, um fo 
größer, als er fich aller Abfchweifungen und perjönlicher Verunglim- 
pfung enthielt, dem Inhalte der Schrift Schritt vor Schritt folgte, 
die entftellten Thatſachen in ihr wahres Licht ſetzte, die aus Lüge, 
Verdrehung und Sophismen gewobenen nebelhaften Gebilde zerftreute 
und durch Mare Kritik und ftichhaltige Gründe e Trug und Falſchheit 
vernichtete. 

In dem erſten Capitel wird die von dem ‚on‘ aufgejtellte Be⸗ 
bauptung, Karl habe das legte (Bauge) Parlament aus eigenem Antrieb 
und freiem Willen einberufen und fer ftets den Gejegen bes Landes 
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nachgelommen, als eine offenfundige Unwahrheit hingeſtellt. Der König 
habe nicht nur durch die häufigen, anf die muthwilligfte Weife und 
unter den nichtigften Gründen ausgeführten Auflöfungen des Barla- 
ments feine Abneigung gegen parlamentariiche Discuſſion und freie 
eonftitutionelle Verfafjung beurkundet, ſondern feine aus Hofleuten, 
Günftlingen und Prälaten beftehende Umgebung habe offen ausge: 
ſprochen, daß der König Tein Parlament mehr einberufen würbe, daß 
es überhaupt mit der parlamentariichen Negierungsweife zu Ende fe. 
Aus diefer Geſinnung habe Karl felbft jo wenig Hehl gemacht, daß er 
das Verbot erlaffen, durch Adreſſen ober Petitionen die Einberufung 
eines Parlaments zu begehren, ja auch nur das Gerücht auszufprengen, 
der König gehe mit einem folchen Gedanken um, ober ven Zeitpunft 
zu beftimmen, wann dieſes Ereigniß wieder eintreten dürfte; und wie 
wenig ihm an Beobachtung ber Reichsgefege gelegen, beweifen bie zahl 
Iofen Bebrüdungen und Willkürmaßregeln die er fich während ber 
Jahre, da fein Parlament beftanden, in politifcher und kirchlicher Be 
ziehbung habe zu Schulden kommen laſſen, und bie Gewaltthätigfeiten 
und Erpreffungen, gegen welche die Wegnahme von Naboth's Weinberg 
nur ein Kleines Vergehen fei. Wenn aber Karl troß feiner Abneigung 
gegen conftitutionelle Regierung und im Widerſpruch mit feinen Ab 
fihten und Plänen dennoch wieder nach Tanger Unterbrechung ein Bar 
lament einberufen, jo fei das wahrlich nicht aus freiem Willen ges 
ſchehen, fondern er fet durch die Noth ber Zeiten und vor allem durch 
den unglücklichen fchottifchen Krieg dazu genöthigt worden; und er habe 
bei biefem wie bet allen. frühern Parlamenten feine andere Abficht ges 
habt, als Gelpbewilligungen zu erlangen, Teineswegs aber die Wünſche 
bes Volks zu erhören und bie gegründeten Beſchwerden abzuftellen. Die 
Einwendung, daß die Mehrheit des Parlaments fich durch Leidenſchaft, 
Parteieifer und Vorurtheil habe fortreißen laſſen und daß die Wahlen 
durch Äußere Einwirkungen im Parteiintereffe geleitet worben, begegnel 
Milton mit der Frage, ob benn alle Weisheit und Vernunft dem König 
allein innewohne, dem Volke aber nur (um mich eines currenten Ant 
bruds zu betienen) „ein beichräntter Unterthanenverftand“, und ob man 
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bei den Parlamentswahlen hätte warten ſollen, bis die „Hofbriefe“ 
und die „Weiſungen“ der Regierung ihre beabfichtigte Wirkung gethan? 
Nachdem Milton Hierauf nachgewiefen, daß der König in politiichen 
Dingen durchaus nicht auf gefeglichen Wegen gewanbelt, daß fein Ver- 
halten dem Parlamente gegenüber auf gänzlicher Mißkennung der Volle: 
rechte und Landesgeſetze beruht habe und daß er die uralte, unter 
vielen Kämpfen und Mühen gefeftigte Staatsordnung und bie ber- 
Eimmlichen Verhältniffe zwifchen ver Erecutivgewalt und der Geſetz⸗ 
gebung Habe umftürzen und England in ein abfolutes Königthum um- 
wandeln wollen, wendet er jich zu ben religiöjen Klagpunkten und rügt 
zunächſt die laxen Anfichten des Hofes hinſichtlich der Sonntagsfeier. 
Während man mit abergläubifcher Strenge bie Tirchlichen Ceremonien 
aufrecht erhalten, habe man doch am Sonntag Schaufpiele geduldet 
und öffentliche Voltsbeluftigungen und Tänze geftattet. 13) 


Was aber die Andacht und Frömmigkeit des Königs angeht, auf 
welche die Lobrede fo großes Gewicht legt und zu deren Beweis fie 
einen Brivatpfalter deſſelben anführt, fo weift Milton zuerft nach, daß 
e8 ein tobtes Formular wäre, zufammengefegt aus biblifchen Nevens- 
arten ohne alle Wärme und chriftliches Gefühl, ein Werk des Lippen» | 
bienftes, das nicht mehr innern Werth habe als irgend ein bifchöf- 
liches Breviarium ober ein alltägliches Andachtsbuch, wie e8 jeder Laden 
zum Verkauf darbiete. Sodann beruft er fich auf Ariftoteles, ber in 
feiner „Politif” vie Scheinheiligkeit unter ben zwölf Trugmitteln ber 
Tyrannei anführe, und bringt aus ver Gefchichte viele Beifpiele vor, 
wo Grauſamkeit und Defpotismus mit äußerer Frömmigkeit gepaart 
gewejen. So habe ver byzantiniſche Kaifer Andronicus der Komnene 
die Briefe des Apoſtels Paulus fo häufig gelefen, daß er veffen Stil 
und Ausdrucksweiſe ſich ganz zueigen gemacht und im feinen Privat: 
briefen täufchend nachgeahmt; aber durch biefe Heilige Maste habe 
ſich das Volk nicht täufchen laffen, fondern ven graufamen Tyrannen 
in Stüde zerriffen; und aus Williom Shakſpeare, einem Schrift. 
fteller, ben ver König befanntlich zu feinem vertrauteften Gefährten 








524 John Milton und die englifhe Revolutionszeit. 


gemacht, erfahren wir, daß Richard III. ähnliche Anfichten ausſprach, 
wie Karl I. (Act IL, Se. 1): 


Nicht Einen weiß ich, der in England lebt, 
Mit dem mein Sinn den mind'ſten Hader Lätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebor'nes Kind. 

Ich danke meinem Gott für meine Demuth. 


Den auffallenpften Beweis aber für die gänzliche Hohlheit un 
Unlauterkeit diefer angeblichen Andachsübungen des Königs findet Milton 
barin, daB das letzte Gebet, das er nach dem „Son“ bei feiner Hin- 
richtung mit dem ihn begleitenden Biſchof Juxon gehalten haben follte, 
nichts Anderes ift, als das einem Liebesroman von Sidney (» Arcadia) 
entnommene poetifche Gebet eines heidniſchen Weibes an einen heid⸗ 
nischen Gott, aljo ein Plagiat, das in ber heiligften Stunve dem 
höchften Gotte als Herzensergießung und lettes Wort eines fterbenden 
Königs dargebracht wird. Mit Recht verböhnt Milton ven unge 
ſchickten und taktlofen Betrug ber rohaliſtiſchen Eiferer, wodurch fie 
das tragifche Ende eines bei allen Fehlern doch würbevollen Fürſten 
mit Schmach und Hohn bebedt hätten, und fpottet ber Priefter, 
bie jeßt, gleich ven Baalpfaffen, auf ven Kanzeln um ben Tod des 
Königs beulten, daß fie unter ihrem ganzen Vorrath von Gebetsformeln 
und Lippenwerk nichts gefunden, bas einer folchen Stunde würdig ge 
weſen. Wahrlich, der müffe ein armer Mann fein, ber nicht einmal 
ein einziges Gebet in feinem Herzen habe, das er feinem Gott bar- 
bringe! 

In dem „Son baſilike“ fpricht Karl feine tiefe Neue aus, daß 
er zu Strafford's Hinrichtung feine Einwilligung gegeben, und fudt 
fein Gewiffen von ber Mitſchuld an dieſer blutigen That zu veinigen. 
Diefem Belenntniß begegnet Milton im zweiten Capitel. Er weill 
zuerft nach, daß Strafford's landesverrätheriſche Handlungen und feine 
verberblichen, auf den Umfturz der alten Geſetze und Verfaffung ge 
richteten Unternehmungen nad dem Urtheile des Parlaments und bed 
ganzen Volkes todeswürdige Verbrechen geweien, daß folglich der König, 
wenn er anders feiner erhabenen Stellung als Oberhaupt des Staats 
entfprochen hätte, vie Stimme ber Gerechtigkeit und bie öffentliche Meir 
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nung höher anſchlagen mußte als ſeine eigene Anſicht. Denn Strafford 
babe feine Freunde und Verfechter gehabt, als einige corrumpirte Hof⸗ 
leute, einige Geiftliche und einige ränkevolle Hofdamen, „und wo beren 
Uebermuth zu folcher Höhe fteigt, daß fie ſich in Staatsgeſchäfte 
mifchen, fo ift dies das flcherfte Zeichen eines fittenlofen, entarteten 
und unwärdigen Staatsweiens‘. Dann rügt er die Widerfprüche in 
des Königs Betragen, indem er zuerft beiden Häufern feierlich ver- 
jihert habe, er würde nimmermehr feine Einwilligung zu Strafford's 
Berurtheilung geben, weil e8 gegen fein Gewiſſen gehe, und daß er 
boch einige Tage fpäter, nachdem er mit feinen Näthen und Bilchöfen 
ih benommen, biefe Zuftimmung mit feinem Gewiſſen vereinbar ges 
finden habe; fein Gewiffen müſſe alfo ſehr wandelbarer Natur fein. 
Karls Widerftann habe in dem Bewußtſein ver eigenen Mitſchuld feine 
Quelle gehabt; hätte Strafford fi nur eines Theils der ihm nach⸗ 
gewiejenen Verbrechen gegen den König ſchuldig gemacht, fo wäre er 
längft als Bochverräther auf dem Schaffot geftorben. Die Neue fei 
dem König erft dann gelommen, als er fich überzeugt habe, daß es 
ihm nicht fchlimmer ergangen wäre, wenn er dem Zobesurtheil feine 
Zuftimmung verfagt Hätte, da habe er bebauert, einen fo tapfern 

Kämpen für die Königliche Machtvollkommenheit feinen Widerfachern 
aus Furcht geopfert zu haben. Webrigens komme ihm bes Könige reue⸗ 
volles Bewußtfein ebenfo vor, wie die Gewiſſenhaftigkeit der Zöllner 
und Pharifäer, die da Mücken feigten und Kameele verſchluckten. “Denn 
im Vergleich mit vielen biutigen Thaten und ungefeglichen Handlungen, 
die fich der König babe zu Schulden kommen laffen, und bie beinahe 
ben Ruin ber brei Königreiche und ber ganzen Nation herbeigeführt 
hätten, fei Strafford's Hinrichtung ein geringes Uebel. Freilich ſei in 
Karls Auge Strafford ver Eine Gerechte geweien, weil er feine 
Sache geführt, die Taufende aber, die er feiner Herrfchjucht und feinem 
töniglichen Stolze gefchlachtet, feien auf der Bahn ver Frevler und 
Rebellen gewandelt, die daher einen taufendfachen Tod verdient hätten. 
Allein in diefem Falle müfje des Volles Stimme als Gottes Stimme 
gelten, 
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Der unbeilvolifte Schritt des Königs während der ganzen Revo⸗ 
lution war der in Begleitung einer Schar Bewaffneter unternommene 
Gang nach dem Parlamentshaus, um dort tie fünf Häupter der Oppo- 
fitionspartei, Hamden, Pym, Hollis u. A. in eigener Berfon zu ver- 
haften. Die Bewaffneten, verwegene, ftarfe Männer, bie vor feiner 
Blutthat zurücbebten, wurden an den Thüren und in ben Gängen 
des Parlamentshaufes aufgeftellt und warteten nur das Zeichen ab, 
um über die Mitglieder berzufallen. Aber die Bedrohten waren ge 
warnt worden und hatten fich vorher entfernt. Der König fand „bie 
Bögel ausgeflogen“. Die Durchfuchung ihrer Wohnung und ihrer Ba- 
piere,. um Beweisſtücke einer Verſchwörung oder ungefegliche Eorre 
fpondenzen zu entveden, blieb ohne Ergebniß. Dieſe offne Verlegung 
ber anerfannten und bejchworenen Rechte des Barlaments ſetzte jelbit 
bie treueften Anhänger des Königthums in Beftürzung und führte einen 
unbeilbaren Bruch zwifchen dem Thron und der Nation herbei. Der 
Aufruhr in der Stadt wurde fo gewaltig und brobend, daß Karl für 
gerathen hielt, die Hauptſtadt zu verlaffen, die er erſt wieder als Ge⸗ 
fangener betrat. “Die flüchtigen Barlamentsglieber wurden im Triumph 
in das Ständehaus zurüdgeführt und tem König blieb nichts übrig, 
als das Glück der Waffen zu verfuchen. Diefe That war ein unver 
antwortlicher Treubruch und Karl ſelbſt hatte fie in einer ſpätern bem 
Parlamente ertheilten Antwort verdammt. Nichtspeftoweniger ſucht das 
„Son baſilike“ fie mit gejchraubten Redensarten und fophiftiichen 
Scheingründen zu befchönigen und zu rechtfertigen. 

Gegen diefes „morjche, neu aufgepußte Gebäude“ zieht Milton im 
dritten Capitel zu Felde und deckt bie Entftellung und Lügenhaftigkeit 
der gegnerifchen Angaben fehonungslos auf. Während der König und 
feine Umgebung mit den irifchen Nebellen in Verbindung geftanden, 
während fie bewaffnete Hülfe vom Ausland gegen Voll und Parlament 
angerufen, habe man patriotiiche Männer verbrecheriicher Verbindungen 
angeflagt und am bie geheiligten Vertreter der Nation gewaltthätige 
Hand gelegt. Und nach folhen Vorgängen berufe fi) der König auf 
fein veines Gewifjen und wente die Worte David's auf ſich am, wo 
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es heiße: „Habe ich Böſes vergolten Denen, fo friedfertig mit mir 
febten; oder Die, jo mir ohne Urfache Feind waren, befchätiget; fo 
verfolge mein Feind meine Seele und ergreife fie, und trete mein Leben 
zu Boden und lege meine Ehre in ben Staub.“ (Pf. 7, 6. 7.) Aber 
Gott, auf den er fich berief, richtete ihn. „Er ftrafte ihn vor tem 
Angefichte ver Menfchen nach dem Spruche feines eigenen Mundes, 
um als Warnung zu dienen für alle folgenve Könige, welche die Worte 
und Bethenerungen David's vermefjen anwenden, ohne boch David's 
Geift und Bewußtfein zu befigen.“ 

Das vierte Capitel handelt von ven tumultuarifchen Volksauftritten, 
burch welche nicht allein ver König und die Regierung zu neuen ©es 
jegen und Verfafjungsreformen gezwungen wurven, fonbern welche das 
Parlament felbft auf ver Bahn ver Neuerung unbejonnen forttrieben. 
Diefe Beſchuldigungen ſowie Milton's Wiverlegung werfen auf ie 
englifche Revolution ein großes Licht. Wir erfahren daraus, daß bie 
jelben wilden Volksſcenen, welche in Frankreich die revolutionäre Ber 
wegung weiter geführt, als die Urheber anfangs beabfichtigt und ge⸗ 
wünjcht hatten, daß dieſelben tumultuarifchen Auftritte, welche in ben 
Jahren 1848 und 1849 in Deutfchland die Negierungen und bie cons 
ftituirenden und gefeßgebenven Verfammlungen mit Ungeftüm vorwärts 
brängten und zu unbaltbaren und unfinnigen Beichlüffen trieben, auch 
in England ftattfanden, daß „Sturmpetitionen“, in drohender Weife 
bon einer lärmenden Volksmaſſe überreicht, das Land in beftänbiger 
Aufregung und Gährung erhielten, daß alle jene Stürme, Tumulte, 
Aufſtände und Demonftrationen, verbunden mit derjelben demagogifchen 
Wühlerei, die die Vorboten einer erfchütternden und umftürzenben 
Vollserhebung zu fein pflegen, auch in England vorhanden waren, fo- 
daß fich alfo auch Hier der Spruch bes Dichters bewährt, daß bie 
- Sonne nichts Neues erblidt! Wie in Frankreich im Jahre 1789, ver- 
juchte auch in England zuerft der Hof durch Conſpirationen unter Abel 
und Milttär fich der unbequemen Stänbeverfammlung zu entlebigen, 
vergrößerte aber dadurch die eigene Ohnmacht und die Kraft der Gegner 
und erweiterte den Bruch durch Erwedung des Mißtrauens und Arg- 
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wohne. Die feinpfeligen Abfichten Karl's gegen das Parlament, vie 
mehr oder minver bekannten Verfuche, durch engliiche Cavaliere, fehot- 
tifche Royaliſten und iriſche Katholiken ben nationalen Widerſtand gegen 
feine abfolutiftiichen Beftrebungen zu brechen, beiwogen bie Führer ber 
Oppofition, ſich eine Stüge in ver Volkskraft zu fuchen, und als ihnen 
ver König den bewaffneten Schuß verfagte und fie mit Scharwächtern 
umjtellte, denen fie zu mißtrauen Urfache hatten, fingen fie an, fid 
mit einer neugefchaffenen Bürgerwehr over Nationalgarve zu umgeben. 
Aus Milton’8 Worten erfahren wir, daß des Königs Abfichten haupt⸗ 
ſächlich an den offenen oder geheimen Sympathien der Truppen mit 
dem Parlamente und Volke und an deren Abneigung, gegen die Bürger 
zu kämpfen, fcheiterten, und daß die Wahrnehmung oder Ahnung von 
biefen feindfeligen Abfichten die tumultuariſchen Demonftrationen ber- 
porriefen und zu rechtfertigen fchienen. Wir lernen aber ferner aus 
feinen Worten, daß die volfsthüntliche Bewegung zulegt auch dem 
Parlamente über ven Kopf wuchs, daß die Maſſe der Bummler“, bie 
tagtäglich das Sitzungshaus umftellte, durch Schreien und Drohen auf 
die Befchlüffe und Abftimmungen einwirkte, daß die lauten Stimmen 
bes Beifalls oder Mißfallens, welche die Mitgliever bei ihrem Ein 
und Austritt empfingen, einen mächtigen Hebel bilbeten, und daß dema⸗ 
gogifche Volksredner fich dieſer wilden Maſſe bebienten um ihre An 
träge und Vorhaben durchzuſetzen. Milton ftellt dieſe Auftritte micht 
in Abrede; aber er leitet fie auf bie wahre Quelle zurüd. Als Re 
babeam auf den Rath ber übermüthigen Iungen („Junker“) die Bor 
jtellungen der Melteften in Ifrael mit Hohn zurückgewieſen und ge 
prochen habe: „Mein Vater hat auf euch ein ſchweres Joch gelapen, 
Ich aber will e8 noch mehr über Euch machen; mein Vater bat Euch 
mit Peitſchen gezüchtiget, Ich will Euch mit Storpionen züchtigen" — 
ba habe fich das Volt empört, Habe ven Königlichen Rentmeiſter ger 
fteinigt und hätte fich an dem Könige felbft vergriffen, wäre er nicht 
mit feinem Wagen davongeeilt. Nicht anders fei es in England er 
gangen; die Tumulte wären nicht der Anfang feinbfeliger Bewegungen 
gegen das Königthum, fonbern die Folge einer langen und brüdenden 
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Zwingherrſchaft geweſen, und fie hätten darum fo lange fortgedauert, 
weil die Mißbräuche, die fie hervorgerufen, theils noch beftanven, theils 
wieber zurüdzulehren drohten; wer Wind ſäe, werde Sturm ernten. 
Daß dieſe fieberhafte Aufregung des Volles ven König erichüttert habe 
„gleich Ungewittern und Erdbeben“, fei nicht zu verwundern, es fei 
ihm ergangen wie dem Belſazar, als eine unfichtbare Hand Gottes 
Strafgerichte an die Wand geſchrieben: „Da entfärbte fich der König, und 
feine Gedanken erjchredten ihn, daß ihm die Lenden fchütterten, und bie 
Beine zitterten.“ Die Königliche Lobfehrift frage: „ob nicht jeder ordent⸗ 
liche Mann lieber Alles, was er am meiften für öffentliche Wohlfahrt 
wünfche, entbehren als durch folche ungefegliche und gottloje Mittel er- 
langen würde?“ Alfo um ter Ruhe willen, bemerkt Milton babei, 
ſoll ein Volt ſich allmählich ‚alle Rechte und Freiheiten entreißen laffen, 
ſoll demüthig jede Art von Tyrannei und Knechtichaft dulten! Das 
jet eine Lehre von höfiſcher Arglift. Um dem Volle die Sklaverei 
erträglich zu machen, fchredt man es mit ten traurigen Folgen revo⸗ 
Iutionärer Erhebung. Nach feiner Meinung würde bie Frage beffer fo 
lauten: „Sollte nicht ein guter Fürft Tieber die fchrankenlofe und will. 
türliche Herrichaft und alle jene fchönen Blumen der Krone, genannt 
PBrärogativen, fahren laffen, als um ihretwillen fortwährenn Gewalt 
und Bebrüdung gegen treue Unterthanen anwenten, ja durch Blut und 
Bürgerkrieg waten?“ 

Weiter gibt Milton zu beventen, daß nur burch die ernfte und 
drohende Haltung des Volkes jene Geſetze und Reformen erlangt worden, 
die nunmehr die Nation befite, und daß ohne den Nachdruck viefes 
„eiſernen Dreſchflegels“ werer die Biſchöfe ans der mit ihrem Stande 
und mit dem Evangelium unverträglichen Stellung als Reichsbarone 
und Mitglieder des Oberhaujes gedrängt, noch die englifche Kirche von 
ben papiftifchen Geremonien, Liturgien und Einrichtungen gereinigt 
worden wäre, daß weder bie Turannei der „hoben Commiſſion“ und 
der „Sternfammer“ abgeftellt, noch das Statut über bie dreijährigen 
Porlamente und die Sicherftellung gegen willfürliche Auflöfung würke 


erzielt worden fein. Da num aber das „Eikon baſilike“ alle viefe Ge- 
Weber, Reformationgzeit. 34 
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jege und Zugeftändniffe als Ausfluß der Königlichen Gnade barftellte 
und das Volk der Undankbarkeit befchulnigte, daß es trotz dieſer Wohl- 
tbaten in feiner feinpfeligen Haltung gegen den König beharrt fei, fr 
beweift Milton im fünften Capitel, daß die Bill, wornach wenigftens 
alfe drei Jahre ein Parlament gehalten werben follte, in den uralten 
Rechten des Landes begründet ſei, ja daß nach dieſen echten fogar 
jedes Jahr die Einberufung eines Parlaments zu gefchehen habe. Was 
alfo der König als eine Gunft darftelle, fei nur altes Recht, das von 
ihm fogar noch verfümmert worden wäre; und was dem Zugeſtändniß 
allen Werth raube, fei die Ueberzeugung, daß nur Furcht und Notk 
wendigkeit, Teineswegs aber freier Wille ihn dazu gebracht habe, ja, 
man ſei bei feiner Neigung zu Ränlen und Winkelzügen, bei feinem 
unaufrichtigen Charakter, bei feiner treulofen und zweibeirtigen Natır, 
bie bei allen Reben und Zufagen ftets Hintergedanken argwöhnen laffe, 
keineswegs verfichert geweſen, daß ſowohl dieſes erzwungene Recht als 
bie übrigen gegen ſeinen Willen erworbenen Reformen und Geſetze für 
immer in Geltung bleiben würben. Weber das von ber Föniglichen 
Schutzſchrift angeführte bibliſche Gleichniß: „daß er Einige bie Zinnen 
bes Tempels befteigen ließ, war für fie eine Verfuchung, ihn hinabzu⸗ 
ftürgen“, wodurch alfo der König mit Chriftus, das Parlament mit 
dem Teufel verglichen werbe, fagt Milton, daß es ftatt „ber Zinnen 
bes Tempels“ heißen follte: „vie Zinnen von Nebukadnezar's Balaft“ ; dem 
bavon fei ver König ſammt der ganzen Monarchie kopfüber herabgeftürt. 

Im „Ikon“ verficherte der König, er babe feine Hauptftabt ver 
laffen, weil ex fich fchämte, ven forderungen des Parlaments zu wil: 
fahren, und erflärte dadurch, daß deſſen Beſchlüſſe für ihm keine Ce 
ſetzeskraft Hätten. Dies führt Milton in feiner Widerlegung anf ba} 
belicate Gapitel vom abfoluten Veto, das er natürlich von feinem 
Standpunft aus verwerfen muß. Das unbevingte Veto widerſpreche 
ber Natur einer parlamentarifchen Regierung. Denn wenn das Urtfeil 
eines Einzigen fo viel Gewicht babe, daß es den Geſammtwillen be 
Barlaments paralyfiren könne, welche Stellung nehme dann dieſes ein? 
Soll e8 nur in untergeorbneten Fragen feinen Rath extheilen, aber 
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nicht die Macht haben, des Volles Rechte und Freiheiten gegen Ty- 
rannei zu fchügen? Was für einen Sinn hätte es, wichtige Ange: 
legenheiten durch Stimmenmehrheit zu entſcheiden, wenn eine einzige 
Stimme vermögen wäre, biefe Enticheivung durch ein Heines Wörtchen 
mieberzufchlagen? Ein folches Veto jet weder durch die Geſetze des 
Landes begründet, wie viele Beiſpiele aus ber ältern Geſchichte be- 
weifen, noch durch Vernunft und Recht. Die königliche Schrift be- 
bauptet: „Karl babe die Beſchlüſſe der beiden Häufer verworfen, weil 
fie dem Willen Gottes, den Rechten des Königs und ver Wohlfahrt 
bes Volles entgegen geweſen.“ Aber, fragt Milton, ift der König mit 
größerer Einficht begabt, was dem Willen Gottes gemäß ift, als bie 
ganze übrige Nation? Wahrlich feine Hofbildung und feine Gefpräche 
mit Schmeichlern waren dazu eine fchlechte Schule! Und was feine 
töniglihen Rechte angebe, fo ftehe ihm jelbft darüber jo wenig als 
über Hochverrath ein richterliches Urtheil zu; dieſe Nechte feien ihm 
um der allgemeinen Wohlfahrt willen verlieben worden und müßten 
biefev nachſtehen. Die Meinung endlich, daß dem König eine klarere 
Einficht inwohne, was dem Volle fromme, als dem Barlamente und 
ber ganzen Nation, und daß er in Folge dieſer Hareren Einficht das 
unbedingte Recht befite, zu gewähren und zu verfagen was ihm gut- 
dünke, fei eine vermeſſene Ueberhebung, die aller Vernunft wiberftreite ; 
benn unzweifelhaft müßten bie Männer, bie das Voll zu feinen Ber- 
treten wähle und ins Barlament fchide, am beften im Stande fein, 
über die öffentliche Wohlfahrt zu urtheilen und den König richtig zu 
berathen, und es ſei natürlicher, fofern diefer mit dem Urtheil nicht 
übereinftimme, zumächft fich felbft zu fragen, ob nicht Er im Unrecht 
wäre? Es zeuge von wenig Beſcheidenheit und Wahrheitsliebe, wenn 
er einer aus ven geachtetjten Männern zufammengefegten Verſammlung 
„Mangel an Vernunft, VBernachläffigung der öffentlichen Wohlfahrt, 
Parteifucht, Eigenwilligkeit und Leivenfchaft“ vorwerfe, fich felbft aber 
von allen viefen Fehlern freifpreche. 

Nun legt der König ven Hofs und Staatsmann ab und hüllt ſich 
in ben Philofophenmantel, indem er tieffinnig folgendermaßen räfonnirt : 

34* 
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„Bei Menſchen muß man Vernunft gebrauchen, bei Thieren Gewalt 
und Schrecken; wer die geiſtige Uebermacht ſeiner Vernunft und die 
Freiheit feines Willens dem Zwang unterordne, ber verdiene ein Sklave 
zu fein; er wolle jene Freiheit, die ihm als König zukomme, weil fie 
ihm als Menfch und Chrift gebühre, nicht aufgeben, felbft nicht um 
ber Erhaltung feines Reiches willen; er wolle lieber fterben im Be 
fite der Herrichaft feines Geiftes als in einer Knechtſchaft leben, bie 
ihm nicht geftatte, feiner Vernunft und feinem Gewilfen zu folgen in 
dem, was er als König annehmen und verwerfen wolle.“ Dieſe m 
Haren und zum Theil finnlofen Phraſen ftellt Milton im ihrer ganzen 
Blöße Hin. Der König ſpreche „als Menſch und Chrift“ die Freiheit 


‚der Vernunft und des Willens an, die er dem Parlamente verjag, 


als ob biefes nicht aus Menfchen und Chriften beftehe,; wer fich den 
Zwang unterwerfe, fei ver Sklaverei würdig, und boch heiſche er biefe 
Unterwürfigkeit von Volt und Parlament. „Binverten wir ihn, ſagt 
er, am Gebrauche feiner Vernunft und feiner Gewiffensfreibeit, als 
wir ihm wehrten, bie Andern biejer Freiheit zu beranben? Konnte a 
nicht beides im vollen Maße genießen wenn er auch uns als fret 
Männer nach unfern eigenen Gejegen vegiert hättet Er war abe 
nicht zufrieden mit bem innern Gebrauch ber eigenen Vernunft umd 
Gewiffensfreibeit, fondern er wollte das Gefeg feinen Unterthanen auf 
legen, baß fie annehmen follten, was er als König ‚billige oder ver 
werfe.“ Dann fährt er fort: „Bei allen weifen Völkern ift die ge 
ſetzgebende Gewalt von ver ansübenben getrennt und beide verſchie⸗ 
benen Händen anvertraut; doch ift die erjtere bie höhere, vie letztere 
bie untergeorbnete. Wenn aljo der König nur aufgeftellt ft, das 
Geſetz zu vollftreden, was in der That fein höchſtes Amt ift, fo darf 
er fo wenig als die unteren Richter, feine Stellvertreter, ein Geſet 
machen ober ein im Parlament gemachtes aufheben; ex barf weber eis 
von ben Volksvertretern befchloffenes Geſetz verwerfen, noch ein bes 
ihnen vermworfenes einführen. Und doch fucht er feine Sache dadurch 
zu heben und ihr mehr Erebit zu verfchaffen, daß er fich ven Schen 
gibt, als habe er die Philofophie auf feiner Seite, indem er ihre 
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weiſen Sprüche zu ſehr unphiloſophiſchen Zwecken anwendet. Aber 
wenn Könige ſich herablaſſen mit der Philoſophie zu buhlen, welche 
ſie vorher weder achteten, noch verſtanden, ſo iſt es ein untrügliches 
Zeichen, daß fie ihren letzten Trumpf ausgeſpielt haben. Und die Phi- 
lojophie übt gerechte Vergeltung. Sie duldet nicht, daß ihre goldenen 
Sprüche durch folche Lippen entftellt oder als Maske und Schein für 
ungerechte und gewaltſame Thaten mißbraucht werden. Was jene von 
ihren weifen und tugendjamen Lehren entlehnen, das bricht, gleich dem 
nicht gelöften Räthſel ver Sphing, ihrer eigenen Sache den Hals.“ 
Ein harter Stein des Anftoßes war den Royaliſten der Krönungs- 
eid, deſſen Aare und beftimmte Worte feine fophiftifche Deutung zu- 
ließen. In bemfelben war ausprüdlich erwähnt, daß ber König allen 
Geſetzen, welche das englische Volt angenommen habe ober in Folge 
annehmen würde, jeine Zuftimmung zu geben habe, ohne nur des 
ftreitigen Vetorechts mit einer Silbe zu gedenken. Ueber biefe Schwie- 
rigkeit ſucht fich die königliche Schrift durch folgende Phrafe wegzufegen : 
„Es fei doch nicht anzunehmen, daß die Majeftät ver engliichen Krone 
durch einen in eme blinde und barbarifche Formel gefaßten Krö⸗ 
nungseid fo gebunden wäre, baß fie Allem beiftimmen müffe, was 
ihre Unterthanen im Parlament fordern würden.“ Alſo weil man bie 
Haven Worte des Eides nicht deuten oder wegleugnen könne, fuche man 
benjelben als eine antiquirte Formel von nichtsfagender Bedeutung hin⸗ 
zuſtellen, deren Wortlaut erſt durch den reinen Begriff des göttlichen 
Königsrechts den wahren Sinn erhalte; die Interpretation des Eides 
und die davon abhängige Befolgung oder Nichtbefolgung deſſelben ſei 
alſo individueller Anſicht überlaſſen. Die Königliche Schutzſchrift hat 
bei dieſen Worten nicht überlegt, welchen ſchlüpfrigen Boden ſie be 
trete, wie bedenklich es ſei, in einer bewegten Zeit, wo ohnedies alles 
Alte und Beſtehende angetaſtet und die Gültigkeit des Verjährten in 
Frage geſtellt werde, von oben aus das Beiſpiel der Wortbrüchigkeit, 
der willkürlichen Eidesdeutung zu geben und zu jeſuitiſchen Sophismen 
ſeine Zuflucht zu nehmen. Mit Recht ſagt daher Milton: „Wenn das 
eidliche Verſprechen bei der Krönung, zu thun was das Volt verlangt, 
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nach feiner Anficht eine leere Formalität ift, fo dürfen ohne aflen 
Zweifel jene Eide der Treue und des Supremats, die wir ablegen, 
mit viel größerm Rechte als eine folche leere Formel erjcheinen und 
nach unferer Anficht nicht mehr bindend für uns fein als fein Eid für 
ihn felbft.* 

In dem „Ston“ behauptet ver König, er babe immer geftrebt, 
dem Parlamente, wo es möglich gewejen, zu willfahren, fügt aber bei, 
„daß in allen ragen, die fich auf Wahrheit und Gerechtigkeit, anf vie 
Rechte ver Kirche und der Krone beziehen, Niemand feine Zuſtimmung 
gegen feinen Willen erlangen jollte”. ‘Dann bleibt den Parlamenten 
nichts übrig, bemerkt Milton, als gleich ftummen Bildſäulen vazufigen 
und fehmweigend hinzunehmen, was er aus ber Fülle feiner Gnaden ge 
währen will, ober bemüthig zu entbehren, was nach feinem, wenn 
auch noch fo irrigen Urtheil, ungeeignet für fie ift. Dies wiberfpridt 
aber fowohl ven Gejeken bes Landes als dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand. Wer einem Piloten, der in verblendeter Selbftüberjchätung 
auf feine Gefchieklichkeit, feine Einficht und feine guten Abfichten pocht, 
die Leitung eines Schiffes ohme Aufficht anvertraut, bat es fich felhft 
zuzufchreiben, wenn daſſelbe zu Grunde gebt, weil der Steuermann 
einen Srrftern für den Polarftern hielt. 

Das fiebente und achte Capitel handeln von den der Königin zu 
gefügten Kränkungen, die fie endlich aus bem Lande trieben, und ven 
dem Schickſale Hotham’s und feiner Söhne, welche anfangs dem König 
bie mit Kriegsvorrath reich verfehene feite Stadt Hull vorenthielten, 
dann aber, ihre Gefinnung änternd, ben Royaliften dieſelbe einhän⸗ 
bigten und dafür in der Folge auf Befehl des Parlaments als Landes 
verrätber auf dem Schaffot ftarben. Im dem erftern widerlegt Milton 
bie übel angewendeten Lobpreifungen einer Königin, die, von Prieftern 
und Jeſuiten geleitet und von Convertiten umgeben, ftets im Intereſſe 
ver katholiſchen Kirche gewirkt, bie ihren Gemahl zu ven werberhlichiten 
Schritten beredet und dem Katholicismus geneigt gemacht, bie in Hol 
land die Kronjuwelen verlauft ober verpfänbet habe, um dem König 
die Mittel zum Kampf gegen feine Unterthanen zu liefern, und berm 
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Hof- und Privatleben nichts weniger als mufterhaft geweſen fei. Im 
dem letteren ftraft er bie vermeifene Xeleologie des königlichen Buches, 
das ben tragifchen Ausgang ber Hothams dem göttlichen Strafgerichte 
für den anfänglichen Hochverrath beimißt. „Die meiften Menfchen“, 
ſagt Milton, „und gewöhnlich bie fchlechteften find nur zu geneigt, bie 
Gerichte Gottes und alle durch Vorſehung oder Zufall herbeigeführten 
Ereigniſſe zur Rechtfertigung ihrer, wenn auch noch ſo fchlechten Sache 
anzuführen und fie als beſondere Gunftbezeigungen Gottes zu deuten.“ 
So rief Saul aus, als er hörte, daß David in Keilah fei, „Gott hat 
ihn in meine Hänbe geliefert, denn er ift eingefchlofjen“; aber jo wenig 
damals Gott für Saul gewejen, fo wenig fei ver Tod Hotham's als 
göttliches Strafgericht für den frühern Hochverrath anzufehen. Denn 
warum hätte Gott fünf Iahre gewartet und die Strafe erft verhängt, 
als das erfte Verbrechen durch den Verrath gegen das Parlament längft 
gefühnt geweſen? Nach dieſer Schlußfolgerung fei es viel natürlicher, 
ven Abfall vom Barlament als bie Urfache des tragifchen Gottesgerichts 
anzunehmen. 

Im neunten Capitel ſucht ber König die Beſchuldigung, daß er 
Truppen ausgehoben und gegen fein Volt Krieg geführt (eine Beſchul⸗ 
bigung, bie bei feiner Verurtheilung von großem Gewicht gewefen), 
baburch zu entlräften, baß er den Bürgerkrieg als einen Vertheitigungs- 
frieg barftellt gegen „ben zunehmenven Uebermuth des Pöbels und ber 
Volkstumulte“ und gegen „eine Fraction, bie das Parlament beherrſchte“. 
Er beruft fich dabei auf feine friepliche und gerechte Regierung, womit 
gute Unterthanen afle Urfache gehabt hätten, zufrieven zu fein, auf 
feinen „unüberwinblichen Geiſt“ und feinen feften Entſchluß, „Gott mehr 
zu gehorchen als ben Menſchen“, und auf feinen Krönungseid, ber ihn 
abgehalten, in bie verlangte Firchliche Umgeftaltung und in die Auf- 
hebung der bifchöflichen Rechte und Einrichtungen zu willigen. Um 
bie angebliche „Serechtigkeit“ der Töniglichen Negierung in ihr wahres 
Licht zu feßen, erinnert Milton an die durch bie Fülle der nachfolgen- 
den Ereignifje vergefienen Eingriffe in bie Nechte des Volles, die ge= 
ſetzwidrigen Befteuerungen unter allen möglichen Vorwänden, bie ſchimpf⸗ 
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lichen Beitrafungen an Ehre und Gut, die enblofen Prangerftellungen, 
Einterferungen und Verbannungen ehrenwerther Männer; bie „fieben: 
zehnjährige friedliche Regierung“, auf welche ver König mit fo großem 
Selbftvertrauen zurüdblide, ſei burch zwei unbeilvolle, ohne Urſache 
unternommene und mit Schmach und Schaden beenbigte Kriege gegen 
Spanien und Frankreich unterbrochen worben.?) Was den „unüber- 
windlichen Geift“ betreffe, fo könne er in dem hartnäcdigen Wiberftreben 
gegen Bernunft, Recht und Volkswillen Keinen Ruhm erfennen um 
ver Spruch von der Gottesfurcht und Menfchenfurcht finde auf feine 
Zage Feine Anwendung, da das Parlament auch Gottesfurcht beſeſſen 
und ihn nie genöthigt habe, etwas gegen den Willen Gottes zu thun; 
hätte er Gott mehr gefürchtet, als feine Boflente und Prälaten, fo 
würde er manche ungerechte Handlung unterlaffen haben. Karl be 
finde fich in berfelben Lage wie Saul, ver fich auch gebrüftet, er hate 
bie Gebote Gottes vollzogen, als er Samuel wiverftanten. Wenn 
aber ber König feiner „Gnadenacte“ Erwähnung thue, fo verkenne 
er jeine Stellung einer freien Nation gegenüber ganz und gar. Dem 
waren biefe „Danblungen ver Gnade“ gerecht, fo war er durch Pflicht 
und Gewiffen dazu verbunden, waren fie aber ungerecht und umver- 
bient, fo Hätte er fie nicht verrichten follen. In Bezug auf ven 
füniglihen Eid wundert fih Milton, daß das „Ston baſilike“, das 
früher ven Krönungseiv für eine „leere und barbarifche Formalität‘ 
erklärt, jett, da es fich von den Rechten der Biſchöfe handle, auf ei 
mal deffen pünktliche Befolgung zur Gewiſſensſache mache. Der Wort: 
laut in Betreff der Kirche und bes Klerus fei aber fo, daß, wenn bie 
Ausbrüde nicht cum grano salis verjtanden und nach dem durch bie 
Reformation und die veränderten Zeitumftände berbeigeführten Verbält 
niffen gedeutet würden, der König und feine Ratbgeber daraus pie Pflicht 
herleiten Könnten, bie Kirche und ben Prälatenftand wieder im dieſelbe 
Lage zurüdzuführen, in ver fie zur Zeit Eduard des Bekenners ſich be 
funden. Am Schluß gibt der König in der Lobſchrift nicht undeutlich ze 
veritehen, daß er alle neuen Geſetze, die eine Aenverung in der Kirchen 
verfaffung und in ber Stellung der Bilchdfe bezweckten, nur in Be 
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trat ber zwingenden Verhaͤltniſſe des Augenblicks angenomm 
beftätigt Habe, daß er aber babei ten geheimen Hintergedanken 
getragen, dieſe Zuſtimmung wieber zurüdzugiehen, ſobald die 2 
Dinge fih ändere. Wie konnte man, fragt Milton, ven € 
hegen, mit einem folchen König auf dem Wege des Vertrags ı 
Vereinbarung zu einem befriebigenden Nefultate zu gelangen! 
mögen bie Presbyterianer noch nachträglich ihre Verblendung er 
— Kurz, aus dem ganzen Selbftbelenntnig gehe hervor, daß Ki 
Königreich angejehen habe als „Iſaſchar, einen beinernen Efel, 
zwifchen zwei Laſten“; dieſe zwei Laften feien geweſen ber „pri 
Aberglaube“ und die „bürgerliche Tyrannei“; und um bieje 
begrünben, ſei mehr Chriften- und Märtgrerblut vergoffen r 
als in ben zehn von ben heidniſchen Kaifern verhängten Chri 
folgungen. 

Im zehnten Capitel weift Milton unwiderleglich nach, di 
König der Anfang des Bürgerkriegs zur Laft falle. Als das Paı 
noch nicht an militärifche Maßregeln gevacht habe, als es r 
dem gefeglichen Wege und durch Bitten, Vorftellungen und % 
auf Sicherftellung ver religiöfen und ‚politifchen Rechte gegen ! 
liche Verlegung bes Eigentums und ber perfönfichen Freiheit 
gewefen fei, habe Karl deutſche Neiterei ins Land gezogen, habe 
Bapiften angeworben, habe den König von Dänemark um ben 
Hülfe angegangen, habe durch feine Gemahlin in Holland Krieg 
angefchafft, und habe endlich die Stabt Hull in feinbfeliger Abfich 
fallen. Und nach folchen Vorgängen laſſe die Lobjehrift den Kdı 
gottlofer Scheinheiligteit verfichern, „bie vorzüglichften Waffen, 1 
verbfieben, feien bie nämlichen, welche vor Alters die Chriften 
ihre Verfolger gebraucht, nämlich Gebete und Tränen“; wobei 
mit Inbignation fragt, ob denn bie Kanonen und Kriegsgerät 
aus Holland gelommen, ob bie Gottesläfterungen und Flüc 
Böniglihen Truppen, ob endlich bie wilden Gelage und bie E 
Kriegsgräuel nur Thränen und Gebete gewefen fein? Danı 
das „Son baftlife* gegen bie Anmaßungen des Parlaments, „ 
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rät bes Königthums, gleich Mahomet's Grab, wie ein Luftige 


»e zwifchen bie Privilegien ber beiden Häufer habe aufhängen 
1“, gegen bie übermüthige Verfammlung, „bie dem König bie 
eitung ber bewaffneten. Macht beftritten und bie Laudmiliz unter 
eigenen Befehl geftellt“; fie läßt ven König bittere Reue as 
en, daß es in biefer letztern Lebensfrage dem Drange gewichen 
ie ſtaͤrkſte Waffe, „womit er feine treue Heerbe gegen bie Wölfe 
fügen können, aus ber Hand gegeben habe‘, und ihn eudlich 
vielen gottfefigen Reden und frommen Bethenerungen bie Hof: 
ober, wie Milton meint, den Wunfch äußern, „baß nad} feine 
ıfterung Schredden und böfe Unwetter kommen möchten“. Mitten 
nad, daß das Parlament mit Fug und Necht die Meitbeteiligung 
x höchſten Militärgemalt angeſprochen, „indem nach ben Lantek 
n bie Krone weber über das Schwert noch über das Geſetz Au⸗ 
t Habe“, und weil bei dem offeukundigen Streben tes Monarchen 
unbeſchraͤnkter und tyranniſcher Herrſchergewalt bie Vertreter des 
8 zum Schutze ber Freiheit, bes Eigenthums und der angeerbten 
? bie bewaffnete Macht unter ihrer Eontrole Hätten Kalten müſſen; 
aber bie Prophezeiung einer unglücksvollen Zukunft betreffe, fo 
er im Gegentheil einen Zuftand von Segen und Glück, „wem 
infterniß verſchwunden fein wirb, welche bie neblige Wolfe feiner 
wativen zwiſchen uns umb ber frieblicken Reformation, unſern 
mn Sonnenlicht, erzeugt Bat. Und warum follten wir nicht einen 
hen Zuftand ohne ven König hoffen, da all unfer Elend und unfere 
he entweber durch ben König ober durch unfere nothwenbige Ber 
gung gegen ihn gekommen ift?" 
In bem elften Eapitel wird bie Vollsfonveränetät im Gegenfoh 
c erblichen Königemacht aufs neue nach Vernunft, Naturrecht und 
Sgejeigebung vertheibigt. Der König fuchte durch Berufung anf 
dewiffen, auf fein Königsrecht und auf feine Ehre darzuthun, dah 
ugt umb verpflichtet gewefen fei, ben neunzehn Anträgen des Bar- 
#8, die nach feiner Auficht ver Kirche und bem Staat nachteilig 
m wären, feine Zuftimmung zu verfagen. Milton beftreitet bie 
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Behauptung, die Königemacht ift nach ihm nur ber Ausfluß bes im 
Parlamente repräfentirten Volkes und folglich biefem untergeordnet. 
Die Souveränetät des Parlaments fei älter und heiliger als bie Sou- 
veränetät des Königs und ber Leere daher verpflichtet, allen Befchlüffen 
beffelben feine Sanction zu geben. Daraus, daß das Parlament nach 
alter Gewohnheit und nach überlommenen Formen der Höflichkeit 
„Petitionen“ an den Thron gelangen lafje, bürfe nicht auf eine Unter: 
orenung gefchloffen werben; pflegten ja doch auch in dem römiſchen 
Neich die Eonfuln bei bem geringften Plebejer um feine Gunft bei Be- 
werbung ver höchften Stantswürbe zu „petitioniven‘. Wenn aber ver 
König nicht blos der ganzen geſetzgebenden Körperfchaft, ſondern „jedem 
einzelnen Barlamentsglieve* untergeorbnet fei, wie könne ex fich her- 
ausnehmen, dem Gefammtwillen ter Vollsrepräfentation zu wiber- 
fireben? Jedes Gemeinweſen iſt eine Geſellſchaft, bie in allen bie 
Wohlfahrt und das Lebensglüd des Ganzen bezwedenden Dingen fich 
jelbft genügt. Kann nun irgend eins biefer Dinge nicht ohne bie &e- 
währung und Gnade eines Einzelnen oder ohne bie Zuftimmung feiner 
individuellen Vernunft und feines Gewiffens erreicht werben, fo tft bie 
Geſellſchaft Fein Gemeinweſen und nicht frei, fondern eine Schar 
Bafallen, Eigentum und Befik eines abjoluten Herrn, und gänzlich 
deſſen Willen unterworfen. Wenn der König die Gewalt hat, feinem 
Parlamente etwas zu gewähren ober zu verfagen, jo muß er es als 
eine von bemfelben getrennte oder demſelben überlegene Perſon thun, 
was ihm in feinem Falle zugeftanden werben kann; beun wie der König 
von England fein Unrecht thun Tann, fo kann er auch Fein Recht thun 
außer in und durch feine Reichstage (courts), und was in benfelben 
auf gejegliche Weife geichieht, muß als mit des Königs Zuftimmung 
gefchehen betrachtet werben, wenn er auch als Privatperfon ein anderes 
Urtheil Haben oder das Gegentheil anftreben follte, ſodaß er in ber 
That außer feinen Neichstagen ober gegen biefelben Tein König. ift. 
Wenn er uns daher irgend ein öffentliches Uebel aufbürdet oder ein 
gemeinfames Gut vorenthält, was im höchften Grabe unrecht ift, fo 
handelt er als ein Tyrann und nicht als König von England nach ben 
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befannten Grundfägen unferer Gefeßgebung. Wollte er aber dem Par- 
lamente etwas gewähren, was nicht in deſſen eigener Macht ftehe, fo 
müßte er nicht nur größer als dieſes, fondern auch größer als bie 
ganze Nation fein, die es repräſentirt.“ Im viefen Säten fiegt ber 
Kern der politischen Anfchauung Milton’s. Das Mebrige ift nur Wie 
berholung früherer Ausiprüche, daß e8 verkehrt und vermeffen fei, wenn 
ein Einzelner fich mehr Einficht in Betreff der öffentlichen Wohlfahrt 
zutraue al8 einer von ber ganzen Nation gewählten Ratbsverfammlung, 
und daß der Vorwurf, diefe Verfammlung vertrete nicht die Majorität 
bes Volkes ein alter Kunftgriff des Deſpotismus fer. 

In den bisherigen Capiteln wurden mehr vie allgemeinen Fragen 
über Volks- und Königerechte verhandelt und ber Standpunkt zu ge 
winnen gefucht, von tem aus die Revolution zu beurtheilen fei; in 
den nächjtfolgenden werben beftimmte factiſche Ereigniffe zur Sprade 
gebracht. Das zwölfte Kapitel des „Ikon“ fuchte den König von ber 
Beichuldigung Ioszufprechen, als babe verfelbe den Aufitand der irifchen 
Papiften und die graufenhafte Ermordung ber proteftantifchen Eoloni- 
jten, beren Zahl auf mehrere Hunderttauſend angegeben warb, veranlaft 
oder beförbert. Wenn Milton in feiner. Entgegnung nicht blos eine 
abfichtslofe Beförderung dieſer blutigen Kataſtrophe von Seiten des 
Hofes durch Begünftigung des Katholicismus und durch Erwedung 
großer Hoffnungen in ven Fathofifchen und royaliſtiſchen Irländern an- 
nimmt, ſondern behauptet, ver König habe eine birecte Aufforberung 
dazu durch einen geheimen Papiftenagenten ergeben laffen, jo mag er 
in feinem Argwohn, ben jevoch feine Meinungsgenoffen allgemein ge- 
tbeilt zu haben fcheinen, zu weit gehen; wenn er aber bie fophiftifchen 
Worte der gegnerifchen Schrift, als ob die Irländer aus Furcht vor 
ber ihnen drohenden Schrediensherrichaft des Parlaments in der Ver 
zweiflung zur Selbftwehr gefchritten, in ihrer ganzen Haltlofigkeit hin⸗ 
jtellt und vie gleißnerifchen Bemerkungen über bie Härte und Oran- 
ſamkeit ver. von dem Parlament geübten Strafgerechtigfeit als Ausfluß 
geheimer Sympathien mit ven papiftifchen Irlänbern auffaßt, fo ift er 
in feinem ganzen Rechte. Der offenkundige Einfluß der Priefter und 
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Convertiten auf die Königin und den ganzen Hof; das Vertrauen un 
bie Gunft, die der König den Irländern dadurch bewies, daß er ein 
Truppencorps von 8000 Mann aus ihnen bilvete, die Verbindungen 
mit Rom und den fatholifchen Regierungen bes Feſtlandes, alles dies 
mußte die irifchen Papiften in der Meinung beſtärken, vie Sache bes 
Königthums ſei mit den Intereflen ihrer Religion aufs Innigfte ver- 
flochten und durch eine Erhebung gegen bie in Irland angeftebelten 
englifchen Proteftanten, vie auf Seiten des Parlaments ſtänden, könnten 
fie fich nicht nur ihrer verhaßten ‘Dränger entledigen, ſondern auch 
ber Töniglichen Sache bergeftalt aufhelfen, daß ihre frevelhafte Gewalt. 
that nicht nur unbeftraft bliebe, fondern daß fie dabei noch die heim 
fiche Thätigkeit des Hofes für Beförderung des Katholiciemus in Eng- 
land unterftügten. ‘Durch diefe Gunftbezeigung und Connivenz fei ber 
irifche Gräuel herbeigeführt worden, und wenn ber König das Par- 
lament ter Härte gegen die Irlänver beſchuldige, fo möge er bedenken, 
wie die Royaliſten und Epifcopalen gegen die Puritaner gehantelt 
hätten, un welche Strafe ihm wohl gegen dieſe hart genug erjchienen 
wäre, wenn fie das Unglüd gehabt hätten, zu unterliegen? Die Puri- 
toner hätten an ihren iriſchen Widerſachern noch fange nicht fo ſchwere 
Rache genommen als die Iraeliten an dem Stamm Benjamin für eine 
einzige, von einer Notte böfer Buben begangene Gräuelthat over die 
Söhne Jacob's an der Stabt Sichem für ven Raub ihrer Schwefter. 
Der Bemerkung am Schluß, „daß es das Schickſal ber Könige fei, 
Gutes zu thun und Uebles zu hören“, begegnet Milton mit der Gegen» 
vede, „daß die Könige viel häufiger Uebles thun und Gutes Hören“, 
benn bie Zahl der Schmeichler und Vergötterer der Königsmacht 
fet groß. 

Das breizehnte Capitel beginnt mit folgenven Reflexionen: „Män- 
nern, welche gewohnt find, die Dinge in ihren Urfprüngen und erjten 
Einrichtung zu betrachten, muß e8 fonverbar vorkommen, daß Könige, 
bie gleich andern Staatsbeamten anfangs nur gewählt und eingefekt 
wurden burch Wahl und Uebereinftimmung des Volles, um dieſes als 
freie Männer nach ihren felbft gemachten Geſetzen zu vegieren und in 
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Folge diefer Würde und der ihnen zugewiejenen Einkünfte vie betranten 
Diener bes Gemeinweſens zu fein, daß dieſe zu der fchmählichen An 
maßung fich erheben, fich für Gebieter zu Kalten ſowohl über das ihnen 
anvertrante Gut, als über das Voll, das fie damit betraute, und Alles 
was fie thun in Erfüllung ihrer öffentlichen Pflicht oder zum Dank 
für die erhaltenen Ehren und Einkünfte, für bloße Acte ihrer Gnade 
und ihres guten Willens anjehen, als ob ihre Macht über uns ihnen 
von ber Natur verliefen wäre ober von ihnen jelbft herrührte, ober 
als ob uns Gott in ihre Hände verlauft hätte. Ja, wenn das Ge 
Ichlecht ver Könige das ebeljte ver Menſchen wäre, wie die Nace von 
Zutbury unter den Pferben, fo würde nach Vernunft und Necht ihm 
bas Befehlen, uns das Gehorchen zulommen. Allein da Könige vınd 
vie Geburt Teineswegs andere übertreffen und im gewöhnlichen Lauf 
ber Dinge weber die weiſeſten noch bie würbigften find unter Denen, 
bie fie zu beherrſchen Anfpruch machen, fo ift als ficher anzunehmen, 
daß weber Gott in feiner Gerechtigkeit noch die Natur im ihrer weiſen 
Anordnung, die Einrichtung getroffen, daß wir jenen zu unſerm eigenen 
Unglüd unterworfen fein oder bie angeborenen Rechte und Freiheiten 
als Ausfluß der göttlichen Gnade und Milde empfangen follten; ebenje 
wenig kann es bie Abficht eines Vollkes bei ber erften Einſetzung eined 
Königs gewefen fein, irgend einen Dann und fein Gefchlecht, ofm 
alles weitere Vervienft als die bloße Abſtammung zu einer abfolnten und 
unverantwortlichen Herrichaft über fi) und ihre Nachkommen zu er 
heben und fomit die ganze übrige Menſchheit herabzumärbigen und in 
Staub zu treten.” Und dennoch fpricht der König von England, füht 
Milton fort, aus unbewußter over abfichtlicher Verkennung viefes Haren 
Berhältniffes, überall nur von feinen Gnadenbezeigungen und jeine 
Wohltbaten, um daraus den Undank des Parlaments klar zu macen, 
das gegen feinen Willen die Kirchenorbnung in England umzugeftalten 
vornahm und zu dem Behuf mit ven fchottiichen Presbipterianern, bi 
bewaffnet die Grenze überfchritten, in Verbindung getreten fei. Um 
dem Parlamente das beftrittene Necht der Kirchenreform zu vinbieiten, 
führt Milton zuerft das eigene Beifpiel des Königs an, welcher m 
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englifchen und fchottiichen Kirche neue Ceremonien und Einrichtungen 
aufgerrungen habe; dann fragt er, ob denn England in ben Augen 
des Könige weniger frei ſei als Irland und Schottland, denen er, wenn 
auch dem letztern gezwungen, das Recht zugeftanden, ihr Kirchenweſen 
nach eigenem Gewiffen und befter Veberzeugung zu ordnen. „Irland 
jei wie Ephraim, die Stärke feines Hauptes, Schottland wie Juda, 
fein Gejeßgeber, aber auf England gedenke er, wie anf Edom feinen 
Schub zu werfen; aber die Engländer jeien nüchtern und wach, und 
würden fich wohl hüten ihre Naden dem Joche ber Knechtichaft darzu⸗ 
bieten !“ 

Im Laufe ver Widerlegung entwidelt nun Milton feine fchon ans 
ben früheren Schriften befannten Anfichten über bie religiöfe und Firch- 
fiche Selbftbeftimmung einer chriftlichen Gemeinde auf ver bloßen Grund⸗ 
Inge des Evangeliums, ohne alle Tradition und nach fubjectiwver Auf⸗ 
foffung. Einer Kirchengemeinde komme ebenjo das Recht ber Auto» 
nomie zu wie jedem zu einem Stantöganzen verbundenen Bolfe bie 
ſonveräne Machtvollkommenheit bei ver Aufftellung von Geſetzen und 
Verfaffungen. Stehe e8 aber einer Religionsgenofienfchaft frei, fich 
diejenige Tirchliche Borm zu geben, die nach ihren Anfichten am meiften 
ber apoftolifchen Grundform und ven Worten Chriſti entipricht, fo 
müſſe es auch geftattet fein, vie &leichgefinnten durch einen feierlichen 
Bunt (Covenant) untereinander und mit ihrem Gott zu einer 
Glaubensbrüderſchaft zu vereinigen, eine Sitte, die durch bie Beiſpiele 
im alten Teftament geheiligt erſcheine. Zur Zeit ber Apoftel, da bie 
riftliche Kirche aus einer Gemeinfchaft ver Heiligen beftanven, und 
in ben nächften nachepoftolischen Jahrhunderten habe zwiſchen Prieftern 
(Presbptern) und Bifchöfen kein Unterfchien obgewaltet ; bie bifchöffiche 
Hierarchie gehöre demnach einer Zeit an, da bie chriftliche Kirche durch 
heibnifche Zuſätze bereits von ihrer urfprünglichen Reinheit und Heiligkeit 
abgekommen. Unter allen chriftlichen Einrichtungen aber fei die eines 
Böniglichen Oberhauptes in Kirchenfachen die unerträglichte und mit 
ber Heiligen Schrift am wenigften übereinftimmenve, daher fie auch 
von feinem andern chriftlichen Volle nachgeahmt worben. „Sollte bie 
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chriſtliche Freiheit, die uns ber Erlöſer mit feinem Blute erfauft und 
durch Mittheilung feines freien Geiftes in uns gegrüntet hat, abhängig 
fein von ber zweifelhaften Zuftimmung eines irbifchen Monarchen und 
von neuem gefefjelt durch ein vermefjenes Veto, das ſchon in Bezug 
auf das Parlament als tyrannifch erſcheint, das aber im Bezug auf 
die Kirche Gottes noch viel tyranniſcher erjcheinen muß?“ Und ein 
chriſtliches Volk ſollte nicht bie ihm von Gott und Rechtswegen zu- 
ftehende Freiheit einer Selbftreinigung anwenden bürfen? „Cs folfte 
zugeben, daß bie halsftarrigen Biſchöfe in ihren fetten Pfrünben und 
mit ihrer Aemterhäufung gleich der Hure von Babylon, die über vielen 
Waſſern figet, fortwährend über bie Kirche gebieten ?“ 

Unter ben nächften Eapiteln, vie das Recht und die Nothwendigkeit 
einer kirchlichen Reform weiter darthun, müſſen wir das fechzehnte her⸗ 
vorheben, worin Milton, zum Beweis, daß das engliſche »Book of 
common-prayer« mit Recht befeitigt worben und daß überhaupt fe. 
gefette Liturgien und Gebetsformeln ber wahren Frömmigkeit mehr 
hinderlich als förberlich feien, fo Herrliche Gebanten über das wahr, 
aus bem Herzen kommende Gebet ausfpricht, daß jeder unbefangene 
Leſer bie tiefe Natur und bie richtige und ftrenge Scheidung des Exhten 
und Natürlichen von bem Gemachten und Erfünftelten in dem Schrift: 
fteller bewundern wird. Nachbem er ben Vorwurf übereilter Neue 
vungen von bem Parlamente abgewälzt und bie Bemerkung voraus 
geſchickt, daß Alle, vie ſich im Beſitze Hoher, nicht durch Verdienſte 
erworbener Stellen befänben, jede Aenderung fürchteten und als ſchlimme 
Neuerung darſtellten, auch wenn dadurch nur bie größten Uebelſtände 
gehoben würden, äußert er fich über bie genannten Punkte in folgenden 
Worten: „So viel ift gewiß, Diejenigen, die ſich feiner gebundenen 
Gebetsform bedienen, nehmen bie Worte aus ihrer anbächtigen Hin 
gebung, während bie andern ihre vefigiöfe Stimmung nach einer ge 
wiſſen Dofis vorbereiteter Redensarten richten müſſen. Die zwi 
freieften Dinge aber, unfer Gebet und ven göttlichen Geift, ber ımd 
bazu treibt, gewaltfam gefangen zu nehmen umb einzufchließen in einen 
Pferch von Worten, ift eine Tprannei mit längern Händen als bie 
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ber Giganten, die bem Himmel Knechtſchaft drohten. — „Wir beten 
zu bemfelben Gott!" jagt das „Ion“, folgt aber daraus, daß wir alle 
viefelben Worte gebrauchen ſollen? „Wir bekennen bie nämlichen Wahr⸗ 
heiten!“ — aber bie Liturgie umfaßt nicht alle Wahrheiten! „Wir 
leſen dieſelbe Bibel!“ Sollen wir aber nur diejenigen Stellen leſen, 
bie, mit vielem Fremdartigen und, was ſchlimmer ift, mit vielem Un⸗ 
geſalzenen vermiſcht, im Commonprayerbook angehäuft find? — Und 
geſetzt auch, es wären Töftliche und lautere Worte, geſetzt es wäre 
Mama, fo wird doch eine Liturgie, die mit feften Bormeln und ftehen- 
ven Ausbrüden angefültt ift, während Gott jenen Morgen friiche Worte 
in unfer Herz regnen Täßt, gleich aufbewahrtem Manna Feine gefunbe 
Speife gewähren, ſondern Würmer und Unrath erzeugen. — Der 
Wechfel der Umstände fordert Verjchievenheit der Worte, wovon ung 
Gott die Fülle gegeben hat; follen wir uns ihrer num bei allen Gelegen« 
heiten reichlich bedienen und fie nur bei ibm und unferer Anpacht ſpär⸗ 
ih anwenden? As ob die Chriften jest Mangel an Worten zum 
Gebet hätten, wie einft bie Juden bei ber Belagerung von Jeruſalem 
on Nahrung, wo denn bie Priefter gendthigt waren, immer wieder bie 
ſelben Schaubrote am Sabbath in den Tempel zu bringen. — Wer frei 
zu Gott beten will, muß zuerft in bie Tiefe feines Herzens binabfteigen, 
was feine Andacht erweden wird, während ‘Derjenige, welcher fertige 
Gebete über feine Lippen gehen läßt, in feiner Andacht träge wirb. 
Das Gebet, das Feine Verbindung und kein Mitgefühl mit einem Herzen 
hat, wo es nicht entftanten ift, part fich die Mühe einer jo langen 
Niederfahrt, und indem es haftig auf ven flüchtigen Fittigen der For⸗ 
malität auffliegt, ober gar wirfungslos nieberfällt, bringt es Gott ftatt 
eines zerknirſchten Herzens eine Reihe fchaler und Ieerer Worte dar. — 
Zugegeben auch, daß ohne fefte Liturgie fich allerlei Mißbräuche ein- 
Ihleichen, kann denn das unvorbereitete Geplärre Einzelner nicht anders 
zurückgewieſen ober gezligelt werben, als daß man ben Geiſt Gottes in 
Allen nieverhält? Der Gebrauch von Gebetsformeln fol ein Zeichen 
von „Beftänbigkeit“ fein, als ob der Kukuk darum beftändiger wäre als 


andere Vögel, weil er immer venfelben Ton von fich gibt.“ 
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‚„Shriftus verſprach, wenn Zwei ober ‘Drei in feinem Namen ver: 
jammelt jeien, um etwas von ihm zu erbitten, jo folle es gewährt 
werden und er würde mitten unter ihnen fein. Wenn nun die alten 
Kirchen, um die Schwachheit des Gebets zu heben, oder vielmehr um 
arianifche und pelagianifche Kekereien zu verhüten, von dieſer ver: 
fprochenen Hülfe des heiligen Geiftes Umgang nahmen und etiva 400 
Sabre nach Ehriftus eine Liturgie von ihrer eigenen Erfindung eit- 
führten, fo find wir nicht genöthigt, fie nachzuahmen, noch Gett zu 
mißtrauen bei ver Entfernung dieſer trägen, von ihm nicht gebotenen 
Stüge unferer Andacht. Was von der Liturgie gejagt ift, gilt auch 
von dem presbhterianifchen „Regulatio“ (Directory), wenn es aufer 
legt wird, nur daß zu dem Berbieten des Commonpraberboof, eines 
abergläubifchen, anftößigen Mepbuches, wenn gleich von Elifabeth her⸗ 
rührend, mehr Grund vorliegt.“ 

Das fiebenzehnte Capitel handelt von der Biſchofswürde. Das 
„ton bafilite* fuchte nachzuweiſen, baß bie biſchöfliche Kicchenorbnung 
vor jeder andern ven Vorzug verbiene, einmal, weil fie den Vorjchriften 
Chrifti und ber Apoftel entfpreche, und dann, weil fie bie befte Dis⸗ 
ciplin begründe. Beides widerlegt Milton mit Beweisgründen aus ver 
heiligen Schrift und aus ber Gefchichte und fährt dann fort: „Das 
> eigentlihe Motiv der Anhänglichleit des Könige an die bifchöfliche 
Kirchenordnung, das wahre Geheimniß des Stuart'ſchen Wahlipruchs : 
„Kein Biſchof, kein König!" ift die innige Verbindung zwiſchen 
Tyrannei und faljcher Religion. Hier fehen wir die dunkeln Wurzeln 
beider aufgebedt und bemerken, wie ſehr fie in der Erbe in einander 
gehen und verflochten find, ob fie gleich über dem Boden in zwei ver- 
ſchiedene Stämme auffchießen.“ ‘Die Gefchichte aller Zeiten lehre, daß 
die Könige biefer Welt ftets die Kirche Gottes inftinktartig gehaßt und 
gefürchtet hätten, „jei es, weil ihre Lehre die beiden ven Königen furdht- 
barjten Dinge, „Sreiheit und Gleichheit” zu begünftigen fcheint, ober 
weil ihre Befenner die Kinder jenes Neiches find, das nach alten Pros 
phetenſprüchen zulett ihre große Macht und Herrlichkeit zertrümmern 
und auflöfen wird‘. König Karl habe von Jugend auf eine auffallende 
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Furcht und einen großen Haß gegen ſeine frömmſten Unterthanen und 
ihre Kirchenform in ſeiner Seele getragen. Da er aber nicht, wie 
Pharao gegen die Iſraeliten, offene Gewalt wider fie gebrauchen konnte, 
fo wählte ex den geheimen Weg, ein antichriftliches Verfahren, das ver 
Kirche noch verberblicher war; er fuchte nämlich, wie Balak, ver Sohn 
Zippor's, gegen bie wahren Propheten andere angefehene Propheten 
miethete, die echte Kirche durch eine falſche Kirchenordnung zu unter- 
graben und zu ſtürzen. Zu dieſem Plan fand er das biſchöfliche Regi⸗ 
ment am bienlichften, eine Kirchenform, bie, wie fie zuerft in Lehre 
und Sitte von Menfchen verderbt wurbe, fo ihrerſeits wieder Die- 
jenigen verberbt, bie fie annehmen. Inbem ver König Bisthümer und 
große Einkünfte venen zutheilte, die er für die willfährigften hielt (gegen 
bie Vorſchrift und den Gebrauch ver alten Kirche, wornach bie Wahl 
dem Volle zufteht), erftrebte und erlangte er großen Einfluß auf bie 
Kirhenmänner, wie denn biefe wieber ihrerfeits, im Gefühle der eige⸗ 
nen Unmürbigfeit und ber Unfirchlichfeit ihres hohen Amtes, fich aufs 
innigfte an das Königthum anfchloffen und ven Grundfag „Thron und 
Altar!“ oder, wie damals ber Wahlfpruch lautete: „Rein Biſchof, 
tein König!“ auf ihre Fahne fehrieben. 

In den folgenden Abichnitten wird die Heuchelei und Sophiſtik 
ber Royaliften, die alle Schuld des Bürgerkriegs und ber pofitifchen 
Erfeütterungen ver feindfeligen „action“ des Parlaments aufzubürben 
fuchten, in ihrer Blöße hingeſtellt. Wenn jene im achtzehnten Capitel 
den Vertrag von Urbridge als Beweis für bie frieblichen und verſöhn⸗ 
lichen Gefinnungen bes Königs anführen, fo weift Milton nach, daß 
bie Königliche Partei durch biefe Verhandlungen auf dem Wege ber Lift 
und Klugheit zu erlangen gehofft, was fie durch den Krieg verloren, 
und weil fie nicht mehr wie Löwen verfahren Tonnten, fo Hätten fie 
als Füchſe Handeln wollen, und zeigt dann durch ven Verlauf ver 
Unterhanbfungen, daß ver König feine ernftliche Verſöhnung beabfichtigt 
habe, daß fein ganzes Beftreben nur darauf Hinausgegangen, Zeit zu 
weitern Operationen zu gewinnen, daß alle feine Zufagen unbeftimmt 
und zweibeutig geweſen und immer noch eine Hinterthüre gehabt Hätten, 

35* 
























548 John Milton und die englifche Revolutiongzeit. 


durch bie ex ſich ber Erfüllung hätte entziehen können. Er habe nie 
die gegueriiche Verfunmlung als rechtmäßiges Parlament anerkannt, 
bamit ey fie fpäter bei günftiger Gelegenheit als Rebellen behanbeln 
fönnte, denen man Wort und Treue nicht zu halten verpflichtet ſei. 
Mit ftarker Hand zerreiftt Milton das Truggewebe, wodurch bie Roha⸗ 
liſten die Augen des Volles zu blenden bemüht waren, und ſpricht 
offen aus, daß unter folden Umſtänden ein ehrlicher Krieg einem 
Frieden voll Mißtrauen und Hinterlift vorzuziehen ſei. 

Im neunzehnten Capitel ſucht ex zuerſt darzuthun, daß bie Parki 
des Königs großentheils aus „Höflingen und Prälaten“ und aus ſolchen 
Leuten beftanpen, welche die Furcht vor Neuerungen und die Selbſt— 
ſucht zu feiner Fahne geführt. Wenu aber der König, darauf geftäkt, 
pie Meinung ausipreche, die Mehrheit bes Volles ſei auf feiner Seite 
geweien und darum hätte er auf bie Anträge einer „Sartion“ nicht ein⸗ 
gehen dürfen, fo fei er in großem Irrthum befangen. „Wenn ber 
König Das Parlament willlürlich eine Faction nennen darf und ie* 
halb, weil ein neues ober veränbertes Geſetz nicht Debermarın befriedigt, 
bie ganze gefeßgebenve Thätigleit hindern will, dann hängt das game 
Staatsweien von der Willfür eines Tyrannen ab. Und wer einen 
folchen deſpotiſchen Grundſatz, falls er mit dem Schwerte zur Geltung 
gebracht werden follte, befänpft und in biefem Kampfe ven Top finde, 
ber ftirbt als ein Märtyrer bes Glaubens wie des Gemeinwefens; um 
das ift nicht etwa eine bloße Privatmeinung, bag ift ber volle Glaube 
und die feite Weberzeugung von weit frommern und weilern Männern 
ale Schmarozerprediger.“ — Die fcheinheiligen Worte bes „Son 
bafilife*: Karl betete oft, daR alle feine Anhänger Gott und ihrem 
Seelenheil ebenfo eifrig ergeben fein möchten, als ihm“, ftraft Blilten 
mit ber freien Bemerkung: „Könige follten nicht allein beten, fonbera 
auch Handeln. Zu beten ftatt zu regieren, gezieme fich für einm 
Mönch, nicht fir einen König. Bis jegt waren übrigens feine An 
hänger mehr ihrer Wolluft und Raubfucht als ihm und Gott ergeben 
gemwefen.” Den Werth der Augeftänpniffe, auf die fih Karl fo zuver⸗ 
fichtlich berief, fchlägt Milton fehr gering an: „Was er zugeitan, 
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geſchah ans Furcht; was er verweigerte, geichah aus Hartnädigteit. 
Hätte er mehr zugeftanden, fo hätte ihn vielleicht bie Furcht gerettet; 
hätte er weniger bewilligt, fo Hätte vielleicht feine Hartnädigkeit una 
früher von ihm befreit.“ 

Im zwanzigften Capitel widerlegt Milton bie triviale Einwenbung 
des Königs gegen bie Kirchenverbefjerung, vaß fie nicht die Grenzen ber 
Mäßigung eingehalten, Verwirrung unter das Volt gebracht, Aerger⸗ 
nig und Spaltungen erzeugt, das Kirchenvermögen angegriffen, vem 
Prälatenftand aus feiner Stellung verbrängt und bergl. mehr mit ber 
richtigen Bemerkung, daß biefelben Sagen gegen alle, wenn auch noch 
fo fegensreichen Neuerungen erhoben worben feien, daß ohne ein ſolches 
Aergerniß weber das Chriftenthum vie Welt erobert Hätte, noch bie 
Keformation zu Staube gekommen wäre. Die Gefchichte lehre, daß 
auf vem Wege ber Selbftverbefferung mittels Concilien ober päpftlicher 
and biſchöflicher Vorſchriften noch nie eine gründliche Heilung lirchlicher 
Ushefftände und Schäben erzielt worben ſei; wenn mas aber mar 
berüdfichtigen wolle, daß jede Umgeftaltung beftehender Verhältniſſe 
gewifie Nachtheile mit fich führe, Mancen in feinen Rechten und Be 
ſitzthümern gefährbe und hier und va Auswüchfe und Ausfchreitungen 
im Gefolge habe, fo dürfe man nie am herrſchende Mißbräuche vefor« 
mirende Hand legen. König Karl, der jetzt fir einen proteftantifchen 
Vürften angefehen werten wolle, wäre zur Zeit ter großen Kirchen 
tefermation ſicherlich auf Seiten des Papſtthums geſtanden, wie ſchon 
daraus hervorgehe, daß er in ber Königlichen Lobſchrift „das Nieber- 
werfen der Kreuze und anderer abergläubifchen Denkmäler“ als Wir- 
tung einer „von Volke unternommenen trügerikhen Reformation“ bitter 
bellagte. 

In der wichtigen Schlacht bei Naſeby waren vie Briefe des Königs 
in die Hande der feindlichen Truppen gefallen, unb ba fie offenkundige 
Beweisſtücke enthielten, daß ber König mit den iriſchen Rebellen Eins 
verftänniffe gehabt, daß er bie auswärtigen Mächte um Hülfe anger 
gangen, und baß er bei allen Verträgen und Unterfanblungen mit ben 
Gegnern ſich zweibentig und falſch benommen Habe, fo machte das 
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Parlament zu feiner eigenen Rechtfertigung vie Briefe befannt. Diefes 
Verfahren erklärten der König und feine Anhänger für eine umehren- 
hafte und ungroßmüthige Handlung, wogegen Milton nachzuweiien 
fucht, daß in Zeiten großer Gefahr, wo es fich nicht um geringfügige 
Dinge handele, fonvern das Wohl und Wehe, ja die ganze Eriften; 
der kämpfenden Parteien auf dem Spiele ftände, ein folcher Act durch 
bie Pflicht der Selbfterhaltung wie durch die Klugheit geboten wäre 
und zu allen Zeiten und bei allen Völfern ftattgefunden habe. 

Die nächtliche Flucht des Königs zu der fehottifchen Armee ſieht 
Milton im zweiundzwanzigften Capitel nicht als einen bloßen Act ber 
Berzweiflung an, fondern er erkennt auch hierin die argliftige Abficht, 
durch dieſes zur Schau getragene Vertrauen in bie alte Treue und 
Anbänglichleit der Schotten die zwei bisher befreundeten und nach einem 
Ziel ftrebenven Völker zu entzweien. Daß fich Karl lieber ven fchottie 
ſchen „Miethlingen“ anvertraute, als dem englifehen Parlamente, gilt 
ihm als neuer Beweis bes tiefen Haſſes und ber erbitterten Feindſchaft 
bes Königs gegen feine englifchen Unterthbanen. Dabei gibt er zu ver 
ftehen, daß die Schotten Teineswegs einen jo uneigennügigen und hoch⸗ 
herzigen Kampf gegen bie Eönigliche Zwingberrichaft geführt hätten ald 
bie Engländer ; englifches Silber habe fie zur Verfechtung ihrer religid 
fen Freiheit nicht minder angetrieben als ihr Gewiſſen; und obwohl 
ihnen das Vorhaben des Königs zuvor mitgetheilt worben, hätten fie 
boch, ver Sitte ver Miethlinge folgend, denfelben um Silberlinge ver 
kauft. Bei Karls Reife von Oxford zu vem Lager der Schotten fein 
bie Worte des Pjalmiften in Erfüllung gegangen: „Er fehüttet Ver— 
achtung aus über Fürften und macht fie wandern in ver Wildniß, ia 
fein Weg ift.“ 

Daß Milton im nächften Capitel ven „Judasverrath“, ben bie 
Schotten an ihrem „Herrn und Meifter“ begingen, eine „ſchmachvolle, 
ehrlofe That“ nennt, deren Rechtfertigung er den Schotten ſelbſt über 
laffen wolle, zeugt, daß politifcher oder religidfer Fanatismus keines⸗ 
wegs das reinmenfchliche Gefühl in ihm erſtickt habe, daß er fowehl 
für die Tugenden der Gegner wie für die Sünden und Laſter ter 
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Meinungsgenoſſen den Blick offen behielt und daß er die Handlungen 
der Menſchen nicht mit caſuiſtiſcher und ſophiſtiſcher Staatskunſt nur 
nach dem Parteiſtandpunkt, ſondern nach den Motiven der Handelnden 
beurtheilte, und daß ihm die ewigen Geſetze der Sitte und des Rechts 
und die Begriffe von Ehre und Treue höher ſtanden als politiſche 
Klugheit. 

Die Klage des Königs, daß ihm das Parlament die Kapläne ver⸗ 
weigert, vergleicht Milton im vierundzwanzigſten Capitel mit Micha's 
Worten: „Ihr habt mir tie Götter weggenommen, die ich mir ges 
macht, und ven Priefter, was bleibt mir num noch?" Bifchöfe, Pres- 
byter, Diacone würden in ter Bibel erwähnt, wo aber fei irgend von 
Kaplänen die Rede? Wenn, wie e8 fcheine, ihre Beftimmung blos 
bie fei, als die erften Diener des Hausherrn die Gebete und Anpachts- 
übungen zu verrichten, welche bie letzteren aus Trägheit und Bequem⸗ 
lichkeit nicht felbft verrichten wollen, fo wären fie nicht nur unnüß, 
jondern auch ber Religion nachtheilig. ‘Der König jollte nicht blos 
die Worte von David und Salomon im Munde führen, fondern auch 
deren Beiſpiel nachahmen; viefe hätten reumüthig und zerfnirjchten 
Herzens von Zeit zu Zeit ihre Sünden bekannt und das Bebürfnif 
ber Verſöhnung mit Gott durch ven Erguß unmittelbarer Andacht kund⸗ 
gegeben. Der König follte fuchen „mehr Licht in fich felbft zu haben; 
nicht zu wandeln nach eines andern Mannes Lampe, ſondern Oel in 
jeine eigene zu gießen“. 

Am bitterften zeigt fih Milton im fünfunpzwanzigften Capitel, 
das von den frommen Betrachtungen und Gebeten tes Königs zu 
Holmby Handelt. Er weift zugleich durch Anführung von Bibelftellen 
nah, daß die ärgften Miffethäter von Kain bis auf Judas Iſchariot 
in Augenblicken ver Zerknirſchung, wo ihnen das ganze Gewicht ihrer 
Sünde fühlbar geworben und fie mit Angft und Verzweiflung erfülft 
babe, fich mit reumüthigen Reden und frommen Gelübden zu Gott ge- 
wendet hätten, und fucht dann durch Abänderung des Wortlautes ver 
von dem König angeführten Gebete und Gelühde ten Contraft zwifchen 
äußern jcheinheiligen Worten und innerer feinpfeliger Gefinnung, 
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zwilchen Neben und Thun, zwilchen pharifäiſchem Hochmuth und dem 
demuthsvollen Gefühle der Sündhaftigkeit darzuthun und den heuchleri⸗ 
ſchen Lippendienſt bei Verſtocktheit und Härte des Herzens in feiner 
ganzen Nichtigkeit zir zeigen. Das am Schluffe ausgeſprochene Gebet: 
„daß die Gnade Gottes ihm in dem Maße zu Theil werben möge, als 
feine Abfichten gegen fein Volk vol Wahrheit und Frieden gesweien“, 
beurkunde unmillfürlich die Unlauterleit und Unaufrichtigfeit dieſer Ab: 
fichten, denn die Gnade Gottes fei ihm nicht zu Theil geworden. 
Im fechsundzwanzigiten Capitel macht Milten «abermals einige 
trefffiche Bemerkungen über die furzfichtige und vermeſſene Teleologie, 
bie in tem Gange der Creigniffe und im den Schiefalen ber Menſchen 
bie ftrafende Hand Gottes für vergangene Sünden erfennen will. Eine 
ſolche Strafe erblidte Karl in dem Streit ber Presbyterianer und da⸗ 
dependenten und in ber durch VBollstumulte bewirkten Flucht derſelben 
puritanifehen Parlamentsmitgliever, die den König durch ähnliche Mittel 
aus feiner Hauptſtadt getrieben. Mit Recht. ftraft Milton dieſen Miß—⸗ 
brauch der göttlichen Gerechtigkeit in ernften Werten: „Wer in eigener 
fantaftifcher Ueberhebung ſich unterfängt, überall, die geheimen und un 
erforjchlichen Wege ver Vorſehung zu entveden, ber verfennt und ent 
weiht ven, Willen Gottes und nähert fich ver tollen Vermeſſenheit jener 
verworfenen Geiſter, bie das Schwert der Gerechtigkeit aus Gottes Kant 
reißen wollten, um es nach ihrem eigenen Willen: zu gebrauchen.“ E 
fieht in dem Streben ver Royaliften, jede Störung und jedes Unge 
mad, wovon die Nation betroffen werte, von der göttlichen Straf 
gerechtigfeit herzuleiten. „ein Bruchtbeil der zexbrechenen Rache“ und die 
ſchlaueſte Schmähung ver Gegner. „Denn wenn fie bie Leute über 
veben Finnen, daß das Parlament von Gottes: Zovngericht venfolgt fi, 
ſo wirb fich Jedermann abwenden und das Schlimmfte non bemfelben 
denken.“ „Auf biefe Art Könnte man auch folgern, daß Manlius fir 
feine mannhafte Vertheidigung des Capitoliums duxch dem göttlichen 
Zorn heitraft worden fei, da er an verfelben Stelle und von denſelben 
Leuten, die er vertheibigt hatte, wegen Aufruhr getähtet wurde.“ 
Das vorlegte Kapitel, worin Milton bie von dem Künige ald 





mar nt nn 
SE ne De 
i 


gIkonollaſtes. 553 


letztes Vermächtniß ſeinem Sohne ertheilten Lehren über ſein künftiges 
Verhalten durchgeht, gehört zu den wichtigften des ganzen Werkchens. 
In demſelben wird jede Maske ſchonungslos abgerifſen und das unter 
ſcheinheiligen Worten und erheuchelter Milde verſteckte Gift offen dar⸗ 
gelegt. Mit prophetiſchem Blick ſagt dabei Milton vie Zukunft vor⸗ 
aus; er erſchaut im Geiſte bie Begebenheiten, die er nicht mehr erlebte. 
„Da ich ſehe,“ Heißt es, „daß die Lehren die Abficht haben, das Volk 
zu eimer Veränderung des gegenwärtigen Zuftantes burch Wieberein- 
ſetzung des Prinzen von Wales auf ven englifchen Thron zu bewegen, 
jo will ich Punkt für Punkt beweilen, daß, falls ter Sohn genau ben 
Vorſchriften des Vaters Folge leiftet, eine Neftauration keineswegs 
unjer Glück begründen wird; ein folher Act würbe vielmehr, ftatt 
vie beſtehenden Webelftände zu beifern und den künftigen vorzubeugen, 
uns unvermeidlich in das ganze frühere, nunmehr überwunbene Elend 
zurückwerfen und und nöthtgen, biefelhen mühfeligen Kriege non neuem 
durchzufechten und einen neuen Todeskampf um Freiheit und Leben zu 
beſtehen non zweifelhafterem Ausgang als ber vorhergegangene.“ Nach⸗ 
den nun Milton aus Karls eigenen Worten nachgewieſen, daß feine 
Eryiehung vernadhläffigt, fein Hofleben unfittkich, feine Grundſuͤtze ſchlaff 
und wankelmüthig gewefen, daß er von ten Yodungen ver Woltuft und 
von Schmeichlern verführt mie ein zweiter Rehabeam vie Zuchtruthe 
bes Vaters im Skorpionſtiche verwandelt habe, daß er feinen unter ber- 
ſelben Wolluft, Unfittlichkett und Charalterlofigkeit herangewachſenen 
Sohn auf dem ſchlüpfrigen Boden feſthalten und ihm dieſelben morſchen 
Krücken als Stützen geben wolle, macht er: folgende Bemerkung: „David 
lernte durch ſein Unglück und Leiden jene Milde und Weisheit, die ihn 
zum Regieren geſchickt machte. Allein ſolche, die als Unterdrücker, 
Tyhrannen, Geſetzübertreter und Reformationsverfolger leiden müſfen 
ohne eine Spur von Reue, werben, wenn fie je wieder zu ber ver⸗ 
lornen Würde und Macht: gelangen, mit ver größten Wuth und Rach- 
jucht gegen. Alle verfahren, tie fie als vie Urheber ihrer Leiden anfehen.“ 

Die erfte Lehre, die der König Karl feinem Sohn ertheilt, ift — 
an der englifshen Kirche feftzuhalten. Diefe Mahnung: vergleicht Milton 
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bem alten Ruf ver Ephefier: „Groß ift unfere Diana 1" und fieht von 
biefer Anhänglichkeit an das „antipäpftliche Schisma“ die erſte Quelle 
der nationalen Zerriffenheit. Dann fährt er fort: „Es tft eine aus 
gemachte Sache, daß weber bie heilige Schrift, noch ein anderes altes 
Belenntniß unfern Glauben ober unfern Gehorſam irgend einer, mit 
einem befondern Namen belegten Kirche unterwirft, viel weniger, wenn 
fie durch ein eigenthümliches Regiment ſich von dem, was wir 
lich katholiſch ift, unterfcheivet. Es erging nie an Jemand das Gebot, 
fih der Kirche von Korinth, Nom oder Aſien zu unterwerfen, fondern 
ber Kirche im Allgemeinen, fo weit fie fefthielt an ven Vorſchriften 
der Bibel und der von den Apofteln allenthalben eingeführten Kirchen⸗ 
orbnung, die anfangs bei allen Kirchen und Gemeinden ohme Unter: 
ſchied auf Territorium oder politifche Verfaſſung, gleich war. Die 
jenige Kirche, die fich herausnimmt, nach einem befonderen Ortsnamen 
ein befonderes Bekenntniß oder Regiment aufzuftellen, ift eine ſchisma⸗ 
tijche, ift eine Selte, feine Kirche. Es wäre eine Ungerechtigkeit, den 
Bapiften der Abfurbität und bes Widerſpruchs zu beſchuldigen, weil 
er einer „römiſch⸗katholiſchen“ Kirche anhängt, wenn wir einem König 
und feinen politiichen Anfichten zu Gefallen einer „englifch-Tatholifchen‘ 
Kirche anhängen wollten.“ 

„Und geſetzt auch, die englifche Kirche wäre, was fie fein jolte, 
was hilft es uns, wenn diefer Name nur zu unferer Täuſchung ge 
braucht wird, damit wir nicht merken möchten, wie fie allmählich in 
bie römiſche Kirche umgewandelt wird! Dies kann Jedermann ers 
kennen aus ben Verträgen und Unterhandlungen, bie in dem Bud: 
„Der engliiche Bapft“, ihrem ganzen Umfange nach enthüllt find. Und 
als das Volt dieſe Mißbräuche entdeckte und eine Reformation forberte 
und das Parlament vemgemäß auf bie Abftellung bes ohne bibliſche 
Autorität und anfgelegten PBrälatenregiments drang, flugs beſchuldigt 
fie der König factidfer Umtriebe, wie Bharao einft die Iſraeliten ber 
Trägheit befchuldigte, weil fie fortgingen, um ihrem Gott zu dienen.’ 

„Und daß wir nicht hoffen mögen, daß in ber Kirche irgend etwas 
weber burch ihm noch durch feinen Sohn reformirt werde, warnt et 
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ben Letztern: „daß ber Teufel der Rebellion fich meiftens üı 
Engel der Reformation verwandele*, und macht ihm bie Ans 
von „Irrtum und Sektengeift“ zur heiligſten Pflicht, ſodaß um: 
Sohne, ver jede proteftantifche Kirche, bie Feine biſchöfliche i 
irrig und häretifch hält, unfer Glaube derſelben Bedrückung ur 
folgung ausgefegt fein würbe, wie früher.“ 

Im pofitiicher Hinficht gibt ber König dem Prinzen bie 
nicht zu geftatten, daß von ben bereits feftgeftellten Gefegen ur 
Haares Breite abgegangen werde, ſodaß alfo, wie Milton rid 
merkt, weder ein altes fehlerhaftes und für bie Zeitumftänbe nid 
paſſendes Geſetz abgeändert, noch ein neues eingeführt werden 
Während alle menfchlichen Einrichtungen mangelhaft und unvolfl 
find und das praftifche und bewegte Leben der Gegenwart ftet 
Schöpfungen begehrt, foll aljo das Staatsleben in ewigem Si 
beharren, foll das Räderwerk der Staatsmafchine veralten u 
often. „Wo bleiben dann bie Freiheiten unferer Vorfahren , 
wir mit fo großem Stolz bliden?“ Der König antwortet: 
Vreiheiten beftehen in dem Genuſſe der Früchte unfers Fleiß 
jener Gefege, venen wir felbft unfere Zuftimmung gegeben.“ — 
den erften Punkt betrifft,“ fagt Milton, „daß wir bie Früchte g 
bürfen, bie wir mit eigener Arbeit und Mühe auf unferm Eig 
gewonnen, fo ift bies ein Mecht, das auch ber Türke, ber Ir 
Mohr unter ber Herrfchaft des Großſultans genießt. Denn ob 
Art von Recht, das auch in Algier unter Dieben und Piratı 
tönnte Teine Regierung oder Gejellichaft, fie möchte im Uebrigen 
oder ungerecht fein, beftehen;, ja, feine Verbindung, kein Complot 
ohne fie zufammenhalten.“ Und felbft dieſes Geſetz, das doch z 
ber Krone felbft zu Gute kommt, wurbe burch bes Königs Sch 
und Sophiften gefährbet, die dem Grundfag Geltung zu ver 
fuchten, daß der Unterthan nicht Eigenthümer feines Gutes fei, 
daß Alles „des Königs Recht“ fei. 

Ebenſo illuſoriſch fei bie zweite Gabe, „ver Schug ber | 
denen wir jelbft beigeftimmt‘. Denn abgefehen von been mangı 
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Bollitredung, hätte das gegenwärtige Parlament denſelben wicht nur 
nicht zugeftummt, fonbern wieberholt auf bie Abſchaffung mancher ge 
drungen; umb wo es .eine Aenverung »orgeichlagen oder ein neues 
Geſetz aufgeftellt, fei es durch das königliche Veto verhindert worden. 
Und daß ver König bei Behauptung dieſes Veto, das er über den 
Gefammtwillen der Nation ſetzen wollte, enplich überwunden und zur 
verbienten Strafe gebrarht warb, rechnet er fich in dem „Ikon baſilike 
als Mörtyrertfum au. Über hier gilt Ehrifti Ausipruch: „So ich vom 
mis ſelbſt zeuge, fo ift mein Zeugniß unmahr.“ Wer ſich felbft einen 
Märtyrer nennt, bes gleicht einem fchlechten Maler, ver ein unkennt⸗ 
liches und formloſes Bild durch die Unterfchrift dem Beſchauer ver 
jtänplich zu machen jucht.“ 

Mit feuriger Beredſamkeit bekämpft ſodann Milton noch einmal 
das abfolute Veto, neben dem feine Vollksrechte, kein Parlament, keine 
Freiheit beſtehen könne. Mit dem abfoluten Veto ſei ein Geſetz nichts 
als ein Privatgebot, eine willlürlich gegebene Erlaubniß, die ftets wieder 
entzogen werben könne, ein Unheil ohne Gegenmittel, eine Sachkzaſſe 
ohne Thor und Ausgang. Gewährt ben: König dieſes, und das 
Parlament hat nicht mehr Freiheit, als wenn es in einer Schlinge 
ſäße, vie jener nach Gefallen mit einem einzigen Zug feines Beto zu⸗ 
jammenziehen: und die ganze Nation, als ob fie nach Caligulas Wunid 
nur einen einzigen Hals hätte, erbrofieln kann.” Zuletzt warnt Milten 
bas englifche Vol! vor dem Schickfable ver Iſraeliten, die gegen Jehoves 
Willen und Samuel's Kath einen König verlangt und dann umſonſt 
wieber um Befreiung von. vefien Joch gefleht hätten, - und ſchließt mt 
ven Worten: „Wahrlich das Volk, das mach einer fo ruhmwollen, mit 
fo viel Mut und Tapferkeit erfämpften Befreiung wieber einen König 
einfegen würbe, mit folchen. Anfprüchen wie viefen, das würde beweiſen, 
daß e8 von Natur gefchaffen ſei zur Sklaverei und zu einem Zuftand 
ber Thierheit, nicht geeignet für jene Freiheit, nach ber es mit Ui 
geftüm jchrie, ſondern viel geeigneter. wieber zurädgeführt zu werben 
in die alte Kmechtfchaft, wie eine Schar fchreienver und fereitender 
Thiere, die aus dem: Zwinger gebrochen; es würde beweiien, daß es 
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die Freiheit, für die es lämpfte, nicht zu gebrauchen wiſſe, und daß 
es ſich durch die ſchönen Worte und Verſprechungen eines alten er⸗ 
grunmten Feindes wieder habe bändigen und breitſchlagen laſſen, ſodaß 
es einwillige in ven gewohnten und angenehmen Zuſtand echter wor⸗ 
maͤnniſcher Dienſtbarkeit zurückzukehren.“ 

Im legten Capitel wird ven Milten mit warmer Berepfamteit 
und in ſchwungooller poetiiher Sprache der nen der Natien an dem 
Rönig vollgegene Act ber Gerechtigkeit vertheidigt und gerechtfertigt. 
Zuerft erzählt er, wie man bermaleinft an dem Hofe des Darius ge- 
Eritten, was in der Welt das Stärkfte jei, und emblich der Meinung 
Zorobabel's beigeftimmt Habe, daß die Wahrheit das Stärffte ſei; dann 
ftellt er den Grundſatz auf, tie Gerechtigkeit fei das Stärffte, dieſe 
aber fei mit ber Wahrheit in ber Idee Eins, und verhalte fich zu ber- 
jelben nur wie der Begriff zur Realität, „die Wahrheit ift nur bie 
theoretifche Gerechtigkeit, die Gerechtigkeit nur die praftifche Wahrheit; 
und während die Wahrbeit nur ein Begriff ift und ihre Wirkung nur 
Belehrung, ift die Gerechtigkeit in ihrer Wefenbeit lauter Kraft und 
Thätigkeit; fie bat ein Schwert in ihrer Hand, um es gegen alle 
Gewalt und Unterbrüdung auf Erden zu gebrauchen, und Niemand tft 
bon ihren Streichen ausgenommen.“ Die Cerechtigfeit aber würde 
Barteilichleit werden und fich felbft vernichten, wollte fie ihr Schwert 
in die Hände eines einzigen Mannes legen und ihn zum Richter er- 
beben über alle andere Sterblichen, ohne daß er für bie eigenen Frevel 
und Vergeben bie gebührende Strafe zu erleiden hätte. Denn in biefem 
Falle wäre nicht die Gerechtigkeit am ftärfften, ſondern ter König. 
„Und wenn ich fo glücklich fein follte, burch dieſen Sat die Gemüther 
der Engländer freizumachen, daß fie nicht mehr zurückkehren wollen 
unter die traurige Knechtfchaft der Könige, von denen fie bie Kraft und 
da8 mächtige Schwert der Gerechtigfeit erlöft bat, fo werde ich ein 
Wert vollbracht haben, das bem des Zorobabel, als er fein Volt aus 
der babyloniſchen Gefangenſchaft befreite, nicht nachiteht.“ 

Hierauf fucht er die Behauptung des Königs zu widerlegen, „vaß 
fein göttliches oder menfchliches Geſetz Unterthanen eine richterliche 
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Gewalt über den König gibt, ohne oder gegen beffen Willen“. Das 
ältefte aller Geſetze, das Gott dem Noah gegeben, Taute ohne eine 
Ausnahme zu erwähnen: „Wer eines Menſchen Blut vergieft, deſſen 
Blut ſoll wieder vergoffen werden von Menſchen.“ Ebenfo beftinmt 
und beutlich fpreche das moſaiſche Geſetz: „Und ihr follt feine Ver⸗ 
ſohnung nehmen über bie Seele des Todtfchlägers, denn er ift des 
Todes ſchulsig, und er foll des Todes fterben. Denn wer bintfchulbigt, 
ber ſchändet das Land; und das Land kann vom Blute nicht verſöhnet 
werben, das barinnen vergöffen wird, ohne burch das Blut deſſen, 
ber e8 vergofjen bat.” Der König aber ift aufgeftellt wicht blos um 
das Gefe vollziehen zu laffen, ſondern um es felbft zu vollziehen, 
„auf daß fein Herz fich nicht erheben möge über feine Brüder“. 

„Und wäre das wahr, was jeboch ganz falich ift, daß alle Könige 
Gottes Gefalbte feien, jo wäre 8 doch abſurd zu denken, daß bie 
Salbung gleichfam ein Zaubermittel wäre gegen das Geſetz und tem 
Geſalbten das Vorrecht ertheilte, Andere zu beftrafen, felbit aber ftrafles 
zu fündigen.* Die Kirche felbft, deren Anjehen Karl voch Teineswegs 
zu minbern ober wegzuleugnen gejonnen fein werde, Habe in früheren 
Jahrhunderten häufig die richterliche Gewalt über Könige geübt, wie 
die englifche Gefchichte felbft in vielen DBeifpielen beweife. „Und wen 
fogar die römiſche Kirche in der Zeit ihrer Verfinfterung immer noch 
fo viel von der Wahrheit zu erkennen vermochte, daß fie zu Konftam 
und Bafel, ja fogar in Trivent anerfannte, daß bie Kirchenverſamm⸗ 
fung über dem Papft ftehe und ihn vor ihren Nichterftuhl laden dürfe, 
ohne jedoch feine Würte als Statthalter Chrifti zu verwerfen, fo follten 
wir in einer hellern Zeit uns ſchämen, nicht zu erfennen, daß en 
Barlament nach Fug und Necht über dem König ftehe und ihn zu 
Rechenſchaft und Strafe ziehen dürfe, da wir doch wiffen, wie fehr di 
Beweisgründe, daß vie Königsmacht unmittelbar von Gott herrühre, 
gejucht und unzureichend find.“ 

Nachdem Milton noch aus der Gefchichte diefe Anficht begründet 
und aus Alfred's „Sachienfpiegel“ ein Gefe angeführt: „daß der Kinig 
gehalten fein fol, Necht zu erleiden wie die Anbern aus dem Boll‘ 
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fommt er noch einmal auf den von ben Untertbanen zu leiſtenden „Eib 
ver Treue und Suprematie“ zurüd und weift nach, daß dieſer nicht 
ver Perfon, fonvern dem mit der Königlichen Autorität bekleiveten 
Monarchen geleiftet werbe, daß aber tiefe Fönigliche Autorität ihm zuvor 
vom Volke mit der Bedingung übertragen werben wäre, nach ben Ge⸗ 
ſetzen und zu. bes Landes Wohlfahrt zu regieren, taß fein Eid dem 
ihrigen vorangegangen, daß ber ibrige nur bindend fei, wenn er den 
feinigen halte, und daß fie ihm nur unter. biefer Vorausfegung Treue 
gelobt hätten und zur Treue verpflichtet feier. Beide Eide müßten 
mit einander jtehen und mit einander fallen.” 

Die Zuverficht Karls: „aß Gott alle Könige, als vie Beſchützer 
von Recht und Geſetz, Orbnung und Neligion auf Erden in feinen 
beſondern Schuß umb feine gnädige Obhut nehmen werde“, gibt Milton 
Gelegenheit, vie Worte der Apokalypſe auf feine Zeit anzuwenden. 
„Was Könige für Beichüger find, hat Gott in der Heiligen Schrift 
oft genug ansgefprochen, und vie Erbe felbft hat zu lange geftöhnt 
unter ber Laſt ihrer Ungerechtigfeit, Unordnung und Irreligioſität. 
Deshalb „ihre Könige mit Ketten zu binven und ihre Edeln mit eifernen 
Banden“ ift eine Ehre, die fetnen Beiligen zukommt; nicht Babel zu 
erbauen, wie Nimrod, ber erfte König, fonvern e8 zu zerftören, nament- 
lich jenes geiftige Babel, und zu überwinden jene europäifchen Könige, 
welche ihre Macht nicht von Gott, fondern von dem Thiere empfangen 
haben und für nichts Beſſeres gerechnet werden als deſſen zehn Hörner. 
„Diefe zehn Hörner werben die Hure haffen und werben doch ihre 
Reiche dem Thiere geben, das fie trägt; fie werben Hurerei mit ihr 
begehen, und werben fie boch mit Feuer brennen, und ihr Fleiſch eſſen, 
und fie werden beweinen den Ball von Babylon, wo fie Hurerei und 
Muthwillen mit ihr getrieben haben.” — So werben fie in der Irre 
jein, zweifelhaft und verwirrt in allem ihrem Thun, bis fie zulekt, 
„verbinden ihre Heere mit dem Thiere“, deſſen Macht fie zuerft er- 
hoben, umkommen werben mit ihm durch den „König ver Könige“ gegen 
ven fie fich empört haben, und „vie. Vögel werden ihr Fleifch eſſen“. 
Das ift ihr Schieffal, wie e8 in ber Apokalypſe 17—19 gefchilvert ift.“ 
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4. Erfte Schugrede für das englifche Bolt. 
(Defensio pro populo Anglicano.) 


Das tragiſche Eve Karla I. machte in ganz Europa einen ge 
woltigen, erſchütternden Eindruck. Es mar das erſte Weifpiel einer 
nicht durch rohe Gemaltihat, ſondern buch ein richterliches Verfahren 
bewirkten Verlegung see Eutweihung ver geheiligten Muajeftät, das 
erfte Beiſpiel einer blutigen Kataftrophe, durch weiche vie ganze Gefult 
eines Reiches umgewandelt und feine politiſche Vergangenheit abge⸗ 
ſchloſſen wurde. Und wie ſehr auch ver kaum beendigte breißigjährige 
Krieg das Vollksleben in allen Staaten des Feſtlandes geknickt und bie 
Gemüther abgeftumpft hatte, die großartige Erjcheinung des weltgefchicht 
lichen Rieſenkampfes. der zu gleicher Zeit auf dem britifchen Injellande 
turchgefochten wurde, war mächtig. genug, eine allgemeine Aufregung 
zu erzeugen und die urtheilsfähige Welt zu einem Wiberftreit der Mei- 
nungen herauszuforvern. Daß diefer Widerſtreit nicht ſo heftig und 
gewaltig geworden ift, wie bei dem Tode Ludwig's XVI., mochte 
theils in den gejpaltenen Intereffen jener Zeit, theils in der geringern 
Verbreitung der politifchen und ftaatörechtlichen Bildung , theils and 
in dem Umftand feine Urfache haben, daß damals bie europäiſche 
Menschheit noch nicht fo fehr zu einem großen Ganzen von gleichartiger 
geiftiger Beichaffenheit verbunden war, wie zur Zeit ber framzöfticen 
Revolution. Daß aber veffenungenchtet in Frankreich, in den Nieder 
landen, in ‘Deutfchlanp und anderwärts die englifche Revolution, und 
insbeſondere die Hinrichtung bes Königs, die gebilveten Clafſen der 
Bevölkerung aufs tieffte ergriffen babe, beweifen bie zahfreichen Schriften 
aller Art über dieſes große Ereigniß. Unter diefen find befonbers zwei 
bebeutend geworden, weniger durch ihren Werth und ihre Beweis⸗ 
führung, als durch Milton's Gegenfchriften, nämlich des Salmaſins 
Schugreve für ven König (»Defensio Regia pro Carolo Primo ad 
Carolum Secundum«), und eine andere unter feiner Mitwirkung obder 
doch unter feinen Augen entftandene Schmähfchrift gegen bie engliſchen 
Republikaner. 
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Salmaſius, ein franzöfifcher Gelehrter und Philolog, war zur 
Zeit ber englifchen Thronummwälzung Profeflor der alten Literatur und 
Beredſamkeit in Leyden. Die nieverländiichen Städte dienten damals 
ven englifchen Royaliſten und Ausgewanberten in ähnlicher Weile zu 
Sammelplägen und Aufenthaltsorten, wie in ben neunziger Jahren 
Koblenz und andere vheinifche Stäbte den franzöfiichen Emigranten. 
Selbft der flüchtige Thronerbe Karl (II.) befand fich dort. Unter 
ven Einflüffen und nach den Angaben dieſer der royaliftiichen Partei 
ver „Eavaliere* (Junker) angehörenden Ausgewanterten verfaßte Sal- 
mafins jene Schutichrift für ben König, bie, als ter erſte laute Proteſt 
des Auslandes gegen das biutige und gewaltthätige Gebahren ver 
englifeben Puritaner und Independenten, eine ähnliche Wirkung und 
ven gleichen Zwed hatte, wie in dem neunziger Jahren bie heftige 
Parteifchrift Eomund Burke's gegen die franzöftiche Revolution, nämlich 
ben Zwed, vie auswärtigen Regierungen zum Kampf gegen bie Revo⸗ 
Iution, und die Mißvergnügten (bier insbejonvere bie Srländer) zum 
Aufftand gegen bie republikaniſche Regierung aufzureizen. Beide Männer 
hatten auch darin gleiches Loos, daß fie früheren Anfichten untren 
wurden, baß fie Grundſätze verleugneten und verwarfen, die fle vor⸗ 
mals mit Wärme befannt und verfochten hatten, und daß auf beiven 
bie Makel ter Käuflichkeit und fchnöber Gewinnfucht laftete. Denn 
mögen die „hundert Iacobsthaler“, die Salmafius, nach Milton’s wieder⸗ 
holten DVerficherungen, von bem Sronprätendenten für feine Schrift 
empfangen bat, auch nur der Lohn für bie beftellte Arbeit gewejen 
fein und mag man daraus auch noch nicht auf eine Unlauterfeit ver 
Gefinnung, auf eine gegen bie innere Weberzeugung unternommene 
Vertheidigung fchließen, biefer Lohn zog ihm ebenfo den Vorwurf zu, 
daß feine Feder feil gewejen und feine fchriftftelleriiche Thätigkeit in 
fremden Dienft geftanden, wie man die reichen Gaben, die fpäter 
Burke und Geng für ihre publiciftifche Wirkſamkeit erhielten, als nahe: 
liegende Motive ihrer Gefinnungsänderung ausgab und zur Verbächti- 
gung ihrer wanbelbaren Natur und Ueberzeugungstreue benugte. Sal: 


maſius hatte in jüngern Jahren als ein freifinniger, von ven Freiheit: 
Weber, Reformationgzeit. 36 
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ideen des Altertbums genährter Mann gegolten; er Hatte in einem 
frübern Buch gegen ben Primat des Papftes geeifert, er hatte bie 
Epifcopaleinrichtungen verworfen, er batte fogar gegen bie Jeſuiten 
die Anficht ausgefprochen: „daß bürgerliche Parteikämpfe und aufrühre⸗ 
riſche Spaltungen zwifchen Abel und Volk viel erträglicher und weniger 
ihlimm feien als das gewiffe Elend und Verderben unter ber Regie 
rung eines Einzelnen, ter fih als Tyrann geberve‘; wenn nun ber 
jelbe Mann einige Iahre fpäter den unbebingten Apologeten bes Ahle: 
Iutismus machte und bie Lehre vom paſſiven Gehorfam ber Völker und 
von der ſchrankenloſeſten Willensfreiheit ver Könige bis zu ben Außerften 
Conjequenzen verfocht, jo ift es begreiflich, wie ein für Freiheit glühenter 
und in feinen Anfichten abgefchloffener Mann, wie Milton, ven tiefftenlin- 
willen empfinden und für einen Schriftfteller, deſſen Geſinnungswechſel er 
aus den niebrigften Motiven herleitete, die größte Verachtung fühlen mußte 

Diefe gründliche Verachtung eines fenrigen Republikaners von 
ftrenger Natur und ftarrem puritanifchen Trotze gegen einen feilm 
Schriftfteller von feroilem ‚Charakter und nieberträchtiger Gefimmung 
macht ben heftigen, berben Ton, in welchem Milton feinen Gegne 
widerlegt und zurechtweift, erflärlih. Man barf Form und Haltım 
ber Bertheibigungsjchrift nicht nach ven Gefetgen beurtheilen, bie bat 
zutage Sitte und Anftand jedem gebildeten Manne zur Pflicht machen, 
Nicht nur daß die Zeit eine derbere war und daß in ber Polemik dei 
16. und 17. Iahrhunberts überhaupt jede perjünliche Rückſicht, jede 
Achtung der gegnerifchen Anficht verbannt blieb, wie wir aus ben Streit: 
Schriften eines Luther, Hutten, Erasmus u. A., oder aus ben Werken 
ber fchottifchen und englifchen Reformatoren und ihrer Gegner zur &e 
nüge lernen, die Aufregung und Parteiwuth einer pofitifch und kirchlich 
tiefbewegten Zeit wirft alle Schranken und Formen niever. Wenn ein 
Prineipientampf zu ſolcher Höhe geftiegen ift, daß die Parteien einander 
mit dem Schwerte gegenüberftehen, fo läßt ber Barteigeift keine anderen 
Rückſichten und Verhältniffe mehr gelten als die ves Für und Wider 
Milton ſchleudert vie ärgften Schmähungen auf feinen Gegner; es 
genügt ihm nicht, beffen Buch Seite für Seite zu widerlegen m 
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deſſen Beweisführung durch Gegengründe, burch innere Widerſprüche, 
durch Anführung früherer Aeußerungen und Ausſprüche entgegengejekter 
Ratur zu entkräften und nieberzuwerfen, er greift ihn wie einen feind⸗ 
fihen Kämpfer im Schlachtfelee mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Waffen an; er will ihn vernichten, zermalmen mit ber Stärke eines 
zornglühenden Barteiführers, mit ver Gewalt eines Würgengels. Die 
Leidenschaft, in vie Milton durch bie Behauptungen feines Gegners geräth, 
tft fo heftig, daß er bei jevem Satz, dem er zu widerlegen unternimmt, zu: 
vor feinem Herzen durch einige Invective und Schmähworte Luft machen 
muß. Er nennt ihn eine Knechtsfeele, einen Sklaven, einen fervilen 
Hund; er wirft ihm feine Heine Geftalt vor; er verhöhnt ihn, daß er 
unter der Herrſchaft feines zänkifchen. Weibes ſtehe; er fragt ihn, 
was er, ein franzöfiicher Nenegat, ein armieliger Wortgrübler und 
Siebenftecher, dem die Holländer das Gnabenbrot reichten, bamit er 
ihre Jungen in ber Grammatik und im Phrafenmachen unterrichte, fich 
in die Angelegenheiten des englifchen Volks zu mifchen habe, von benen 
er fein Iota verftehe. Die Benennungen Schurke, Lügenmaul, Sophift, 
freher Bude u. dgl. m. kommen auf jeder Seite vor, ſodaß der Lefer 
zuletzt ganz abgeftumpft wird und nichts Auffallendes mehr barin er- 
bit. Zu feiner Entfchulbigung mag außer ben erwähnten Grünten 
auch noch der Umftanb angeführt werben, daß des Salmafins Schrift 
nicht minder von Schmähungen, Invectiven und feinpfeligen Ausfällen 
gegen pas engliiche Wolf und gegen die damaligen „königsmörderiſchen“ 
Machthaber, gegen Presbpterianer und Independenten ftrogte und in 
Haltung und Ton fo beleidigend war, baß bie nieberläubifche Negierung 
e8 für gerathen fand, ein Verbot dagegen ergehen zu lafjen, — damit 
nicht etwa Cromwell noch eine empfinvlichere Rache nehmen möchte, 
als ſein Serretär Milton. 

Wollte man Milton's Vertheibigungsfchrift nach ber abſtoßenden 
Form beuriheilen, fo würde man ihr großes Unrecht thun. Sie bietet 
gejunde Früchte in herber Schale. Wie fonderbar uns auch bier und 
ba bie Deweisführung vorkommen mag, wie unpaffend viele feiner Bei- 
ſpiele erfcheinen müffen, immer fehen wir ihn bei einem Ziele ankom⸗ 

36* 


564 Hohn Milton und bie englifche Revolutionszeit. 


men, wo Wahrheit und Recht auf feiner Seite ftehen. Da er den 
beichwerlichen Weg einſchlug, feinen Gegner Schritt für Schritt zu ver- 
folgen und ihn mit feinen eigenen Waffen und auf dem eigenen Gebiete zu 
befämpfen, fo war er hinfichtlich ver Form und Darftellung im Nachtkeil, 
Sein Stanppunkt war nicht ein freigewählter, fondern ein gegebener; bie 
Methode der Widerlegung war durch die gegnerifche Schrift worgezeichnet. 
„Natur und Geſetze“, jagt Milton in ber Vorrede, „würben in 
ſchlimmer Lage fein, wenn Sklaverei etwas zu ihrer Rechtfertigung zu 
fügen wüßte, bie Freiheit aber ftumm wäre; und wenn Thrannen 
Männer fänden, bie ihre Sache führten, die Meifter und Ueberwinder 
ver Tyrannen aber feine Vertheidiger zu erlangen vermöchten.“ Des 
balb fühlt er fich angetrieben, als Sachwalter jener Männer aufn 
treten, „benen alle gute Menſchen Beifall und Dank zollen müſſen für 
ein fo glorreiche8 und erhabenes Beiſpiel von Gerechtigkeit, das den 
andern Fürften zu Nu und Lehr dienen kanu“. Die Gerechtigleit 
ihrer Sache berube vor Allem „auf:jenem ewigen, von Gott und ber 
Natur ven Menfchen gegebenen Geſetze, daß Alles, was zur allgemeinen 
Wohlfahrt des ganzen Staats gereicht, auch zuläffig und recht fei“. 
Dem Vorwurfe des Salmafius, daß die republifanifche Negierung 
in England religidfe Selten ungehinvert auflommen und fich verbreiten 
laffe, begegnet Milton mit folgenden Säten, die er ſchon in frühern 
Schriften aufgeftelit hatte: „Warum follten wir die Selten nicht dulden! 
Es ift Sache ver Kirche, fie aus der Gemeinfchaft ver Gläubigen aus 
‚ufchließen, nicht Sache ber Obrigkeit, fie aus dem Lande zu verbannen, 
vorausgeſetzt, daß fie nicht bie Geſetze bes Staats verlegen. Die 
Menfchen vereinigten fich in bürgerliche Geſellſchaften (Staaten), bamit 
fie in Sicherheit leben und ihre Freiheit genießen Tünnten, ohne verlegt 
oder unterdrückt zu werben; und bamit fie zugleich veligids und nad 
ben Vorfchriften des Chriftentbums leben möchten, verbanben fie fih 
zu Kirchen. Staaten haben Geſetze und Kirchen haben Drbnungen, 
jeve nach ihrer Weife und fehr verfchieven von einander. Und daß 
Staat und Kirche ihre Jurisdictionen miteinander vermiſchten, gerade 
das gab Veranlaffung zu fo vielen Kriegen in der Chriftenheit. Det 
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halb dulden wir nicht bie papiftifche Sekte; denn wir betrachten fie 
nicht als eine Religion, ſondern als eine bierarchifche Tyrannei unter 
dem Dedmantel ver Religion, bekleidet mit dem Raub der bürgerlichen 
Gewalt, die fie ſich angemaßt hat gegen unfers Heilands eigene Lehre.“ 

Um zu beweifen, daß die Engländer eine nach göttlichen und menſch⸗ 
fihen Satungen verpönte und durch tie Ausiprüche der erleuchtetiten 
Männer aller Nationen und Zeiten verbammte Uebelthat begingen, als 
fie ihren König abjegten und zum Tode verurtheilten, ftellt Salmafius 
das göttliche Recht der Könige und tie daraus herfließende abjolute 
Herrichergewalt als unbeftreitbaren Grundſatz Hin. Er jucht darzuthun 
und mit Sprüchen und Beifpielen aus tem alten und neuen Teftament 
zu befräftigen, „daß Könige an Teine Geſetze gebunden find*, daß die 
Gefete, bie fie Andern geben, für fie felbft feine zwingende Kraft haben ; 
daß folglich, da fie über allen gejchriebenen wie ungefchriebenen Geſetzen 
fteben, keine Macht der Erde fie wegen Weberfchreitung verfelben zur 
Rechenſchaft ziehen oder gar beftrafen könne. Um dieſe Traffen An- 
fihten zu widerlegen und das Verfahren bes engliichen Parlaments ale 
ein gerechtes und nach göttlichen und menfehlichen Satsungen eriaubtes 
darzuthun, ftellt ſich Milton auf den entgegengefekten Standpunkt ber 
unbebingten Bollsjouneränetät, wornach die Könige vertragsweile vom 
Volke eingejet würden, um bie zum Wohle der Staatsbürger aufge 
ftellten Geſetze zu vollziehen, daß fie aber tiefen Geſetzen ebenjo unter: 
worfen ſeien und für deren Uebertretung ebenfo geftraft werden bürften 
und müßten, wie ber geringfte Untertban. „Wir felbft ſetzten unjern 
König ein,” ruft er aus, „ſodaß das Volk nicht für den König da iſt, 
fondern ver König für das Voll 1%); „wenn der König ein Tyrann 
wird, muß er geftraft werben.“ „Die Gejeke find die höchite Macht 
auf Erben nach dem Urtbeile der gelehrtejten und weifejten Männer 
aller Zeiten und aller Nationen und nach ven Beitimmungen ber beft- 
organifirten Staaten.“ „Wer biefen Gefeßen zuwiderhanvelt, unterliegt, 
ohne Rückſicht ver Perſon, der durch die Geſetze felbit beftimmten 
Strafe.“ Im einer andern Stelle fpricht er dieſe Anficht in folgender 
ftrengen Faffung aus: „Es ift für einen Staat gleich nachtheilig und 
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verberblich, ob ber eigene Fürft, ober ein Räuber, ober ein auswärtiger 
Feind das Voll beraubt, mordet, knechtet. Und ohne Zweifel va fie 
alte gleiche Feinde der menfchlichen Geſellſchaft find, können fie auch mit 
gleicher Gerechtigkeit belämpft und geftraft werben ; und ber eigene Fürft 
um fo mehr, als er durch das Vertrauen des Volle zu der hohen Stelle 
erhoben warb und fich durch einen Eid verpflichtet Hatte, die allgenteine 
Wohlfahrt zu befchügen, und befienungenchtet zum Verräther wurde.” 
„Wenn Könige außer dem Bereich ver Gejege find, und thun dürfen 
was fie wollen, jo find ihre Unterthanen in einer viel kläglichern Lage, 
als Sklaven im Berbältniß zu ihren Herren.“ 

Beide Schriftftelfer juchten ihre Grundfäge zu ftügen theils durch 
Stellen und Beilpiele aus der Bibel oder aus ber alten Gefchichte, 
tbeilg durch Berufung auf Vernunft und Naturrecht, theils durch An- 
führung altenglifcher Satungen und geichichtlicher Vorfälle ‚ähnlicher 
Art. ALS die presbyterianiſchen Eiferer in Schottland das Volt gegen 
ihre „gößenbienerifche” Königin Marin aufreizten, vechtfertigten fie ihr 
Verfahren durch Stellen aus dem alten Zejtament, und als König 
Yacob I. das engliiche Parlament von der unumſchränkten Machtvoll⸗ 
fommenheit der „Gejalbten des Herrn“ überzeugen wollte, berief er fih 
ebenfalls auf die altteftamentlichen Bücher. Aehnlich verfuhren Milton 
und Salmafins. Daß aber eine Gejchichte, wie bie jüdiſche, wo im 
Namen und unter ber unmittelbaren Einwirkung Jehovah's das Voll 
bald non Richtern und Hohenprieftern, bald von gläubigen ober ab⸗ 
göttifchen Königen vegiert wurbe, wo bie Propheten, als die Hüter bes 
göttlichen Geſetzes, der Königsmacht eine Schranfe ſetzten, wie feine 
Stänbeverfammlung je gethan, wo nach dem Rathſchluß Jehovah's, aber 
immer durch menjchliche Werkzeuge, Könige erhöht und erniedrigt, Throne 
errichtet und umgeftürzt wurden, daß eine folche Gefchichte mehr für 
bie puritanifche Auffaffung der Königsgewalt fpricht als für bie had 
firchliche, unterliegt feinem Zweifel. Zwar gejteht Milton: „daß ımter 
allen Völkern nur wenige Männer von Weisheit und Muth wahrkeft 
begierig nach Breiheit find ober biefelbe zu gebrauchen verftehen, und 
baß der größte Theil der Menſchheit vorzieht unter „Gebietern“ zu 
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fteben ; nur daß fie gerechte wünfchen"; boch fällt es ihm nicht ſchwer 
zu beweifen, daß nach Gottes Anordnung die Wahl ber Regierungsform 
dem iſraelitiſchen Volle überlaffen war, daß das republikaniſche Ge- 
meinweſen zur Zeit der Richter Jehovah's Willen mehr entſprach als 
das Tönigfiche Regiment, und daß der Herr ihrem thörichten Verlangen, 
gleich den benachbarten Völkern von Königen regiert zu werben, nur 
im Zorn nachgegeben habe. Wenn Salmafius die Stelle Deut. 17, 14: 
„Wenn bu in das Land kommft, das bir der Herr, bein Gott, geben 
wird, — und wirft, fagen: Ich will einen König über mich fegen, 
wie alle Völker um mich ber haben, fo folfft bu den zum Könige über 
dich ſetzen, den ver Herr, dein Gott, erwählen wird“, als Beweisgrund 
ver göttlichen Einfekung des Königthums anführt und darin ein Argu- 
ment finden will, daß bie monarchiiche Regierungsform die einzig vecht- 
mäßige und von Gott angeorbnete Stantseinrichtung wäre, fo folgert 
Milton mit mehr Recht daraus, daß nach göttlicher Fügung bie Wahl 
ver Staatsform und die Abänderung berjelben bem Volle zufomme und 
mweift aus ven folgenden Verſen nach, daß Jehovah ſelbſt bie Königs⸗ 
macht durch beftimmte poſitive Geſetze befehräntt babe, Bei ver Stelle 
Prev. Sat. 8, 2 fg.: „Ich halte pas Wort bes Königs und ven Eid 
Gottes. Eile nicht zu gehen von feinem Angeficht, und bleibe nicht 
in böfer Sache, denn er thut, was ihn gelüftet. In des Königs Wort 
ft Gewalt, und wer mag zu ihm fagen: Was machft bu?" bemerkt 
Milton: 1) Daß dieſe Rebe nicht an den hoben Rath Sanhedrin), ſon⸗ 
dern an eine Privatperfon gerichtet ift, eine Diftinction, die Milton 
. allenthalben ftrenge einhält und geltend macht; nicht den einzelnen Uns 
terthanen kommt e8 zu, den König zur Nechenfchaft zu ziehen, wohl 
aber dem ganzen durch das Parlament und bie bürgerliche Obrigfeit 
vepräfentirten Volle. 2) Wie der Unterthan fchwört, dem König treu 
und gehorfam zu fein, fo fchwört auch der König die Gebote Gottes 
und bie Geſetze des Landes zu halten. Jener Eid ift nur fo lange 
gültig, als ver lettere in Kraft fteht. 3) Die Aenßerung: „er thut 
was ihn gelüftet”, ift offenbar nur gegen den Mebelthäter gerichtet, „ber 
in böfer Sache bleibt" und gegen den der König Strenge over Gnade 
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üben kaun. 4) Gegen vie Worte: „Wer mag zu ihm fagen: Was 
machſt du?" führt Milton die Beifpiele Samuel's und ber Propheten 
an, die den König nicht blos gefragt: „Was machft du?“ ſondern im 
gefagt hätten: „Du Haft thöricht gehandelt.“ „Der Prediger aljo“, 
jo fchließt Milton feine Beweisführung, „gibt Privatperfonen ven Hungen 
Rath, nicht mit Fürften zu ftreiten, denn es fei gefährlich mit irgend 
einem Manne zu ftreiten, der reich und mächtig ift. Soll aber darum 
das Parlament, follen die Magiftratsbebörben, foll das ganze Boll 
nicht murren bürfen, wenn ein König raſt und wie ein Verrückter fid 
geberdet? Sollen fie einem thörichten, boshaften und gewaltthätigen 
Tyrannen, der alle guten Dienfchen zu verberben trachtet, Teinen Wider⸗ 
ſtand leiften bürfen? Sollen fie ihn nicht hindern dürfen, alle göttlichen 
und menschlichen Dinge umzuftürzgen? Müſſen fie ertragen, daß er fein 
Bolt morde, ihre Städte niederbrenne, Schmach und Schande auf fie häufe?" 

Die Hauptftelle, auf bie fich die Verfechter der abjoluten Könige 
macht unter den Stuarts beriefen, ift das 8. Capitel im 1. Buch 
Samuel’s, wo die Aelteften in Iſrael von dem Hohenpriejter verlangen, 
er jolle einen König über fie fegen, und biejer ihnen zuvor, nad 
Jehovah's Weifung, vie Königsrechte Fund macht. Aus dem ganzen 
Zufammenbang geht hervor, daß ſowohl Samuel als Jehovah jehft 
über dieſes Verlangen ber Iſraeliten erzürnt find. Um fie davon ab⸗ 
zubringen, führt ihnen ber Hohepriefter einen orientalischen ‘Defpoten 
in feiner Machtfülle vor, wie er nach Wilffür über Leben und Eigen 
thum der Unterthanen fchalten und walten würde. Diefe Worte be 
trachteten die Adfolutiften des 17. Iahrhunderts als den Coder eines 
von Gott eingefetten Königlichen Herrichere, und es war baher natir 
Lich, daß auch Salmafins hoben Werth darauf legte. Merhvürbig ft 
babei bie finnreiche Erfindung, wie ber gelehrte Mann die non Jehobeh 
im Zorne und zur Züchtigung des thörichten Volkes zugelaffene Einjegun 
des Königs mit feinem Grundſatze, daß bie monarchiſche Negierungd 
form die einzig vechtmäßige und von Gott eingefegte Staatseinrichtung 
fei, zu vereinigen fucht. Er fagt nämlich: „Um Samuel, wiber befien 
ungerechte Söhne das Volt in ber Einfegung eines Königs einen Schul 
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gefucht, nicht zu kränken, habe Jehovah fich über das Berlangen ber 
Sfraeliten erzürnt geftellt!“ Auf diefe Weife könnte man auch bie 
- biblifchen Worte zum Beweiſe bes göttlichen Urjprungs ber ‘Diplomatie 
anwenden; denn nach Salmaflus handelt hier Jehovah gegen Sammel 
wie ein gewandter Diplomat. 

Dieſe Stelle in ihr wahres Licht. zu ſetzen und bie ſophiſtiſchen 
Auslegungen als einen Mißbrauch ber heiligen Schrift und als ein 
gottesläfterliches Verfahren Hinzuftellen, war für Milton keine jchwere 
Aufgabe. Ein folcher König, wie er in Samuel's Worten geſchildert 
tft, rührt, nach feiner Anficht, nicht von Gott her, ſondern vom Teufel. 
Und in der That, wenn man bie Weltgefchichte überblidt, fcheint vie 
Staatskunſt und Regierungskunſt mehr unter der Herrichaft des böfen 
als des guten Princips zu ftehen. Dabei macht Milton eine Bemer⸗ 
fung, deren Wahrheit und Nichtigkeit ans ber Verfaffungsgefchichte fo 
mancher deutjchen Staaten beftätigt wird, nämlich: das summum jus, 
von dem Cicero fpricht, tritt dann ein und wird zur summa injuria, 
wenn man fich bei ber Auslegung eines Geſetzes auf Spitzfindigkeiten 
einläßt, wenn man bei einzelnen Worten und Silben verweilt und dar⸗ 
über ben wahren Inhalt und ven gerechten Zwed des Geſetzen aus 
bem Ange verliert, ober wenn ein gejchriebenes Geſetz liſtig und mit 
böfer Abficht interpretirt wird.“ Daß übrigens die ganze Stelle nicht 
auf das englifche Volk anwendbar fei, gebe aus dem verfchiebenen Aus- 
gang hervor. Die Iſraeliten blieben in der Knechtſchaft, denn Samuel 
verkündigte ihnen: „Wenn ihr dann fchreien werbet über euern König, 
den ihr euch erwählet habt, jo wirb euch ber Herr nicht erhören“; bie 
Engländer aber, die auch zu Gott fehrien, wurden erhört und befreit. 
Unter dem „Schreien zu Gott“ fei zu verftehen, daß man mit bem 
Deten auch zugleich ein kräftiges Handeln verbinden müffe. ‘Denn wer 
in Noth tft und fih um Hülfe an Gott wendet, wird ber babei Amt 
und Pflicht aufgeben und fich blos auf fein träges Beten verlaffen?“ 
Alſo: Aide-toi, le ciel t'aidera! An einer andern Stelle fagt Milton : 
„Die Schrift gibt Zeugniß, daß durch Gott Könige vegieren und burch 
ihn-von ihren Thronen binabgeftürzt werben, aber die Erfahrung lehrt 
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uns auch, daß beibes meiftens durch das Voll geſchieht.“ „Und ſicherlich 
ift es eine göttlichere That, einen Tyrannen abzufegen, als zu erheben, 
und es erjcheint mehr von Gott in einem Volke, wenn es einen unge 
rechten Fürften vom Thron ftürzt, als in einem König, der ein unfcul 
biges Volt unterdrückt.“ Got bat die Menfchen nach feinem Ebenbilde 
geichaffen, und er follte fie zur Sklaverei beftimmt haben? Steht doch 
gefchrieben im 149. Pjalm: „Der Herr hat Wohlgefallen an feinem 
Volke, er Hilft den Elenven herrlich. Ihr Mund foll Gott erhöhen 
und follen fcharfe Schwerter in ihren Händen haben; — ihre Könige 
zu binden mit Ketten und ihre Edeln mit eifernen Feſſeln!“ 
Nachdem Milton noch aus ber jüdiſchen Gefchichte mehrere Beiipiee 
angeführt, wo gottlofe Regenten von dem Volle geftraft werben (Ahab, 
Sezabel, Athalia, Uſia), und bargethan „vaß die Könige ver Juden ben 
felben Gefegen unterworfen gewefen, wie das Volk felbft, daß in ver 
heiligen Schrift Teine Ausnahmen zu ihren Gunſten vorfämen, daß & 
eine faliche Behauptung fei, weder in ber Vernunft begründet, noch 
burch irgend eine Autorität befräftigt, daß Könige ungeftraft tim 
bürften, was ihmen beliebt, und daß fie Gott von aller menſchlichen 
Jurisdiction freigemacht und feinem eigenen Gerichtshof ausſchließlich 
vorbehalten habe“, geht’ er zum neum Teftament über, um and bie 
Beweiſe für die Nichtigkeit feiner Anficht und Argumente gegen feinen 
Widerſacher zu finden. Wie Salmaſius, beginnt auch er mit der Perfen 
Chriſti, und fragt, ob nicht der Heilanp gerade darum Knechtsgeftalt . 
angenommen habe, bamit er uns frei mache? Und daß darunter nicht 
blo8 bie geiftige Freiheit zu verftehen jet, gehe ans dem Lobgelang 
feiner Mutter hervor: „Er übet Gewalt mit feinem Arm und zerfirent 
bie hoffärtig find in ihres Herzens Sinn. Er ftößet die Gemaltign 
vom Stuhl, und erhebet vie Nievrigen.“ (Luc. 1, 51.) Die Warte: 
1. Kor. 7: „Bift du ein Knecht berufen, forge dir nicht; doch, Tanmfl 
du frei werben, fo brauche deß viel lieber. Ihr ſeid theuer erfanft, 
werbet nicht der Menſchen Knechte!“ Iegen doch deutlich genug den Chriften 
nicht nur das Recht, fondern auch bie Pflicht auf, fich wo es geht, von 
jever gebieterifchen Obmacht zu befreien. In ven Worten Chrift 
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(Mattb. 17, 25): „Bon wem nehmen die Könige auf Erben ben Zoll 
oder Zinſe? Bon ihren Kindern ober von ben Fremden? Da ſprach 
zu ihm Petrus: Von ben Fremden. Jeſus fprach zu ibm: So find 
die Kinder frei. Auf daß aber wir fie nicht ärgern, — fo gib ben 
Stater für mich und dich“, findet Milton eine Betätigung feiner Anftcht, 
daß Könige kein Recht haben, fchwere Abgaben von Ihren eigenen Lands⸗ 
leuten und freigebornen Untertbanen zu erheben.” Aus ver bekannten 
Rebe Jeſu: „Gebet dem Kaiſer was bes Kaiſers ift, und Gott was 
Gottes ift“, jagt Milton, Tann doch nicht gefolgert werben, daß wir 
unfer ebelftes Gut, die Freiheit, die wir von Gott felhft Haben, zu 
ben Füßen bes Kaifers, der feinen Anſpruch darauf erheben kann, legen 
ſollen! Die Stelle Matth.. 20, 25: „Ihr wiffet, daß die weltlichen 
Fürften herrſchen und vie Oberherren haben Gewalt. (Bei den Heiden.) 
So ſoll e8 nicht fein unter euch; fondern fo Jemand will unter euch 
gewaltig fein, ber fet ener Diener. Und wer da will ber Vornehmfte 
fein, der fei euer Knecht“, deutet Milton in republikantichem ober doch 
ftreng conftitutionellem Geiſte. „Entweber jollen bie Ehriften gar keinen 
König Haben, ober wenn fie einen haben, muß er bes Volles Diener 
fein. Abſolutismus und Chriftentäum find unverträglich miteinander !* 

Seit der Reformation galten tie Worte Pauli im Römerbrief 
(Cap. 18): „Severmann fei untertfan ver Obrigkeit, die Gewalt über 
ihn bat. Denn es ift keine Obrigkeit, ohne von Gott; wo aber 
Obrigkeit iſt, die ift von Gott verorbnet” u. ſ. w., als Maßftab und 
Richtſchnur für das Verhalten der Chriften gegenüber ven Regierungen ; 
und die Verfechter der Lehre von ber monarchifchen Unbefchränktheit 
und von bem leidenden Gehorſam ber Völker machten biefen Ausipruch 
zum Grundftein ihres Lehrgebäudes. Milton weift zuerft nach, daß 
in ven Tagen des Apoſtels der geringfte Widerſtand von Seiten ber 
Heinen und ſchwachen Chriftengemeinden dieſen felbft zum ficheren Ver⸗ 
derben Hätte gereichen müflen, daß aljo bie Klugheit und bie Pflicht 
ver Selbfterhaltung zu biefer Unterwürftgkeit gezwungen babe; er beweift 
aber auch weiter, daß Paulus nicht non einer beftimmten Regierungs⸗ 
form fpreche, fondern von jeder gefegmäßigen Obrigkeit, bie, fofern fie 
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vie beſtehende Gejekgebung und die legalen Einrichtungen achte und 
erhalte, nicht angegriffen ober befämpft werben bürfe; daß er alſo nur 
gegen eine ſolche Obrigkeit zum Gehorſam aufforbere, vie auch ihrer 
feitS wieder den Geboten Gottes und den Gefegen bes Staats nad) 
lebe, denn das fei im ganzen Alterthum Bebingung jeber geſetzmaͤßigen 
Obrigleit geweſen und gehe auch aus ben nachfolgenden Worten des 
Apoftels deutlich hervor. „Die Einfegung ver Obrigkeit“, fagt ev, „if 
alfo allervings de jure divino und hat den Zweck, daß bie Menſchheit 
unter beftimmten Geſetzen lebe und vurch fie regiert werde. Allein unter 
welcher Regierungsform jede Nation leben wolle und welchen Perfonen 
bie obrigkeitliche Gewalt anvertraut werben follte, das blieb ver Wahl 
eines jeden Volkes überlaſſen.“ Milton weit noch ferner mit großem 
Scharffinn nach, daß der Apoftel nur von der obrigkeitlichen Wire 
ipreche, Teineswegs aber von ben Perſonen, vie fie befleibeten; fo gut 
man aber einen Beamten entfernen könne, der fich feines Amtes unwürtig 
gemacht, ohne daß dadurch das Amt ſelbſt aufgehoben werde, ebenfo gut 
müſſe man auch einen König entjegen können, ber zum Thyrannen ge 
worden. Daß biefe Anficht zu Milton's Zeit allgemeine VWeberzeugung 
in England war, ergibt fih aus Macaulay's Gefchichte. Hätte man 
bei Karls I. Tod, fagt biefer, einen geeigneten Nachfolger für den 
Thron gehabt, over hätte Eromwell es wagen bürfen, fich felbft hie 
englifche Krone aufs Haupt zu fegen, fo wäre bie Reſtauration de 
Stuarts wol fchwerlich erfolgt. Alle Geſetze und Einrichtungen, für ein 
königliche Regierung, nicht für eine Republik berechnet, wären banı in 
Kraft geblieben. Viele ehrbare und ruhige Männer würden ſich ſchnell 
um ihn gefchart Haben. „Sene Ropaliften, deren Anhänglichkeit mehr 
den SImftitutionen als den Berfonen, mehr dem Töniglichen Amt al 
vem König Karl I. oder vem König Karl II. galten, würden bald bie 
Hand König Oliver's geküßt haben.“ Milton folgert alfo ganz mit 
Recht, „daß nach ten Worten Bauli der vermaligen republilaniſchen 
Regierung ebenfo gut allgemeiner Gehorfam gebühre als irgend eine 
geſetzmäßig beſtehenden; denn vie jegige Obrigkeit ſei gleichfalls von 
Gott eingeſetzt, wenigſtens ebenſo gut als Nero's Herrſchaft war, umie 
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welcher Paulus jene Worte gefchrieben.” — „Wenn Jemand jagt,“ 
heißt es fpäter, „vaß Gott ein Volk in Sklaverei führt, wenn ein 
Tyrann tie Oberhand befommt, warum foll man nicht auch fagen, 
daß Gott die Nation von der Tyrannei befreit, wenn das Volt obfiegt 
und bie Mebermacht erlangt? Soll nur feine Thrannei von Gott fein, 
und nicht unfere Freiheit? Iſt auch ein Unglüd in der Statt, das 
ber Herr nicht thue? fagt Amos. Hungersnoth, Peftilenz, Aufruhr, 
Krieg, Alles das Tommt von Gott; ift darum einem von folchen 
Plagen beimgefuchten Wolfe nicht geftattet, nach einer Befreiung da⸗ 
von zu ftreben? Und warum follte fich ein Volt nicht ebenfo gut 
eines Tyrannen entlevigen dürfen, wenn es ftärker ift als er!" — 
„auch wir bekennen“, jagt er fpäter, „mit dem Propheten Daniel, daß 
e8 Gott ift, ver bie Zeiten Ändert, der ein Reich aufrichtet und das 
andere umftürzt, nur behaupten wir zugleich, daß er fich der Menſchen 
als Werkzeuge bebient.” Sehr verftändig äußert fi) Milton an einer 
Ipätern Stelle über die Verfchievenheit der Regierungsformen: „Es ift 
gewiß, daß biefelbe Staatsform nicht gleich paffend ift für alle Völker 


und auch nicht einmal für daſſelbe Volt zu allen Zeiten; manchmal‘ 


mag biefe, manchmal eine andere geeigneter fein, je nachdem bie Kraft 
und Thätigleit eins Volles zu» oder abnimmt. Aber wenn man ein 
Bolt viefer Freiheit beraubt, fich diejenige Regierungsform zu geben, 
bie ihm am meiften zufagt, - jo zerreißt man ihm bie Lebensaber aller 
bürgerlichen Freiheit.“ 

Wer aus dem neuen Teſtament Beweisgrünbe ziehen will, daß 
biefe oder jene Regierungsform allein die von Gott eingeſetzte fei und 
daher den Borzug verdiene, ber thut dem Worte Gottes Gewalt an, 
und wer das Chriftenthum zur Stüke des monarchiichen Princips in 
feiner Unumfchränttheit gebrauchen will, ver entftellt die Gefchichte. 
Das Chriftentbum befteht und verbindet fih mit jeder Staatsform ; 
und je mehr e8 ben Organismus des Staats durchdringt, befto mehr 
veredelt es benfelben und führt ihn der Treibeit entgegen. Alle Ber: 
juche, die chriftliche Lehre einfeitig für den monarchifchen Abſolutismus 
zu benugen, find bis jegt gefcheitert; nur Gleichartiges Täßt fich ver- 
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binden. Weber. die Lehre von ber unbejchränften Königsmacht um 
dem leidenden Gehorſam tes 17. Jahrhunderts, noch die in umfen 
Lebenstagen geftiftete Heilige Allianz beruhte auf chriftlich-vefigiöe 
Grundlage, fo ſehr fie fih auch das Anſehen davon zu geben 
ſuchten. Nur wo man dem ber Menfchennatur inwohnenven freiheit 
trieb Rechnung trägt und ihn zu edeln und großberzigen Thaten treibt, 
ba fteht man anf beiligem, chriftlichem Boten. 

Nachdem Milton noch aus ver Gefchichte des Neiches Juda umd 
Iſrael nachgewiefen, daß viele Könige durch Gottes Fügung von ihren 
Untertbauen geftraft worden, nachdem er ferner aus ber römifchen und 
byzantinischen Gefchichte dargethan, daß auch bie Chriften im den eriten 
Sahrbunderten, fofern fie die Macht Hatten, ben gottlofen Kaltern, 
3. D. dem Apoftaten Sultan, feinplich gegemübergetreten feien, fah 
er die NRefultate in tem Satze zufammen, daß ein Boll das Recht 
babe, durch feine gejeßmäßigen Organe einen tyrannifchen König zu 
ftrafen und die NRegierungsform umzugeftalten, daß aber Umftände 
vorhanden fein können, bie ein Bolt abhalten zu dieſem Aeußerſten 
zu fchreiten, fei es, daß es nicht die Macht bat, ober daß ein foldes 
Unternefmen Nachtheile und Störungen herbeiführen würde, in Ve: 
gleich mit welchen das gegenwärtige Leiden und Ungemach als das 
Heinere Uebel erjcheine,; daß man aber aus Langmuth, mit ber em 
Bolt oft die ſchweren Bebrüdungen eines Fürften ertrage, nicht folgen 
möge, daß bafjelbe zu tiefer gebulbigen Ertragung verpflichtet ſei un 
nicht nach einer Befreiung ftreben dürfe. 

Hierauf fucht Milton die Behauptung zu wiberlegen, bie erblhe 
Monarchie fei in der Ratur und Vernunft begrüntet. Hier gibt im 
Salmafins felbft die fchärfiten Waffen in die Hand, indem er and 
Ariftoteles ven Sat anführt: „Es ift ein natürlicher, den Menſchen 
angeborener Trieb, ſich zur allgemeinen Wohlfahrt iu Geſellſchaften zu 
vereinen. Damit nun bieje Gefellichaften und jedes Mitglied berfelben 
in Sicherheit und ungefährvet beſtehen können, iſt es nöthig, daß aus 
ihrer Mitte einige durch Weisheit und Stärke vor den Uebrigen her⸗ 
porragende Männer gewählt werben, bie entweber mit Gewalt ober 
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durch Ueberredung die Wirerftrebenden zur Orbnung weifen und in 
den gebührenden Schranken halten. Zuweilen mag es fich treffen, daß 
ein Einziger, deſſen Haltung und Kraft außerorbentlich ift, dieſes zu 
tbun vermag, zuweilen werben Mehrere einander beiftehen mit Rath und 
That. Da es aber unmöglich ift, daß ein Einziger allein Alles felhft 
leite und ordne, fo ift es nötbig, daß er Andere zu Rathe ziebe und 
ihnen Theil an der Regierung gebe; ſodaß immer, möge ein Einziger 
herrſchen, ober mag bie höchfte Gewalt auf Mehreren ruhen, die Re⸗ 
gierung auf ven Schultern von Einigen liegt. Alle Regierungsformen 
alſo, mögen Viele, oder Einige, oder ein Einziger das Regiment führen, 
find auf gleiche Weife dem Naturgefege angemefien.“ Diefen Sat 
wendet Milton zu feinem Vortheil und folgert varaus: 1) Wenn nur 
ein amsgezeichneter Grad von Weisheit und Kraft zu dem höchiten 
Negierungsamt befähigt, jo wiberftrebt tie Erbmonarchte dem Natur- 
geſetz. Es würbe bemnach ber Fall eintreten, ven ſchon unſer Dichter 
Claudius andeutet: 


Der König ſei der befi're Mann, 

Sonft fei der Befir'e König. 
2) Wenn alle Negierungsformen dem Naturgefete entiprechen, fo ift 
die Berfon eines Königs nicht heiliger als die eines Senats ober ge- 
wählten Raths und Tann deswegen ebenfo gut wie dieſe wegen Uebel—⸗ 
thaten geftraft werden. 3) Da nah Salmaflus’ eigenen Worten ein 
Einziger nicht dem ganzen Regierungsamte vorzuftehen vermag, fonbern 
XTheilnehmer der Gewalt haben muß, fo folgt daraus, daß das mo- 
narchiſche Princip tem Naturgefege weniger entfpricht als das republi- 
Sanifche, und daß Salmafins nicht ale Verfechter, ſondern als Wider⸗ 
ſacher ver Königemacht erjcheint. 

Milton will zwar keineswegs bie Monarchie verwerfen, aber er 
verlangt einen tugenphaften und ;pflichtgetreuen Fürſten, fonft artet 
Monarchie leicht in Tyrannei aus. Diefe mag zwar, wie früher er- 
wähnt, aus äußern Rüdfichten als das Heinere von zwei Uebeln er- 
tragen werben, baraus aber das Recht und die Nothwendigkeit des 
Jeivenven Gehorfams abzuleiten, fei gegen Natur und Vernunft. „Wahr- 
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lich,“ fagt er, „wenn bie Natur ums lehrt, eher bie Herrſchaft eines 
noch fo fchlimmen Königs zu ertragen, als durch vie Wierererlangung ber : 
Freiheit das Leben Vieler in Gefahr zu fegen, fo müflen wir uns aud 
ruhig eine Ariftolratie und eine Demokratie, wenn fie zu Macht ge 
langt ift, gefallen laſſen; ja, nach tiefer Lehre müßten wir auch einer 
Räuberfchaar over einer aufrührerifchen Stlavenrotte, die fich der Gewalt 
bemächtigt, gehorfam und unterwürfig fein.” ‘Daß der Widerftand gegen 
Tyrannei und Gewaltthätigleit in der menfchlichen Natur begründet 
jei, weiſt dann Milton aus ver alten Gefchichte und aus Gtellen 
ber griechifchen und römiſchen Claſſiker nah. Die Griechen ehrt 
Turannenmörber mit Bilpfäulen und Lorbeerfränzen; bei ben Römern 
ftand der Name Brutus in der höchiten Achtung (wie verſchieden ift 
ber Dichter Milton von dem Dichter Dante, der den jüngern Brutus 
als Kaifermörder neben Judas Iſchariot in den unterften Raum ber 
Hölle verfegt!); die Nebner und Dichter der Alten erklärten, daß 
Bölfer, die ein deſpotiſches Negiment rubig ertrügen, ven menſchlichen 
Namen entehrten,; und was bie gebilbetften Völker des Erdbodens ber 
Nachwelt als Vorſchrift und Beispiel Hinterlaffen hätten, das müſſe 
immer Geltung haben. Polybius fagt: „Als vie Fürften anfingen ihren 
Lüften und finnlichen Begierden zu fröhnen, da wurbe das Künigthum 
in Tyrannei gelehrt und bie Unterthanen begannen fich gegen das Leben 
ihrer Gebieter zu verſchwören; und es waren nicht die Schlechten md 
Verworfenen, bie folche Vorſätze faßten, fondern die Edelſten und Hod- 
berzigjten.“ . Ariftoteles und Plato ftellen das Geſetz als die Seele und 
das höchſte Lebensprincip des Staates bin und verwerfen abſolute 
Monarchie. Es galt als umbeftreitbarer Grundſatz im Alterthum, daß 
bie höchfte Staatsgewalt im Volle ruhe, daß fie von biefem Einem 
oder Mehreren unter gewiffen Bebingungen übertragen werbe und daß 
e8 folglih in ver Macht des Volkes ftehe, falls dieſe Bedingungen 
verlegt werben, tie übertragene Gewalt wieber an fich zu nehmen. 

Auf diefem Gebiet war Salmafius nicht fchwer zu widerlegen. 
Denn wie armfelig feine Argumente find, geht daraus hervor, daß et 
bie Worte bes Vollstribunen Memmins in Salluſt's Iugurthe: nam 
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impune quaelibet facere id est Regem esse, als Beweisgrund für 
die abfolnte Gewalt ver Könige anführt; daß er die von Tacitus er- 
wähnten Schmeicheleien, die ein bes Hochverraths angellagter Nömer 
dem Ziberins machte, um fein Leben zu retten, als bie Anficht des 
Hiftoriters Hinftellt (Annal. VI. 8: Tibi summum rerum judicium 
Dii dedere: nobis obsequii gloria relicta est), daß er ſogar bie 
ſchmachvolle Behauptung ausfpricht: „Wie früher manche Privatper- 
ſonen ſich in Sklaverei verkauft haben, fo könnte e8 auch eine ganze 
Ration thun“, wober Milton in gerechter Entrüftung tie Bemerkung 
macht: „Wenn Völker fich ihren Königen fo zu Sklaven bingeben, dann 
verdienen fie, daß fich ihre Könige in ihre Zuchtmeifter umkehren und 
fie um Gelb verkaufen.“ 

Vom fiebenten Eapitel an wird die Trage behandelt, ob ein König 
von feinem Volke gerichtet werden köͤnne? Die Behauptung des Sal- 
mafins, ein König könne nicht gerichtet werben, weil er feine Gleichen 
im Sande habe, wird von Milton durch bie Bemerkung widerlegt, was 
denn vor Alters vie zwölf Pairs in Frankreich anders geweſen feien 
als die pares regis? Und nachdem er aus ber römiſchen Geſchichte 
bie Uebermacht des Senats über Könige, Conſuln und Kaifer nach⸗ 
gewiefen, kommt er auf feinen alten Sat zurüd, daß Vollsmacht über 
Königsmacht gebe. „Sicherlich überträgt das Volt nicht freiwillig und 
aus eigener Wahl bie Herrichaft einem König zum unbebingten Eigen« 
thum, fonbern um ber öffentlichen Sicherheit und Freiheit willen; hört 
ver König auf, für biefe zu forgen, fo hat ihm in ver That tas Volt 
nicht® gegeben; denn die Natur fagt, das Volt gab fie ihm zu einem 
gewiffen Zweck; wird aber diefer Zweck nicht erreicht, fo ift des Volkes. 
Gabe nicht gültiger als irgend ein nichtiger Vertrag ober Uebereinkunft; 
daraus geht hervor, daß das Volt über dem König fteht, und ihn 
folglich auch richten Tann.” „Hat denn ver Krönungseid keine bindende 
Kraft?” fragt er und führt dann als Beweis, wie fehr biefer Verthei⸗ 
diger bes göttlichen Königsrechts aller Moral Hohn fpreche, folgenven 
Satz an: „Wenn ein König, der gewählt wird, feinem Volle etwas 


eidlich verfpricht, weil e8 ihn, wenn er e8 nicht befchtworen, vielleicht fonft 
Weber, Reformationdzeit. 37 
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nicht gewählt Hätte, und unterläßt dann vie Ausführung bes Ber- 
fprechens, fo fteht Loch dem Volle nicht die Beftrafung veifelben zu. 
Sa, felbft wenn er jchwört, daß er wolle Gerechtigkeit üben nach ben 
Geſetzen des Reichs und daß, wenn er es nicht thue, tie Unterthanen 
ihres Eides der Treue entbunden fein follten und er felbft ipso facto 
aufböre ihr König zu fein, felbft in dem Fall, daß er dieſen Eid bridt, 
tft es Gott und nicht der Menſch, ber ihn zur Rechenſchaft ziehen 
darf.“ Für diefen Sat empfiehlt Milton ven Verfaſſer ven Höfen 
als „Mreineivverwalter“, zu welchem Amte er auch noch in fpätern 
Stellen große Befähigung entwidele. Als in jenen aufgeregten Zeiten, 
bie dem Dreißigjährigen Kriege vorangingen, Ferdinand Il. ben öfter 
reichifchen Thron beftieg, machten vie Jeſuiten den Grundſatz geltend: 
Novus rex, nova lex! Diejen nämlichen Grundſatz fpricht aud 
Salmafins aus: „Wenn ein König, gezwungen durch die Factionen 
ber Großen over durch einen Aufſtand bes Voll, etwas won feinem 
Rechte vergeben hat, fo kann das feinen Nachfolger nicht binden, ſon⸗ 
bern ber hat tie Sreiheit, e8 wieder zurückzunehmen.“ „Diefer Grund 
fa“, bemerkt Milton, „gleicht einem zweifchneibigen Schwerte, das 
fih ebenfo gut zu Gunften ver Völker als ver Könige gebrauchen läßt. 
Es kommt dann immer auf den befaunten Erfahrungsjag hinaus, daß 
nur das Recht Anerkennung und Geltung findet, dem zugleich die &e 
walt beiwohnt.“ 

In den fünf legten Eapiteln (I—12) weift Milton aus der frübern 
englifchen Gefeßgebung und Gejchichte nach, daß zufolge der einhei⸗ 
mifchen Verfaffung die Könige vom Volle eingejett worden feien nad 
abgefegter eivlicher Verſicherung, bie Landesgeſetze und die nationalen 
Einrichtungen aufrecht zu halten, und daß es nicht an Beiſpielen fehle, 
daß treulofe Könige für die Webertretung dieſes Eides biutig geftraft 
worden. Da Salmafins über die Verfaſſung und das Königsrecht Eng- 
lands von flüchtigen Royaliſten einfeitige Belehrungen erhalten hatte, 
jo mußte hier Milton bei der Wiberlegung um jo grünblicher und 
ausführlicher zu Werke gehen. Er beruft fich auf die Worte, vie bei 
ber Krönung von bem Erzbifchof an das Volk gerichtet würden: „Willigt 
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ihr ein, daß diefer Mann euer König ſei?“ er zeigt, wie vie eigentliche 
Macht und ber Schwerpunkt des Staats ftets im Parlament gerubt 
habe. Er findet bie Einrichtung der Parlamente fchon bei Cicero ge- 
priefen: „Da alle Macht, Antorität und Stantsverwaltung von bem 
Geſammtvollke ausgehen fol, jo müfjen auch die obrigleitlichen Per- 
fonen, bie für die allgemeine Wohlfahrt und ten Nuten Aller ein- 
gefegt werben, durch Wahl und Abjtimmung bes ganzen Volles in 
ihre Stelle gelangen.” Nach Anführung und Erklärung der alten Sta- 
tuten kommt er zu folgendem Schluß: „Nach unferm alten Geſetzbuch, 
der „Spiegel* genannt, bat der König feine Peers, bie im Parlament über 
da8 Unrecht erkennen, das ber König an irgend einem ter Unterthanen 
begangen haben mag; und ta e8 allgemein befannt ift, daß der geringite 
Mann im Königreich felbft bei nievern Gerichtshöfen im Ball eines 
erlittenen Unrechts oder Beleidigung die Wohlthat des Geſetzes gegen 
den König felbft genießt, wie viel gerechter, wie viel nothwendiger tft 
es, daß für ben Fall, daß der König fein ganzes Volt unterbrüdt, 
Nichter aufgeftellt find, welche die Befugniß haben, nicht blos benfelben 
einzufchränten und innerhalb ver gefetlichen Grenzen zu halten, ſon⸗ 
dern ihn auch zu richten und zu beftrafen! Denn bie Berfaffung wäre 
jehr übel und lächerlich beichaffen, wo bei Heinen Kränkungen, bie ein 
Fürſt Privatperfonen zufügt, für Abhülfe gejorgt ift, für die Wohl« 
fahrt und Sicherheit bes Ganzen aber Teine VBorforge getroffen ift, ſodaß 
der König ohne Geſetz alle feine Unterthanen zu Grunde richten könnte, 
während er zugleich nach dem Geſetze Teinen einzigen berjelben kränken 
dürfte. Und da e8, wie ich gezeigt habe, weber Sitte ift noch rath⸗ 
jam, daß die Lords bes Königs Michter feien, fo folgt, daß die Macht 
der Gefeßgebung in biefem alle - ausjchließlich und mit gutem Recht 
ben Gemeinen zufteht.“ 

Dis daher bleibt Milton auf dem Boden der altenglifchen Geſetz⸗ 
. gebung und bes Herlommens. Um aber ſodann die Ausfchließung der 
Peerd und das eigenmächtige Verfahren des Unterhaufes bei Verurthei⸗ 
lung des Königs zu vechtfertigen, kommt er zu bevenklichen Sägen. 
Salmafius frägte, ob es das Volk war, das einen Theil bes Unter- 
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hauſes abfchnitt und Einige mit Gewalt wegtrieb, worauf Milton ant- 
wortet: „Sa, es war das Volk. Denn was der beffere und geſundere 
Theil bes Senats, in welchem bie wahre Macht des Volkes Liegt, hut, 
warum follte das nicht angejehen werben, als babe e8 das Volk felhft 
gethan? Wie wenn ver größere Theil des Senats befchließen würde, 
Sklaven zu fein ober die Regierungsgewalt zum Kauf auszubieten, ſollte 
ba nicht die Kleinere Zahl fich widerfegen und darnach trachten, ihre 
Sreiheit zu bewahren, wenn es in ihrer Macht ſteht?“ Diefer Say 
rechtfertigt alſo die Meinoritätsbeichlüffe, bie fo oft von reactionären 
Regierungen als zu Recht beftehende Nefultate der Vollsabftimmung 
ausgegeben werben. Die Aufhebung des Oberhauſes aber vertheibigt 
er damit, daß bie Lords nicht Nepräfentanten eines Theile des Volles 
feten, ſondern fich felbft und ihre eigene Stanbesinterefjen verträten; 
daß ihmen folglich über das Voll, deſſen Rechte und Freiheiten fie 
häufig befämpft hätten, fein Recht zuftände. Bier ftelit fich alfo Milton 
ganz auf ben Standpunkt ver vemofratifchen Theoretifer, die, auf bem 
Princip der politifchen Gleichheit fußend, den Herrenftand und die Kirche 
nicht als Factor der Nationalgefeßgebung gelten laffen. 

Allein ungeachtet biefer einzelnen Verirrungen, bie in bemt pole 
mischen Geiſte der Schrift ihre Quelle haben, verleugnet auch bier 
Milton Teineswegs fein warmes Nechtsgefühl und feinen fittlichen Ernft. 
Trotz aller Härte und Starrheit des puritanifchen Charakters, troß ber 
unnachfichtigen und Lieblofen Strenge, mit der er, wie alle feine Ge 
finnungsgenoffen, fein Ziel unverrüdt verfolgt, fühlt man fich doch 
beim Xejen feiner Rechtfertigungsfchrift moralifch gehoben und zur Hod- 
achtung bingeriffen, während die fervilen Doctrinen, bie lügenbafte 
Auslegungstunft, die laxe Moral, vie frivole Sophiftit feines Gegners 
uns mit Unwillen und fittlicher Entrüſtung erfüllt. Die ewigen Gefege 
und Ordnungen, wodurch die menjchliche Gefellichaft zufammengehalten 
wird, bie ganze chriftliche Ethik müßte erjchüttert werden, wenn vie 
Grundſätze eines Salmafius und feiner Sleichgefinnten zur Geltung 
kämen: „daß der Eid, wodurch Könige zur Aufrechterhaltung gewiſſer 
Geſetze fich verpflichten, Leine bindente Kraft habe, weil die Könige 
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macht durch Teine Geſetze beichräntt werben könne“; ober „baß bie Sitte, 
bei der Hulvigung dem König einen Eid abzunehmen, nur eine nichte- 
fagende Geremonie fei.” Solche Anfichten find geeignet, jeden ehrbaren, 
auf Necht und Treue haltenden und ber Kuechtfchaft noch nicht ver- 
fallenen Mann in das Lager Derer zu führen, welche, wie Milton 
Freiheit und Volksſouveränetät bis zur Außerften Grenze wahren unt 
verjechten,; welche nur „Zanbes- und Volksverrath“ als Hochverrath“ 
ertlären, „vem fomit auch Könige verfallen können“, welche „vie Wohlfahrt 
des Staats und der guten Bürger als ven einzig wahren und höchften 
Zweck jeder Verfaffung und Regierungsform* aufftellen und vie ben 
Unterthaneneid fo anfeben, „als gelte vie gelobte Treue nicht nur bem 
König, fonvern auch dem ganzen Reiche und den Gefeken des Landes, 
zu deren Aufrechthaltung jener berufen und eingejegt tft“. 

„Nicht aus Haß gegen Königthum,“ fo fchließt Milton feine erfte 
Schutzrede für das englifche Volt, „jontern aus Haß gegen bie Tyrannei 
babe ich bie Nechtfertigung ver Thaten meiner Landsleute gegen vie 
Wuth und ven Neid eines verwirrten Sophiften übernommen und bie 
gemeinfamen echte des Volles gegen die ungerechte Herrichaft ber 
Könige vertheibigt. Jetzt bleibt nur noch Eins zu thun übrig, aber 
das Wichtigfte von Allen, daß ihr, meine Landsleute, felbft ſuchet 
dieſen euern Widerfacher zu widerlegen und zwar burch das eifrige Be⸗ 
ftreben, vie fohlimmen Nachreden ver Leute durch eure guten Thaten 
Lüge zu ftrafen. Als ihr zu leiden battet unter mannichfacher Bedrückung, 
da nahmt ihr eure Zuflucht zu Gott und er bat euer ernftes Bitten 
und Flehen gnädig erhört. Er bat euch, die erfte ber Nationen, ruhm⸗ 
voll erlöft von den zwei größten ber Tugend verberblichiten Webeln 
biefes Lebens, von ber Tyrannei und dem Aberglauben. Nach einer 
jo glorreihen That, wie ihr vollbracht habt, dürft ihr nichts Niebriges 
und Kleines vornehmen, dürft ihr nichts denken ober thun, als was 
groß und erhaben ift. Wie ihr euere Feinde im Felde beflegt habt, fo zeigt 
nun auch, daß ihr im Stande ſeid, Ehrgeiz, Habfucht und böſe Be⸗ 
gierden zu überwinden, und bie Entartung zu vermeiden, bie das Glück 
gewöhnlich herbeiführt und welche bie Völker meiftens unterjocht; nun 
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zeigt ebenjo große Gerechtigkeit, Enthaltfamkeit und Mäßigung bei ver 
Behauptung eurer Freiheit, als ihr Muth gezeigt habt bet Abfchüttelung. 
bee Sklaverei. Berlaßt ihr den Pfad der Tugend, ber Gerechtigkeit, 
ver Vaterlandsliebe, jo wird fich Gottes fichtbare Gnade von euch 
wenven und fein Zorn wird euch enern Feinden überantworten!“ 


5. Zweite Schubrede für das englifche Bolt. 


Milton's Streitfchrift gegen Salmafins erregte das größte Ayf- 
fehen und machte ven Namen des Verfaſſers in ganz Europa bekannt. 
Milton war von dem an der gefeierte Held des Tages, ver Vor⸗ 
fechter der freifinnigen Partei in allen Ländern, ver muthige Bekenner 
und Herold ber freien demokratiſchen Grundſätze, vie Viele theilten, 
aber nur Wenige zu äußern wagten. „Hier“, fagt er im Cingang, 
„ſehe ich die ſtarke und männliche Tapferkeit ver Deutfchen, welche vie 
Knechtfchaft verachten, dort den hochherzigen und lebhaften Ungeftün 
ber Franzoſen; bier ben ruhigen und ftolen Muth ver Spanier, dort 
den bejonnenen Friegeriichen Helvenfinn bes Italieners. Alle eveln 
und einfichtsvollen Freunde der Freiheit und Tugend, wo fie ſich aud 
finden, bezeigen mir bald megeheim, bald öffentlich ihren Beifall und 
ihre Gunft, und felbft Solche, vie bisher anderer Anficht gewefen, geben 
fich endlich gefangen unter die Kraft ver Wahrheit. In ber Mitte des 
verjannnelten Volkes bedünkt e8 mich, als erblicte ich alle Nationen 
des Erdbodens von ven Säulen des Hercules Bis an ben inbifchen 
Ocean jene Freiheit wieder erlangen, bie fie fo lange verloren; es be 
dünkt mi), als ob die Bewohner dieſer Infel andern Ländern eine 
Pflanze zugeführt von weit wohlthätigern Cigenfchaften und eblerem 
Wachsthum als jene, welche einft Zriptolemus von Land zu Land ges 
tragen, nämlich die Segnungen ber Civiltfation und Freiheit unter 
Städten, Reichen und Völkern.“ 

Die kräftige Vertheidigungsichrift, deren Ausarbeitung ihm pas 
föftfiche Gut, das Kicht feiner Augen geraubt, wurde nichtSbeftorweniger 
für ihn die Quelle vieler Breuden und Ehren. Bei feinen Meinungs⸗ 
genoffen in England ftieg fein Anfehen fo ſehr, daß nach feiner eigenen 
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Angabe bie ausgezeichnetiten Männer ber Zeit ihm durch Aufmerkſamkeit 
und liebevolles Entgegenlommen das Leben zu erheitern fuchten, mag 
auch die Nacheicht, das Barlament babe ihm aus Dankbarkeit eine Be- 
lohnung von 1000 Pfr. St. bewilligt, ungegrünbet fein. Ebenſo wett- 
eiferten beventende und bochgeftellte Perjonen des Auslandes in dem 
Beftreben, ihm ihre Anerkennung und Bewunderung zu beweifen. 17) 
Unter allen dieſen Beifallabegeigungen, bie ben charakterfeften Dann 
jedoch keineswegs zu einer eiteln Selbftüberſchätzung führten, fchmeichelte 
ihm nichts fo ſehr als das günftige Urtheil, welches bie damals hoch⸗ 
bewunderte Königin Chriſtine von Schweden über den Berfaffer fällte, 
ſowohl weil ex bie gepriefene Fürftin, deren Eitelkeit und Selbſtgefälligkeit 
er nicht gelannt zu Haben fcheint, über Gebühr fchägte und bewunderte, 
als weil damit zugleich eine Kränfung und Zurückſetzung feines Gegners 
verbunden war. Denn belanntlich hatte Ehriftine, tie ven Glanz ihres 
Hofes und ihren eigenen Ruhm durch Herbeiziehung berühmter Ge⸗ 
lehrten und Künftler in ihre Nefivenz zu erhöhen bemüht war, im Jahre 
1650 Salmaſius nach Stodholm berufen, ihm aber feit feiner literari« 
ſchen Nieberlage fo fichtbare Beweiſe von Kälte und Mißachtung ge- 
geben, daß dadurch fein Lebensglüd im tiefften Grunde erfchüttert ward 
und er ſchon im folgenden Jahr wieder nach Holland zurückkehrte, wo 
er bald nachher ftarb (1653). Die unglädlicde Fehde gegen Milton 
nagte an feinem Herzen und verfürzte feine Tage. Er mar bereits 
beimgegangen, als Milton's zweite Schutzrede erfchien und biefer befaß 
Schonung und Zartgefühl genug, daß er den alten Spruch de mortuis 
nil nisi bene heilig hielt und bie Grabesruhe des Geſchiedenen nicht 
ftörte. Und doch war Salmefins an ver Schmählchrift, die Milton 
von nenem auf den Kampfplatz rief, wicht ganz unbetbeiligt. 

Im Jahre 1652 erichten im Haag eine anonyme Flugſchrift in 
Inteintfcher Sprache, vie den Titel führte: »Regii sanguinis clamor 
ad coelum.« Die fervile Zueignung an „König Karl II.*, mit deſſen 
Bildniß die Schrift geziert war, und vie beftigften Schmähungen gegen 
die engliichen Republilaner und Königsmörder“ beurkunbeten vie Zen- 
benz und ben Urfprung des Werkes. Milton jelbft, auf ven die Worte 
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Virgils bei der Beſchreibung bes Cyklopen Polyphem angewendet 
waren: 

Monstrum horrendum, informe, ingens, cui lumen ademtum. 
wurbe barin aufs ärgfte verleumbet und gefchmäht. 

Es war das Werk eines franzöfifchen Geiftlichen Namens Du- 
moulin. Diefer hatte das Manufeript dem Salmafins überſchickt, ver 
jedoch Bedenken trug, es ſelbſt zu veröffentlichen, und es zu dem Zwed 
einem andern proteftantifchen Geiftlichen von fchottifcher Abkunft, Deore, 
übergab, ver es dann befannt machte. Sowohl More, ven Milton 
für ven Verfaſſer hielt, als der Verleger waren ehrlofe, durch Lafter 
und Schandthaten gebrantmarkte Leute, die daher ber zermalmenden 
Kraft der Milton'ſchen Polemik einen günftigen Angriffspunkt boten. 
More war wegen fittenlofen Lebenswandels von feiner frübern Pfarr 
ftelle entfet worben, und als er durch Salmafius’ Einfluß in Middel⸗ 
burg eine neue Pfarre erhielt, fchändete er das Haus feines Gönners 
durch fträffichen Umgang mit einer Dienerin. Der Buchoruder aber 
hatte fich feinen Gläubigern in England durch bie Flucht entzogen und 
trieb jet im Hang jedes Gewerb, das ihn zu nähren verfprach. Hätte 
num die Milton’sche Flugſchrift keinen: andern Zwed, als dieſe beiten 
ſchon gebrandmarkten Männer von neuem an den Pranger zu ftellen, 
jo würde die fpätere Zeit geringe Notiz davon genommen haben. Ihre 
Thaten und ihre Namen find vergeifen; fie erlangten nicht einmal tie 
traurige Unfterblichleit, vie Leſſing's polemijche Feder einem Baftor 
Götze und einem Klotz zu verleihen im Stande war. Allein in biefer 
Streitfchrift verbreitet fich Milton zugleich mit einem Feuer, mit einer 
Kraft und mit einem Abel ter Sefinnung und Darftellung über bie 
engliiche Revolution und deren Urheber und Leiter, er entwirft barin 
von ber wahren echten Freiheit ein fo edles, ideales Bild; er ermahnt 
das englifche Bolt in fo feurigen und beredten Worten zum Feſthalten an 
der errungenen Freiheit, an ven bürgerlichen Tugenden, an ber Ein- 
fachheit und Sittenreinheit der alten Zeit, daß bie zweite Nechtfertigungs, 
jchrift als ein Mufter ſchwunghafter, poetiicher Beredſamkeit, als eine 
Zierde edler Polemik vafteht. Hier findet der alte Ausfpruch pectus 
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est quod disertum facit feine volle Beftätigung, und auch das deutſche 
Sprichwort: Was von Herzen fommt, geht zu Herzen, trifft bier voll- 
kommen ein. Die fenrige, von vaterlänpifcher Begeifterung, von Frei⸗ 
heitögefühl, von Nationalftol, und Männerwürbe burchglühte Sprache 
fteigt dem Leſer zu Kopf, bemeiftert fich feiner Seele. Wem bei ben 
Ermahnungen an die englifche Nation, das edle Gut ber Freiheit nicht 
burch Mißbrauch zu gefährden oder durch Laſter zu entweihen, nicht 
warm ums Herz wird, ber ift für wahre Begeifterung unempfänglich. 
Wenn Milton nie einen Vers gemacht hätte, dieſe zweite Schuhrebe 
würbe ihn zum Dichter ftempeln. Ein poetifcher Hauch ift über das 
Ganze hingegofien. 

Wie kam aber Milton dazu, wird man vielleicht fragen, in biefer 
zweiten Schrift einen ganz andern Weg einzufchlagen als in ver erften? 
Darum, weil die Gegenfchrift nicht mit Argumenten ftritt, fondern fich 
in perjönlichen Schmähungen und Invectiven erging. Die Widerjacher 
glaubten das Wert zu fchänden, wenn fie bie Urheber mit Schmach 
bedeckten. Milton ſelbſt, Cromwell, Bradſhaw, bie Armee und ihre 
Führer wurden in den Staub gezogen. Die Ylugfchrift Tpottete über 
Milton’s Geftalt und Törperliche Häßlichleit — er bewies durch die 
Schilderung feiner Törperlihen Beſchaffenheit die Falſchheit diefer An⸗ 
gabe 18); fie verhöhnte ihn ob feiner Blindheit, worin fie eine Strafe 
des Himmels wegen vergangener Sünden und Brevelthaten erblickte — 
Milton berief fich auf fein vorwurfsfreies Gewiſſen und auf fein fitt- 
liches Leben, von dem er den oben angeführten kurzen Abriß mittheilt, 
und führt eine Menge großer Männer an, von Homer bis auf Dans 
polo und Ziska, bie trog ihrer Blindheit die Welt mit ihren Thaten 
und ihrem Ruhm erfüllt hätten, Die Schmähungen gegen Oliver 
Cromwell beantwortet er mit einer fo fenrigen Lobrede, daß ihr zu 
einer ſchwungvollen Ode nur tie dichterifche Form fehlt; ven geſchmähten 
Bradſhaw preift er ala den Mann, auf ven das Horazifche vir integer, 
justus et propositi tenax mehr pafle als auf irgend einen Sterb- 
lichen, und den Führern und Vorkämpfern ber thatkräftigen Indepen⸗ 
benten fegt er ein ehrenvolles Denkmal.) Wollten wir die ganze 
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Schönheit und Trefflichkeit ver Schrift unſern Lefern anfchanfich machen, 
fo müßten wir wenigftens bie zweite Hälfte des Werkes überfeßen; 
aber einige Stellen können wir uns nicht verſagen mitzutheilen. Man 
wird darin ben Ausdruck einer Veberzeugung finden, der es mit ber 
wahren Freiheit Ernft iſt; man wird hier Grundfüßen begegnen, bie 
trog aller Angriffe und biplomatifcher Fünfte ewig unerfchüttert bleiben 
werden, weil fie Wahrheit, Vernunft und Raturrecht zur Unterlage 
baben; man wird darin Warnungen und Ausſprüche finden, die in 
allen bewegten Zeiten immer wieder von neuem ber fliegenden Partei 
zugerufen werben fellten. Der Schluß der Schrift ift der Triumph 
gefang eines freiheitbegeifterten Patrioten, durch ten aber wie ein ele 
gifcher Ton die innere Angft turchzieht, ver Kloben, an dem die Frei- 
beitsfahne befeftigt ift, möchte nicht Halten, bes Volles Natur und 
Eigenfchaften möchten nicht bewährt gefunden werben, um ber Freiheit 
als Boden zu dienen, und das ganze herrliche Gebäute vor feiner 
Vollendung in Trümmern ftürzen und die muthigen Bauleute begraben, 
Es find die warnenvden Worte eines Prebigers in der Wüſte. 





Bon Bradſhaw heißt es: 

„Sohn Bradſhaw (ein Name, der immer mit Ruhm genannt werben 
wird, wo bie Freiheit geliebt und gekannt ift) ftammt von einer ebeln 
Familie. Im feiner Iugent war er eifrig bemüßt, fich mit ten Ge 
jeßen feines Landes bekannt zu machen, dann verivaltete er das Amt 
eines Advocaten mit ungewöhnlichen Ruhm und Erfolg, wobei er ſich 
ftets als unerfchrodenen und treuen Verfechter ver Treiheiten des Volles 
bewies; er nahm thätigen Antheil an den wichtigften Angelegenheiten 
bes Staates und verfah bei jener Gelegenheit den Beruf eines Michters 
nit ber unbefcholtenften Rechtſchaffenheit. Entlich, als er von dem Par- 
lamente erfucht wurde, den Vorfig bei dem Proceß des Königs zu über 
nehmen, wies er auch dieſes gefahruolle Amt nicht von fih. Mit 
tiefer Rechtskunde verband er umfaſſende Ideen, großmüthige Gefühle 
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und em ebles und feines Benehmen. Daher erlevigte er fich dieſes 
Auftrags mit einer faft beifpiellofen Geſchicklichkeit; er flößte zugleich 
Achtung und Furt ein; und obfehon bedroht von den Dolchen ber 
Mörder, benahm er fich doch mit folcher Feſtigkeit und folchem Ernſt, 
mit fo viel Geiftesgegenwart und Würde, daß er von ber Vorfehung 
beſonders beftimmt gewejen zu fein fcheint für jene Rolle, bie er fo 
würdig burchführte auf der großen Bühne der Welt. Im Privatleben 
zeigte er feine abſchreckende Dörte, fein mürrifches Weſen; er war 
Höflich und freundfich ; aber den großen Charakter, ven er tamals an ben 
Tag legte, beurkundet er auch jetzt noch mit der größten Gleichmüthigkeit, 
ſodaß man glauben follte, nicht blos damals, fonvern fein ganzes Neben 
lang fei er über einen König zu Gerichte gefeifen. In ven Staats» 
geichäften ift feine Thätigkeit mermüdlich; er ift allein einem ganzen 
Heer gewachien. Zu Haufe ift feine Gaftfreiheit fo glänzend, als fein 
Bermögen geftattet; in feiner Freundſchaft bewährte er eine unwandel⸗ 
bare Treue; und Niemand ift gemeigter als er, Anderer Verbienfte 
anzuerfennen und großmüthig zu belognen, fremde Tugenden zu preifen 
und bie eigenen zu verfchweigen, die politiichen Gegner zu entſchuldigen 
und ihren Haß zu verzeihen. Wenn er die Sache des Unterbrüdten 
füßrt, wenn er die Gnade des Mächtigen anfleht over befien Rache 
abzumwenven ſucht, wenn er die Öffentliche Undankbarkeit gegen Einzelne 
rügt, fo tft feine Geſchicklichkeit und feine Auspauer über alle Be⸗ 
fchreibung. Bei folchen Gelegenheiten Tann man fich Teinen fähigeren, 
eifrigeren ober berebteren Beſchützer oder Freund wünſchen. Keine 
Drohung vermochte ihn von feinem Entichluffe abzubringen, weder Ein⸗ 
Ichüchterung, noch Berfprechungen von Reichthümern und Ehren fonnten 
die Heiterkeit feines Angefichts trüben oder die Feſtigkeit feiner Seele 
erfchüttern. Durch folche Tugenden, welche ihn feinen Freunden theuer 
machten und felbft ferwen Feinden Achtung einflößten, erwarb er flch einen 
Namen, der zu allen Zeiten und an allen Orten ber Welt glänzen 
wird, wenn die Namen feiner Gegner längft in Vergeffenheit mobern.* 

Bon Cromwell's Thaten und Charakter entwirft Milton ein Bild, 
wie e8 bie neuere Gejchichtsforfchung wieder aufgeftellt hat, nachvem 
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es lange durch Parteihaß, Vorurtheil und Unkenntniß getrübt und ent- 
ftellt gewefen. Wir wollen bier nicht wiederholen, was Morig Carriere 
in dem Biftorifchen Taſchenbuch von Raumer, nach Carlyle, Macaulay 
u. 4. über diefen großen Mann vortrefflich zufammengeftelit Hat, nur 
eine Tleine Stelle fei uns vergönnt aus Milton's vichterifcher Schil« 
derung zu überjegen: 

„Dliver Cromwell ftammt von einem Geſchlechte glorreicher Ahnen, 
die fich anszeichneten durch Stantsämter in der monarchifchen Zeit, 
befonvers aber durch ten großen Antbeil, den fie an ver Wiederher⸗ 
ftellung und Begründung bes wahren Glaubens in England hatten. 
In der Jugendkraft und im Mannesalter feines in ftiller Zurüd: 
gezogenbeit verbrachten Lebens machte er fich durch nichts bemerkbar 
als durch feine ftrenge Neligiofität und feinen moralifchen Wandel; 
er batte in feinem Buſen ftill und unvermerkt jene fromme Glut ge 
näbrt, welche ihm fpäter bei ven größten Ereigniſſen und in ven be 
benklichften Lagen fehr zu ftatten kam. Im ben legten vom König 
einberufenen Parlament, wo er als Nepräfentant feines Geburtsorts 
erſchien, zeichnete er fich bald aus durch die Hare Verſtändigkeit feiner 
Anfichten und die Kraft und Entjchievenbeit feiner Vorſchläge. Als 
das Schwert gezogen wurbe, bot er feine Dienfte an, er wurbe zum 
Anführer einer Reiterſchaar ernannt, deren Zahl fich bald mehrte durch 
viele fromme und gute Männer, bie von allen Orten und Enben fid 
um feine Fahne fammelten. In kurzem übertraf er beinahe vie größten 
Selvherren an belvenmüthigen Kriegsthaten. Und das ift keineswegs 
überraſchend; denn er war ein in ber Selbftbeherrichung mufterhaft 
geübter Soldat. Er hatte vertilgt, theils durch Gewöhnung, theils 
durch Ueberwindung feiner felbft, das ganze Heer eitler Hoffnungen, 
Befürchtungen und Leivenfchaften, welche in der Seele ihren Sig zu 
baben pflegen. Er erlangte zuerjt bie Herrſchaft über fich ſelbſt, ſodaß 
er am erften Tag, wo er gegen ben äußern Feind zu Felde zog, bereits 
ein Veteran in Waffen war, vollftändig geübt in ben Beſchwerden und 
Müůhſeligkeiten bes Kriege. Im den engen Grenzen, bie mir bier 
geftekt find, vermag ich nicht die Städte aufzuzählen, bie er erobert, 
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nicht die Schlachten zu nennen, die er gewonnen. Die ganze Ober: 
fläche des britifchen Reichs ift der Schauplaß feiner Thaten und Triumphe 
geweſen, die allein reichen Stoff zu einer &efchichte bieten und eine 
Fülle der Darftellung, entiprechend ver Größe und Mannichfaltigfeit 
der Handlungen, erforbern würden. Das allein feheint ein Hinveichen- 
der Beweis feiner außerorventlichen und faft übernatürlichen Tugend, 
daß durch die Kraft feines Geiftes, wie burch die Zrefflichkeit feiner 
Difeiplin, die nicht minder den Vorſchriften des Chriftenthums als 
den Bepürfniffen des Kriegs entfprach, die Guten und Tapfern von 
allen Seiten in fein Lager, als in bie befte Schule für militärifche 
Talente, für Tugend und Frömmigkeit, gezogen wurden, und baß er 
fih im Krieg und Frieden, unter fo manchen Wechſelfällen der Ereig⸗ 
niſſe und Parteibeſtrebungen ſtets den Gehorſam der Truppen bewahrte 
und noch bewahrt, nicht durch Spenden und Nachſicht, ſondern durch 
fein Anfehen und durch regelmäßigen Sold. Im biefer Beziehung Tann er 
fib mit Cyrus, mit Epaminontas, mit jedem großen Feldherrn bes 
Alterthums an Kriegsruhm vergleichen. Daburch brachte er in fo 
Turzer Zeit eine fo zahlreiche und fo trefflich ausgerüftete Armee zu- 
fammen, wie Niemand jemals vor ihm; eine Armee, die zugleich ge- 
horſam ift feinen Befehlen und geliebt von ven Bürgern, die furchtbar 
ift dem Feinde in der Schlacht, und doch nie graufam gegen ben über- 
wunbenen Feind, ber die Waffen niebergelegt bat; eine Armee, bie fich 
nie auf gewaltthätige Art an Perjon oder Eigenthum vergriff, die, ver 
glichen mit dem Uebermuth, der Unmäßigfeit, ver Gottlofigfeit und ber 
Schwelgerei der Rohaliften, von den Bürgern als Freunde begrüßt, 
als Gäſte eingelaten wurden. Sie waren ein Halt für ben Guten, 
ein Schreden für ven Böſen und die wärmften Beichüter jeder Hand⸗ 
fung ber Frömmigkeit und Tugend.“ 

In einer frühern Stelle macht Milton von ber republifanifchen 
Armee folgende Schilterung ; 

„Alle Freunde ver Wahrheit erkennen an, daß unfere Armee jede 
andere übertrifft, nicht nır an Muth, fondern auch an Tugend und 
Frömmigkeit. Andere Beerlager find der Schauplag von Spielen, 
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Schwören, Lärmen und Schwelgerei; in tem unſerigen wenben bie 
Truppen ihre Zeit dazu an, in ber heiligen Schrift zu forjchen und 
das Wort Gottes zu hören; da ift nicht Einer, ver es für ruhmvoller 
hält, ven Feind zu befiegen, als tie Wahrbeit zu verbreiten; fie führen 
nicht blos einen Krieg mit Waffen gegen ven Feind, fondern einen 
Krieg gegen fich jekbft mit dem Evangelium. Und wenn wir ven eigent- 
lichen Zwed bes Kriegs betrachten, welches Werk ziemt fich mehr für 
Soldaten, die ausgehoben wurten zur Vertheidigung ver Gelee, zur 
Beſchützung unferer politifchen und veligiöfen Inftitutionen? Sollten fie 
fih nicht vielmehr auszeichnen bvurch Sauftmuth und Bürgertugend als 
burch rohes und wildes Betragen? foltten fie es nicht für ihre wahre 
und eigentliche Beſtimmung halten, ftatt den Samen ber Zwietracht 
zu ſäen und Zerftörung zu ernten, ver Menfchheit Friede und Sicherheit 
zu verſchaffen? Wenn einer oder ber andere unter ihnen ift, .ver ent 
weder durch Verführung oder durch eigene ‚Geiftesfchwäche von dieſem 
eveln Ziele abweicht, jo follen wir ihn nicht nur mit dem Schwert 
beftrafen, ſondern vielmehr fuchen, ihn durch Vernunft, durch Er 
mahnung, durch frommes Gebet zu Gott, ver die Irrthümer ver Seele 
zu zerſtreuen und das göttliche Licht ver Wahrheit dem Auserwählten 
mitzutheilen vermag, auf beſſere Wege zu führen. Wir billigen und 
bulben Feine Kegereien, welche wirklich folche find; aber wir wollen fie 
nur durch ſolche Mittel ausrotten, ‚vie dem Zweck entfprechen, durch 
Vernunftgründe und Belehrung, die einzigen wahren Heilmittel für 
geftörte Gemüther, nicht durch Schwert oder Geißel, als ob fie im 
Körper lägen“. „Es find keine Fremdlinge,“ fährt er fort, „feine Rotte 
von Miethlingen, geworben aus ver Hefe des Volls, es find größten 
theils Leute aus beſſern Lebensverkältniffen und mit anjehnlichen Glücks⸗ 
gütern, aus Familien, die weder entartet, noch geabelt find; und wenn 
auch einige Arme barımter find, fo war es doch nicht Begierde nad 
Raub, die fie in das Feld führte, fondern bie Noth ver Zeit, bie fie 
unter den Tritifehen Umftänden und bei dem traurigften Glückswechſel 
antrieb, die Befreiung ihres Vaterlandes aus den Krallen des Deipe- 
tismus zu unternehmen.“ 
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Die begeifterte Lobrede auf Erommwell und die Armee führt Milton 
auf Zairfar, jenen Dann, „ver die größte Tapferkeit mit bem größten 
Muthe verband und deſſen fleddenlofes und reines Leben ihn als bejon- 
Denn Günftling des Himmels Hingeftellt zu haben ſcheint. Wahrlich, 
mit Recht magft du aufgerufen werben, vie Balme des Ruhms zu 
empfangen, wenn bu dich auch von ber Welt zurüdgezogen haft und 
auffuchft jene Schatten des Privatlebens, welche das Ergöken von Scipio 
waren. Nicht nur den Feind Haft du überwunden; bu haft den Sieg 
davon getragen über jene Flamme bes Ehrgeizes und über jene Ruhm- 
begierbe, bie jo häufig die evelften und größten Männer zu ihren Sklaven 
machen. Die Reinheit deiner Tugenden und ber Glanz deiner Thaten 
verberrlichen jenes Glück ber Ruhe, das du genießeit und bas beim 
Manne nach den Mühjfeligleiten des Lebens den erfehnten Hafen ge- 
währt. Ben der Art war bie felige Ruhe ver Heroen des Alterthums 
nach einem Leben voll Auftrengung und Ruhm, welche bie Dichter jo 
darfteliten, als ob fie in ven Himmel aufgenommen und ber Ehre und 
Slüdfeligleit gewürdigt worden wären, an ben Mahlzeiten ber Götter 
theilzunehmen. Mag nun aber beine Gefunpheit, wie ich hauptjächlich 
glaube, oder mag irgend ein anderer Beweggrund bich zu biejer Zurüd- 
gezogenbeit befttmmt haben, Davon bin ich überzeugt, daß dich nichts 
bewogen hätte, ven Dienſt deines Baterlandes zu verlaffen, wenn bu 
nicht gewußt hätteft, baß in deinem Nachfolger die Freiheit einen DBe- 
fchüger und England einen Anker ver Sicherheit und eine Säule des 
Ruhms finden würde. Denn fo lange bu, o Cromwell, unter uns 
weilft, kann Niemand, der auf ten Allmächtigen baut, ver Sicherheit 
Englands mißtrauen.“ 21) 

Hierauf wendet fih Milton an die übrigen Häupter der republi- 
kaniſchen Partei. Er preift Fleetwood, den er von ver Knabenzeit bis 
zu feinem blühenden Mannesalter gefannt, und ver fich ebenfowohl durch 
Güte, Sanftmuth und Menfchenfreundlichkeit, wie durch Unerfchrodenheit 
und Kriegsmuth ausgezeichnet babe; er rühmt bie Helventhaten Lam⸗ 
bert's, Desborough's und Hawley's, Die man ſtets im bichteften Ge- 
bränge ber Schlacht erblide,; er gedenkt mit Liebe des Helden von 
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Marftenmoor, Overton, mit dem ihn bie Aehnlichkeit der Studien, tie 
Aumuth feines Weſens und bie mehr als brüderliche Uebereinftinumung 
ihrer Sitten feit vielen Jahren aufs innigfte verbunden, er verherr⸗ 
licht Whitelode, Pidering, Stridland, Sydenham, Sydney („en mit 
ber Freiheit unzertrennlich verbuntener Name!“, Montacute, Laurence 
(„gleich ausgezeichnet durch hohe Bildung wie durch feinen Geſchmack') 
und viele andere Männer von Berbienft und Talent, die fich entweder 
im Eenat oder im Felde berühmt gemacht. Mit einer feinen Wendung 
ipricht er fchließlich noch die Zuverficht aus, daß Erommell in ber 
Geſetzgebung folche Reformen vornehmen werbe, wie fie bie Freiheit 
und das Vollsglüd verlangten. Er erwartet von ihm, daß er ben un 
füttlichen und nachtheiligen Vund zwiſchen ver Kirchen- ımd Staats 
gewalt trennen werde, er forvert ihn auf, jeden NReligionszwang aus 
ber Kirche zu entfernen und bie Wechsler aus dem Tempel des Herrn 
zu treiben („denn Verfolgung wird nie aufhören, fo lange noch Menſchen 
durch einen nicht freiwillig gegebenen, ſondern gewaltfam erpreßten Sol 
erfanft werben, das Evangelium zu prebigen, was nur dazu bient, bie 
Religion zu vergiften und die Wahrheit zu erwürgen“); er führt ibm 
zu Gemüthe, daß er viele alte Gejeke, die nicht fowohl vom Böſen 
abhalten, als das Gute verhindern, abfehaffen und durch wenige neue 
erjegen möge. Er folle nur folche Geſetze beibehalten, „welche, wäh: 
rend fie die Miſſethaten ver Böfen verhindern, nicht auch zugleich bie 
unfchuldigen Freiheiten ber Guten vernichten, welche die Verbrechen 
beftrafen, ohne jene Handlungen zu unterfagen, bie. nur gelegentlich 
durch Mißbrauch ungefeglich werben können“; — wie e8 Dichterlinge 
gebe, die am Verſemachen ein Gefallen fünven, fo gäbe es auf 
Stantsmänner, deren größtes Vergnügen in ver Einführung vieler 
und mannichfacher Gefetze beftehe; von dieſen follte er fich nicht ver- 
führen laſſen. Er legt ihm die Nothwendigkeit ans Herz, für bie 
Öffentliche Erziehung beffer zu forgen und die Freiheit ber Rede und 
ber Preffe zu achten. „Wenn bu bie freie Discuffion der Wahrheit 
geftatteft, ohne Gefahr für ven Autor oder ohne Unterwerfung unter bie 
Launen eines Einzelnen, was ber befte Weg ift, die Wahrheit und 
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Erkenntniß blühen und gebeiben zu machen, jo wird nie der Fall eins. 
treten, daß der Tadel des Halbgelehrten, daß der Neid, die Engherzigkeit 


oder das Vorurtheil, das die Weisheit und bie Entvedungen Anderer : — 


mit dem Maaßſtabe der eigenen Fähigkeit mißt, uns die Belehrung 
nach der eigenen Willkür ſpendet. Endlich, wenn du nicht fürchteſt 
irgend eine Wahrheit oder Lüge anzuhören, wenn du aber niemals 
jenen dein Ohr leiheſt, die da vermeinen erſt dann frei zu ſein, wenn 
bie Freiheiten Anderer von ihrer Willkür abhängen und bie nichts mit. 
fo viel Eifer und Energie betreiben, als Geift und Körper ver Menfchen 
zu feſſeln; welche trachten in den Staat die fchlimmfte aller Tyran⸗ 
neien, bie Tyrannei ihrer. eigenen ſchlechten Sitten und verberblichen 
Meinungen einzuführen, dann wirft du ftets theuer fein allen Denen, 


tie ba wünfchen, daß nicht blos ihre eigene Sefte oder Partei, fondern 


daß alle Bürger ohne Unterſchied gleiche Nechte und gleiche Geſetze 
genießen. Und wer bieje Freiheit nicht für hinreichend hält, ver fcheint 
mir mehr erfüllt zu fein von ber Begierde nach eigener Herrichaft oder 
nach Anarchie als von ber Xiebe zu wahrer wohlgeorbneter Freiheit!“ 22) 

Am Schluß ver VBertheidigungsfchrift richtet Milton folgende ernſte 
Mahnungen an das englifche Voll: „&s kommt fehr viel darauf an, 
Mitbürger! von welchen Grundfägen ihr geleitet werdet fowohl bei 
Erlangung als bei Behanptung ber Freiheit. Wenn nicht jene Freiheit, 
die von folcher Beichaffenheit ift, Daß die Waffen fie weber erwerben noch 
vernichten können, die allein tie Frucht der Frömmigkeit, ver Gerech⸗ 
tigfeit, der Mäßigung und ber unbefledten Zugend ift, tiefe Wurzeln 
in euern Gemüthern und Herzen faßt: fo wird ver Mann nicht lange 
ausbleiben, ver euch durch DVerrätherei entreißen wird, was ihr mit 
den Waffen errungen habt. ‘Der Krieg hat jchon Viele groß gemacht, 


die fih im Frieden Hein erwiefen. Wenn ihr nach Beendigung der 


Mühjfeligkeiten des Kriegs bie Künfte des Friedens vernachläffigt, went 
euer Friede und eure Freiheit nur in der Waffenführung beftehen, wenn 
Krieg eure einzige Tugend, ener höchfter Preis ift, dann werdet ihr 
bald finden, daß der Friebe euern Intereffen entgegen fei. Euer Friede 


wird dann nur ein leivenvoller Krieg fein, und was ihr euch als 
Weber, Reformationgeit. 38 
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Zrenheit dachtet, wird fich als bie fchlimmfte Kuechtſchaft ausweiſen 





Wofern ihr nicht durch Frömmigkeit, aber nicht durch jene ſchaumige 
J | und gefchwägige, fondern durch die werkthätige, Tautere und aufrichtige 
J— Frömmigkeit, den Horizont eures Geiſtes von jenen Nebeln des Aber⸗ 
glaubens reinigt, bie ihren Urfprung in ver Unkenntniß ver wahren 
u Religion haben, fo werben fich immer ſolche finden, vie eure Naden 
L. an das Joch fügen, als ob ihr Zugthiere wäret, bie trotz aller eurer 


— Siege, euch dem Höchſtbietenden überlaſſen, gleich als wäret ihr nur 
, Kriegsbeute, und bie eure Unwiffenheit und euern Aberglauben als 
u reihe Duelle des Gewinns benugen werden. Wofern ihr nicht eure 
Neigung zur Habjucht, zum Ehrgeiz, zur Sinnlichkeit unterbrüdt und 
austreibt allen Hang zum Lurus und Wohlleben aus euch felbft und 
aus euern Kindern, fo werdet ihr finden, daß ihr zu Haufe einen 
bartnädigern und unlenffamern ‘Dejpoten begt, als ber war, den 
ihr im Felde befämpftet; umb ſelbſt euer eigener Buſen wird fort- 
während ein unerträgliches Gefchlecht von Tyrannen nähren. ‘Dielen 
Feind müßt ihr baber vor allen andern zu überwinden ſuchen; dieſer 
Feldzug begründet den Frieten; dies fin fchwere, aber unblutige und 
weit ehrenvollere Triumphe als jene, welche tur Raub und Blut: 
vergießen erfauft werden. Wofern ihr nicht als Sieger befteht in dieſem 
Kriegsvienft, fo ift es umfonft, daß ihr über ben deſpotiſchen Feind 
im Feld geftegt habt. Denn wenn ihr glaubt, es fei eine großartigere, 
wohlthätigere und weiſere Politik, durch raffinixte Mittel die Einfünfte 
zu mehren, unfere See- und Militärmacht zu vergrößern, bie Diplo 
maten fremter Staaten an Lift und Schlaubeit zu übertreffen, vor- 
theilhafte Verträge und Bündniſſe zu fehließen, als dem Volke Lantere 
Gerechtigkeit zu fpenben‘, ven Gekränkten in feinem Recht zu fchirmen, 
- dem Elenden beizuftehen und Jedem raſch zu feinem Eigentbum zu ver- 
5: helfen — bann feib ihr im Nebel bes Irrthums befangen und zu fpät 
Be werdet ihr wahrnehmen, wenn die Täufchung verfchwunten ift, daß 
ü ihr durch Vernachläffigung dieſer als untergeorbnet angejehenen Tragen 
nn nur euern eigenen Ruin und euer eignes Verderben begründet habt. 
— | Die Treue ber Freunde und Verbündeten ift zerbrechlich und vorüber 
TR 
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gehend, wofern fie nicht durch Die Grundſätze der Gerechtigfeit befeftigt 
wird; jene Neichthümer und Ehren, wornach bie Meiften jo begierig 
trachten, wechjeln raſch ihre Herren, fie verlaflen ven Zrägen und 
wenden fich dahin, wo Tugend, Fleiß und Ausbauer amt meisten blühen. 
So bewirkt eine Nation den Ball der andern, fo überwinvet ber ges 
fundere Theil eines VBolls ven entarteten, fo erlangtet ihr vie Ober- 
Hand über die Ropaliften. . Wenn ihr euch aber in bie nämliche Ver⸗ 
derbniß ftürzt, wenn ihr dieſelben Ausichweifungen nachahmt und den⸗ 
gelben Eitelfeiten nachrennt, fo werbet auch ihr Rohaliften werben 
gleich ihnen und dann ebenfalls in kurzem unterliegen, entweber ben 
anämlichen Feinden, oder andern, bie geftüßt anf biefelben religiöſen 
Srundfäge, auf biefelbe Auspauer, auf dieſelbe Nechtfchaffenheit und 
Befonnenheit, durch die auch ihr ftark geworden, mit Mecht über euch 
triumpbiren werden, ba ihr euch in die Schwelgerei, das Wohlleben 
und die Trägheit ver Monarchie verfentt habt. Dann, als ob Gott 
müde wäre, euch zu beſchützen, wirb man fehen, taß ihr euch aus dem 
Teuer gerettet habt, um durch ven Rauch umzulommen, und bie Ver« 
achtung, bie euch dann treffen wird, wird fo groß fein als die Bewunderung, 
die man euch jet zoll. Man wird aus euern Geſchicken nur vie weile 
Lehre ziehen, daß bie echte und wahrbafte Tugend und Frömmigkeit 
unermeßliche Dinge müfje ausführen können, wenn fchon bie bloße 
Scheintugend, das übertünchte Abbild jener, fo Gewaltiges unternehmen 
und theilweſe burchführen konnte. — Und aus dem Abgrund des DVer- 
derbens, in ben ihr dann gerathen werdet, wird nicht Eromwell, nicht 
eine ganze Brutusnation euch erretten können ober wollen. Denn wer 
möchte euch das unbeſchränkte Stimm- und Wahlrecht nerleiben und 
firmen, wenn ihr e8 nur anwenbet, um Creaturen eurer eigenen 
Partei, feien fie auch noch fo unwürbig, ober gar Leute zu wählen, 
die feine anderen Verbienfte haben, als daß fie euch reichliche Feſte 
geben und im Vebermaß trinken laffen® Auf dieſe Art würbe nicht 
Weisheit und Würbigkeit, ſondern Wühleret und Trunkſucht bald bie 
niebrigften Schufte aus unfern Schenken und Schanphäufern, aus unfern 
Städten und Dörfern zu dem Rang und ber Ehre von Senatoren 
38 * 
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oder Vollsrepräfentanten erheben. Und follte die Verwaltung bes 
Staats Leuten anvertraut werben, denen Niemand gern bie Leitung 
jeiner eigenen Angelegenheiten anvertrauen würde, follte ver Staatsſchatz 
der Aufficht folder Männer übergeben werten, vie ihr eigenes Ver—⸗ 
mögen in fchändlicher Verſchwendung burchgebracht haben, ober bie 
öffentliche Kaffe in folche Hände kommen, die fie durch ehrlofen Unter 
jchleif zu ihrer Privatlaffe ummwanveln würden? — Sind Diejenigen 
geeignet, die Geſetzgeber einer ganzen Nation zu fein, bie felbft nicht 
wiffen, was Geſetz und Vernunft, was Recht und Unrecht, was krumm 
und gerad, was gejeglich und ungefetlich bebeittet? bie da meinen, die 
Macht beftebe in Gewaltthätigkeit, die Amtswürde in ungeftrafter Kund⸗ 
gebung der Frechheit? vie der unfittlichen Kameraderie oder einer un. 
edeln Rachſucht alle andern Rückſichten zum Opfer bringen? vie ihre 
Genoffen und Ereaturen in die Provinzen abjenvden, um Steuern ein- 
zutreiben und Güter zu confisciven, großentheils lafterhafte und nieder 
trächtige Männer, welche ſelbſt anfaufen, was fie vorgeblich zum Ver⸗ 
kauf ansfegen, und dadurch unermeßliche Neichthümer auf betrügerifche 
Weife dem Staate entziehen und fich aneignen, die das ganze Land 
mit Raub heimjuchen und fo in kurzem von Dürftigkeit und Elend zu 
Glanz und Wohlftand zu gelangen? Wer könnte jolche diebifche Knechte, 
jolhe Schergen ihrer Herren dulden? wer wird tie Meifter und Führer 
von Räubern für die geeigneten Wächter ver Freiheit halten? oder wer 
wird glauben, daß er von den Würbeträgern des Staats (mag auch 
durch dieſes Wahlverfahren ihre Zahl fich auf 500 belaufen) um eines 
Haares Breite mehr Freiheit erlange, wenn unter ven Hütern ver 
Treiheit felbft fo viele find, die biefelbe nicht zu genießen willen, bie 
weder beren Grundbedingungen verjtehen, noch teren Befitz verbienen. 
— Solche Leute werden nach den Gefegen der Natur niemals frei. 
Denn wie fehr fie ſich auch mit ihrer Freiheit brüften, fie bleiben 
Sklaven zu Haufe wie im Felde, ohne e8 zu merken; und wenn fie 
es wahrnehmen, fo pflegen fie wie unbändige Pferde, die ven Zaum 
nicht ertragen können, das Joch abzufchütteln, aber nicht aus Liebe zur 
edeln Freiheit (die nur der Gute liebt und zu erringen weiß), ſondern 
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angetrieben von Stolz und Hleinlichen Leidenſchaften. Aber wie oft fie 
es auch verfuchen mögen mit den Waffen, fie fommen doch nicht zum 
Ziele; fie mögen ihre Herren wechjeln, allein fie werben nie ber Knecht» 
ſchaft ledig: - Dies wiberfuhr den Römern, nachdem fie durch Aus» 
fchweifung erfchöpft und durch Wolluft entnerut waren, und es war 
noch viel häufiger das Loos der neuern Völker. — Anſtatt euch zu 
ärgern ober Andern die Schuld beizumeſſen, müßt ihr ſtets beventen, 
taß frei fein jo viel heißt als fromm fein, weile fein, bejonnen und 
gerecht fein, mäßig und enthaltfam und vor allem großmüthig und 
tapfer fein; und daß Solche, die das Gegentheil von alle dem find, 
ftet8 Sklaven bleiben. Und es trifft fich gewöhnlich, wie burch bie ver- 
geltende Gerechtigkeit Gottes, daß das Voll, das fich felbft nicht zu 
beherrſchen, feine Leidenſchaften nicht zu mäßigen vermag, ſondern in 
der Sklaverei feiner Begierden liegt, zu einer unfreiwillitgen Knechtſchaft 
gezwungen und ber Gewalt Derjenigen überantwortet wird, die es 
verabfhent. Auch ift es feftgefeßt durch vie Satzungen ber Gerichte 
wie durch die Einrichtungen der Natur, daß Sole, die durch 
Dlöpfinn oder Geifteszerrüttung unfähig find, fich felbft zu beherr- 
fchen, gleich Minderjährigen ver Leitung eines Andern übergeben werben, 
und am wenigften können Solche auserfehen werben, vie Angelegen- 
heiten Anderer und bie Intereffen des Staats zu überwachen. Ihr 
alfo, bie ihr frei zu bleiben wünfchet, werbet weile und bört auf Thoren 
zu ſein; wenn ihr Knechtſchaft für ein unerträgliches Uebel anſehet, 
ſo lernt der Vernunft gehorchen und euch ſelbſt beherrſchen und laßt 
vor allem fahren euern Hader, eure Eiferſucht, euern Aberglauben, 
euern Frevelſinn, eure Raubſucht, eure böſen Begierden. Wofern ihr 
nicht alle Mühe anwendet, dies zu bewirken, ſo werdet ihr vor Gott 
und Menſchen als unfähig erſcheinen, die Freiheit zu genießen und 
euer Staatsweſen ſelbſt zu verwalten; ihr braucht dann, wie ein Volt 
in den Jahren ter Kinbheit, einen thätigen und muthigen VBormund, 
ber bie Leitung eurer Angelegenheiten übernimmt. — Was mich felbit 
betrifft, fo glaube ich durch biefe meine Bemühungen meinem Vater: 
land einigen Nuten zu bringen; ich babe fie freudig übernommen und 
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hoffe, fie werden nicht ganz vergebens fein. Unb ich Habe meine 
Schutzſchrift für bie Freiheit nicht anf einen Heinen Kreis um mid 
befchräntt, ſondern fie fo allgemein und umfaflend gemacht, daß bie 
Gerechtigkeit und Bernunftmäßigfeit biefer ungewöhnlichen Ereiguifie 
Jedermann einleuchten muß und nur bazır dienen kann, den Ruhm meines 
Vaterlandes zu erhöhen und die kommenden Gefchlechter zur Nach 
ahmung anzuregen. Wenn das Ende dem Anfang nicht entfpricht, fo 
ift das ihre Sache; ich habe mein Teftament nievergelegt, ja, ich wage 
zu fagen, ich babe zum Andenken dieſer gewaltigen Thaten ein Denkmal 
errichtet, das nicht fo Teicht untergehen wird. Wie ein epifcher Dichter, 
ber den Geſetzen dieſer Dichtungsgattung nachkommt, fich nicht ver- 
nimmt, das ganze Leben feines Helven zu befchreiben, ſondern nur 
irgend eine große Begebenheit feines Lebens, wie den Zorn des Achilles 
vor Xroja, oder die Rüdfahrt des Ulyffes, ober die Ankunft des Aeneas 
in Italien, fo wird e8 auch zu meiner Nechtfertigung binreichen, daß 
ih nach Art eines Heldengedichts wenigftens Eine Großthat meiner 
Landsleute verherrlicht habe. Das Uebrige übergebe ich, denn wer 
fönnte die Thaten eines ganzen Volles aufzählen? — Wem Ihr nad 
einer ſolchen Entfaltung von Muth und Kraft feig ven Pfad der Tugend 
verlafjet, wenn ihr etwas vornehmet, das eurer unwürdig ift, jo wird 
bie Nachwelt über euer Betragen zu Gericht figen. Sie wird fehen, 
daß das Fundament gut gelegt, daß der Anfang ruhmvoll war; aber 
mit tiefem Kummer wird fie bebauern, daß es an Leuten gebrach, bie 
ven Bau hätten vollenden können. Sie wird beflagen, daß mit folchen 
Anftrengungen und ſolchen Tugenden nicht mehr Beharrlichkeit vers 
bunden war; daß bie reiche Ausſaat bes Ruhms unb der Helventhaten 
aus Mangel an Kraft und Auspauer nicht zur Reife und Ernte kam; 
daß es an Männern zur Ausführung fehlte, während e8 doch folche gab, 
bie da rathen, ermuntern, begeiftern konnten und tie auch im Stante 
waren, ben ruhmvollen Helden auf der glorreichen Bühne einen un- 
verwellfichen Lorberzweig um die Stirne zu flechten.“ 
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6. Republit oder Monarchie? 


Als nach Cromwell's Tod das repubilanifche Gemeinweien Eng- 
lands burch den Zwiefpalt ver Armee und des Parlaments mehr und - 
mehr in Verwirrung gerietb und die herrichende Anarchie bei dem 
größten Theil der Nation den Wunfch erzeugte, der im Auslande lebende 
König Karl II. möchte zurüctehren und durch Wieberherftellung bes 
Königthums dem Lande die erjehnte Ruhe und ben lang entbehrten 
Frieden wiedergeben — da jchrieb Milton feine lekte politiiche Flug⸗ 
Tchrift, deren vollftändiger Titel lautet: „Der mögliche und leichte Weg, 
ein freies Gemeinwejen berzuftellen, und bie Vorzüge eines folchen, 
verglichen mit den Nachtheilen und Gefahren einer Reftauration des 
Königthbums in England.“ Es ift der Schwanengefang einer republi- 
kaniſchen Ratur, der Schmerzensruf einer freien Seele, die nicht blos 
über ben Untergang ihrer Ideale trauert, fontern bie auch den ganzen 
Sammer, den eine rachfüchtige, aus Höflingen, Junkern und Prälaten 
zufanmengefegte Reaction über das Reich bringen würde, in prophe⸗ 
tiſchem Geifte vorausfieht. Der Flugſchrift gehen zwei Briefe voran, 
einer an einen ungenannten Freund, worin Milton feine Freude über 
die Wietereinfegung bes Langen Parlaments bezeugt und bann ven 
beiden Factoren der Stantsgewalt, tem Heer und den Volksrepräſen⸗ 
tanten, den Rath ertbeilt, durch einen Vertrag ihre dermalige Macht 
und die republikaniſche Staatsform zu fichern, fich durch einen Eid zu 
verpflichten, Gewifjensfreiheit zu achten und bie Wieberherftellung ber 
Monarchie zu verhindern und in allen Graffchaften aus zuverläffigen 
und gefinnungsvollen Leuten Volksräthe einzufegen, und fo ber Res 
publif eine demokratiſche Grundlage zu geben. ‘Der zweite ift an ven 
General Mont gerichtet, der fich noch immer als Republikaner gerirte 
und in Öffentlichen Declarationen an Heer und Parlament vor ben 
SRfahren einer Reftauration warnte, während er boch fchon insgeheim 
alle Vorbereitungen dazu getroffen hatte. Im biefem Brief, ver als 
merkwürdiger Beitrag zu ven Beweisftüden von der großen Verftellungs- 
kunſt des heuchleriichen Generals dienen Tann, warnt Milton vor dem 
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unflugen Schritt, die vertriebene Königsfamilie wieder auf ven Thron 
zu feßen und ihr fomit die „Gewalt ver Rache“ anzuvertrauen, und 
theilt ibm darin tie Grundzüge einer neuen Berfaffung ohne König 
und Oberhaus mit, die berjelbe dem nächften Parlamente zur Annahme 
vorlegen follte. Dieſe weiter unten näher angegebenen Grundzüge 
kommen ber damals in den Nieberlanden beſtehenden Verfafjung ziemlich 
nabe, für welche überhaupt Milton ftets eine große Verehrung bezeigt. 

As Milton zur Abfaffung ter Flugſchrift jchritt, fcheint er vie 
Abfichten Monk's bereits durchſchaut zu Haben und ver dem Royalismus 
zugewenbete Strom ver öffentlichen Meinung konnte ihm als Wahr: 
zeichen ter nächften Zukunft dienen. Um fo ehrenpoller war es, 
daß er von feinen Gefinnungen fein Hehl machte, daß er es ver- 
ſchmähte, ſich ver neuen Sonne zuzulehren und burch rechtzeitige 
Sinnesänderung ſich für die Zukunft ficher zu ftellen. Die Schrift 
ift ein neuer Beweis von ber Charakterfeftigfeit und dem erniten 
Streben biejer Puritaner. „Wenn man die unmwandelbare Abficht bat, 
uns wieter in Kuechtfchaft zu führen,“ fagt er, „jo geftatte man uns 
vor der langen Faftenzeit der Dienftbarkeit noch eine kleine Zeit ver 
Deichte, damit wir uns noch einmal frei ansprechen mögen, ehe wir 
ber Freiheit für immer Lebewohl jagen.“ 

Die Schrift beginnt mit eier Darlegung der frühern politischen 
Lage, um das Verfahren des Parlaments zu rechtfertigen und feine 
Verdienfte um die Eirchliche und politifche Freiheit ver Nation ins Licht 
zu fegen. Um biefe Freiheit feit und ficher zu begrünven, hätte ſich 
das Parlament werer an die beftehenden Staatsgefege, noch an bie 
kirchlichen Sagungen binden können; es hätte bei der politifchen Um⸗ 
geftaltung auf das Naturreht, „ven Anfang und das Ende aller Re 
gierung“, und bei ber Firchlichen Reform auf das Evangelidäm zurüd- 
gehen müffen. (Man fieht alfo, daß auch die PBuritaner, wie bie für. 
den Grundfag ber Freiheit und Gleichheit begeifterten Franzoſen ber 
neunziger Jahre, die Welt nach philofophifchen Begriffen und Doctrinen 
zu conftruiren geſucht. Das Ziel ihrer Beſtrebung jei die Begrün- 
dung eines freien Staatslebens gewejen, wie es vor Alters unter ven 
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Sriehen und Römern beftanden; um biefes hohe Ziel zu erreichen, 


hätten bie Edelſten des Volls Cut und Blut gewagt, fie hätten mit 
Kraft und Muth vie ärgſten Feinde ber Menſchheit, Tyrannei und 
Hberglauben, befämpft, fie hätten vie Stetten tes Königthums erfolgreich 


gebrochen. „Unb alle biefe Errungenfepeften ſollten num wieber leicht. 
finnig Hingeworfen werden? Die Feinde, die von Anfang an uns und . -, 


unfere Thaten als unbedacht, aufrührerifch, heuchleriſch und gottlos 
verbammt haben, follten jet den Triumph erleben, daß ihre feindſeligen 
Brophezeiungen in Erfüllung gingen? Wird nun Englands Name ben 
andern Böllern zum Gefpötte dienen, gleich dem thörichten Bauherrn 
im Evangelium, ver einen Thurm zu banen begann und ihm nicht zu 
vollenden vermochte? Wo it jener herrliche Staatsbau, ben bie Eng- 
länder aufführen wollten und von dem fie rühmten, er würde alle 
Königreiche überjchatten und ein neues Rom im Weften werben? ‘Das 
Tundament legten fie allerdings großartig, aber dann verfielen fie in 
eine Verwirrung, nicht der Sprachen, ſondern ver Parteien, gerade wie 
jene, tie den Thurm von Babel zu bauen unternahmen, und haben 
fein anderes dauerndes Denkmal ihres Unternehmens Hinterlaffen als 
das Hohngelächter von ganz Europa,das um fo mehr zu unferer Schande 
erichallen wird, wenn man unfere Nachbarn bie Vereinigten Staaten 
anfieht, die in allen äußern Vortheilen uns nachftanden und nichte- 
teftoweniger das fehwierige Wert mit Muth, Weisheit und Stanb- 
haftigkeit durchgeführt haben, ſodaß fie jet unter glücklichen Inftitutionen 


Fr 


leben und bis auf viefen Tag einen mächtigen und blühenven Freiftant 


beftten.” Er beklagt, daß die Früchte jo heißer Kämpfe und Anftren- 
gungen nun durch einen Act ver Thorheit verloren gehen jollten, baß 
die republikaniſche Staatsform, die doch in ten Schriften bes alten 
und neuen Teftaments als bie ver Menfchheit angemeffenfte und Gott 
wohlgefälligſte Einrichtung gepriefen werbe, einer monarchifchen Ver⸗ 
faffung weichen müſſe, bie ven Menjchen herabwürdige. Man folle 
nur bedenken, welche nachtheiligen Folgen ein Hof auf die Sittlichkeit, 


auf das Ehrgefühl, auf den Freibeitsfinn eines Volles übe. Werbe " 


nicht durch den Einfluß eines Hofes, an ven fich der ehrfüthtige hof- 
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färtige und fittenlofe Theil ber weiblichen und männlichen Bevölkerung 
amfchließe, alle Tugend und Moralität vergiftet, alle Menſchenwürde, 
aller Freiheitsſtolz, alles Unabhängigleitsgefühl, bie Quellen fo vieler 
Großthaten, umtergraben und in Servilismus und Schmeidgelei ver- 
kehrt? nicht zu gebenfen des Stenerndrucks und ver Abgabenlaften, 
welche durch die Pracht der Hofbaltung, durch den Luxus, bie Ber 
ſchwendung, die Freudenfeſte, bie königlichen Mahle u. dgl. m. bem 
Volke aufgebürbet würden. Und um biefer Befigthlimer, bie mit jeber 
Erbmonarchie unzertrennlich verbunden feien, wollten fie bie ſchwer 
errungenen Güter ihrer Freiheit hingeben; wollten ſich von neuem 
unter das Joch eines von meberträchtigen Schmeichlern, Sykophanten 
und Obrenbläfern umgebenen Fürften fchmiegen? Alles Ungemach und 
Leid, aller Drud und Gewiffenszwang, gegen die fie jo lange und fo 
muthvoll geftritten, würden in kurzen wieberlehren un neue Kämpfe 
hervorbringen, aber fchwerlich würbe ihnen bie Vorjehung zum zweiten 
mal einen jo glorreichen Sieg verleihen; das volle Maß ber Freiheit, 
das fie jet befäßen, würbe ihnen, einmal verſcherzt, nie wieder zu 
Theil werden. Die Trägheit ſei ihr böfer Feind, fie follten fich doch 
zu Herzen nehmen, was Safomo von der Ameije jage: „Sehe bin, du 
Fauler, fiehe ihre Weile an, und lerne. Ob fie wohl keinen Fürften, 
noch Hauptmann, noch Herrn hat, bereitet fie doch ihr Brot im Sommer 
und fammlet ihre Speife in ber Ernte”; ob fie denn nicht fo viel 
Seiftestraft und Verſtand beſäßen als das Heine Inſekt? Es fei ein 
großer Fehler geweien, daß man nicht gleich nach dem Umftnrz ber 
Königamacht eine fefte, auf dauerhafter Grundlage aufgebaute vepubli⸗ 
kaniſche Staatsordnung begründet babe, die den jungen heranwachſenden 
Geichlechtern gewohnt und tbeuer geworben wäre. Daran fei theils 
die Ungeduld und Abneigung ber Volksmaſſe, theils ver Ehrgeiz eimiger 
Vührer im Heer Schuld geweſen. Aber es fei immer noch Zeit, das 
Derfäummiß gut zu machen und eine gute und fefte Staatsform ohne 
König und Oberhaus zu begründen. Man folle neue Barlamentswahlen 
ausſchreiben und zwar nicht im Namen bes Königs, ſondern im 
Namen der Erhalter unferer Freiheit; würbe nun das Volk feine wahre 
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Wohlfahrt ins Auge faſſen, würde es fefthalten an dem unfchäßbaren 
Gute ver bürgerlichen und Tirchlichen Freiheit, jo müßte es feine Wahl 
auf achtbare, von Freiheitsgefühl und Republikanerſinn erfüllte Männer 
richten und die Einrichtung und Leitung des ganzen Staates vertranens- 
voll in ihre Hänbe legen. Dieſes nene Parlament follte nicht nur 
eine conftitwirende Verfammlung fein, ſondern zugleich der permanente 
Senat oder Nationalrath, ber, als bie eigentliche Nepräfentation des 
Volks, die ganze Stantsgewalt in fich träge und mit ficherer und ftarfer 
Hand das Steuer zu führen hätte. Parlamente von vorübergehenber 
Dauer hätten den großen Nachtheil, daß fie der Gefeßgebung und dem 
ganzen Stantswefen ven Charakter ver Wandelbarkeit, Bewegung und 
Neuerung aufprüdten und dem Ehrgeiz und ber Aenberungsjucht der 
Menſchen einen zu großen Spielraum gewährten, und nur ben einzigen 
Vortheil, daß fte die Verſammlung vor einem Mißbrauch ihrer Gewalt 
und vor bem Lafter der Trägheit, Schlaffheit und Corruption bewahrten. 
Diefem könnte man aber dadurch vorbeugen, taß jedes Jahr ber britte 
Theil ver Mitglieder austrete und durch Neuwahlen erſetzt würde. So 
würde bie Verfammlung ben Charakter der Stetigfeit mit ber zu jedem 
gefunden Leben nothwendigen Bewegung und Veränderung verbinven. 

Aber e8 fcheint, daß das Verlangen nach einer feiten und bauer: 
haften Orbnung und bie Frucht vor jeder Renerung fo mächtig in ber 
Nation war, daß Milton für nöthig hielt, dieſen vernünftigen Vor⸗ 
ſchlag durch die Bemerkung zu entftellen, daß er einen permanenten 
Senat, ber nur durch ven Tod der einzelnen Mitgliever allmählich vers 
jängt würde, biefer „partiellen Notation“ vorziehe, ohne zu bedenken, 
daß dadurch dem gerühmten Vorzug der Uebung und Geſchäftskunde 
das freie, rege Leben zum Opfer gebracht und ſomit der Verſammlung 
der Keim des geiſtigen Todes eingepflanzt würde. Die der Geſchichte 
von Athen und Rom, Sparta und Venedig entnommenen Veweis- 
gründe für bie nachtheiligen Wirkungen öftern Wechfels in den höchiten 
Rothsverfammlungen geben Zeugniß, daß Milton keineswegs ein Be⸗ 
wunderer demokratiſcher Einrichtungen oder plebejtfcher Uebermacht ge- 
weſen, fondern daß er der Ariftolratie ber Tugend und Würdigkeit bes 
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Talente und Vervienftes gehufvigt habe. Dies geht auch aus feinen 
Anfichten über die befte Wahlortnung hervor, wobei er Teineswegs 
einem allgemeinen Wahlrecht das Wort redet, fondern vielmehr ein 
inbirecte® durch zwei oder brei Abjtufungen turchgeführtes Wahlver⸗ 
fahren nebft einem Cenſus empfiehlt. Daß Milton jeboch mit obiger 
Behauptung von den nachtbeiligen Folgen einer „partiellen Rotation“ 
tes Senats nicht fein letztes Wort über dieſe Einrichtung geſprochen 
haben will, geht aus ver fpätern Bemerkung hervor, daß man zumädjit 
nur bie gegenwärtige Lage ins Auge faffen und bie fünftige Geftaltuug 
ver reifern Berathung der Nationalverfammlung in rubigern Tagen 
überlaffen folle; jegt wo periculum in mora fei, könne ter Ber: 
faffungsbau nicht vollftändig aufgeführt werden. Die ficherfte Grund⸗ 
lage eines freien Staatslebens aber bleibt ihm ftets eine gut geleitete 
Volksbildung und Erziehung, „worin die Jugend angehalten werbe zur 
Liebe der Religion und aller bürgerlichen Tugenden, als Mäßigkeit, Be 
ſcheidenheit, Enthaltfamteit, Sparſamkeit und Gerechtigkeit; worin fie 
gelehrt werde, nicht auf Neichthum und Ehre allzu hohen Werth zu 
(legen, Umtriebe und Ehrfucht zu haſſen und ihre eigene Wohlfahrt ımb 
Glückſeligkeit nur in Verbindung mit dem Frieden, der Freiheit umd 
ver Sicherheit des Staats zu fuchen“. 

Eine folche Einrichtung kommt nah Milton's Anficht nicht nur 
dem chriftlichen Mufterftante am nächften — denn der wahre König 
ver chriftlichen Menſchheit fei ver Heiland und Herr, der einftens 
wieterfommen und über vie Seinen herrſchen werde —, ſondern fie 
ift auch leicht ausführbar und macht Teine gefährliche und verletente 
Güterausgleichung nöthig: „denn ficherlich kann in einem Gemeinweſen, 
wo die Würde der geiftlichen und weltlichen Lords aufgehoben wäre, 
weber ein Einzelner, noch ein Stand einen folchen Reichtum ober 
ausgedehnten Befik erlangen, daß man zur Erhaltung ter Freiheit ven 
Zaun eines agrariichen Geſetzes aufrichten müßte (ein Verſuch, ber 
nie von Erfolg und ſtets die Urfache großer Aufftände fei, außer wo 
man zu rechter Zeit bei ver erften Befignahme damit begonnen). ine 
jolche Einrichtung würde uns auch von dem in jüngfter Zeit aus ben 
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Köpfen einiger ehrgeizigen Männer entfprungenen Projecte befreien, ein 
gewähltes Oberhaupt gleich dem Doge von Venedig an die Spite des 
Staats zu ftellen, ein Vorjchlag, Hinter vem eine Krone lauert; und 
es würde uns ferner vor ter Gefahr ficher ftellen, in ber unfere 
Nachbarrepublik fchwebt, daß unfere Freiheit durch Verträge an eine 
Jo mächtige Bamilie, wie das Haus Naſſau gefnüpft wäre, vor ber 
wir ſtets auf unferer Hut fein müßten. Wir würden dann als vie 
freiefte Nation der Welt baftehen.” 

„Wie ganz anders wird fich unſere Lage geſtalten,“ jagt Milton 
weiter, „wenn wir ben König zurüdrufen. Das Parlament, unter 
Einwirkung des Hofes gewählt, zum großen Theil aus unbebingten An- 
hängern des Königs beftehent, muß entweber ter Regierung in Allem 
zu Willen fein, oder die edle Zeit wird mit ewigen Kämpfen um Volks⸗ 
rechte und königliche Prärogative vergeubet, bis eine Auflöfung erfolgt. 
Der Staatsrath wird nicht vom Parlament eingefeßt, fondern vom 
König aus feinen Schmeichlern und Höflingen,; die Abgaben werden 
beveutend erhöht werben, denn Biſchöfe, Hofleute, Beamte und ein 
Schwarm von fervilen Creaturen werten ben Lohn forvern für ver- 
gangene Leiden und für bewieſene Treue und Anhänglichkeit. Ein 
hartes Syſtem der Reaction, ber Rache und Verfolgung wird ſchwer 
auf uns laften. Die Tünftigen Könige, eingedenk ihrer frühern Ver⸗ 
treibung, werben fich durch Beichräntung der Rechte und Freiheiten 
tes Landes und durch Ueberwachung aller Regung und Lebensthätigkeit 
des Volkes gegen die Wiederkehr einer folchen Kataftrophe ficherzuftellen 
fuchen und es werden die Worte Samuel’8 an euch erfüllt werben: 
„Wenn ihr dann fchreien werbet zu ber Zeit über euern König, ven 
ihr euch erwählet habt, fo wird euch ver Herr zu berfelben Zeit nicht 
erhören.“ Nicht blos der König, fontern auch alle feine Anhänger 
werben frühere Beleidigungen und Kränkungen im Gebächtniß haben 
und fi dafür rächen, Vergütungen und Entſchädigungen werben ver- 
langt werden, Anklagen, Unterfuchungen, Procefje, Angeberei, Ver⸗ 
bächtigungen und wie bie Uebel des Denunciantenunfugs in einer ver- 
folgungsfüchtigen Zeit alle heißen, werben über euch kommen und Haft, 


606 Hohn Milton und die englifche Revolutionszeit. 


Geldbuße, Verbannung und Berationen aller Art gegen Schuldige und 
Unſchuldige im Gefolge haben. Die Royaliften werben triumphiren 
und im Bewußtſein ver Königlichen Gunft euch mit Stolz, Ueberunth 
und Verachtung behanteln. Die teuflifchen Xibelle, die als Vorläufer 
exfcheinen, die Schmähungen, Drohungen, Inſulte ver zahlreichen 
namenlofen Beinde, die jett aus ihren Löchern hervorkriechen, das 
hoffnungsvolle Siegesgefchrei und die triumphirenden Mienen ter 
vornehmen Wüftlinge, der Lafterhaften, ver Libertinen können euch 
als Vorzeichen Deffen vienen, was euch unter ber Reſtauration 
erwartet.” — „Und bie „neu royaliſirten“ Presbyterianer mögen 
nur nicht glauben, daß der junge Widerruf ihre alten Thaten in 
Bergefjenbeit gebracht babe; — ihre frühern Feinde, mit benen fie 
jet gemeinfame Suche gemacht, werben fie nicht ber Ehre würbigen, 
an demſelben Joch mit ihnen zu ziehen; fie werben fie nieberiwerien 
und ihren Pflug über ihren Rüden geben laſſen.“ — „Eine ftehente 
Armee wird nöthig erfcheinen; dazu wirt man nicht bie vorhandene 
nehmen, fontern aus ven Cavalieren und leivenfchaftlichften Royaliſten 
eine neue bilden, bie fich al8 vie Schergen der Tyrannei und bie Dränger 
des Volks gebrauchen laſſen.“ — „Dies ift das Loos, das uns unter 
ber Monarchie erwartet, und doch wollt ihr aberninls einem König 
übertragen, was ihr ſelbſt thun könnt? Iſt e8 denn eine fo unan% 
Iprechliche Freude, dienftbar zu fein, ein fo großes Glück, ein Zoch zu 
tragen und durch ein angebliches Unterthaͤnigkeitsgeſetz in Feſſeln ge 
halten zu werben?“ 2 

Die menfchliche Freiheit, fagt Milton gegen ven Schluß ber Schrift, 
ift teils geiftiger, theils bürgerlicher Art; beide finden nur in einer 
Republit die rechte Stelle und Pflege. Die echte Gewiſſensfreiheit, 
die in ber freien Prüfung der heiligen Schrift ohne alle kirchliche Au 
torität beſteht, kann blos in einem Gemeinweſen blühen und gedeihen. 
„Denn das Königthum, fo gewaltig e8 auch ausſieht, ift immer fehr 
feig, furchtfam, argwöhniſch und vor jevem Schatten erbebend; und 
wie man vor Alters bemerkt hat, daß es immer auf Solche, vie wegen 
ihrer Tugend und Großmuth in Anfehen fanden, ven größten Arg 
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wohn und Vertacht geworfen, jo bat man in neuerer Zeit erfahren, 
Daß es mit dem größten Mißtrauen und Zweifel die frommen und religiöfen 
Lente betrachtet.” Dann weilt er auf bie geringe Wahrfcheinlichkeit 
Hin, daß unter einem König, ber von der Wiege an mit bifchöflichen 
und päpftlichen Vorurtheilen genährt worden wäre und bem fein Vater 
im dem letzten Vermächtniß fefte Anhänglichleit an die Lehre und Ein- 
richtungen der anglitanifchen Kirche zur Pflicht gemacht, Gewiſſens⸗ 
und Religionsfreibeit gejtattet fein würde, Vor allem aber würbe bie 
Kirchenordnung der Bresbpterianer und Independenten, worin viel von dem 
verhaßten Wort Freiheit vorkomme, harte Verfolgung zu erleiven haben. 

Die zweite Art ver Freiheit befteht nach Milton in der Gleich⸗ 
heit der Rechte und Anfprüce jedes Einzelnen nach feinem Verdienſte, 


eine Gleichheit, die nur in einem Freiſtaate möglich fei. Das beſte 


und leichtefte Mittel, dies zu erlangen, findet er in einem republika⸗ 
niſchen Föderativſtaat nach Art ver in ber Folge in ben Bereinigten 
Staaten Nortamerilus getroffenen Organifationen ober der damals in 
ven Niederlanden beftehenten Verfaffung mit einigen Berbefferungen. 
Jede Graffchaft follte in ein freies Gemeinweſen mit einer ober zwei 
Hauptftäbten verwandelt werben; in biefen Stäbten folften die Guts⸗ 
befiger und Landedelleute ihrem Stande entjprechente Häufer bauen 
und mit den angejehenern Bürgern vereinigt die Provinzial- oter Can⸗ 
tonalobrigfeit und Gerichtsbehörbe bilden. Bei der Gerichtsperwaltung, 
von der jenoch eine Berufung an einen oberften, zugleich als Schiebs- 
gericht der einzelnen Grafſchaften fungivenden Gerichtshof geftattet. fein 
follte, könnte die vorhandene Geſetzgebung, an bie das Volk gewöhnt 
wäre, in Anwendung kommen; neue Gefege follten von periobifchen 
Verfammlungen, bie alle Provinzen bejchiden müßten, nah Stimmen- 
mehrbeit aufgeftellt und ohne Widerſpruch befolgt werben. Der Leitung 
und Aufficht diefer Provinzialräthe follten auch die Anftalten zur Volks⸗ 
bildung in allen ihren Verzweigungen und Abftufungen anvertraut fein. 
Dadurch würde bie Eultur bald eine größere Verbreitung erlangen und 
in bie entlegenften Orte und Gegenden bringen; was zur Folge Hätte, 
baß bie ganze-Nation gebilveter, tugenphafter und hochfinniger würde, 
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ein Ziel, das nur in republikaniſchen Staaten angejtrebt und erreicht 
werben könne. „Monarchen werben dies nie geftatten; das Einzige, 
wornach dieſe vielleicht ftreben, iſt zu bewirken, daß das Volt wohl 
habend werde und in ver Wolle fige, tamit fie es fcheeren und fid 
zu ihrer Löniglichen Pracht und Ueppigfeit die Mittel verjchaffen Tönnen; 
im übrigen fuchen fie das Volt weichlich, niederträchtig, Tafterhaft und 
ſervil zu machen, weil es fich fo am leichteften unterprüden läßt. Es 
fol nicht blos mit Wolle verſehen fein, es foll auch einen fchafartigen 
Geiſt befigen. Die monarchifche Stantsform knüpft alle Zweige ter 
Nechtspflege an ten Thron, um die Gerechtigkeit als eine Tönigliche 
Gnade erjcheinen zu laffen; da doch nichts wefentlicher für tie Freiheit 
eines Volks ift, als die Verwaltung des Gerichtswejens und die Mittel 
. ber öffentlichen Eultur in feiner eigenen Wahl und in feinem Bereich 
zu haben, damit Niemand gezwungen fei, an entfernte Orte zu reifen, 
um fein Recht oder feine Bildung zu holen.“ Aus den Provinzial⸗ 
räthen follten dann bie geeignetften Mitglieder in ven Nationalrath 
gewählt werben. 

„Auf diefe Weife*, fährt Milton fort, „wilrden wir bie Vereinigten 
Staaten von Holland an innerer Feftigkeit und gleichartigem Organismus 
übertreffen.“ „Und wenn wir unfere See- und Landmacht, beftehend 
in einer treuen Armee ober in einer gutorganifirten Miliz, in unfern 
eigenen Händen baben, die Staatskaffe unter unferer eignen, Aufficht 
fteht, Geſetzgebung und Beſteuerung von unferer eignen Abftimmung 
abhängig ift, die heimijche Nechtspflege, Amtsführung und Bildungs⸗ 
anftalten unferer eignen Anorbnung übergeben find, aller Unterfchieb 
zwifchen Ebelmann und gemeinem Mann, wodurch das Staatsinterefie 
getrennt und gejchwächt wird, wegfällt, was bleibt dann einem ftän- 
bigen Rath noch übrig zur Corruption, zur Anmaßung, zu Uebergriffen ?* 

„Bür jest babe ich fonft nichts zu jagen“, fo fchließt Milton dieſe 
merkwürdige Schrift; „wenige gut überlegte Worte, wenige rechtzeitige 
Handlungen können uns noch retten. Aber wenn das Volt fo entartet 
ift, daß es Religion und Freiheit preisgibt um bes falfchen und leeren 
Wahns willen, daß nichts als das Königthum Hantel und Gewerbe 
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zurüdzuführen vermöge; wenn es die Leiden und Plagen, mit denen 
uns Gott früher beimgefucht und vie wir ſeitdem nicht mehr empfunten, 
vergißt, wenn es nicht einfieht, daß Handel und Betriebſamkeit nie 
mehr in Blüthe gewefen als in ven republilanifchen Gemeinweſen von 
Italien, Deutfchland und den Niederlanden; ja, wenn diefer Handel 
und bieje Gewerbthätigfeit ob ber Toftfpieligen Xebensweife ber Gewerbs⸗ 
Leute jo laut und ungeſtüm um Abhülfe ſchreien, daß nichts zu retten 
vermag, als die luxuriöſen Ausgaben für Ueberfluß und Kleinigkeiten, 
ſodaß wenn ſich das ganze Volk nun ver Mäßigkeit ergebe, es als eine 
gefährliche Sache erſchiene und die Handelsleute über Mangel an Abfak 
Aufruhr machen würden, daß wir folglich Religion, Freiheit, Ehre, 
Wohlfahrt und alle menjchlichen und göttlichen Dinge preisgeben müffen, 
um nur Handel und Betriebjamkeit zu erhalten, wenn enblich einft bie 
Siraeliten ſich wieder nach ven Fleifchtöpfen Aegyptenlands zurüdfehnten, 
fo wir uns wieder unter das Tönigliche Joch beugen, um in größerer 
Fülle und Glüdfeligleit zu leben: — dann ift unfer Zuſtand nicht 
gefund, fondern faul, fowohl in Religion als in politifchem Verjtand, 
und ber Weg, ben wir wandeln, wirb uns bald in das mit dem Luxus 
unvermeidliche Vebel, fremde und heimifche Knechtichaft, führen.” — 
„Ich babe das gefährliche Wagftüd unternommen, meine Meinung zur 
rechten Zeit anszufprechen und meine Mitbürger zu warnen. Es mag 
viele weiſe Männer unter uns geben, aber Früchte der Weisheit find 
nicht viele zu bemerken und Solcher, vie ihren Sinn auf das Große 
und Ganze richten, find fehr wenige. Ich weiß wohl, daß vie Sprache 
„ber guter alten Sache” nur noch als eine Stimme in ver Wüſte gilt, 
baß ich nur zu Bäumen und Steinen fpreche und gleich dem Propheten 
blos die Erde als Zuhörer habe — aber mag auch dieſe Schrift ber 
legte Hauch der fterbenden Freiheit fein, vielleicht wird Gott einft aus 
biefen Steinen und biefer Erde Männer erweden, voelche die Freiheit 
wieberbeleben und ber Rückkehr nach Aegyptenland Einhalt thun.“23) 
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1) Wenn Schiller in der Maria Stuart die Elifabeth fagen läßt: 
— Mein Boll mag wählen, 
Ich geb’ ihm feine Majeflät zurück; 
fo Spricht fie ganz in Miltons Geift. 

2) Am 9. Dec. 1608. 

3) Alle dieſe Schriften werben weiter unten ihrem Inhalt und ihrem Zuſammen⸗ 
bange nach beſprochen. 

4) Milton’s erfte Frau war bald nad der Hochzeit in das Älterliche Haus 
zurüdgelehrt und troß ber wieberholten Mahnungen ihres Gatten ein ganzes 
Jahr dort geblieben. Sie und ihre Familie waren royaliftifch gefinnt. Als er 
ihon mit dem Gedanken an eine Scheibung umging, trat eine Sinnesänberung 
bei ihr ein. Als fih Milton eines Tages mit einem Berwandten in St.⸗Martins⸗ 
Lane, den er oft beſuchte, unterhielt, wurbe auf einmal die Thüre eines anftoßenben 
Zimmers geöffnet; er ſah feine reuevolle Sattin,' bie fih ihm zu Füßen warf und 
ihn um Bergebung anflebte..e Er vergab ihr und nahm fie wieder auf. Diele 
Scene hat vermuthlih den Dichter zu jener Schilderung im „Berlorenen Paradies” 
geführt (Gefang X), wo Eva den Adam um Friebe und Bergebung bittet. 

5) Die weiter unten angeführte Schrift: „Leber die Stellung der Könige und 
Obrigleiten“. 

6) Zu den bedeutenden Männern, veren Achtung und Freundichaft fich Milten 
durch feine Bertbeidigungsichrift erworben, gehörte auch der Athener Leonhard 
Philaras, der fi als Gefandter des Herzogs von Parma am franzöfifhden Hof be 
fand. Er fhidte dem Dichter fein Bildniß nebft einem verbindlichen Brief, worin 
er ven Wunſch ausiprad, mit ihm im freumbfchaftliche Verhältniffe zu kommen. 
Milton’ Antwort ift fo fein und zierlich abgefaßt, daß man an bie italienifchen 
Humaniſten des 16. Jahrhunderts dabei erinnert wird. Da ber Brief auch noch 
ein anderes als blos formales Intereſſe hat, jo wollen wir einen Theil beffelben 
bier beifügen. Nachdem er ihm für fein werthoolles Geſchenk gedankt und ihm bie 
Berfiherung gegeben, daß er ven Beifall eines durch Geburt, Stellung und Eigen: 
haften jo berborragenden Mannes vor Allen andern ſchätze, fährt er fort: „Wenn 
Alerander der Große mitten umter feinen kriegerifchen Unternehmungen geftand, daß 
er fi allen dieſen Beſchwerden ausfege, nur um bas Lob ber Athenienjer zu er 
werben, jo kann ich mich in ber That glücklich ſchätzen und es für die höchſte Ehır 
halten, von einem Manne fo gelobt zu werben, in weldem das Genie und bie 
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Tugend ber alten Athenienfer, nach einem jo langen Zwiſchenraum, wieber aufzu⸗ 
leben und aufs neue zu blühen fcheinen. Da Ihre Stabt viele der berebteften 
Männer hervorgebracht bat, jo geftehe ich es fehr gern, Daß ich alle meine Fort⸗ 
fchritte in den Wiffenfchaften bauptfächlich dem langen und unermädeten Stubium 
ihrer Werke verdanke. Hätte ich von ihnen eine fo Traftwolle Beredſamleit gelernt, 
Die mid in den Stand fette, unſere Flotten und Armeen zu bewegen, baß fie 
Griechenland, den uripränglichen Sit ter Beredſamkeit, von der türkiſchen Tyrannei 
befreiten (eine glänzende Unternehmung, für welche Sie beinahe unfere Hülfe anzu- 
fliehen fchienen), fo würde ich gewiß thun, was alsdann ber erfte Gegenſtaud meiner 
Wunſche wäre; denn was faben bie tapferften und berebteften Männer des Alter: 
thums für rühmlicher und ihrer ſelbſt würdiger an, ale durch hinreißende Bered⸗ 
ſamkeit und kühne Thaten die Griechen frei und zu ihren eigenen Gefeßgebern zu 
machen?" Er jchließt feinen Brief mit ber richtigen Bemerkung, es fei „zuerft 
suöthig, in den Gemüthern ber neuern Griechen den Geift und die Tugenden ihrer 
Borfahren zu erweden“, und fest auf eine verbindliche Weife hinzu, „wenn biejce 
durch irgend Jemand gejcheben könne, fo dürfe man es vorzüglich von dem patrio- 
tischen Enthuflasmus und der Erfahrung feines wortrefflihen Freundes in Kriege: 
und Staatsangelegenheiten erwarten“. Diefer Brief ift vom Brachmonat 1652 
Datirt. Schon zwei Jahre vorher hatte Milton in dem „Iconoclast“ benfelben 
Wunſch ausgefprochen in ber pilanten Bemerkung: „pas Parlament babe dem König 
Karl gleich nach feiner Thronbefteigung mehr Gelb bewilligt als zur Befreiung 
Morea's vom Joche der Türken erforberlich geweien“. Milton wurbe bald nachher 
durch einen Beſuch diefes edeln Athenienfers erfreut, welcher einen fo zärtlichen An- 
tbeil an der Blindheit feines Breundes nahm, daß er bei feiner Rückkehr nad 
Paris Über diefen Gegenftand an ibn fchrieb. Die folgende Antwort Milton’s ent: 
hält die befondern Umftände feiner Augenkrankheit und zeigt zugleid, mit wie 
großem und heiterem Muth er dieſelbe ertrug. 

An Leonhard Philaras. 

„Da ic von meiner Kindheit an (wenn je irgenb ein Sterbiicher) Sefondere 
Adtung und Liebe für ben griedhifchen Namen und vorzüglich für Ihre Vaterſtadt 
Athen empfand, fo war ich immer überzengt, daß mir einft diefe Stadt mein 
Wohlwollen gegen fie auf eine amögezeichnete Weife vergelten würbe; und ber alte 
Genius Ihres edeln Vaterlandes bat nicht unterlaffen, meine Ahnung zu erfüllen ; 
er gab mir an Ihnen einen atbenienfifchen, mir auf das zärtlichfle ergebenen Bruder. 
Obſchon ich Ihnen nur ans meinen Schriften befannt, und obfchon Ihr Aufenthalt 
weit von dem meinigen entfernt war, fo fehrieben Sie mir doch zuerft in ben ver- 
bindlichſten Ausdrücken und kamen nachher unerwartet nach London, befuchten einen 
Fremden, der Sie nicht jehen konnte, und fetten in einer Tage, bie mid bei Nie— 
manb beliebter, vielleicht bei Bielen verachteter machen kann, Ihre Freundſchaft 
gegen mid) fort. 

„Da Sie uun wollen, ich folle noch nicht alle Hoffnung, mein Geſicht wieber- 
zuerlangen, aufgeben, indem Sie an bem Arzt Thevenot in Paris einen vertrauten 
Freund hätten, ber in Heilung von Augenkrankheiten vorzüglich geſchickt wäre, und 
ben Sie meiner Augen wegen zu Rathe zu ziehen mwünfchten, wenn ich Ihnen nur 
einen Bericht ertbeilen wollte, der ihn in ben Stand fette, die Quelle und Sym- 
ptome meiner Krankheit einzufeben, jo will ich Ihrer gütigen Anfforberung folgen, 
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daß es nicht fcheine, als wollte ich eine Hälfe, die mir vielleicht von ber Borſehung 
zugefdicdt wurbe, von ber Haud weilen. 

„Es mögen ungefähr zehn Jahre fein, ſeitdem ich eine Abnahme und Ber 
dunkelung meines Geſichts bemerkte, indem ich zu gleicher Zeit Blähungen und 
Drud in den Eingeweiben empfand. Selbſt bes Morgens, wenn ich, mie gewöhn⸗ 
lich, zu lefenTanfing, fühlte ich fogleih Schmerzen in ben Augen, und es fchien, 
als ob ihnen das Lefen zuwider wäre, nach einer mäßigen Leibesbewegung aber 
erholten fie fich wieber; wenn ich auf ein Licht binjah, fo erblidte ich eine Art von 
Hegenbogen um daſſelbe. Nicht lange nachher entſtand auf ber linken Seite meines 
Tinten Auges (denn dieſes fing einige Jahre früher als das andere an dunkel zu 
werben) eine VBerfinfterung, welche mir Alles, was auf dieſer Seite war, verbarg; 
wenn ich zufälligerweife mein zichtes Auge ſchloß, fo kamen mir auch Die Gegen- 
fände, welche vor mir lagen, Heiner vor. In ben letten brei Jahren nahm das 
andere Auge nach und nad ebenfalls ab, uud einige Monate, che ich das Geſicht 
völlig verlor, ſchien mir Alles, was ich ſah, bald rechts, bald Linke herumzuſchwimmen, 
obſchon ich mich felbft nicht bewegte. Hartnädige Dünfte fcheinen fih um mein 
Vorderhaupt und meine Schläfe feftgefetst zu haben und beläftigen meine Augen, 
bejenders nad dem Eſſen bis gegen Abend mit einer fchläferigen Schwere, ſodaß 
ich mich oft an den Zufland des Wahrjagers Phineus erinnere: „Schwarze Dunlelheit 
umgibt ihn, und in Xobesichlaf verſunken ſcheint die Erbe unter feinen Füßen 
binwegzurollen.” 

„Aber ich darf nicht vergeffen zu jagen, baß, ehe ich ganz meines Geſichtes 
beraubt war, fobald ich zu Bette ging und mich auf die eine oder bie andere Seite 
tehrte, ein ftartes Licht aus meinen werfchlofienen Augen ſtrahlte. Als bieranf mein 
Geſicht täglich ſchwächer wurde, jo ſchieuen bumnklere Farben mit-Heftigleit und einer 
Art von innerem Geräuſch hervorzubrechen. Setst aber, ala ob alles Lichtartige 
ausgelöſcht wäre, ergießt fich gewöhnlich eine völlige ober mit Aſchgrau gleichfem 
durchflochtene Schwärze auf meine Augen; doch fcheint die Dunkelheit, welche fie 
beftäubig umſchwebt, ſich ſowohl bei Tag als bei Nacht immer eher dem Weißen 
als dem Schwarzen zu nähern und läßt, je nachdem bas Auge ſich bewegt, wie 
durch eine Spalte ein Bischen Licht zu. 

„Wenn mir auch ebenfo von Seite Ihres Arztes ein wenig Hoffnung Abrig 
bleibt, ſo ſuche ich doch mein Gemüth als gegen ein umbeilbares Uebel gefaßt zu 
maden und zu beruhigen, inbem ich oft bedenke, daß, da der Zage Finſterniß, 
wie der weife Mann erinnert, viele uns Menjchen zugezählt find, meine Finſterniß 
bisher durch beſondere Gnade Gottes, unter Arbeit und Muße in bem Umgang 
meiner Freunde weit erträglicher war, als bie tübtliche Finſterniß, auf bie er zielt. 
Deun wenn ber Meuſch, wie gejchrieben fleht, nicht vom Brot allein Iebt, ſondern 
von einem jeglichen Wort, das aus dem Munde Gottes geht, warum fell fich Einer 
nicht auch mit dem Gedanken berubigen, daß das Licht der Augen für ihn nicht 
das einzige fei, fordern daß er durch bie Leitung oder Vorſehung Gottes genugfam 
erleuchtet werde? 

„So lange er ſelbſt alfo. fiir mich im die Zulunft hinausſieht, jo lange er 
ſelbſt für mich forget, wie er e8 thut, und mich wor- und rückwärts bei ber Haub 
führt, wie mein ganzes Leben hindurch geichab, ſoll ich nicht mit Frenden meine 
Augen Sabbath halten laſſen, weil es fo fein Wille zu fein ſcheint? Was aber 
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immer ber Erfolg Ihrer gütigen Bemühung fein mag, mein thenrer Pbilaras, fo = 
fage ich Ihnen mit einem ebenfo entichloffenen und ſtandhaften Gemüth, ale 0b 


ich Lynceus felbft wäre, mein Lebewohl. 
Weitminfter, Sept. 28, 1654.” ' 


7) Diefer Gedanke, daß England vorzugsweiſe vom Schidfale auserfehen fei, “ 


bei allen Reformen den übrigen Nationen als Mufter und Borbild voranzugehen, 
fommt in Milton’d Schriften häufig vor. 


8) Von Milton’s erhabenen Anfichten Über die Liebe geben viele Stellen im 
„Berlorenen Paradies” Zeugniß. Vgl. unten bei ber Schrift Über Ehefcheidung. 


9) Wir werden fpäter noch Gelegenheit haben, durch andere Ähnliche Angaben 


zu beweifen, daß das Lange Parlament ebenjo unter dem Drange und Einfluffe 


der Bollsmaffe fand, wie mande conftituirende Berfammlung in Deutſchland 
während ber Jahre 1848 und 1849. Die Worte lauten: — »in so much 
that the meanest artisans and labourers, at other times also women, 
and often the younger sort of servants assembling with their complaints, 
and that sometimes in a less humble guise than for petitioners, have gone 
with confidence, that neither their meanness would be rejected, nor their 


simplicity contemned; nor yet their urgency distasted either by the dignity, 


wisdom, or moderation of that supreme senate; nor did they depart 
unsatisfied.« 
10) Achnliche Anfichten und Geflihle finden fich häufig im „Berlorenen Paradies“, 
3. B. im viertem ©efange: 
— Seil bir, o Liebe, 
Der Ehe Liebe, treu, geheimnißvoll, 
Des Menſchenſtammes Quelle, vu allein 
Dem Paradies ß iemend, bu vor Allem ! 
Dur dich war ———— ſündhaft wilde Luſt 
Von Menſchen zu der Thiere Schwarm getrieben, 
Durch dich, die auf Vernunft begründet, ſtets 
Gerecht und rein, ward jeglich theuer Band, 
Der Väter, Söhne, Schweſtern, Brüder Liebe 
Zuerſt erkannt. Bern fei von mir die Luft, 
Daß ih als Sünde dich und Zabel kündend, 
3 für unwürdiß jenes Ortes halte, 
Dich ew'gen Quell der häuslich ſüßen Luſt, 
Deß Bett als rein und unbefleckt gegolten 
Für jede Zeit, das im Vergangenheit 
Die Heiligen, Patriarchen einft benukt; 
Dorthin nur jendet Liebe gold'ne Pfeile; 
ge glüht nur dauernd ihrer Lampe Schein, 
ier regt fie ihrer gurpurflügel Baar, 
Hier herrſcht fie voll Entzücken, nicht im Lächeln, 
Das Tieblos von der Buhlerin man Fauft, 
Als freudenlos und aller Süße baar, 
Zufällige Genüffe nur entbietend; 
och auch in Liebe, wie fie Höfe bieten, 
Gemiſchter Tanz und üpp'ge Maskerade 
Und mitternächt'ger Ball und Serenaden, 
Die ſchmachtend ein Verliebter ſeiner ſtolzen 
Und ſchnöden Schönen fingt, als beſten Lohn 
Verachtung erntend. 
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(Im achten Gejang.) 
Die Liebe 

Berfeinert die Gedanken und erweitert 
Des Menſchen Herz; fie weilt in der Vernunft 
Und if die Leiter, die zur Himmelsliebe 
Did aufwärts führt, woburd du nicht verfintft 
In Fleiſchesluſt; d'rum warb Genoſſenſchaft 
Für dich dort unter Thieren nicht geſucht. 


— ————— —,—— — —— ———— — — —— — 


(Im neunten Geſang.) 


Nichts ertheilt dem Weibe größ're Zier, 

Als wenn ſie mit Verſtand den Haushalt leitet 

Und ihres Gatten gute Werke fördert. 

Doch hat der Herr uns Arbeit nicht ſo ſtreng 

Befohlen, daß wir uns Erfriſchung auch 

Verſagten, ob an Nahrung oder Rede, 

Der Seele Nahrung, oder an Verkehr 

Des füßen Lächelns und beglüdter Blide. - 

Es ift das Lächeln aus Vernunft entiprungen, 

Den Thieren al’ verjagt, und beut die Nahrung 

Der Liebe dar, die Liebe felbft gehört 

Nicht zu des Menfchenlebens niedern Zwecken, 

Denn zum Entzüden bat er uns geichaffen, 

Nicht zu der mühevollen Arbeit Frohn, 

Und bat Bernunft vereint mit dem Entzüden. 

11) 1. Kor. 7, 12. 13. 14. 15. Den andern aber jage Ich, nicht ber Herr: 

Sp ein Bruder ein ungläubig Weib bat, und biefelbe läßt es fich gefallen, kei 
ihm zu wohnen, der ſcheide filh nicht von ihr. Und fo ein Weib einen ungläubigen 
Mann Hat, und Er läßt es fich gefallen, bei ihr zu wohnen, die ſcheide fich nicht 
von ibm. Denn der nngläubige Mann ift geheiligt durch das Weib, und bas un- 
gläubige Weib wird geheiligt turch den Mann. Sonft wären eure Kinder uuren; 
nun aber find fie heilig. So aber der Unglänbige fich fcheibet, fo laß ihn ſich 
jcheiden. Es iſt der Bruder oder die Schwefter nicht gefangen in ſolchen Fällen. 
Im Frieden aber bat uns Gott berufen. 


12) Als das Manufeript bereits im Drud war, kam uns die mittlerweile er⸗ 
ſchienene Ueberfeßung der »Areopagitica« von Dr. Richard Roepell (Berlin 1851) 
zu Geſichte. Wir freuen uns Diejer gleichzeitigen Begegnung, wenn wir auch feinen 
Gebrauch mehr von ber Arbeit machen konnten. 

13) Selbſt der freifinnige Milton war alfo fo jehr in der puritanifchen Strenge 
befangen, daß er an ben ländlichen Gefängen und Tänzen um ben Maibaum 
Anſtoß nahm! . 

14) Die Anhänger des Königs fchienen Über biefes ungeſchickte Machwerk ſelbſt 
beihämt geweſen zu fein, daher in ben folgenden Auflagen das Gebet wegblieb. 

15) Auf die Expedition von Cadiz wurde folgendes Spottgebicht verbreitet: 

There was a crow sat on a stone, 
He flew away — and there was none! 


There was a man that ran a race, 
When he ran fast — he ran apace! 
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There was a maid that ate an apple, 
When she ate two — she ate a couple! 
There was an ape sat on a tree, 

When he fell down — then down fell he! 
There was a fleet that went to Spain, 
When it returned — it came again. 


16) Auch Friebrih II. von Preußen war ber Anficht, der König ſei der erfte 
Diener feines Volles. Er fchrieb: „Es gibt kein Wohl als das allgemeine des 
Staats, mit dem ber Fürft unauflöslich verbunden iſt. Er muß fih unauf- 
hörlich zurufen: daß er Menfch wie der geringfte feiner Untertbanen und baß er 
der erfle Diener des Staats if.” Im der vortrefflihen SInftruction an Karl 
Eugen von Würtemberg jagt er: „Wenn elende Sterblidhe dem höchſten Weſen ger. 
fallen können, fo ift es nur durch die Wohlthaten, die fie Über Menfchen verbreiten, 
nicht durch Gewaltthätigleiten. Glauben Sie nicht, daß das würtemberger Land 
Ihretwegen geichaffen if, fonbern daß die Borfehung Sie hat geboren werben laſſen, 
um das Bolt glüdlich zu machen.“ 

17) Unter Andern jener Athener Philaras, deſſen Verhältniß zu Milton mir 
oben angegeben. | 

18) Er ſchildert ſich als einen Mann von mittlerer Statur, nicht gar zu mager * 
und mit hinlänglicher Stärke und Herzhaftigkeit ausgerüſtet, ſodaß es ihm im feinen " J 
geſundern Tagen weder an Geſchicklichkeit noch an Muth gefehlt habe, das Schwert, 
welches er beſtändig bei ſich getragen, zu gebrauchen; da er ſich mit Fleiß im * 
Fechten geübt hätte, ſo glaube er jedem Gegner ſtehen zu könuen, wenn er ihn 2 
gleich an körperlicher Stärke überträfe; feine Geſichtsfarbe ſei ſo wenig blaß (was — 
ihm der Gegner vorgeworfen), daß man ihn in ſeinem vierzigſten Jahr gemeiniglich J 
für zehn Jahre jünger gehalten; ſelbſt ſeine Augen, obwohl gänzlich des Lichts be⸗ Er 
raubt, verriethen ihren Mangel nicht, fondern ſchienen im Gegentheil fo fledenlos J 
und hell, als ob feine Sehkraft vorzüglich ſcharf geweſen wäre. „In dieſem Stücke * 
allein“, ſetzt er hinzu, „bin ich, und zwar ſehr wider meinen Willen, ein Heuchler.“ Bus 

19) Die Benennung „ver große Salmaſius“ erregt zum letzten mal feine Galle F 
gegen ben „Grammatiker und Kritiker“. „Nur der verdient dieſe Benennung,” ſagt u: 
Milton dabei, „ber entweder große Thaten vollbringt, ober lehrt, wie man fie 2.5 
vollbringen könne, oder der fie, wenn fie vollbracht find, mit angemefjener Würde . 
befchreibt; aber nur jene Thaten find wirklich groß, welche das Leben glücklicher zu 
machen bezweden, welche die unſchuldigen Genüffe und Freuden des Dafeins ver- 
mehren, ober welche den Weg bahnen zu einem künftigen Zuſtand von dauerhafterem 
und reinerem Glück. Hat aber Salmaflus je etwas gethan, das dem gleich fieht ?" 

20) Dem Borwurf, daß die Independenten fih an ben Kirchengütern ver- 
griffen, begegnet er durch die Hinweifung auf die Vorgänge in andern Rändern zur 
Zeit der Reformation und zieht dabei gegen die Selbftjucht und den Eigennuß ber 
presbyterianiſchen Geiftlichen los. „Sie erwarteten und wünſchten, daß das ganze 
Kirhenvermögen, das den Biſchöfen entriffen wurbe, unter die Parochialgeiftlichkeit 
würde vertheilt werden; denn es iſt leichter, ben tiefften Abgrund auszufüllen, als 
bie Habgier bes Klerus zu fättigen; — fie follten eher Schafe als Hirten genannt 
werben, denn fie werben mehr felbft gefüttert, als fie Andere füttern” — und an 
einer andern Stelle: „Einige von jenen Geiftlichen, die noch wor kurzem mit folcher 
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drei, die Andern vier Pfründen von den geſchmähten Epiſcopalen an ſich gebracht, 
uun ſelbſt Nonreſidenten, machten fich derſelben Sünde ſchuldig, gegen welche fie 
fo heftig losgezogen, und wurden ſomit die Opfer ihrer eigenen blitze und donner⸗ 
ſchnaubenden Wuth. Sie haben keinen Funken mehr von Scham und ſind jetzt 
eifrige Verfechter des göttlichen Rechts der Zehnten geworden.“ 

21) Milton preiſt ibn, daß er ben Königstitel ausgeſchlagen. Denn wenn 
du durch einen Namen gelodt worben wäreft, über ven bu als Privatmanı fo 
vollſtändig triumphirt und den du in ben Staub getreten haft, jo hätteſt du ebenjo 
gehandelt, wie wenn du, nach ber Unterwerfung irgend eines abgöttiſchen Bolls unter 
dem Beiftande bes wahren Gottes, dann auf die Knie gefallen wäreft und bie 
Götter, fo du befiegt, angebetet hätteſt.“ 

22) Diefen Gedanken hatte er in einem frühern Gedicht ſchon ausgeſprochen, 
wo es heißt: 

That bawl for freedom in their senseless mood 
And still revolt when truth would sed them free. 


License they mean, when they cry liberty, 
For who loves that, must first be wise and good. 


23) Kurz nah der Abfafjung der obigen Schrift, als der Royalismus fein 
Haupt kühner emportrug, bielt der ehemalige Kaplan des verftorbenen Königs, 
Dr. Matth. Griffith, eine Predigt über Sprüche Sat. 24, 21: „Mein Kind, fürchte 
den Herrn und ben König, und menge dich nicht unter die Aufrührerifchen.” Diefe 
Predigt, die auch im Drud erſchien, fcheint nicht ohne Eindruck geblieben zu fein, 
weshalb Milton, vieleicht in venfelben Tagen, als jchon Anftalten zu Karls HU. 
Rückkehr getroffen wurden, fie einer fcharfen Prüfung und Widerlegung unterwarf. 
Die Kritif gibt, wie die obige Schrift, Zeugniß von der ungebrocdenen Kraft, 
Klarheit und Ueberzeugungstreue Milton’s und wir tragen kein Bebenfen, fie den 
gelungenften Streitjchriften befjelben beizuzählen. Er wiberlegt die Rede Schritt 
vor Schritt, dedt die falfchen Auslegungen der Schriftftellen auf und verficht bie 
republifanifche Staatsform ohne allen Rüdhalt und Ausflüchte „Freie Staats: 
formen“, fagt er, „haben immer als die geeiguetften und glüdfichften gegolten für 
gebildete, tugenbhafte und thatkräftige Nationen, bei denen verftändige und der 
Regierung würdige Männer vorhanden waren, bie Monarchie Dagegen als bie ge: 
eignetfte, ein entartetes, verberbtes, träges, hochmüthiges und luxuriöſes Volk in 
Unterwürfigleit zu halten. Wenn wir wünfchen, ben erfteren beigezählt zu werben, 
fo if} nichts befier und michts edler für uns, als ein freies Gemeinwejen; wenn 
wir uns aber felbft zu den Iebtern vwerbammen, an unſerer eigenen Tugend, 
Thatkraft und Fähigkeit verzweifelnd, fo mögen wir ums dann, im Bewußtjein 
unferer eigenen Unwürbigfeit einer beffern Regierungsweife, trauernb und Hein 
müthig der für uns geeigneten Botmäßigfeit fügen.” Da die Gründe, bie er vor- 
bringt, in ben früheren Staatsichriften bereit® angegeben find, fo ift es nidt 
nöthig, auf die furze Kritit näher einzugeben. 


Drud von Breitlopf und Härtel in Leipzig. 








